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Das führende 
völkiſche Blatt 
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eutjchland WW 


D leben + 


Alte und neue Heroldsrufe für die Gegenwart 
Gewidmet 


Den Märiyeern für 
Deutichlands Sreibeit! 











Auf annähernd 200 Brudfeiten wird hier eine Sammlung mit zirfa 180 vaterländijchen Ge- 


' dichten von zirfa 80 deutjchen Dichtern geboten, fämtlic) auf unjere Gegenwart zugefchnitten ! 


Ein Kampf- und Trostbuch Tür jeden Deutschen, 
für Männer und Frauen, Jung und Alt! 
Eine Fülle von Kernworten für die Wahlen ! 
Unerschöpfliche Fundgrube für Vorträge bei vater. Veranstaltungen ! 


Preis feft brofch. nur M. 2.—, gebunden M. 3.—. 
An Bartien von 20 Stüd an für Vereine, Verbände — je M. 1.50, bzw. M. 2.50. 
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Unaufhaltſam weiter geht der — der vaterl. Gedichtsbände von 


Bogislav von Selchow 
Von Trotzu. Treue Der Ruf des Tages 


35. Tausend 15. Tausend 


Jeder Band zirka 100 Seiten ſtark mit zirka 80 Gedichten. 
Preis der jetzigen Beſtände nur M. 1.— broſch., M. 2.— gebunden. 


Aus dieſen Gedichtbänden ſtammen u. a. die Worte, die auch $chlageters 
Wahlspruch waren und Adolf Hitlers Leitmotiv find: 





ch bin geboren, deutfch zu fühlen, €" jedes Volk beſtimmt ſich 
Bin ganz auf deutſches Denken ſelbſt ſein Los 


eingeftellt. Zu Sreiheit oder Sklaverei. 
Und ift das Dunkel nod) fo groß, 


Erft Eommt mein vVolk, 
Dann al’ die andern vielen, 
Erft meine Heimat, dann die Welt. Ein Weg zum Licht ift immer frei! 





Seber Banbiprud) 2 farbig gedrudt nur 50 Pfg., außerdem 5 verjchiedene Poftlarten je 10 Pf ie. 

o biefe beutfchen Bücher und Sprüche nicht geführt werben, bitte ich direft auf dem A 
Schnitt einer Boftiched-Einzahlung zu beitellen bei 

N.G. Elwert, Berlag, Marburg (Inh. G. Braun) 


Poftfhed Frankfurt a./M. 3899. 


[BREBREEB BER BER EBEN BR BEE EL HB BEE BR EHN EEE EB EBR ER NSE RB BEER HB BB HEBEN BEN EM 
.n 








ARE . 
a 12. 


(un; 
An 


. 


like... _. = 


BB TITTTTRRARTTIT TUT ROTH IT EITRRARTTT IT mmnße BB n Le. auu IH 


B R j 
H m m | | M 


@in Audenten für je tſchenu! 


Eine er J 
- Deutiblande ſchwerſte Zeit?! 


Dargeitelt auf 3 künſtleriſchen Denkmünzen: 
„Des deutſchen Volkbes LZeidenswes!“ 


E⸗ iſt eine altbekannte Tatſache, daß der Menſch eine ſchlechte Zeit viel ſchneller vergißt, als eine gute. Genau 
fo geht es jetzt dem deutſchen Volke. Um nun unſeren Nachkommen für ſpätere Zeiten die Eindrücke der größten 
Not mit ihrer Teuerung, welche Deutſchland in der Zeit ſeiner arökten Inflation vom I. November bis 1. Dezember 1923 
DBurchzumachen hatte, Tensuhalten. it es gelungen, diefe in Beitalt von 3 Mänzen herauszugeben. Die Dorderfeiten 
enthalten die Jnfchrift: „Des deutfchen Dolfes Keidensweg”, verfinnbildlicht durch einen deutjchen Mann mit feinem 
Weib und Kind. Die Nädfeiten der einzelnen Mänzen enthalten folgende Jnfchrift: 





F Am 1. November 1923 Am 15. November 1923 Am 1. Dezember 1923 
foftete koſtete koſtete 
1 Pfund Brot. . 3 Milltarden 1 Pfund Brot. . 80 Milliarden 1 Pfund Brot . 260 Milliarden 
ı Pfund Sit . 36 Milliarden ı Pfund Slieifh . 900 Milliarden 1 Pfund Steiff . 3,2 Billionen 
ı Slas Bier . * 4 Milliarden ı Blas Bier . . 62 Milliarden Eine Goldmarf = eine Billion 


= Derfäumen Sie deshalb nicht, je diefe wunderbar Pfünftllerifch hergeftellte Mänzjerie fofort zu beftellen. 

.=, Eine Serie (3 Mänzen) in Etui 5.— Mar 

= Um jedem, ob arm oder reich, die kinzglichkeit zu & bieten, fich dieje Teuerungsmänzen anzufchaffen, gewähren 

= wir ſchon Be Diindeftabnahme von 10 Serien mit Erui, einen Bonder-Mabatt und bitten Sie deshalb öfter, 
in Jhren dortigen Befanntenfreifen bzw. bei Jhren Mitgliedern, Urbeitsfollegen ufw. eine Umfrage zu halten, 


I 
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be damit eine Sammelbeftellung getätigt werden fann. Schreiben Sie noch heute an: 

J Gebrüder Schulze, Mittweida I. Sa. 

F Abt. an 10. - Gernfpreder Nr. 138. 
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Berlag von — Ambrofind Barth, Leipzig / Deutiche Berlagsanftalt, Stuttgart / Dunder & 
eg Münden / €. u. & Sohn, Berlin / 3... Mohr a Sieber), Tübin — 
aul Parey, Berlin / B. G. Teubner, Leipzig / Walter de Gruyter & Co., Berlin / 
mannſche Buchhandlung, Berlin. 


Der große Krien 1914-1918 


Unter Mitwirkung hervorragender Fachmfäuner 
berauögegeben von M. Schiwarte, Generalleutnant a. D. 


Drei Bände. 
Der Deutide en DR: 1: em Kriegäbeginn bis zum Sräbjahr 1915. XVI, 535 ©. mit 16 Tertffisgen um 
Kartendeilagen 1921 


Band 2: ur a 1915 Bis zum Winter 1916/17. XI, 674 &. mit 3 Karten anf einer Bellage und 32 Text⸗ 
ägen 
Band 3: Die Ereigniffe ber Jahre 1917/18. Erfheint im Sommer 1924. 


Der BREI Der Krieg um die Kolonien. Die Kampfhandlungen in ber Türkei. Der Gadlrieg. Der Lufr 
rieg. XIII, 068 &. mit 4 Karten und 20 Tertffizgen. 1 


Der öfterreigiidh-ungarifche Krieg. XI, 667 ©. mit 2 Bellagen und 22 Tertftiggen. 1922. 


Die een der Kriegsführung. Drei Bände: Die für * Rumyı unmittelbar arbeitenden Organifatiswen. 
76. mit 1 Textiligge und 2 Kartenbellagen. 192 


Die — für die Verſorgung des Heeres. XIV, 603 J mit Tertffiggen, Tabellen und 1 Beilage. 1922. 
Die DOrganifationen für das geiftige Leben im Heere. XXVI, 589 ©. 1923. 
Im Aniluß an bie vorfiedenden Bände Ift geplant, giwel weitere Bände, enthaltend „Denutichlaud und bie ee 


des Welttrieged" und „Die politifihe Geidihte de3 Weltkrieges" von dem bekannten Hlftoriter Behelmuat 
Dndens Heidelberg, bearbeitet, hHerauszugeden. | 


Das jeut dem Abfluß nabe Kriegäwert wird auf abfehbare Zeit da® einzige große, gufammenhängende, alle GeBtete | 
umfaflende, auf einwandfreien Akten und fonftigen Unterlagen entftandene Dbeutfhhe Werk über den Weltkrieg fein. 
Der Preis ber biöher erfchienenen 7 Bände beträgt für Die Ganzleinenausgabe je GM. 18.—, 
Schw. Yıla. 16.—, für die Halbfranzausgabe je GEM. 27.—, Schw. Frks. 24.—. 
Die Auslieferung an den Buchhandel erfolgt dur) die Firma Johanu Ambrofins Barth, Leipzig, Salomonftr. 18 b, 


a für Bolttit und Wehrmacht: . . . Die deutide Literatur, nit nur die milttärifhe im engeren Siune des 
ortes — wird In biefen Darftelungen daß erhalten, wa® man ein Standardwert gu nennen pflegt. 


Eine Boldmar! = 1% Dollar. — Lieferung nal dem Auslande in effektiver Währung. 
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3eder nationale Deutiche fei mehr als je beftrebt, die Ereigniſſe 
ver Gegenwart im Rahmen der Gefcichte zu jcehen. 
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Sans Serzfeld 
Die deutſche Ruͤſtungspolitik vor 
dem Weltkrieg 


162 Seiten, ſteif kartoniert, G.⸗M. 3.60. 


Der Berfaſſer ſchildert in elnder Form, wie Generalſtab, Kriegsminiſterium, Parla⸗ 
ment, Kanzler und Kaiſer nicht den Weg zu klarem, großem Handeln finden konnten, wie 
ſachliche und perſönliche Hinderniſſe die notwendigen ann unmöglich madien. 
Sehr intereffant Ift die Rolle EuneRbor IE ‚ bes einzigen, der in biefer Aimofphäre 
au tämpfen wagt, in biefen Kämpfen um bie Heeresporlagen. (Thür. Allg. Zeitung.) 
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Walther Vogel 
Das neue Europa 


und feine hiftorifch-geographifchen Grundlagen. 
336 Seiten, in Salbleinen gebunden &.-M. 8.—. 


935.081). TUTRCEMRTSNI 


Adolf Rapp 
Der deutfhe Gedanke 


feine Entwiclung im politifchen und geiftigen Leben feit dem 18. Jahrhundert. 
337 Seiten, brofd. &.-M. 3.—, gebunden &.-M. 4.60. 

Das vorliegende Buch (Vogel) If zur Einführung in das politifche Berftändnis ber 
Gegenwart ebenfo vorzüglidy geeignet wie ba8 fchon früher erfhienene Werl Napp: Der 
beutfde Bedankte, zu erfenntnismäßiger Vertiefung eines ftarten Nationalbemußtfeins. 
Beide aber beweifen wieder, daß für die politifch-nationale Erziehung unferes Bolfes Die 
Lehren der Geiichte, allerdings vermittelt durch echte beutfihe Männer, nicht zu ent» 
behren find. (Eiferne Blätter.) 


0 SPTEBIESTERIBEREGTRUGBRZENTEOIMBETSPRRIRBENNBE RANGE RSBERRERESSRRP ED RETBUNBBONLLHOSITNLAGRADER LANDEN EIG FREAHTOR RI HIRERBRBRE LANG DTTRALFARGEREINEREBPBRDFRTRDIDDANL HIT SSTRRELRASRERSDAL ELDER AHA HBLEATNDRAENTED 


Stig Hartung 
Deutſche Geſchichte 


vom Frankfurter Frieden bis zum Vertrag von Verſailles, 1871/ 1919. 
Zweite, auf Grund der inzwiſchen weiter veröffentlichten Quellen neu bearbeitete und 
vermehrte Auflage. 

370 Seiten, in Halbleinen gebunden, &.-Dt. 8.—. 

Das von echtem deutſchen Geiſt getragene Buch wird jedem Politiker, Hiſtoriker und 
Staatswiſſenſchafiler eine willkommene Quelle ſein, aber auch dem Nichtfachmann bietet 
es in ſeiner auf reiches Quellenmaterial geſtützten Schilderung einen trefflichen Rückblick 
auf den darin behandelten Geſchichtsabſchnitt und damit zugleich einen Ausblick auf das 
Erreichbare. (Rreuggeitung.) 


Ansfügrliche Proſpekte über Geſchichtswerke verſendet gern 


Kurt Schroeber Verlag / Bonn und CLeipzig. 


unninnſnniuſnnnuinniuiunſunnununuſnunen uuuiuiu 


IE 


as ÄUNRRITERKIIANRRRRHNTRUNDNIDRRUNKRRADONRBRRRRDUUNTNRRRBERUDHONDRRORRRERRRUITNORRRRRRRURRRORRRRERURKRERDODRBRBREUARDRADDORRRRRURTONODRRBRRRELLDRTNRRRRRREARODSARTRRREUTRROTARRERERDRKRRRONODRRRKERAAROORRDRBFREDRDODDDARBRERTLTONNRRRERTKUNDNNRRE EN 















| en 
Vfexz 
23 Dermanzulume 


— 
ee 








2.8. Bertagsgemeinfgef ß 


Suisburg 
Voftfa 12 


Hochverratspro3ef 
Hitler - Cudendorff 


einige Tage nad) Beendigung deö Prozefjes 
fofort abgef&lofien Lieferbar. 
Borbeftellungen (dom jest erbeten an 
Buchhandlung d. „Stimme v.Rhein“ 
Verlag Norbert Windfelder 
Köln 23 u. Siegen 1. 


‚Das deutfhe Buch“ 


Ein Ratgeber 
füe jeden Bücherfreund. 
Derfand Eoftenlos durch 
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Berlin⸗Pankow. 


Briefmarken- 
Auswablen 


gegen la Beferenzen. 


Briefmartenhaus Arnd & Schrott 
-» Bad Wöridhofen i.®. 







Bitte beziehen Sie fi) 
bei allen Beftellungen 
% auf unfere Zeitfhrift * 








Gegründet 1911. 








76 Sliederlaffungen. 








Kreditanftalt der Y 


Hauptanftalt Prag Il, Krafauergaffe 11. 







Die 
Zioniſtiſchen Protokolle 


Das politiſche Programm der internationalen 
Geheim⸗Regierung 


Überſetzt aus dem Engliſchen nach dem im Britiſchen 
Muſeum befindlichen ruſſiſchen Original 


Mit einem Vor und Nachwort 
von Theodor Fritſch 


2. Auflage 
Preis geheftet Mart —.80 
























Die Kenntnis der „Zioniftifchen Protokolle” ift unerläßlic 
zum rejtlofen VBerftändnis der politifhen und wirtfdhaftlichen 
Borgänge. Erfcheinungen und Zufammenhänge der leiten 
20 Jahre und der Gegenwart finden bier ihre Erflärung. 
Wird die Echtheit der Protofolle vom Judentum natürlich 
auch beftritten, fo ift doch für Jeden, der fie eingehend 
ftudiert, der tägliche Verlauf der Weltgefchichte der [chlüffige 
und untrügliche Beweis für deren Echtheit. Die Protokolle 
find die befte und [härfite Waffe gegen die Weltherrfdafts- 
pläne des Judentums. Sie find aber auch gleichzeitig 
ein Buch der Erziehung zum politifhen Denten und 
Handeln. Deshalb gehören die „Ziontftifchen 
Brotofolle* in die Hand eines jeden 
Deutfchuölfifchen. 


Bu beziehen burd jede Buchhandlung 


Hammer:Derlag, Leipzig 13 
Poſtſchließfach 276:: Poſtſcheckkonto 51252 
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Duchführung aller Bankgefchäfte. 








Deutfchlands 
V Erneufrung⸗ 


Monatsſchrift fuͤr das deutſche Volk 


Serausgeneben von Geh. Hofrat G. v. Below, 4. St. Chamberlain, %. Llaß, Profeflor 

&. Geyers Wien, Profeffor Dr. Hartmann, Profeflor Eric Jung, Dr. Eridy Rübn, Profeffor 

Dr. M. Wundt, Gebeimrat Prof. Dr. D. Scyäfer, Reg.sPräfident a. D. Schr. von 
Schwerin, Gebeimrat R. Seeberg. 

Schriftleitung: Dr. Erich Kühn. — Derlag: I. $. Lehmann, München 
Doftfdyedtonto des Verlags Mündyen 329. — Poftfpartaffe Wien 59 594 — Bonto bei der 
Baperifcyen Dereinsbant Hlündyen.— Ronto bei der Rreditanftalt der Deutfchen e. ©. m. b. 9. 
Prag II, Rralauergaffe 31 (Poftfparkaffentonto der Breditanftalt: Prag 46585) — 

Schweizerifdye Poftfchedrechnung III 4846 
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Der Kampf um die voͤlkiſche Bewegung. 


Von Armin von Oefele. 


Die Vernunft und die verſtaͤrkte gemeinſchaftliche 
Taͤtigkeit der Menſchen geht ihren unaufbaltbaren Gang 
fort und fiebt es als ein qutes Zeichen an, wenn aud) 
das DBefte nicht zu früh reift. Herder. 


di Einfiht der Menge in das gefchichtlihe Gefcheben ift auf den BRompaß des 
Willens gerichtet, und darum wird die laufende Gefchichte häufig da als Jrrfahrt 
und Jrrwabhn bezeichnet, wo fie für den fachlidh Dentenden einen folgerichtigen Verlauf 
nimmt. Dei dem wirklichen und fcheinbaren Auf und Ab eines Volkes in feiner 
Lebensgefhichte muß man die Dinge nad feiner geiftigen und pbpyfifchen Eigenart, oder 
deutlicher: nach feiner inneren Differenzierung und Vielgeftaltigleit beurteilen. 

Beim deutfchen Volle verlangen große beftimmende Taten eine lange geiftige 
Vorarbeit; denn fpontane Taten, welde das ganze Volk mit fich reißen, liegen den 
Deutfchen fern, weil fie aus zu viel widerftreitenden Qemperamenten und geiftigen 
Gruppen befteben. Die zeitraubende Rilärung, die eine gemeinfchaftlidhe große t 
beranreifen kann, ift felten und nur von einem politifchen Genie überfprungen worden. 
Die Zerklüftung im deutfchen Volke tritt nicht nur in den Sübrerfchichten bervor, 
fondern gerade die Menge ift im Willen und der Weltanfhauung an fih gefpalten. 
So ftanden fih Mlännerftols auf Kigenart und Sreibeit und knechtiſche Duldung 
fremder Bewalten im inneren Rampfe des deutfchen Volkes oft fo feindlich gegenüber, 
daß man ficy über den fiegbaften Kern in diefem Volke nicht genug wundern lann. 

Wenn Rriegsunglüd über Deutfchland bereinbradh, fo war es vorerft ftets die 
Aufgabe der Stolzen und Sreiheitsdurftigen, die Enechtifhen Dulder zu überwinden, 
um dann Sront gegen den äußeren Seind machen zu können. Zu allen Zeiten gab es 
alfo eine fchwierige Politit nah innen. Das rubmreichfte Beifpiel für diefe Tatfache 
fiebt am Anfang der deutfchen Gefchichte. Arminius mußte feine Landsleute in faft 
unglaublicher Weife überliften, um gegen die Römer einen gemeinfchaftlichen, übers 
wältigenden Schlag führen zu können. Wo eine foldhe verfchlagene Politik im ent» 
fheidenden Augenblide fehlte, verfagte jede Sreibeitsaltion regelmäßig und gab foger, 
je nah dem Umfang folder Taten, VDeranlaffung zu weiteren Triumpben fremder 
Möchte. Ein fprechendes DBeifpiel, an dem beute gar viele ein Maß nehmen können, 
bietet die Scillihe Bewegung. Treitfchte fagt darüber: 


Deutfdylande Erneuerung. 1934. April. 13 


369 
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Major Schill, der Held von Kolberg, wie ihn der große Haufe nannte, wer 
von dem Könige für ſeine wackere haltung waͤhrend des letzten Krieges dadurch be⸗ 
lohnt worden, daß er zuerſt nach dem Abzug der Franzoſen in die befreite Hauptſtadt 
einziehen durfte. Seine Soldaten hingen an ihm mit unbegrenztem Vertrauen; die 
Berliner Buͤrger en ihn auf den Haͤnden, und da die Maſſe an Ideen erſt glaubt, 
wenn ſie in einem Manne Fleiſch und Blut gewinnen, ſo galt der tapfere Aufar bald 
als der leibhaftige Vertreter des alten kriegeriſchen Preußentums. Unzaͤhlige hofften 
von ihm die Wiederkehr der alten Groͤße; man rauchte Schillknaſter, in jedem Bauern⸗ 
hauſe der Marken prangte das Bild mit dem martialiſchen Schnurrbart und Fouqués 
Verſen darunter. Die Volksgunſt ſtieg dem ehrlichen Haudegen zu Ropfe; der Be⸗ 
ſcheidene waͤhnte ſich jetzt auserkoren zu wunderbaren Dingen, und kaum war der 
Krieg im Suͤden ausgebrochen, ſo fuͤhrte er ſeine kleine Truppe von dem Berliner 
Exerzierplatz hinweg zum Angriff gegen das KRoͤnigreich Weſtfalen. Die treuen 
Maͤnner folgten ihm nur, weil er im Auftrage der Rrone zu handeln vorgab und ſich 
vermaß, die alte Groͤße Preußens wieder herzuſtellen.“ 

Dieſes vom edelſten Zwecke beſeelte Unternehmen wurde aber vom Koͤnig als 
„unglaubliche Tat“ betrachtet und die Maͤnner, die ſie ausfuͤhrten, kraft des Geſetzes, 
A bebandelt. Der Leiche Schillse wurde von franzöfifhen Beltien der Kopf 
abgefchnitten. So endete ein Doltsbeld, der feine Tat über fein Wort ftellte, der foger 
feine Soldatenehbre Rönig und Vaterland zum Opfer brachte, weil er die Zeit der Keife 
nit abwarten konnte und in flürmender Jugendlraft all das außer Acht ließ, woas 
man politifde Rampfbereitfchaft nennen darf. 

Wieviele unferer beften Männer baben damals, als fie das Schhiedfal Scills er» 
fuhren, fich en yerzens, Groll gegen den Rönig und feine Regierung, Groll 
gegen das Volt wegen feiner Trägbeit und Seigbeit, zurüdgezogen und an einer 
deutfchen befferen Zukunft verzweifelt. Und dennoch war es ein Blud für Deutfchland, 
SH Schill untergegangen ift, und daß fih das Volk nicht mitfchleppen ließ, mit 
einem allzu überlegenen Gegner zur Unzeit anzubinden. Statt die ruffifche Rataftrophe 
zu erleben, bätte LTapoleon einen endgültigen Triumpb über Preußen dapongetragen. 
Und wer weiß, wie beute Europa politifeh eftaltet wäre! — 

Der Glaube an die TWDiedergeburt Deutichlands muß fi darum durdaus nicht 
auf den Erfolg oder Mißerfolg drängender Bräfte, einzelner länner einftellen, die in 
jugendlicher Ungeduld die Ketten des Volles fprengen wollen, ohne daran zu denken, 
SE „Sich befreien” wobl eine Tat, „frei zu bleiben“ eine Runft ift. Diefe Männer 
find nur ganz relative Bradmelfer der VDolkstraft, aber fie gebören zu uns, und es 
wäre tief bedauerlid, wenn wir fie nidht bätten. Sie en zum S$rübling wie 
der Sturm. Wir müffen aber zufeben, daß uns diefer Sturm die Däder nicht abdedt 
und Spalten ins Bemäuer reißt, wo wir uns anftrengen, ein Gebäude deutfchen 
einigenden Zutunftsglaubens zu errichten. — 

Das Grübeln und Suden nad geiftigen Grundlagen verfchafft beim BDeutfchen 
den idealen Bewegungen bäufig eine WLiefe, die fich ins Dunkle und Lnllare verliert, 
fo daß fich der Deutung und Auslegung vielerlei Wege des Verftebens und Mißvers- 
ftebens öffnen, welde wiederum der deutfchen Fleigung zur Zerfplitterung Vorichub 
leiften. BDiefen meift recht fühlbaren Mangel im deutfchen Volke, fich binter einer großen 
Idee obne Deutelei nicht fpontan zu fammeln, müffen die dentenden geiftigen Sübrer 
auszugleichen fuchen, indern fie fiy dem deutfchen Streben, auch im nationalen Glauben 
Spezialgebiete als gefonderte Kigendomäne zu pflegen, entgegenftellen und mit aller 
Macht trachten, die Einigungslinie bloß zu legen und die Spaltungsgräben zu übers 
— und gerade hier % viel wie möglid an der Kinigleit des deutfchen Volles 
3u arbeiten. 

Die fremden Völker mögen fich bierzu ftellen, wie fie wollen. Das deutſche Volk 
bat nicht nur eine rein vöslkifchsdeutfche, fondern eine Rulturaufgabe im Weltbild der 
Menfhbeit zu erfüllen. Linfere deutfche völkifhe Bewegung, die mit Leid und Macht 
im deutfdhen Volle ringt, die aud durdhaus nicht Boffen darf, einen tomantiſch⸗ 
glänzenden Siegeszug durch Deutfchland in kurzer Zeit macden zu können, ift nicht allein 
eine deutfche Angelegenheit, fie bat vielmehr Weltbedeutung. 

As im Mittelalter die beftebende dhriftliche Religion des römifchen Ratbolizismus 
in ihrer Sührerfhaft und in ihren Sormalitäten einem «allmählich immer mebr fidhts 
bar werdenden Verfall entgegenging, lehnte fich der gute Kern des Deutſchtums das 
a auf. Die Solge davon war zwar die für die fpätere Gefhichte Deutfhlands fo 
unbeilvolle Spaltung in zwei konfeffionelle Lager, aber das VDerdienft, dem Verfall des 
Chriftentums Einhalt geboten zu haben, ift unfchätgbar. Über den Vorgang felbft gebt 
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man heute oft leicht hinweg und legt zu viel Gewicht auf das Trennende der End⸗ 
ergebniſſe. Das Weſentliche an der Sache war, daß nach den alten Grundwahrheiten 
des Chriſtentums geforſcht wurde. Die Suche nach dem, was hinter aller Dogmen⸗ 
lehre, hinter aller judiſchen Rabuliſtik ſtand und ſich mit der idealen ariſchen Welt⸗ 
anſchauung deckte, brachte der neuen wie der alten chriſtlichen Lehre einen moraliſchen 
Neuaufbau, der nicht nur fuͤr die deutſche oder germaniſche, ſondern fuͤr die ganze Welt 
von ungeheurer Bedeutung war und jene humane Weltordnung einleitete, der wir bis 
zum Ausbruch des großen Weltkrieges eine allgemeine Rechtsſicherheit in der ganzen 
Welt verdantten. 

Das deutfdhe Volk darf. ftolz fagen: Andere Flationen können mit mir rivalifieren, 
wenn es fib um die Zahl der Erfindungen und dbnlidher Dinge bandelt, aus denen 
unwiderfproden die ganze Menfhbeit Liugen gezogen bat, aber das Verdienft, Ernft 

emadt zu haben mit der Wiederaufrihtung der chriftlichen Ethik, blieb fuͤr Jahr⸗ 
derte bei mir. Wer rettet, bringt Opfer. Das deutfche Volt bat bei diefer Tat 
Opfer gebracht, Opfer, die es beinahe feine ganze Eriftenz koftete. ; 

Aber das Volk ift wieder emporgeblübt, um in der unfcheinbaren Mlaffe etbifche 
Braftzentren zu büten, die zur gegebenen Stunde gegen den moralifchen Verfall der 
Welt auftreten werden, au wenn ihre Sendung ein Martyrium für das ganze Voll 
zur Solge haben follte. Der Weltkrieg war für jeden, der aud die naben geichichtlicdhen 
Freigniffe in da8 Banze der Weltgefchichte einpaßt, die Aataftropbe, die einmal eins 
treten mußte, aber nicht in der Hauptfache als kriegerifche Aktion, fondern als plötlicher 
Zufammenbrud der chriftlichsetbifchen Weltanfchauung. 

Der führende Geift in der Welt, die Dominante in der Technik des menfchlichen 
Zufammenlebens batte eine Anderung erfahren. Die alte moralifche Hülle war wohl 
nob da, aber der Krieg zerrieb fie wie einen alten verbraudten lantel, und die 
Gittenmarimen wurden Moralpbrajen, die in der Luft zerplagten. Wienfchenwürde, 
Treu und Glauben wurden beimtüdifh als «Etiketten für böfe Dinge verwendet, die 
wirkten wie Sprengftoff und giftiges Bas. Im Rrieg felbft zeigte fich ja das auch 
deutlich. Llicht der dhriftlichsmoralifche Endzwel des Rampfes, das Siegen um eines 

roßen menfchlichen Sriedens willen leuchtete als Sinale hinter den gezüdten Schwertern, 
ondern der rein tierifche Wille des VDernichtens grinft uns an. 

Das Vorbandenfein großer moralifder Werte im deutfchen VDolle zeigt fich darin, 
daß viele Bute an dem Zufammenbrudy der Ethik in der Welt nicht glauben konnten, 
weil fie diefe noch zu lebendig im eigenen Herzen trugen. Auf diefe Leute mußte all 
die bittere Llachkriegserfabrung zentnerfhwer berniedergeben, damit fie verfteben, daß 
Gauller und Schurken mit ihrem Beten ein lofes Spiel getrieben baben. 

Zur Stunde ift es tatfählih ein Irrwahn, an eine Ethik der Machthaber in der 
Delt zu glauben. Die heutigen Weltmädhte find völlig morallos. Aber diefe Morals 
lofigleit, diefe unfittlide Weltordnung ftebt nicht im Zeichen des Übermenfchen, fondern 
im Seihen des Tieres. Darum wird auch ihre Herrfhaft von kurzer Dauer fein; denn 
der Menſch bat immer noch das Tier überwunden. 

Aus dem deutfchen Volle ringt fi nun wieder, wie vor vierbundert Jahren, der 
Mille zur etbifchen Wiedergeburt im Voltsleben durd. Schon por der großen Ents 
f&leierung des fittlihen Weltbantrotts haben fih Stimmen und Gruppen gefunden, die 
vor dem Lauf der Dinge warnten, und bemüht waren, der Weltmoral neue Stuten 
33 geben. Dies vor allem dadurdh, daß fie gegen den afiatifhen Hiauers und Holzs 
fywamm, der Sundament und Gebälte zerfetzte, ankaͤmpften. 

Die Männer ertannten, daß es heute nicht mebr genügt, auf die Brundfäge der 
alten Evangelien zurüdsugreifen, um die chriftlichsarifche Hiorallebre neu zu beleben, 
fondern daß es notwendig ift, tiefer zu geben und nad) den unveränderlichen arifchen 
GSittlichleitsformeln zu forfhen und auf diefen wieder aufzubauen. Diefe KErtenntnis 
führte zu dem beute durchaus nicht allentbalben richtig verftandenen völkifhen Ger 
danken, der als Leuchtturm einer verjüngten fittliden Weltanfhauung dienen foll. 
Damit ift kein für unfere Zeit undienliher WPotanismus verbunden, fondern unmittels 
ber fittliche Gebote follen den BDeutfchen führen und Ienten. Das Dolt bat aud keine 
Sehnfuht nady Bottesgelehrtbeit, fondern nad etbifchen Brundlagen für ein entgleiftes 
Rechtsleben. Klar, kurz und bündig muß die Unterlage eines neuen fittlichen Lebens fein. 

Die Überzeugung, daß die völkifche Jdee die Grundgedanken einer wiedergebornen 
Eihit enthalten muß, gründet fi auf die Tatfache, daß ein Volk fih nur dann als 
einheitliches Ganze im Getriebe des Völkterlebens auf lange Perioden erhält, wenn es 
den Lchenszwed als eine moralifde Aufgabe betrachtet. i der fhwanltenden Lebens; 
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linie eines alten Volles, bei feinem Aufs und Abftieg ift das nicht immer deutlich fidyt« 
bar, aber es muß verftanden fein, wenn das Voll au mit verheerenden zerfetzenden 
Rräften unbewußt oder bewußt tämpfen muß. Solange ein Doll noch viel jugendliche 
Bräfte befitzt, bekämpft es die zerfegenden Finflüffe unbewußt. ss befindet fich leider 
fbon in einem bedenklichen Alterszuftand, wenn es die dem etbifcben Lebensglauben 
feindliden Strömungen und ZRräfte bewußt betämpfen muß. 

#s fdyeint, daß das deutfdhe Volk in diefem Zeitalter der Lebensreife an elangt iſt. 
Jene Teile des Volkes, die man in einer Parallele zu den Rulturtraͤgern Moralkuͤnder 
nennen darf, kaͤmpfen bewußt gegen die Einwirkungen beſtimmt erkannter zerſetzender 
Rraͤfte. Weil nun die Erreger der —— des chriſtlich ariſchen Weltgewiſſens 
erkannt und bekannt ſind, ſo iſt Lehre und igung der neu erwachten Moralkuͤnder 
vornebmlich eine Abwehrhandlung, die oft ſo weit geht, daß jene die eigentlichen Aufbau⸗ 
beſtrebungen vernachlaͤſſigen. Vielleicht wird dieſe Willensrichtung vom biologiſchen 

Wiſſen getragen. Wir ſtehen heute nicht mehr auf dem ſicherlich irrigen Standpunkt 
penhauers, der Infektionskrankheiten mit der Willenskraft heilen wollte. Wir 
wiſſen, daß uns der Wille zum Leben an ſich nicht von Bazillen befreit. Es iſt alſo 
durchaus wichtig, den zerſetzenden Fremdeinfluͤſſen, wie ſie ſich uns im Judentum als 
einem SHauptträger der Auflöfungsteime darbieten, entgegenzutreten, weil eben gerade 
diefes Volt im Deutihtum geiftige @iftftoffe bildet, welde die moralifde Zwediebre 
im völkifchen Naffenideal vergiftet. Aus dem Judentum ift erftens der materialiftifchr 
Bapitaliftifche Internationalismus bervorgegangen, der Volksintereffen auflöft, weil er 
den Belig feiner Jdee, ein Rraftbebältnis einer völkifchen GBemeinfdhaft zu fein, völlig 
entBleidet und jeden einzelnen Wienfhen zum Beuteftüd des anderen macht, wobei aber 
ale wieder das Judentum fich im Stillen zufammenfdließt und in mädhti Ders 

nden, denen allerdings nicht alle Juden angebören, die völlifh umd raflifh zers 
brödelten VDeltbürger ım großen Stile ausbeutet. Sür feine Zwede batte das kapitalis 
ftifhe Judentum glüdliche —— in den marriſtiſchen ſozialen Lehrmeiſtern, die 
den gelockerten nationalen, voͤlliſchen Sinn der Maſſe in ihrer Weiſe voͤllig zerſtoͤrten, 
fo daß eine moraliſche Wiedergeburt im voͤllkiſch⸗ſozialen Sinn bei der Maſſe des 
deutſchen Volkes eine ſehr fragliche Sache geworden war. 

Techniſch geht alſo die juͤdiſche Aufloͤſung der feſtgefuͤgten Nationalſtaaten in 

lter Weiſe vor ſich: Erſtens dadurch, daß der Reiche realematerialiſtiſch, ſelbſtiſch 

et wird und durch die internationale Sicherſtellung ſeines Beſitzes zum mi 
national — werden ſoll. Meiſtens wird der Großbeſitzer mehr als gleich⸗ 

„weil ein kraͤftiger Nationalſtaat dem Beſitz Verpflichtungen auferlegt, die oft 
als ſehr laͤſtig empfunden werden, wenn die ethiſchen Grundlagen fehlen. Zweitens 
dadurch, daß man den Beſitzloſen auch vom nationalen Zwangseverhaͤltnis zu loͤſen vor⸗ 
Bio und zwar durch die Vorfpiegelung des marriftifchen zialismus, der fich ftets 
deologifhsmaterialiftifchsfelbftifh und flaatsgegnerifh einftellte. Rurz und gut: Den 
Armen fing man mit Schwindel, den Reihen mit Geld. In BDeutfhland wear im 
allgemeinen diefen Verfübrungen gegenüber die Oberfchicht widerftandefäbiger als die 
Maſſe, in anderen Ländern war es umgelebtt. 

£s ift augenblidlich fhwer zu fagen, wie weit die großen Staaten alle mebr 
oder weniger innerlich aufgelöft find. Der abfolute Hangel eines Weltgewilfens läßt 
den Schluß zu, daß diefer Auflöfungsprozeß viel weiter vorgefchritten ift, als es den 
Anſchein bat. Sicher ift, daß die materiellen Auswirkungen diefer Entwidlung fidy in 
dern befiegten deutfhen Volke am deutlichften fühlbar makes: Das erleichtert nun jenen 
Moraltündern, die dem Volle neue etbifhe Aräfte verleiben wollen, die Arbeit. Es 
wäre auch für die völkifden Lehrer und Meifter im deutfchen Volle nicht gar fo mübs 
felig, der großen Menge wieder einen boben Zulunftsglauben zu geben, wenn in 
— nationalen Tempel der fremde Satan nicht gar ſo viele Rapellen beſaͤße. Und 
darum wird in deutſchen Kanden die Sieghaftigkeit der jungalten kommenden Welt⸗ 
ethik erſt im harten Streite erprobt werden. 

Ohne geiſtigen und phyſiſchen Rampf wird ſich die ſittliche Reinigung in 
Deutſchland nicht vollziehen, ja kaum denken laſſen; denn viele Glieder der demorali⸗ 
an Schichten unferer DBevöllerung werden fi freiwillig nit zur Moral, zur 

rben, völtifh fozislen Moral erziehen laffen. 

e erfte große Bampf, deren nody viele im Laufe der völtifchen Erneue 
folgen werden, liegt binter uns. Sieg und mE treten nicht Mar bervor. Die 
ftürmenden Reformatoren baben wohl eine porlifge iederlage, aber leider nicht den 
ganzen moralifchen Sieg davongetragen, weil fie über die Rettung von Kamen zeits 
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weiſe die große Sache aus den Augen verloren haben, die uͤber jeder menſchlichen 
eanwandlung ſteht. 

Die Maͤnner, die in der energiſcheſten Weiſe den voͤlliſchen Gedanken vertraten 
und ihm raſch zum Siege in den deutſchen Landen verhelfen wollten, haben ſich als 
Umſtuürzler vor dem Richter zu verantworten gehabt. Das iſt aber eine ganz unweſent⸗ 
liche aͤußerliche Sache; denn der militaͤriſche Erfolg iſt bei einer Idee etwas ganz 
anderes als bei einem Seldberrn. 

Reformatoren, die man — verfolgte, die nie für ihre Überzeugung gelitten 
baben, die nie Erniedrigungen über fich ergeben laffen mußten, verdienen diefen Titel 
kaum. Sie verfhwinden auch in jenes Duntel der Befchichte, das man Vergeifen nennt. 
Zum deutſchen Volke fprah am lauteften und eindringlichften der fehweigend in der 
veſtung eingekerkerte Hitler. 

en volksbegluͤckenden Ideen haftet aber das Grauſame an, daß ſie ihren Ründern 
den orn ins blutende Herz ftoßen. 
uͤr die Werbekraft des voͤlliſch⸗reformatoriſchen Gedankens war der vom poli⸗ 
tiſchen und militaͤriſchen Standpunkt aus unmoͤgliche itlerputſch guͤnſtig. Er kann 
ſegensreich ſein, wenn die in alle Himmelsgegenden ausgeſtreute Saat nicht von toͤrichten 
maͤnnern beſchaͤdigt wird. Uber junge Sie ollte man niemals Triumpbzüge 
— un. Webe der Reinheit einer Lehre, deffen Bünder fich als Triumpbator 
gebärden will! 

Die anfängliche Verwirrung der Lage beginnt fi nun allmählich zu Mären. Han 
kann im völlifden Lager nicht von zwei Richtungen fprehen. Es gibt nur eine 
Ribtung, und die gebt der Sonne der Sreibeit entgegen. Allein 
Methoden und Wachstum zeigen woefentliche Linterfchiede. Es gibt nur Zweige an 
einem Baum. Diejenigen Männer, die ihre Ziele in rein geiftiger Durddringung mit 
dem völlifh etbifchen Gedanken anftreben, wohnen allerdings dem Hauptftamme näber 
als die jüngeren ftürmenden Vertreter. Ber Pulsfdhlag der Jugend will mit Taten den 
Zielen rafchy zuftreben. Der wildauffchießende Sproß ift aber durchaus nicht immer das, 
was den Baum kräftige. Statt Rofen zu tragen, wird er meift vom Winde gelnidt. 
Wenn das Scidjal den Gärtner mit der Schere madt, fo ift dem Baume geradezu 
Feil widerfahren. 

Beide Zweige über ihre Lebenswichtigleit aufzullären, das ift die Aufgabe derer, 
die die völkifhe Bewegung nicht als politifhe Sekte betrachten, fondern von ihr auf 
breitefter Grundlage eine Wiedergefundung des deutfchen Volles erwarten. Han muß 
mit Macht darauf binweifen, daß unterjchiedliche Methoden Gleichgefinnter nicht zu 
dauernder Trennung führen dürfen. Wenn da Vorwürfe bis zu Anfeindungen geben, 
verlieren beide Teile den Boden, worauf die Brundgefege des völkifhen Blaubens ruben, 
und ihr DBelenntnis wird eine Pbhrefe. Was wahrhaftig deutfchsnöltifeh fühlt, unters 
f&yeidet fih nit im Glauben an die völtifche Jdee. Die einen überantworteten aber 
diefe Idee der Arbeit, die anderen dem Glüd. Das Glüd war trügerifh, aber «8 
ft geradezu töricht, deswegen die Arbeit anzufeinden. Wir verzagen darum nit und 
boffen, daß fih die Wogen der Leidenfhaft glätten werden und die Zeit bald kommen 
wird, in der man den —— als kleines Ereignis in der großen voͤlliſchen Be⸗ 
— betrachtet. 

erlag und Schriftleitung von „Deutfchlands Erneuerung“ baben fi von jeber 
die Aufgabe geftellt, die WDarte zu fein, von der aus die Gedanten in die Welt binauss 
efproden werden, die eine Wiedergeburt deutfcher Macht auf idealer deutfcher Grunds 
Go fördern können. „Deutfhlande Erneuerung“ bat es fih ftets angelegen fein laffen, 
die Gedanten und Meinungen innerhalb diejer großen Richtung zur freien Außerun 
— ohne an ihnen zu biegen und zu drehen; und das in der Erkenntnis, da 
es noͤtig ſei, ſich im Rate zu einigen, wenn man vermeiden will, bei der Tat auf⸗ 
einanderzuprallen. 

Das Einhalten dieſer Linie hat nun Verlag und Schriftleitung bewogen, ſich nicht 
mit allgemeinen Betrachtungen des Hitle — zu begnuͤgen, ſondern in erſter Linie 
den Hauptperſonen in dieſem Prozeß perſoͤnlich das Wort zu geben, um all die, welche 
ſich voͤlliſch, deutſch und national nennen, zu uͤberzeugen, daß trotz verſchiedener Gegen⸗ 
ſaͤtze die Maͤnner ein gemeinſchaftliches Band umſchlingt. Die Maͤnner ergreifen auch 
nicht das Wort zu einer Rechtfertigung gegen eine Anklage, die fuͤr jeden Patrioten 
unweſentlich iſt, ſondern zu einer Glaubensaͤußerung, die an alle gerichtet iſt. 
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Warum mußte ein 8. Flovember kommen? 


Don Adolf Hitler. 


m“ dem 2. Auguft 3914 begann für BDeutfchland ein Kampf, deffen Ausgang ent» 
fheidend werden mußte über Sein oder Flidhtfein der chen Nation, womoͤglich 
auf Jahrhunderte hinaus, vielleicht für immer. Wenn auch menſchlicher Neid und ⸗ 
ier ſeinen weſentlichen, wahrſcheinlich groͤßten Anteil an dem Hereinbruch dieſer Welt⸗ 
taſtrophe beſaß, ſo aber nicht minder eine innen⸗ und außenpolitiſche Betaͤtigung des 
Deutſchen Reiches, die zwangslaͤufig zu dieſem Ende fuͤhren mußte. 

Seit dem Weggange des Sürften Bismard befaß Deutfchland ein Bares politifches 
Leitmotiv nicht mebr, man wäre denn geneigt, die Phrafe der „Erhaltung des Welts 
friedens” als foldhes anzufeben. WDenigitens in Aanzlerreden fowie dem gewöhnlichen 
Redhstagegfhwät war kein Bedante mehr zu finden, daß oberftes Ziel, ja auch nur 
Aufgabe einer politifchen Leitung und Vertretung einer Klation niemals die Erbaltung 
de8 Sriedens an fich, fondern ewig nur die Erhaltung und Mebrung eines Volles an 
fih fein könne und dürfe. Da die anderen Flationen, befonders aber deren Staates 
leitungen, für die Sriedensfhalmeien unferer Weltpazififten in Volt und Regierung 
innerlich nicht das geringfte Bebör befaßen, mußte BDeutfchland (don dadurdy nach und 
nach zum allgemeinen „Spielverderber“ werden und feine Büundnisfähigkeit verlieren, 
denn man verbündet fih nicht zur Aufrechterbaltung negativer Ziele, fondern doch 
immer nur zur Durchführung pofitiver Abfihten. 

in Menfb, der immer nur für friedlihe Jdeale fhwärmt, wird unter 
Menſchen meiſtens einfam fein; eine Ylation jedoch, die zudem noch diefe GBefinnung 
idealer Sriedenserbaltung zum GBemeingut aller madyen will, darf fich nicht wundern, 
wenn ihr Weltpazifismus bald mebr als Weltpolisismus empfunden wird und nun als 
verdienten Lohn den Haß aller erbält. Ih fage „verdienten“ Lobn, da der tieffte 
Urgeund einer folden Befinnung nur zu bäufig in einer allgemeinen politifchen Seig- 
beit, alfo Unfittlichkeit, fowie bejonders wirtfchaftlicher Derderbtbeit zu fuchen ift. 

Diefes Streben nad „Aufredhterbaltung des Sriedens“ oder gar „Weltfriedens“ 
verhindert jede Elare eindeutige politifche Stellungnahme oder au nur Richtung und 
führt ftatt deffen zu lauter balben Entfhlüffen, unficheren Maßnahmen, um endlich 
zwifchen lauter Stühlen am Boden feine Beendigung zu finden. 

Zin fürchterliches Beifpiel biefür bietet die Belbichte der außenpolitifchen Leitung 
Deutidhlande in den leuten 25 Jahren vor dem Rriege. 

Die rapide, im Intereffe unferes Volles glüdlihe Zunahme der deutfchen Vollszahl 
zwang bei gleidybleibender Grundfläche des Liäbrbodens entweder zur politifden Auss 
dehnung, um neuen Boden für den jährliden Bevölterungsüberfchuß zu erwerben, oder 
zur bemmungslofen JInduftrialifierung. 

Außenpolitifhd batte dabei Deutfchland zu wählen: entweder man entf&hloß fich 
unter Derzicht auf Seebandel und Kolonien, unter Verzicht auf Überinduftrialifierun 
ufw., Bauerland zu gewinnen; dann mußten die deutfchen Regierungen erkennen, d« 
dies nur im Bunde mit England gegen Rußland 3u erreihen war; oder man 
wollte Seemadt und Welthandel, dann konnte aber auch nur ein Bündnis mit Rußland 
gegen England in Srage kommen, felbit um den Preis eines rüdfichtslofen Aufgebens 
de8 gänzlidy unmöglichen Mabsburgerreiches. Dynaftifche, religisfe oder fonftige Befübhles 
momente vor diefe Entfchlüffe zu ftellen, war ein Derbredhen am deutfchen Doll. 

Man tat keines von beiden. Man batte dies nach Mleinung der ER TUngEn 
fowohl als des Reichstages gar nit nötig. Leben mußte man ja allerdings; aber 
warum nidt grundfäglich friedlih? Warum fih in Büundniffe verftriden, die nur in 
militärifhen Eroberungen enden konnten? Darum die Welt nicht friedlich erobern? 
„Wirtfhaftsfriedlide Eroberung der Welt“ bieß das politifche „Ideal“ 
des neuen BDeutichland. Daß dies nun ein Jrrwahn erften Ranges war, ging allers 
dinge in die Köpfe unferer Reichsvertreter nicht binein. 

Daß zum „wirtfchaftsfriedlihen“ Erobern der Welt zwei gebören, nämlidy Einer, 
der erobert und eine Welt, die fich erobern laffen will, daß alſo diefe fraglide „Er> 
oberung” am Ende ja dodh auch mit dem Schwerte ausgetragen werden müjje, erkannte 
man nicht. Es entfprang dies nur der gedantenlofen profefforalen Befhichtsauffaffung, 
die in ganz BDeutichland befonders über den Werdegang des britifchen Weltreiches 
berrfehte. Das papageienbafte Llachplappern von Schlagwörtern wie: „Engliſche 
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Brämerfeele” oder „britiſcher — uſw. erzeugte allmaͤblich jene — Meinung, 
in England ein Vorbild für die Möglichkeit der „wirtfchaftliden Eroberung” der 
Welt zu baben. Tatfähli bat jedoch kein Dolk und keine Regierung diefe Auffaffung 
mebr Lügen geftraft als gerade das englifhe und feine Staatsleitung. Fliemals in der 
Weltgefhichte bat ein Volk feine wirtf&haftliden Eroberungen mebr mit dem Schwerte 
verbreitet, als dies in der dreibundertjäbrigen Entwidlung Englands zum beutigen 
Weltreih der Sall war; und no niemals wurde aus jener wirtf&haftlichen Erfchließung 
eines Volles genialer neue politifhde Macht gebolt. 

Die im Vortriegsdeutfhland berrfdende Theorie der „wirtfhaftsfriedliden rs 
oberung der Welt“, alfo des bewußten Derzichtes auf madhtpolitifdde Betäti oder 
ger „Erpanfion“ mit allen ibr eigenen politifden Vorausfegungen niss 
es lag aber nur zu tiefft begründet in einer Rrankbeitserfheinung, an der 

tihland endli zugrunde geben mußte und auch zugrunde ging. 

Der Glaube, mit Wirtfhaft an fi die Nation, den Staat erhalten zu können, 
batte als Vorausfegung eine Auffaffung, nad der der Staat als folder eine in erfter 
Linie aus wirtfhaftliden Gründen beftebende Inftitution wäre, mithin von diefen 
Geſichtspunkten aus zu betradten und demgemäß natürlid aud zu regieren fei. Alfo 
eine Art Aktiengefellichaft, äbnlid einer foldien zufammengebalten aus gemeinfamen, 
ebenfalls wirtf&haftliden Gründen, wobei eben Jeder einen beftimmten Anteil fein igen 
nennt, der Eine mehr, der Andere weniger, und die Majorität der Stimmen entfcheidet. 
Demnebh die „Wirtfhaft“ als Staatengründerin! Damit konnte man auch den num 
einmal nicht wegzuleugnenden gef&idhtlihen Mangel an „Staatsmännern“ auf leichtefte 
Art und WDeife bebeben: denn in eben dem Waße, in dem die angewandte „Staatss 
tunft“ von profefforalen Schwägern zur retrofpeltiven „Staatswiffenfhaft“ 
berabgewürdigt wurde und der Staat felber vom völtifhspolitifden Organismus zur 
wirtfbeftliden Organifation niederfant, mußte die Zahl feiner möglichen Leiter, alſo 
„Staatsmänner”, allerdings ins Unendliche fteigen. 

Jeder Studienprofellor, der im Staatsredht bewandert, und jeder Sabrildireltor, 
der im Wirtfchaftsleben die nötige Erfahrung befigt, kann nun regieren; ein tüdhti 
und würdevoller Verwaltungsbeamter jedoh wird wohl in den meiften Sällen eine 
Art Bismard II ergeben; wenigftens nad eigener Meinung. 

Daß Staatstunft eben Runft ift, die nicht gelernt werden kann, fondern demnad) 
angeboren fein muß, welder Sall um fo öfter in Sleify und Blut in Erfcheinung tritt, 
je politify unwirtfchaftliher eine Klation dent und bandelt, und um fo feltener, je 
ne ein Volk ift, wird man dann allerdings nicht gerne baren oder 
gar gelten laffen. 

Tatfählid vermag nun Wirtfchaft nicht nur nicht Staaten „aufzubauen“, fondern 
nit einmal zu erhalten. Im Gegenteil: Wirtfhaft obne politifhde Macht 
und madhtpolitifhdes Denten und Handeln war nodb immer die 
lodende Urfadhe zur Unterdrüdung von Völkern und Staaten. 

Es ift Mar, daß ein Staat, deffen Reimzelle, Preußen, ein großartiges Beifpiel 
und Vorbild machtpolitifcher Entwidlung darftellte, der endlich felber Grundung und 
Dafein der ausfchließlidh politifhen Benialität und Staatstunft eines Bismard vers 
dankte, nicht obne innere Urfade einer folden Ertrantung des politifchen Denkens 
anbeimfallen konnte. Aud die übermäßige Induftrialifierung in verhältnismäßig kurzer 
Zeit würde zur Erklärung deifen fhwerlich genügen. 

Der einzige und wahre Grund der allmählichen Vergiftung des politifhen Ins 
ftinttes unferes Volles (und auch anderer) in dem Eindringen einer Lehre in unfer 
Doll, die in ihren Schlugwirkungen zur Urfacdhe auch unferes jegigen namenlofen Elends 
geworden ift, 

des Marrismus. 


Der wefentlidhfte Brundzug diefer von einigen Juden erfundenen, den fhlechteren Ligen» 
f&haften der Menfchen entgegentommenden Lebre ift die Leugnung des Wertes der 
DPerfönlichkeit. An Stelle des nun einmal ariftotratifchen Prinzips der Ylatur fett der 
Maerrismus die Maffe, ihre „Sabritware”, wie Schopenhauer die Majoritäten beißt. 
An Stelle der Perfon tritt die Zahl. Da nun aber die gefamte menfclidhe Rultur 
ausfhhlieglih Produkt der „Perfönlichkeit” und eben nicht der Zahl ift, die Perfönlichkeit 
jedoch nur ‚die Sleifhwerdung des Wefens eines Voltstums darftellt und diefes wieder 
im allgemeinen auf raffenmäßigen Grundlagen beruht, leugnet der Marrismus mit der 
Ablehnung der Perfon nicht nur Voltstum und Naffe, fondern zerftört damit auch die 
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urewigen Vorausſetzungen menſchlicher Rultur uͤberhaupt. Seine Verneinung des 
Privateigentums iſt nur die logiſche Folge ſeines elementarſten Grundſatzes, inſofern als 
das Privateigentum ja nur der wirtfchaftliche Ausdruck des ſchoͤpferiſchen Prinzips der 
Per ſoͤnlichkeit iſt. 

Beides, Leugnung des Perſoͤnlichkeitsgedankens an ſich und ſeiner wirtſchaftlichen 
Auswirkung im Privateigentum, muß zur geiſtigen Abſonderung einer Bewegung, die 
ſolches verkuͤndet, fuͤhren, da weder der politiſch Denkende noch der —*— Er⸗ 
fahrene einem ſolchen kulturzerſtoͤrenden Wahnſinn ſeine Mitarbeit gewaͤhren kann, es 
waͤre denn unter Verzicht auf Ehrlichkeit und beſſeres Wiſſen. 

Daber ift auch die marriftifche Lehre als foldhe fhon zur Rlaſſenſpaltung ver⸗ 
dammt, indem nur geiftig weniger Begabte ſowie in Wirtſchaftsdingen ſchlecht Er⸗ 
fahrene ſich zu ihren Traͤgern eignen. Sie wird zur „Handarbeiterbewegung“, deren 
nötiges Intelligenzgerippe nicht dem eigenen Volle entſtammt, ſondern vom inter⸗ 
nationalen Weltjudentum geftellt wird. — Indem diefe „Sandarbeiterpartei“ die 
politifden und wirtfchaftliden Grundlagen einer im Vollstum begründeten Kultur 3er» 
ftört, überliefert fie Dolkstum, Wirtfchaft und Boden einer überftaatlidh organifierten 
Sinanzmadht, mit deren Trägern ihre eigene führende Leitung raffemäßig obnebin eins ift. 

Diefer Vorgang ift im allgemeinen die tieffte und letzte fich ewig woiederbolende 
Urfahe des Zugrundegebens menfdlicher Kulturperioden; denn nicht in den Solgen 
äußerer Lliederlagen ift der Reim des Unterganges der Völker zu fuchen, fondern in der 
Serftörung der inneren Dorausfegung zum Beitehen von Völkern, Staaten und menfchr 
licher Kultur, des Wertes der Perfon und der Raffe Xs ift au das Eharalteris 
flifhe diefes Prozefies, daß fein Verlauf nur felten aut, fondern meift hronifch erft in 
Jahrhunderten zum Völtertode führt. 

In diefem inneren Todestampfe befindet fich beute Deutfchland. Das internstionale 
Judentum, die Raffentuberkulofe der Völker zerftört mit Silfe der marriftifhen Lehre 
langfam aber unbeirrt ficher die Grundpfeiler unferes Volles, feiner Rafje und Kultur. 
In den verfdhiedenften Spielarten, als Sozialdemotratie, U.S.P.D. und R.P.D. bis weit 
hinein in die Reihe des fogenannten „Bürgertums“, berefcht in Politit, Rultur und 
MWirtfhaft die merriftifche Lehre. 

In bitteren Abnungen verfuchte der Gründer und letzte Staatsmann des neuen 
Reiches, Bismard, der ihm unbeimlich erfcheinenden Macht Herr zu werden. 

Seine „Soszialiftengefegebung“ mußte jedoch fheitern aus zwei Gründen. 

Erſtens kann eine von Millionen gierig aufgefogene Idee nicht mit Gewalt ger 
brodden werden, wenn nicht das Schwert gleichzeitig Träger eines neuen zundenden 
Gedankens iſt, 

und zweitens: Inden Bismarck den Rampf gegen den Marxismus dem Wollen 
ſogenannten politiſchen und wirtſchaftlichen Buͤrgertums ſowie der Entſcheidung des 
Reichstags anheimſtellte, machte er den Bock zum Gaͤrtner; da die Demokratie der 
buͤrgerli Welt ſowie die parlamentariſche Einrichtung des Mehrheitsprinzips, Reichs⸗ 
tag genannt, ſelber bereits Ergebniſſe marriſtiſcher Denkart waren. 

Bismarck mußte noch ſelbſt den Zuſammenbruch ſeiner Sozialiſtengeſetzgebung in 
Form und Erfolg erleben, das Ende des Reiches ſtieg nur in truͤben Ahnungen vor 
ſeinen Augen auf. 

Mit dem Siege der marriftifchen Jdeenwelt begann jene Materialiſierung auch 
des politifchen Denkens und- Handelns, das in der Solgezeit Deutfchlands Zukunft nur 
mebr in feiner rein woirtfchaftlidhemammoniftifchen ——— ſah. Das Ergebnis 
dieſes Verzichts auf machtpolitiſche Sicherung von Kaſſe und Staat war endlich der 
Auguſt 1914. 

Der Rampf, den beſonders Moltke vorausgeahnt, war damit angebrochen, nur 
daß Moltke dieſes Ringen kommen ſah als einen letzten Widerſtand gegen die auf den 
Schlachtfeldern von Woͤrth bis Sedan erfochtene deutſche Einheit als ſolche, waͤhrend 
es ſich in dieſem Ringen tatſaͤchlich um den Beſtand der deutſchen Nation, beſſer der 

rmaniſchen Raſſe handelte. Daher der hoͤlliſche Haß, mit dem dieſer Rampf vom 

nfang an gegen Deutſchland gefuͤhrt wurde, ein Haß, wie er aͤhnlich eben nur 
Religionskriegen oder Raſſekaͤmpfen zu eigen iſt. Die Schlachtpatole lautet nicht Sieg, 
ſondern Ausrottung und Vernichtung. 

In dieſem furchtbaren Entſcheidungskampf um Sein oder Nichtſein trat Deutſch⸗ 
land aͤußerlich wohl ſcheinbar geruͤſtet an Waffen des toten Materials, innerlich jedoch 
ſchwach und krank, arm vor allem an jener Kraft, die auf dieſer Welt auf die Dauer 
nur allein den Sieg im Rampf ums Daſein zu ſichern vermag, arm am Willen zum 
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Sieg! Die marriftifhe Lehre batte Deutfchland fchon längft das Rüdgrat gebrocden, 
die Llation in Rlaffenlampf und Standesdüntel zerriffen, die Vaterlandsliebe lädyerlich, 
den Opfermut unvernünftig gemacht, das Streben nah Mrbaltung des eigenen Volles 
zum VDerbreden geftempelt. 

Wenn dennod in diefen Augufttagen unfer Doll no einmal zur Befinnung zu 
fommen fchien und im letten Aufbäumen von Marrismus zurud zum Veaterlande fehrie, 
dann wurde diejer Heilungsprozeß jäb unterbroden in dem Augenblid, da der Baifer 
in gottverblendeter Unvernunft den verbredherifhen Sübhrern diefes Mienfbeitsbetruges 
die Hand binftredte und im Burgfeieden den Vaterlandefeinden nicht nur Rettung gab, 
nein, fondern fie fogar noch befäbigte, nach kurzer Erholung ihr Werk der Zerftörung 
weiter fortzufetzen. 

Im Augenblid, da Wilhelm II. die bewußten Vaterlandefeinde als „Parteien“ 
nicht mehr kennen wollte, befiegelte er felbft feinen Sturz und des Vaterlandes Unter⸗ 
geng. Der Marrismus batte fo die Bahn frei und konnte denn aud fein ewig unvers 

ndertes Ziel erreichen. Da die Liot am bödhften geftiegen war, bolte er endlich zum 
Stoße aus und warf Deutfchland, Dolt und Staat, von ihrer ftolzeften Höhe in die 
tieffte Erniedrigung aller Zeiten. 

Millionen Deutfde waren umfonft den Tod fürs Vaterland gefallen, Millionen 
und Millionen batten qualoolle Stunden in der Alle des Trommelfeuers ausgebartt, 
umfonft, umfonft gebungert und gelitten; umfonft all der Jammer und all die Ent» 
— der Meimat; alles für nichts durch ein einziges, ewig fluchbeladenes Ders 

re 

Richter und Staatsanwälte mögen diefe Revolution als legalifiert anfeben, — 
allein aus den Millionen Gräbern der Gefallenen werden einft Anklläger und Nichter 
auferfiebn und die „Legalität“ diefes Verbrediens in taufend Scherben fchlagen. 

Mag die heutige Mitwelt diefe Revolution des Liovembers 1918 anertennen, die 
Geſchichte wird dereinft entfcheiden, ob es eine Legalifierung des Verrats am Vaterlande 
überhaupt gibt und geben kann. 

Sigen der Liovemberrevolution waren und find entfeglidh. Politifh ein Zus 
fammenbrud, moralifh und wirtfhaftlihl Aus all dem Sumpf einer beifpielslofen 
ur n Politit, Verwaltung und Wirtfchaft müffen einige Merkmale befonders 
ins Auge fallen. 

Politifh: Die unerbörte Rorrumpierung des Beamtenktörpers, bervorgerufen 
durdy eine parlamentarifhe Proteltionswirtichaft der jeweiligen !ilebrbeiten; der redliche, 
pflichttreue Beamte bat fhwerften Stand gegenüber dem jungen Perteifreund, der ibn 
mit fpielender Leichtigkeit trotg minderem ARönnens (vom Cbaralter ganz abgefeben) 
überholt, wenn nicht ganz verdrängt. 

Wirtfhaftlid: Die dadurd bedingte Überflutung der gefamten Verwaltung 
mit überflüfjigem, minder tauglichem Perfonal. 

Die Zeritörung. aller möglichen betriebstechnifchen Dorausfezungen zu einer erträgs> 
nisfäbigeren Arbeit in Staates und Privatbetrieb. Solge davon: eine allgemeine Defizit: 
wirtfchaft, aus der fih der Staat dur betrügerifhe Ausgabe wertlofen, weil ums 
gededten, Papiergeldes zu retten, bejfer zu fchwindeln verfucht, mit dem Ergebnis einer 
velligen Zeritörung der Währung. Sünf Jahre diefer Kotterwirtſchaft haben genügt, 
um die Spargrofchen fünfzigjäbrigen emifigen Sleißes zu verlumpen und zabliofe Samilten 
unfhuldig an den Dettelftab zu bringen, vor allem den kleineren Mittelftend 
3u vernichten. 

Moralifch: die gefchichtlid in diefem Sinne nodh kaum dagewelene GBelbft- 
befhmutgung und Serabwürdigung des eigenen Ihe. Die Lüge der Schuld am 
Rriege, die bei Geburt und Taufe der neuen Revolution Pate fteben mußte, war eine 
Infamte, für die die Llachwelt keine „Legalifierung“ kennen wird. 

Da die Revolution ihre moralifhe Begründung aus der Rriegsfhuldlüge abs 
kitete, mitbin die beutige Republik diefem GBaunerftüd ihre Entftebung asufcsreiben 
bat, wird fie au niemals gegen den Sriedensvertrag oder feine Solgen (Reparationen) 
ernftlih Stellung nehmen können, da DVerfailles ja eben auf Grund unferes erlogenen 
eigenen Schulödbelenntnijjes überhaupt zuftande kam. Baber ift auch der ganze Kampf 
gegen die ee Nr weiter als Spiegelfechterei, ohne ebrlihes Wollen 
und wirkliche Abficht. ie follte endlih auch eine Regierung ernftbaft an eine Bes 
endigung diefes Stlavendienftes denken können, der die primitivften Grundlagen jeder 
Autorität feblen! 

Oder glaubt man wirklid, Srantreih durch „freiwillige Armut” befiegen oder 
entwaffnen zu können? Bod nicht! Liein und nochmals nein! 
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Um das deutſche Schickſal zu aͤndern, braucht man Macht und wieder Macht. Sie 
liegt nicht in 7 Reichswehrdiviſionen, laͤge auch nicht in 20 oder 30, fondern liegt 
ausſchließlich letzten Endes im 

Willen zur Macht. 


Nicht in der Waffenloſigkeit, die uns Verſailles brachte, liegt unſer Unglück, wie 
das liebe buͤrgerliche Federvieh herumgackert, ſondern in der Willenloſigkeit, die uns ja 
eben bis Verſailles brachte. Wir hatten einſt Waffen genug, aber zu wenig Wiillen, 
ſie zu bewahren. Der Wille nun wird ewig nicht das Ergebnis der Majoritaͤt der 
Zahl ſein, ſondern als Vorausſetzung letzter menſchlicher Groͤße ſeltenes Wiegengeſchenk 
Einzelner bleiben. Da aber alles Große auf dieſer Welt — und die Freiheit einer 
Nation iſt wobl mit das groͤßte — begruͤndet und geſchaffen, erkaͤmpft und erworben 
wird vom Willensmenſchen als Perſoͤnlichkeit, das marriſtiſche parlamentariſche Majori⸗ 
taͤtsprinzip jedoch nut Maſſe kennt ſtatt Kraft, Zahl ſtatt Energie und Willensſtaͤrke, 
wird die Freiheit auf ſolchem Wege nimmermehr errungen werden. Im innerſten 
Weſen des marriſtiſch⸗demokratiſchen Prinzips liegt zwangslaͤufig die Beibehal 
unſeres Sklavenloſes. Der Werdegang Preußens war nicht das Ergebnis parlamentaris 
cher Abſtimmungen, die Gruͤndung des Reiches nicht Beſchluß einer „Roalition“, nur 

utſchlands — —— iſt „parlamentariſche Arbeit“. Es iſt nun gedankenloſer 
Unſinn, zu glauben, daß eine Inſtitution, die nicht einmal faͤhig war, Deutſchland in 
ſeiner beſtehenden Macht zu erhalten, nun auf einmal befaͤhigt ſein wuͤrde, das vernichtete 
Reich wieder zu erheben. 

Und wie verhaͤlt ſich denn nun auch die Wirklichkeit der Tatſachen ſeit fünf 
Jahren zu einem ſolchen Wunder marriſtiſcher, parlamentariſcher „Staatsrettung“? 
— und jammervoller wurde noch kein Volk zu Tode regiert als das deutiche in 

er Zeit. 

Mißerfolg reibt. fih an Mißerfolg, Rataftropbe an Rataftropbe. Don Spas bis 
an die Ruhr: eine einzige Solge von außenpolitiichen Lriederlagen, oder beſſer ſcham⸗ 
loſen Verzichtens. Mit ruͤckſichtsloſer Folgerichtigkeit eilt Frankreich ſeinem ewig 
gleichen Ziel einer Aufloͤſung Deutſchlands entgegen. Jedes Jahr konnte dieſer Staat 
als neuen Erfolg für ſeine Zukunft buchen, dank einer beiſpielloſen Unfaͤhigkeit der 
Novemberuſurpatoren, oder richtiger dank der niedertraͤchtigen Schurkenhaftigkeit dieſer 
marriſtiſch⸗ demokratiſchen Weltheilande. 


Da nach gruͤndlicher, beſonders pſychologiſcher Vorbereitung des Volkes Frankreich 
ſich entſhloß, aus der Defenſive zur Offenſive uͤberzugehen, geſtuͤtzt auf außerordentlich 
wirkſame Buͤndniſſe einen neuen Waffengang mit Beutſchland zu wagen, mußte es 
jedermann klar ſein, daß es ſich hiebei doch nicht etwa um untergeordnete rein wirt⸗ 
ſchaftliche Fragen handeln konnte, ſondern um die Erreichung des immer gleichen Schluß⸗ 
ziels franzoͤſiſcher Außenpolitik, naͤmlich: Erringung der europaͤiſchen Hegemonie durch 
Ausſchaltung, alſo Vernichtung Deutſchlands. Seit der Niederzwingung der einzelnen 
franzoͤſiſchen Feudalſtaaten durch das ſtark zentraliſtiſche Roͤnigstum war dieſer Gedanke 
zum beherrſchenden der franzoͤſiſchen Außenpolitik geworden, gleichviel ob nun Bour⸗ 
bonen, Jakobiner, Napoleoniden oder buͤrgerliche Demokraten die Schickſale des Landes 
beſtimmten. Nicht, als ob nun etwa die Vernichtung Deutſchlands Endzweck oder gar 
Schlußziel des politiſchen Denkens Frankreichs waͤre, nein im Gegenteil, um ſich groͤßeren 
weltpolitiſchen Plaͤnen zuwenden zu koͤnnen, glaubte man einer in der Ausſchaltung 
Deutſchlands gelegenen kontinentalpolitiſchen Sicherung nicht entbehren zu koͤnnen. 
Alſo Mittel zum 3 | 

Fyier tritt aber ein ewiger Antagonismus der politifchen Ailfsmittel Englands und 
Srantreihe zutage. 


England wünfht die Rüdendedung feitens des europäifchen Rontinents für feine 
Welttolonialpolitit duch Aufredhterhaltung des „Europäifhen Bleihbgewidts“: 
d. b. durch europäifche Staaten, die in etwa gleicher Bröße und madhtpolitifcher Stärle 
fich ale gegenfeitige Rivalen fo febr behindern, daß biedurdy eine allgemeine Paralpfies 
rung der Kräfte eintritt. Daher auch das forgfältige Wachen Englands darüber, ob 
nicht etwa durdy das übermäßige Emportommen einer Einzelmacht diefes Spftem gegen 
feitigee Bindung Schaden leiden könnte. 

In diefem Grundfatge englifher Kontinentalpolitit liegt keine Gefahr für die 
kontinentalen Staaten an fich, folange nicht eben eine Macht diefes Bleichgewicht 
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durchbricht und nun zu einer Gefahr für die britiſche Welthegemonie zu werden droht. 
In ſolchem Falle pflegt dann allerdings England aus ſeiner vorſichtig beobachtenden 
Haltung herauszutreten, um mit Dilfe der anderen Feſtlandsmaͤchte, die jeder uͤber⸗ 
maͤßigen Entwicklung eines Einzelſtaates genau ſo feindlich, weil eiferſuͤchtig, gegenuͤber⸗ 
ſtehen, dieſen zu bekaͤmpfen. In oft jahrzehntelangem Ringen, wenn moͤglich mit dem 
Blute anderer Voͤller, wenn noͤtig jedoch auch unter ruͤckſichtsloſem Einſatz des eigenen, 
wird dann der Emporkoͤmmling wieder niedergebrochen; jedoch unter ſorgfaͤltigſter Ver⸗ 
meidung ſeiner vollſtaͤndigen Vernichtung, da dies ja keineswegs im britiſchen Intereſſe 
der Aufrechterhaltung der europaͤiſchen Vielſtaatelei liegen wuͤrde. 

So war England einft Seind Spaniens, dann Hollands, dann endlich Frankreichs, 
nun Deutichlands, und wird in Zukunft wieder Seind fein der Macht, die es etwa 
neuerdings unternimmt, nady der verbotenen Segemonie in Zuropa zu ftreben. 

Sür Stantreihd nun führt jedoch der Weg zur weltpolitifhen Macht nur über 
die europäifhe Hegemonie. 

So wie alfo England zur Erhaltung feiner Stellung in der Welt die Ballanis 
firung Europas braudt, fo braudt Srantreih zur Durdführung feiner Pläne die 
Ballenifierung der Macht, die am natürlichften feiner Beberrfchung des Seftlands einen 
Wall entgegenfegt; das it Deutfhland. BDaber wird Srantreihs Ziel immer die 
Auflöfung Deutfchlands in ein Spftem etwa gleich großer, fidy gegenfeitig eiferfüchtig 
belämpfender Rleinftaaten fein. So wie England grundfäglich jede Dormadıt in Europa 
betämpft — fo Stantreich jede Dormadbt in Deutichland, die etwa zum Rriftallifationss 
punkt eines gemeinfamen Reiches werden könnte. 

Wenn im Jabre 1934 KEingland und Srantreih gemeinfam gegen Deutfchland 
kämpften, dann tat es England, um die drohende deutfche Hegemonie in Europa und 
damit drobende Weltmadt zu vernichten, Srantreih jedoch, um durdy Zerftörung der 
en ne felber Dormadıt, in Europa zu werden. Alfo zwei nicht ganz gleiche 

riegsziele. 

Daß Frankreich das ſeine faſt ganz erreichte, England jedoch ſtatt dem deutſchen 
Rivalen nun den franzoͤſiſchen Macht⸗ und Militaͤrſtaat napoleoniſcher Tendenzen er⸗ 
hielt, iſt wahrlich weniger Schuld Englands als die der ganz unberechenbaren Jaͤmmer⸗ 
lichkeit und beiſpielloſen Feigheit jener Kraͤfte, die dem Deutſchen Reiche die Waffe aus 
der Fauſt ſchlugen, um Voͤlkerrechte ab jetzt ſtatt mit dem Schwerte mit Palmwedel 
zu vertreten. 

Wenn alſo England nach Beendigung des 41/, jährigen Ringens weniger britifchen 
Intereffen dienen, als franzöfifchen Plänen nachgeben mußte, fo lag dies, ganz abgefeben 
von der Schwierigkeit, die Hientalität einer, (um vor dem lintergange zu retten) bis 
zur Giedebige in Haß entflammten Yiation, um plötlidd abzubiegen, den bisherigen 
Sreund als Seind und umgekehrt den verbaßten Seind nun plöglid als Sreund ers 
f&heinen zu laffen, in der fchwierigen militärifchen Lage des Infelftzates. England war 
erfhöpft und konnte Srantreih um fo weniger Widerftand entgegenfegen, als ja die 
Maht, um die es fih legten Endes bandelte, in wahrer Scafsgutmütigleit Obrfeige 
um Öbrfeige einftedte, fich felbft erniedrigte, ja geradezu nad) der „gerechten“ Strafe rief. 

Wenn Stantreih damals do nicht mit den letsten Schlußzielen offen berausrüdte, 
fo war diefes ausichließlih drei Gründen zuzufchreiben. Erftens glaubte man die Welt 
von den DBergpredigten des Herrn Wilfon noch zu imprägniert, um ihr fon jegt 
die wahren Abfihten Llemenccaus zu zeigen; zweitens war der Xefpelt vor dem 
deutfchen eldenbeer der taufend Schlachten und Gefechte noch zu tief, um im Eritifchen 
Salle der Hilfe der VDerbündeten entbebren zu können, und drittens batte man vom 
Grade der inneren Zerjfegung Deutfhlands fowie der Derworfenbeit feiner Sührer noch 
keine richtige Vorftellung. 

Im Serbft des Jahres 1922 konnten endlich diefe drei Grunde als nicht mehr 
binderlih empfunden werden. . 

Wilfon war vergeilen; an Stelle feiner 34 Punlte regierten die 440 Artikel des 
Vertrages von Derfailles Europa; das deutfdhe Volklss und „Heldenbeer batte einer 
polizeilid empfundenen Sölölingstruppe Play gemadt; die bedruͤckende Jaͤmmerlichkeit 
der deutfchen Reichsleitungen war fo augenfcdeinli geworden, daß ein Lloyd George 
fih zum bitteren Hohn verfteigen konnte: „Die Deutfchen verftanden nicht, Männer von 
Beift an ihre Spite zu bringen.“ 

Und diefen „Hiännern ohne Geift“ entfprach denn auch die nei des ihnen 
anvertrauten Reiches fowie die innere Brüchigleit des durch fie vertretenen Doltes. 

As fich Frankreich in Erkenntnis all deifen entfchloß, nach glüdlidy beendeter Loss 
Iöfung GOberfchlefiens nun dem Ruhrland das gleihe Schidfel zuzufügen, konnte nur 
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im Gehirn Berliner Regierungstreife die Meinung aufbliten, es bandle fich bier um 
ven Derfuh, durch ſolches Vorgehen erhoͤhte Roblenlieferungen und erneute Reparas 
tionen beraussufchinden. — 

Alſo eine „wirtſchaftliche“ Maßnahme Frankreichs! Was war nun ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
licher als der Entſchluß, dieſem aus wirtſchaftlichen Gruͤnden erfolgten Vorſtoß einen 
wirtſchaftlich begruͤndeten Widerſtand entgegenzuſetzen? — Paſſive Refiftenz! — 

Es ging allerdings uͤber das Besuiffspernögen diefer von Gott und jeder Maren 
Vernunft verlaffenen ARegierungslämmer binaus, daß nämlich die Mientalität der 
franzöfifchen Kation und ihrer Regierung, entgegengefegt der deutfchen, ausfchließlich 
auf madıtpolitifher Grundlage beruht. 

Nicht um Roblenzuͤge handelte es fidh, fondern um einen weiteren und geradezu 
verheerenden Schritt in der Vernichtung Deutſchlands. Aus boͤchſten machtpolitiſchen 
Gefihtepuntten beraus bandelte Srantreih, und mit wabrbaft jammervollen „wirts 
fdyaftliden” Maßnahmen fuchhte die Berliner Regierungstunft Widerftand zu leiften. 
Da konnte für ein eben nicht gerade in bemotratifihen tumpffinn vernageltes Gehirn 
allerdings der Ausgang nicht zweifelhaft fein. Wenn die Wirtfchaft als foldhe verfucht, 
gegen politifchsmilitäriiche KEntfchloffenheit zu kämpfen, ift der Abfchluß noch immer 
das Ende Rarthbagos geweien. Ein Generalftreit egen eine oltupierende Armee 
iR ein Unfinn an fi. Wenn aber gar durd Besab tes Flidhtstun Völter zu 
retten wären, dann müßte allerdings den Berliner Regierungstünftlern fowie ihrem 
heutigen Volke ſchon längft die ganze Welt zu Süßen liegen. So wenig man Seinde 
totbeten Tann, fo kann man fie noch weniger totfaulenzen; auf diefer Welt, da ein 
Wkfen von dem andern lebt, wird der Seind ewig nur totgefchlagen werden Bönnen. 

As Luno mit unerbörten Milliarden den paffiven Widerftand „orgenifierte”, 
zerftörte er aber nicht nur die deutfhe Währung reftlos, fondern vernichtete die 
gefamte Moral des WWiderftandes, indem er ihn zum befoldeten Llichtstun berabwürdigte 
und legte endlich die Keimzellen zu jenen, nun von den Stanzofen finanzierten Vers 
bredberbanden, die einft dur Staatsgelder monatelang zum Saulenzen ans und auss 

ten worden waren, um nun als „Separatiften“ zur GBottesgeißel des unglüdlichen 
andes zu werden. Dies ift der legte Sluch des unmoralifhen „paffiven“ Wdiderftandes. 

So mußte das Ruhrgebiet, die legte große Koblenquelle der Ylation, verloren 
geben, und fo ging es audy verloren. 

Die tiefere Urfadhe des „pafliven” Widerftandes lag aber in folgendem: 

Im Jahre 1918 brad BDeutihlands Verzweiflungstampf zufammen infolge der 
Such marriftifche Wöüblereien zerftörten Widerftandstraft von Heer und Heimat. Den 
letzten Dolchſtoß verfetzte den ftraucdhelnden Siegfried endlich die Schurtentat der beute 
nlegalifierten“ Revolution des Llovember 1938. Träger deifen war die marriftifch- 
demolratifhe Bewegung und die von ihr fonft no angeftedten GOrganifationen. 
Immerhin ftanden dem aber noch mächtige Gebilde entgegengefegter WDeltauffaffung 
und Anfchauung gegenüber; eine vielleicht mandmal zopfige, jedodh in ihren einzelnen 
Trägern, den Staatsbeamten, untäuflid und unbeftehlid ebrenbafte Verwaltung, ein 
unvergleichliches Heer und auf beides geftügt die in langen Traditionen tief veranlerte 
Staatsform der Mionardie. 

Im Jahre 1923 jedoch war die Macht der marriftifchsdemolratifchen Organifation 
größer denn je; die Armee zerfehlagen, die Verwaltung „republilanifiert“, 
d. b. auf deutfch verludert und verfeuht durch Parteifhüglinge fchlimmfter Sorte, die 

efhichtlihe Staatsform zerbrodyen; mit diefer Llation konnte man allerdings keinen 
iderftand mebr leiften, foferne eben nicht vorber die inneren Vorausfegungen biezu 
gefchaffen wurden. 

Wollte man im Srübjahr 1933 mit einiger Ausficht auf Erfolg in den Aubrs 
tampf eintreten, dann konnte dies nur gefeheben unter vorheriger Aufrollung der inner 
deutfchen Stage: national oder internationali Jeder Rampf obne diefe grundfägliche 
vorherige Rlarftellung mußte endlih am gleichen Dolchſtoß feheitern wie Deutichlands 
Aeldenringen fünf Jahre vordem. 

Ahnlih 1934 war der Augenblid günftig, wie felten wohl noch einer. Große 
Arbeitermaffen enttäufcht, überdruffig und unwillig der eigenen Sübrer; die Gewerts 
fhaften am Ende ihres Rapitals; die Hoffnungen betrogen, Llot und KEntbebrung als 
fichtbarfte „Errungenfhaft der Revolution”! Und genau fo, wie man fi 1914, von 
der plöglih „national“ fchillernden Sozialdemokratie gerührt, bewegen ließ, ftatt fie 
zu vernichten, im Burgfrieden mit ihr zu paltieren, fo jegt neuerdings das gleiche! Da 
die Herren der Internationale den Braten zur rechten Zeit rochen, zogen fie die vorber 
beifeite gelegte nationale Tarnlappe über die Obren und fanden aud denn glüdlich ihr 
Unterlommen in der für alle politifhen Rindstöpfe Deutfchlands, ziviler und milis 
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taͤriſcher Art beſonders genial und erhebend erſcheinenden „Einheitsfront“ Cunos. Sie 
erhielten damit gleich zwei Vorteile auf einen Schlag. Einmal konnten ſie nun dafür 
forgen, daß die nationaliftifden Baume nit in den Himmel wüdfen, d. b. ein 
nationaler Erfolg vermieden würde, dann aber war die Not der Gewerkſchaftskaſſen 
groß, und die nun von Staats und privater Wobltätigteit wegen überwiefenen Gelder 
amen gerade als Hilfe in zwölfter Stunde. So konnte denn auch der nationale 
Raufh“ natürlich nicht ewig dauern; es war alfo ficher, daß die Maffen unterdes 
a. den Weg vom ja doch vergebliden Widerftand zur ftillen Ergebung finden 
W r n. 

Und die rote Rechnung flimmte baargenau. Während Cuno als beftaunter Biss 
mard II im Lande berumgondelte und unter verftändnispollem Lächeln feiner Einheits⸗ 
frontler den verzüdt zubordhenden BDeutfchnationalen klirrende Reden bielt, oder vom 
„im Notkampf geeinten Volke“ fafelte, ließ “err- Severing binter den jungen Helden, 
die tatfächlihd den Rampf an der Ruhr führten, Stedbrief um Stedbrief los, bette 
Kriminalbeamte und Poliziften auf die armen Dummtöpfe, die ihrem Daterlande 
belfen wollten, und fing fie gemeinfam mit den Sranzofen in die GBefängniffe. So wie 
vor 100 Jahren einft ein Johannes Palm dur die Dienftbefliffenheit eines Augss 
burger Polizeidireltors Srantreicy denunziert und ausgeliefert wurde, um in meiner 
Doterftadt den Tod für fein Deutfchland der tiefften Erniedrigung 3u erleiden, fo dieſes⸗ 
mal ein Leo Schlageter durch Herrn Severings „Stedbrief“ ! 

Im Augenblid, da Herr Tuno den deutfchen Widerftand auf folde Schultern 
Iud, blieb allerdings als Sorm nur der bezahlte Generalftreit übrig. Der Erfolg aber 
fiel fo niemals Deutfchland zu, eher nody Stantreich allein, am wahrfcheinlichften jedoch 
der kommuniftifden Partei. Denn je größer durch diefen „paffiven Widerftand“ die 
Not in Deutfchland wurde, je ausfichtslofer der ganze BRampf (mit folden Aaffen 
geführt) war, um fo mebr mußte die enttäufchte, neuerlih betrogene Maffe dortbin 
drängen, wo duch eine ARadilaltur allem menfhlihen Unglüd ein jäbes Ende zu 
bereiten feierlihft verfproden wird. — Mosltau! — 


In diefen Tagen des Januar 1923 kam ich mit Erzellenz vo. Loffow näher in 
Berührung. Ih erklärte fhon am erften Tage, daß das Rubrgebiet verloren geben 
werde, falls man nicht durch Aufrollung der inneren Stage die marriſtiſche Feſſel ab⸗ 
ſtreife und zum ſchaͤrferen Widerſtand uͤbergehe, wenn noͤtig auf das ganze Gebiet zu⸗ 
naͤchſt verzichte, jedoch den Friedensvertrag annulliere und zur Bildung einer Armee 
ſchreite; erſt im Beſitze einer B0—00 Diviſionen ſtarken Armee und eines durch rück⸗ 
ſichtsloſe Propaganda zum hoͤchſten Fanatismus gebrachten Volkes möge man dann 
verhandeln, paſſiver Widerſtand jedoch waͤre ein Unſinn, wenn ſich hinter ihm nicht 
eine aktive Front aufbaue; eine Einheitsfront ſo heterogener Elemente wie Nationalis⸗ 
mus und Internationaler Marrismus ergebe eine Mißgeburt, in der die Eigenſchaften 
des ſchlechteren Teiles uͤberwiegen wuͤrden; dies bedeute jedoch die dauernde Laͤhmung 
des einzig moͤglichen altiven Widerſtandes und ſeiner Vorbereitung. — Ich habe dieſes 
Gleiche in zahlreichen oͤffentlichen Rundgebungen vertreten, vor Volksverſammlungen 
und ausgewaͤhlten Kreiſen. Und die geſchichtliche Entwicklung hat mir Recht gegeben, 
trotz allem Gefaſel von ſo und ſo, und wenn und aber. Das Rubhrgebiet ging ver⸗ 
loren, verloren durch die gleiche Macht, die Deutſchland den Weltkrieg verlieren ließ, 
die marriftifhsinternationale Vollspergiftung. 

Allerdings redete man damals auch große Töne von Dingen, die in Vorbereis 
tung wären, von Volkserhebung ufw., allein man „redete” eben nur, wie immer. 
Ylod immer hatten die Berliner Madıtbaber bei foldden Anläffen ein verwegenes „Liein“ 
in die Welt binausgefchmettert, um fchließlich mit einem verfchämten „Ja“ zu parieren. 
Die andere Welt batte mithin gar keinen Grund, vor Herın Cuno etwa Zu eLs 
fhreden, dies um fo weniger, da diefes neue Deutfchland ja nicht einmal die Kraft befaß, 
feines Todfeindes im Innern Herr zu werden; wie viel weniger aljo batte da wohl 
Stantreih zu fürchten. 

Man mag ja nun allerdings fich auch heute nody vertreöften, kann vom „endlichen 
Sieg des Rechtes“ reden und ähnlichem billigen Unfinn mebr; allein, wer die außers 
ordentliche Bebarrlichkeit des franzöfiichen Eroberungstriebes kennt, der wird die bittere 
Überzeugung nicht verlieren können, daß Rhein und Ruhr verloren find, und falls nicht 
der Todfeind, der Internationalismus, in unferem Volke niedergezwungen wird, verloren 
bleiben werden. Aber auch damit ift Srantreichs Ziel noch nicht erfchöpft, denn auch 
die Rubrbefegung ift nur Mittel zum Zwed; militärifh, um BDeutfchland die technifche 
Grundlage eines etwa kommenden Brieges zu entziehen; politiih, um eine weitere 
Steigerung der allgemeinen Yiot des verhaßten Rivalen berbeizufuhren, Tolange, bis 
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endlich unter dem Elend und AHunger einerfeits und lodenden Ausfichten andererſeits das 

e des Reiches nachgibt und Deutſchland auseinanderbrechend das große Kriegsziel 
Frankreichs erfuͤllt. Dies iſt jedoch wahrhaftig nicht „Schwarzſeherei“ Man bedenke, 
daß in Baum fünf Jahren marriſtiſch⸗demokratiſcher Republik an deutſchem Land und 
deutſchem Volk dem Reiche mehr verloren ging, als in mehr denn 180 Jahren vor dem 
erworben und geſichert werden konnte. 

Laͤcherlich jedoch ſind die Mittel, die man anwenden will, um Deutſchland vom 
freſſenden Gifte ſeines internationalen Todfeindes zu bewahren; kindlich unbeholfen die 
Methoden eines Generals v. Seeckt, durch „Verbote“ der marrxiſtiſchen Bewegung 
Hert zu werden; irrſinnig uͤberhaupt jeder Verſuch, durch ſtaatliche Machtmittel eine 
Seuche zu bekaͤmpfen, die nur durch ein ſtaͤrkſte Ertrem zu vernichten ift. 

Der marriſtiſche Internationalismus wird nur gebrochen 
werden durch einen fanatiſchertremen Nationalismus von höch⸗ 
ſter ſozialer Ethikund Moral. 

Man kann den falſchen Goͤtzen des Marrismus nicht dem Volke nehmen, ohne ibm 
einen beſſeren Gott zu geben. Daher konnte die Sozialiſtengeſetzgebung eines Bismarck 
nur mißlingen, wenn es nicht gelang, das Vakuum auszufuͤllen, das nach Brechung des 
Marrismus fuͤr Millionen eintreten mußte. Denn zu hoffen, daß die vom Marrxrismus 
erloͤſte, alſo vom proletariſchen Rlaſſenſtandpunkt befreite Arbeiterſchaft nun nichts 
anderes zut tun haben wuͤrde, als eilends in die Reihen buͤrgerlicher Parteien, alſo 
anderer Rlaſſen oder Standesorganiſationen einzutreten, iſt wahrhaftiger Gott nur ein 
politiſches Rind imſtande. 

Dieſes am klarſten erkannt und am folgerichtigſten durchgefuͤhrt zu haben, iſt das 
weltbedeutende Verdienſt Benito Muſſolinis, der an Stelle des auszurottenden inter⸗ 
nationalen WMarrismus den national fanatifchen Safzismus fette, mit dem Erfolg einer 
faft vollftändigen Auflöfung der gefamten marriftiiden Brganifationen Italiens. Mur 
die Derbohrtheit befonders unferer ftaatliden Organe kann uber diefen Prozeß ſpoͤttelnd 
ladyen, während ihr eigenes Dolt am internationalen Leichengift zugrunde gebt. 

Die nationalfozieliftifchsoällifhe Bewegung kennt daber nur einen Seind; es 
ift dies allerdings der Todfeind der beutigen Hienfchbeit insgefamt: den Marrismusi 

Sie bat den Kampf dagegen nicht aufgenommen, um ibm etwa einige Mandate 
— nein: ſie ſieht ihre Aufgabe erfuͤllt nur dann, wenn Deutſchland gerettet 
e int. 
Diefe Rettung des Paterlandes jedoh ift begründet erft 
ee — da der legte Marrift entweder belehrt oder vers 
nichtet iſt. 

Erſt nach dieſem inneren Siege wird Deutſchland die eiſerne Feſſel ſeines aͤußeren 
Feindes zerbrechen. 

Denn ein Volk, das charakterlos ſeine eigene Geſchichte mißachtet, ſeine Helden 
verhoͤhnt, ſeine Groͤße ſo verleugnet, daß es um Gnade winſelt, wo es Rechte zu fordern 
bat, verdient nidht das Los einer großen Nation, die 


Sreibeit! 


So ift die Srage „national“ oder „international“, Marrismus oder Antimarriss 
mus, von grundlegender Bedeutung für die Wiederauferitebung unferes deutfchen Volles 
und Veaterlandes. Ihre Löfung wicd niemals mebr durch parlamentarifche Miajoritäten 
zu erreichen fein, fondern nur duch ein legtes Aufbäumen all jener gefunden Kräfte, 
die bereit find für ihr Volk nicht nur in Worten, fondern au mit ihrer Perfon. 
einzutreten. 

Die innere Wiederauferftebung der deutfchen Llation als Vorausfegung aller 
äußeren Befreiung ift ein Siegespreis, der nur im Kampf errungen werden kann. Das 
Recht zu diefem Kampf liegt nicht begründet in irgendeiner Majorität, fondern bes 

det im Willen und in der Rraft, diefen Bampf zu führen. Ia, wenn Wille und 

raft hierzu vorhanden, ift diefer Streit fogar die höchfte Pflicht. — 

Fin Völterfhidfal von 70 Millionen liegt auf der Wagfchale des ewigen Welts 
gerichtes, und was vielleiht nur an Stunden verfäumt wird, vermögen Jahrhunderte 
nicht mehr gut zu machen. 

In diefer Überzeugung bielten wir am $. Lliovember 1923 die Stunde für ges 
fommen. Ob wir redpt Dandelt baben, wird legten Endes kein Staatsanwalt und 
kein Gerichtshof des Augenblides entfcheiden, fondern dereinft die deutfhe Geſchichte. 
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Deutfchlend feit der Revolution.) 


Don General Ludendorff. 


y® bin ein alter Hann geworden unter der ungebeuren Laft, die 4 Jahre und lange 
Heit davor auf mir gelegen bat, unter der fchweren Arbeit für die WDebrbaftigteit 
des Volles in der Vorlriegszeit, in dem Ringen mit dem Volle während all dtefer 
Zeit. Aber mein Herz ift jung und [hlägt in beißer Sehnfudt für 
die Sreibeit unferes Landes und des ganzen Volles. 

Id) febe den Lliedergang unferes Daterlandes, den Zufammenbrud unferes Volles, 
das unglüdlide Schidjal meines Raiſerhauſes, des erhabenen Wittelbacher Koͤnigs⸗ 
hauſes nicht als einen Akt aͤußerer Gewalten, ſondern als Schuld innerer Verdhaͤltniſſe. 


Ober meine Stellung gegenüber der marriftifden Gedanktenwelt können 
Zweifel nicht befteben. Ich erinnere an das Wort Scheidemanns vor dem Briege in 
Paris, der dem franzöfifchen Arbeiter verfiherte, wir würden nicht auf ihn fchießen, 
fie wären Sreunde und Bundesgenoffen, fie bätten diefelben gemeinfamen Seinde, und 
die ftünden anderwärts. Dann kam jenes Wort, daß ein deuticher Sieg nit im 
Interejfe der fozialdemolratifhen Partei läge, daß die deutfchen Siege den Srieden 
verhinderten, es kamen die Wtunitionsftreits, es kam endlih jenes furcdhtbare Wort 
vom 20. Ofltober 3918, jenem Tag, an dem unjer Zufammenbruch begann: „BDeutfchs 
land foll, das ift unfer fefter Wille, feine Briegsflagge für immer ftreidhen, obne fie 
diesmal fiegreih beimgebradt zu baben.” Id kann Vertreter diefer Richtung mit 
ihrem gefdhichtslofen Denten nicht für fähig balten, das deutfche Volt zur Sreibeit zu 
führen. Es bandelt fih aber um die Sreibeit des Volkes, und darum bin ich ein 
Gegner des WMarrismus. 


Eng mit der marriftiihen Gedanltenwelt zufammenbängend fiebt das jüdifche 
Volktin Deutfhland Ich babe die Judenfrage im Rriege kennen gelernt. Ich 
babe im Briege und in der Liachlriegszeit mich ernft und gewilfenbaft mit dem jüdis 
fben Weltproblem befhäftigt. Sür mid ift die Judenfrage eine Raffenfrage, die 
juͤdiſche Raſſe ift der unfrigen entgegengefetzt, fie verdirbt die unfrige pbyfilch, biuts 
mäßig und moralifh. Die Juden find Sremdlörper im deutfchen Dolle. Sie können 
nicht deutfche Belange verfteben und das deutfche Volk zur Sreibeit führen, fie baben 
ebenfowenig in Deutichland zu berrihen wie etwa der Sranzofe und Engländer. Darum 
bin ih Gegner der Juden. 

KHun muß ich mid) mit flhwerem Herzen noch einer dritten Stage zuwenden. Ich 
berübre fie febr ungern, ich bitte, mir das zu glauben; es ift mir bitter ernft mit dem 
Wohl des Volles, und darum muß es gefcheben. Es bandelt fich dabei um große 
gefbicdhtlide Zufammenbänge, die berührt werden müffen, die wir aber unter dem 
ungebeuren Gefcheben des Weltkrieges vergejfen haben. Es wird uns beute gelebrt, 
— die Wirtſchaft unſer Schichſal ſei, aber mag ſie noch ſo einflußreich ſein, letzten 
Endes werden nur geiſtige Maͤchte und Ideen die Geſchicke der Welt beſtimmen. Sie 
erſtreben Macht, werden damit zur Politik und ergreifen die Wirtſchaft, um ſich zu 
feſtigen. Ich wende mich der ultramontanen Politit zu. 

Nun boͤre ich ſchon in der ganzen Preſſe: Jetzt predigt Ludendorff den Rultur⸗ 
kampfl! Nein, ich ſchaͤtze die Segnungen der katholiſchen Religion ebenſo wie die der 
proteſtantiſchen. Ich beneide ſie um die Zucht ihrer Rirche. Sb kann Sie verfichern, 
meine Serren: Ich bewundere die Tapferkeit der katboliichen Srontfoldaten ebenfo wie 
die der proteftantifchen. Aber ich bin feft überzeugt: Die vielen katbolifchen Sronts 
foldaten, die für ihr Vaterland gefallen find, wollten ebenfo nur ein ftartes Deutfchland 
wie die vielen proteftantifchen. 

Die Vorgänge bier in Bayern nah Gründung des Reiches im Jahre 1873 find 
belannt. Ich ftelle feit, daß nicht alles fo glatt ging, wie fo oft angenommen wird. 


— — — — — 


1) Wir bringen bier den Hauptteil der Rede, die General Ludendorff am 29. Fe⸗ 
bruar vor dem Muinchener Vollsgericht hielt, ſoweit ſie allgemein politiſch gehalten 
iſt. Die Schriftleitung. 
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Starte Widerfprüche regten fi und waren zu überwinden. Auf Kinzelbeiten verf 
ip mir einzugeben. Aud in Preußen waren ultramontane Kräfte tätig, die feinen Aufs 
ftieg als ein Unrecht empfanden. Id babe in Pofen, Thorn, Straßburg geftanden und 
babe gefunden, wie febr die Zentrumspolitil dem Deutfhen Reiche 
binderlib war. Oberfhlefien wurde Sur diefe Zentrumspolitit 
polnifb und ging uns teilweife verloren. 


Bismard fprad es aus, daß die Politit des Zentrums eingeftellt ift auf die 
derftörung des unbequemen Gebildes eines Deutſchen Reiches mit evangelifchen Aaifers 
tum, und meinte weiter: „Aeichefeinde tbeoretifh und abfolut find die Herren nicht, 
aber das Reich, wie wir es baben, paßt ihnen nicht.” Und dann: „Bei jedem modus 
vivendi wird Rom eine evangelifhe Bynaftie und Rirde als eine lnregelmäßigteit 
und Brantbeit betrachten, deren Seilung die Aufgabe feiner Rirche ift.“ 


Die Madt des Raifergedantens jedoch feftigte das AReih. Sie war fo ftart, 
daß die Gefahren fcheinbar an Bedeutung verloren. Das Reih Bismarde fchien für 
die Ewigkeit gefdhaffen und fib im Vollstum immer tiefer zu verantern. Es ſchien 
ein deutfches Bott fih beranzubilden. Da kam der Weltkrieg. Die Kräfte wirkten fich 
sus, die in der Vorlriegszeit gegen das Aeich geftanden batten. Es brady zufammen, 
das proteftantifche BRaiferbaus fiel. Im Volle blieb das Rei verantert, fo wie es 
Bismard gefchaffen hatte. Was aber würden des Volles Sührer tun? 


Nach der Revolution war ih in Schweden. Dort börte ih vom Wunfdye nach 
einem Sonderfrieden in Bayern. Der „Bayerifhe Rurier“ fchreibt am 26. Llovember 
1918 in Fir. 329 unter — woblgemertt — der Spigmarte „Kluge die Stunde!”: 
„Warum Herr Proäfident Eisner, laflen Sie das alte von Preußen beberrfchte Reich 
nicht verfhwinden wie die deutihe Rolarde?” Serner: „Sagt euch endlih los von 
einem BDeutfchland, in dem Preußen und Berlin, das berrfchfuchtige, immer nocdy den 
Ton angeben wollen. Sagen Sie, Herr Minifter, nodhmals: Bayern will den 
Sonderfrieden! Allee, was nidtspreußifh ift, wird fi uns (Bayern) ans 
fchließen.* Und weiter: „Ebenfo fiher kommt fchließlid der Deutfhe Stastenbund 
obne da8 DBerlinertum und fein fpezifiihdes Preußen . . . . Herr Minifter, ich glaube, 
Sie denten felbft fo — ich fage: Los von Preußen! fchaffen Sie den verfaffungsmäßigen 
DVoltsftaat Bayern, erbitten Sie den Sonderfrieden — wir werden den Srieden baben, 
nur die Preußen nicht, die der flawifhhe Einfchlag verdorben bat.“ 


Das ergriff mih. Shärfer und unfhönerlann der Separatismus 
— —— werden. „Herr Kisner — der Verbündete des „Bayeriſchen 
uriers 


Ih möchte ausdrüdlich bemerken, daß ich bier nicht als Ankläger ftebe. Ich reibe 
bier Tatfadyen an Tatfadhen, um zu zeigen, wie gewilfe Anfchauungen in mir ent« 
flanden find und entfteben mußten, als ein Mann, der dartun will, wie er veranlaßt 
wurde, in diefes Unternebmen vom 21. Oktober einzutreten. 


Ein weiteres, febr ernftes Symptom der foeben getennzeichneten Wirkung jener 
eiftigen Mächte, und zwar diesmal im Bewande der Wirtfchaft, war der Auffag des 
—— Dr. Georg Heim im „Bayer. Rurier“ vom 30. November und 1. Dezember 
1912. Leider kann ich aus dieſem Aufſatz nur einiges bringen, obſchon kein Wort daraus 
verloren gehen ſollte. Als Hintergrund möchte ich geben, daß damals in Deutſchland 
Derbältnifte beftanden, die wirklidd nicht verlodend waren, fie waren aber in Münden 
jedenfalls nicht beifer als in Berlin, vielleicht nody fchledhter, es war kein Recht dazu 
da, die Derbältniffe im Llorden trüber anzufeben als die in Bayern unter Herrn Eisner. 
Es war noch kein Zuftand eingetreten, nady dem die Deutfchen Bayern mit Recht oder 
Unrecht als Ordnungszelle anjeben konnten. 

Art Dr. Heim fchreibt nun in feinem zweiten Auffag über „Die künftige Ges 
ftaltung Deutfcdhlands”: 

„Herrn Eisners Ideal ift der fozialdemokratifche deutfche Einheitsſtaat ohne 
innere Örenzen. ... 

Ih ftamme aus einer großdeutichen Samilie und batte in meiner früberen Jugend 
Gelegenbeit, oft und oft aus dem MWlunde meines Daters von jenen traurigen Zeiten zu 
bören, wo nodh Zollfchranten im Reich die Außeren Zeichen jener traurigften Alein= 
ftanterei gewefen find. Aber als Aealpolititer komme id zu folgenden Erwägungen, 
inden ich die unabänderliden Tatfachen nehme, wie fie find: 


— — — u u U U — — 
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Es iſt fraglos und nicht zu diskutieren, daß nach der neuen Geſtaltung der Dinge 
in Oſterteich die Entente unter gar keiner Bedingung die Angliederung der jo Millionen 
Deutſch⸗Oſterreicher ſelbſt an das durch Abtrennung von Elſaß⸗Lothringen und der 
polniſchen Oſtprovinzen verkleinerte Altdeutſchland geſtattet. Daran habe ich keinen 
Augenblick gezweifelt. Meine Informationen beſtaͤtigen dies. Es ergibt 
ſich nun die Frage, was aus den Deutſch⸗Oſterreichern wird. 

Es gaͤbe zwei Moͤglichkeiten: 

Erſte Moͤglichkeit: Das reſtige Altdeutſchland bleibt Staatenbund wie bisher“ 
— ich bemerke, daß wir nach meiner Auffaſſung kein Staatenbund, ſondern ein Bundes⸗ 
ſtaat waren — 

„und Deutſch⸗Oſterreich ein Torſoſtaat fuͤr ſich. 

Zweitens: Deutſch⸗Oſterreich oder Teile von Deutſch⸗Oſterreich 
vereinigen ſich mit Teilen des bisherigen Deutſchlands. Vom 
baperiſchen Standpunkt aus betrachtet waäre das letztere ent⸗ 
ſchieden vorzuziehen.“ 

Was mit dem uͤbrigen Deutſchland geſchehen ſoll, iſt hier nicht geſagt. Wien und 
Niederoͤſterteich ſollen ausgeſchloſſen ſein. Dr. Heim fährt fort: 

„Auch wir vom bayeriſchen Standpunkt aus müͤſſen den engſten Zuſammenſchluß 
von Bayern, Vorarlberg, Tirol, Steiermark, Oberoͤſterreich wuͤnſchen. Abgeſehen von 
der Stammeszugehoͤrigkeit, dem gleichen Volkscharakter, dem gleichen Empfinden, iſt 
diefe Gruppierung vom wirtfhaftlidhen Standpunkt aus fuͤr Bayern außer⸗ 
ordentlich wertvoll .... 

Wenn feſtſteht, daß die Alliierten niemals zugeben werden, daß das alte Deutfchs 
lad durdy Gfterreidh vergrößert wird, dann bat Bayern nur die Wahl zwifchen zwei 
Möglichkeiten. Entweder es bleibt im Gefüge des alten Reiches, dann muß es auf 
diefe glänzende Perfpeltive verzichten, oder Bayern vollzieht und erftrebt diefen Anfchluß.“ 
— das beißt Bob mit klaren Worten: Bayern gebt aus dem 
alten Reid! — 

„Meiner Anfiht nah“ — fährt Dr. Sem fort — „tann nur das Lebtere in 
Betradht kommen. Aber die Bedenken, die biergegen fpredhen könnten, find folgende: 
Das neue Wirtfchaftsgebiet bat keinen Zugang zum Mieer, kein genügendes Erz: und 
Boblenvortlommen . . . . Hierfür gäbe es aber eine Löfung, kurz bezeichnet, mit dem 
erweiterten alten Rbeinbund, Hannover, Weftdeutfchland bis zur Elbe und 
Süuddeutfhland mit Ofterreih. Hierfür fpredhen aber auch noch andere Grunde. Wenn 
die GOfterreicher fagen, wir wollen warten, bis Wien wieder den Wienern ebört, und 
fihd vom internationalen Bolfhewismus und der Derfumpfung freigemadt bat, fo gilt 
das er gegenüber Berlin und den norddeutfdhen Induftriegebieten.“ 

— r das norddeutſche Induſtriegebiet iſt doch das Gebiet, das Dr. Heim fuͤr den 
Rheinbund beanipruht — 

„Wer die Entwidiung der Dinge in Berlin kennt, der muß mit mir der Meinun 
fein, daß eine folde Gruppierung in Deutfchland allein die Rettung aus dem Sump 
bedeutet . . . . Wir wollen die ohnmaͤchtigen Verſuche, den Marrismus, das theoretiſche 
Produkt juͤdiſch zerſetzenden Geiſtes in die Praxis zu uͤberſetzen, den Norden machen 

ſen, bis er zur Beſinnung kommt .... Es wird ein Aufloͤſungsprozeß werden, 
gefoͤrdert durch Korruption, wie ſie in den ſchlimmſten kapitaliſtiſchen Seiten nicht erlebt 
wurde. Damit ift die große Gefahr der Derarmung verbunden und die noch größere 
Gefahr, daß das Ausland in den DBelitz unferer Neichtumsquellen und unferer wirts 
ſchaftlichen Kraͤfte kommt. an muß fib fbon aus diefem Grunde mit 
der Hoffnung fpäterer iedervereinigung unbedingt abtrennen. 

Ahnlide Erwägungen baben bereits in den übrigen deutfchen Bundesftasten Boden 

nen, felbft bis in die Reiben der Sozialdemolrsten binein. Ib erinnere an die 
ehr deutliden Belundungen von Seifen, Baden, Württemberg, und erinnere ferner an 
die Bewegung in der Aheinprovinz und in Hannover.” 

Das war 1918. Im Srübjabr 1919 war die bekannte Zufammenkunft Dr. Heime 
mit franzöfifhen Offizieren in Wiesbaden, über die Woodrow Wilfon in feinen 
„Hiemoiren und Dokumenten“ fchreibt: 

„Ja, Stantreich wollte nicht einmal von der Einbeziehung Öfterreichs in eine füds 
deutfche Siantentonföderation etwas wiffen. Wir erfabren von einer Zus 

14° 
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fammentunft Dr. Heims aus Bayern mit rbeinifhben DVerfhwörern 
und verfhiedenen Dertretern in Wiesbaden, worüber Sob am 
19. Mai 1939 dem Rate berichtet: 


‚im Sprach zuverfidtlid von der Loslöfung fämtlicher anderer bedeutenden 
deutfchen Staaten von Preußen und über die Bildung einer neuen Bonföderation mit 
Einſchluß DeutfhsQ@fterreihe unter einem »Proteltorat« der Entente, hauptſaͤchlich in 
wirtfchaftlidder Beziehung. Er betonte, daß ein derartiger, katbolifcher und konfervativer 
»Blod« eine wirkjamere Barriere gegen den Bolfchewismus bilden würde, als es ein 
verpreußtes Deutfhland je vermächte. “ 


Mir find die Erklärungen Dr. SYeime darüber belannt, aber auch die dee damaligen 
Reihelanzlers Schkidemann, er babe erft jegt aus der Preife erfeben, was für Pläne 
Dr. Sim damals verfolgt babe. Jedenfalls bat bei mir, der ich mich mit der Stage 
ernftlih befhäftigt batte, die Erklärung das Gefühl geftärkt, daß die von Herrn 
Dr. Heim in Wiesbaden vertretenen Anfichten für Deutfchland verderblich feien. Sie 
bewegen fi vollftändig in der Richtung feines Auffatzes. 

Dr. Heim wendet fi befonders gegen den Ausdrud „Latbolifchstonfervativer 
Blood“, der nur für einen Eventualfall babe vorforgen wollen. Um diefen Eventualfall 
ging meines Erachtens die ganze Zufammenkunft, und diefer Eventualfall „liegt beute 
noch in feiner Zielrichtung vor. 

Aus dem Jahre 1920 liegt mir nun ein febr eingehender Schriftwechfel zwifchen 
Herrn Geheimrat Dr. Heim und Herrn Graf v. Bothmer vor, deffen Beziehungen zu 
franzsfifchen Kreifen ja binreichend belannt fein dürften. Das Bild verfchiebt fi bier 
etwas. Das föderaliftifhe Deutfchland tritt in den Vordergrund Id möchte bier 
ausführlicher werden, um zu zeigen, weldye Gtdantengänge vorlagen, um meine Sorgen 
verftändlich zu machen. 

Am 25. März 5920, nah dem Unternehmen Rappse, das belanntlih Bayern die 
Regierung Rabr brachte, fchreibt Braf v. Botbmer an Bebeimrat Held: 

„In Böln war man nabe daran, eine eigene Staatsregierung zu bilden . . . . ficb 
dabei auf englifche Hoffnungen verlaffend. Dadurd, daß ich die Gruppe der ARheinifchen 
DVoltsvereinigung gefcbloffen gegen eine foldye voreilige Staatebildung Stellung nehmen 
laffen konnte, und dadurch, daß der engere Anfchluß der föderaliftifeen Organifationen 
des Aheinlandes an Bayern einen Schritt vorwärts gelommen ift, beftebt die Mög 
lichkeit, daß eine Muge Staatsführung von Bayern aus auf die politifche Geftaltung 
der Dinge in Welts und Suddeutfhland den für uns nüglichen und notwendigen Eins 
flug ausüben kann. Dabei babe ich die Beobachtung gemadt, daß Sie, verebrter Herr 
Gebeimrat, überall der MHiann des Vertrauens und der Erwartung find ... . Über 

iffe Unterredungen, die ich führe, will ih Ihnen nur mündlid Mitteilung madyen. 

ieder einmal babe ich genauen Einblid in die Tätigkeit Dr. Dortens ge 
nommen, und wiederum bin ich fortgegangen mit der Überzeugung, daß es der kiugen 
und überlegenen Arbeit diefes Mannes zu danten ift, wenn der Rhein ein deutſcher 
Strom bleibt. &s ift der unauffälligen und intenfiven Arbeit Dr. Dortens geglüdt, 
die großrbeinifhe Bewegung in ibre Beftandteile aufzuldfen. Heute baben wie 
das DBeftreben, das ganze beffifhe Gebiet einfhlieglib Marburg 
und Biegen mit der Rbeinifhen Republit zu vereinigen, und diefe 
fomit rebtsrbeinifbh zu verankern und außerdem mit einem ftarten Prozents 
fa evangelifher Bevölkerung zu durdjegen, fo daß diefem Staate nidyt das Ddium, 
Werkzeug kirdlider Machtpolitit zu fein, angebängt werden kann. Um diefen Dingen 
beftimmte Sorm zu geben, babe ib mid no einige Tage in Darmftadt aufgebalten, 
um dort eingebend mit Brentano und dem eigentlichen räger der beffifhen Staates 
olitit, em Prinzen Leopold von JIfenburg, zu beraten. Brentano ift ein fchlauer 
— —— und Parteipraktiker, aber durchaus ſubaltern als politiſcher Intellekt. 
Wir müffen aber feinen Eitelkeiten und Ambitionen Rechnung tragen, dann wird er 
manches Nuͤtzliche leiſten.“ 


Dann ſchreibt Graf Bothmer in einem Briefe vom 21. April 1920: 


Nun darf ich wohl noch ein Wort über die Verbindung Prof. Foͤrſters ſagen. 
(General Kudendorff bemerkt hier: Das iſt dieſer Foͤrſter, den wir als Landesverräter 
kennen!) Ic glaube, daß wir auch hier vollſtaͤndig einig gehen, Profeſſor Foͤrſter wird 

r uns eine wichtige Figur, weniger in der aktiven diplomatifchen Arbeit, als zu dem 
Zwecke, einerfeits das Hrigtrauen der Sranzofen gegenüber uns in bezug auf den 
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Revandyegedanten zu befeitigen, und anderfeits, um dafür zu forgen, daß er feine guten 

Beziehungen zu den fozialdemokratifchen Gruppen ausnütt, um diefe aus dem unis 

tarifhyen Lager in das föderaliftifhe berüberzuzieben. Wdenn es uns gelingt, Sörfter 

ade bei den Sozialdemolraten des Abeinlandes und der füddeutfihen Staaten einzus 
darın wird er bier fehr viel Flütliches fhaffen können.” 

In feinem Brief vom 4. Mai 1920 z3dhlt Graf v. Bothmer verſchiedene Einzel⸗ 
beiten auf, die er unternommen bat, um den Wirktungstreis der bayerifdyen Politiß 
im Rheinland zu erweitern. Was würde Bayern fagen, wenn Preußen 3. DB. in Stanten 
ähnlich) handeln würde? Ih babe diefe Handlungen als einen Treubruh an unges 
fhriebenen Gefetzen angefeben, um BDeutfchland ins Unglüd zu ftürzen. 

Hun nob zum Schluß folgende Stelle: 

„Als weitere Beilage gebe ich TJhnen einen Brief des Prinzen Ifenburg in Darms 
ftadt und die Abfchrift eines Memorandumes, das diefer mit der Abfchrift Tore Briefes 
an mid nah MWlainz weitergegeben bat. — Sie können, verebrter Ayere Gebeimrat, 
daraus erfeben, wie ruhig, fachlich und nach einem einheitlichen Prinzip arbeitend fchon 
meine Mittelemänner gedrillt find.“ 

Ih war erfhüttert, als id das las. Es ift nicht ein Brief an Herrn Suche oder 
Machbhaus, fondern an den wohl bervortagendften Sührer der Bayerifchen Volkspartei, 
der feine Briefe an Graf Botbmer unterzeichnet: 

„Mit berzlihden Grüßen Ihr Dr. Heim.“ 

Wie Dr. Heim die Politik einfhätt, die er mit den Sranzofen zu madyen bat, zeigt 
folgende Stelle (Brief Botbmers vom 231. April 1920): 

„Ib babe verhindert, daß Herr X. zu Seren v. Bahr gebt. Denn erftens ift 
Gere X. nicht die geeignete Mittelsperfon 3zwifchen den franzsfifhen 
Regierungspertretern und der augenblidliden bayerifhen Staates 
regierung, und zweitens muß unter allen Umftänden daran feftgebalten werden, daß 

sicher außenpolitifher Verkehr mit der baperifchen Regierung durch Ihre AHande gebt, 
damit nidht in Ihrer Abwefenbeit unbebolfene und fehleht unterrichtete Regierungss 
ie eine offizielle Haltung einnehmen, die Sie dann unter lmftänden desapouieren 
müffen.“ 

In einem Briefe des Grafen Bothmer wird Dr. Heim als der eigentliche Staates 
mann Bayerns und darüber hinaus als die Perfönlichkeit bezeichnet, um die fich alle 
Bräfte zur Veränderung der deutfhen Staateform zu gruppieren baben. 

Dr. Aeim nimmt nun in einem Briefe an Graf Bothmer von Anfang April 1930 
wie folgt Stellung: 

Srantreih folle erklären: 

„Mit einem föderaliftifchen Deutfchland, das das Schwergewidt in die KLinzels 
ftaaten verlegt, find wir gerne bereit, uns zu verftändigen.“ 
wmd fügt noch hinzu: 

„Wie glänzend könnte beute Stantreich feine Stellung in Weſteuropa geſtalten, 
und diefen weltbiftorifhen Moment verfäumt Srantreih. Es präpariert ji) das 
Derderben.” 

Wie fi Dr. Heim die Löfung denkt, gebt aus einem Brief vom 7. Juli 4920 an 
Graf DBotbhmer hervor, nahdem er erft am 3. einen Brief an diefen gefchrieben batte. 
Bemerkenswert ift, daß Bebeimrat Dr. Heim von einer in Mainz ftattgefundenen Unters 
redung fpridht — vielleicht einer zweiten Unterredung mit franzsfifchen Unterbändlern. 

#s war damals die Zeit des Höhepunttes der militärifchen Machtentfaltung des 
Bolfhewismus, der feinen Zug in Rußland begonnen batte. In diefem Zufammenbang 
wendet fi Gebeimrat Heim gegen die Abtretung der oftelbifchen Provinzen Preußens, 
da diefe dann an den Bufen Rußlande gedrudt würden — weil dem bolfchewiftifchen 
QAußland alsbald ein militärifches folgen würde, was auch dem altpreußifhben 
Militarismus wieder auf die Beine helfen würde. Das war die > 
deutfche Begründung des Herrn Dr. Heim. Es war der Maß gegen das Werlzeug 
durch das die Hohenzollern das Deutfche Reich gegründet haben und das allein Bismar 
die Grundlage für feine Politik gab. 

26 bat mich heute gefreut, von Herren Oberftleutnant Rriebel zu böcen, daß diefer 
—*5 — Militär bes 
fruchtet bat 
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Geheimrat Heim ſchreibt wörtlid, er babe dann ausgeführt: 


„Es gibt einen berrliden VDeg, den auch viele akzeptieren können, und das ift die 
Brehung der Vormadıtftellung Preußens und Berlins dur ein ftreng föderaliftifch 
genlieberteo Deutfchland mit zentralifierter Außenpolitit, gemeinfchaftlidder Wirtfchaftes 
politit, Rechtspflege, Heer und Milisfyftem, aber mit Rommandogewalt bei den Ländern 
und in allen übrigen, befonders in den Beamten», Perfonals und Rulturfragen weits 
gebende Selbftändigleit und Selbftverwaltung.“ 

„Das ift das Programm, das ein Deutfdher vertreten kann, und Srantreid 
würde damit 


ı a) die Vormadtftellung Preußens für alle Zeiten breden, 
b) fih gegenüber vinem durdhaus friedlihden Deutfhland feben. 
„Ib babe auch ausgeführt, daß bei uns in Bayern wohl die weit überwiegende 
Mehrzahl der Bevölkerung jedem Revandegedanten abbold ift, ich babe öffentlich ebenfo 
——— Ich erinnere an meine Rede, die ich im April auf dem Kreisparteitag in 
egensburg gehalten habe. Sie enthaͤlt dieſelben Gedankengaͤnge. Die gleichen Gedanken⸗ 
aͤnge habe ich wiederholt in meiner Partei vorgetragen, und ich habe immer mehr 
aͤndnis dafuͤr gefunden.“ 
Und dann 3. B. in einem weiteren Briefe: 
„Die Hannoveraner aber find ein Kapitel für ſich, und da ſind Sie wohl nidt 
au unterrichtet, weder über Perfonen noch über Derbältniffe. Die Sadıe liegt nicht 
P, einfach. Sie können von mir einmal mündlich darüber hören, wie bei den Hannover 
ranern die Dinge liegen. Wegen der Hannoveraner uns fofort Landespartei zu nennen, 
beftand keine Deranlaffung. Ic boffe, daß wir auch mit den Sannoveranern auf einen 
Boden kommen. Da muß aber noch einiges gereinigt woerden.“ 


Geheimrat Heim unterftreicht dann feine Belanntfchaft mit Seren v. Dannenberg, 
dem belannten Sührer der Loslöfungsbeftrebungen Mannovers aus dem preußifchen 
Staatsverband. 


Zur ganzen Charalterifierung möchte ich noch folgende Stelle verlefen: 


„Eben Iefe ih Ihren Brief an Gebeimrat Grauert ... . . Auf eines muß id 
turz zurüdtommen. Ich entnebme Ihrem Briefe, daß Sie der Münchner Journalift ©. 
als Proteftant überfchrieben bat und Sie dadurch offenbar verdächtig zu machen vers 
fudhte. Das ift allerdings unerbört ... . . die Partei kann für eine Polche Taktloſigkeit 
nicht haftbar gemacht werden. Es iſt mehr wie eine Taktloſigkeit ....“ 


Inzwiſchen waren in der neuen Reichsverfaſſung die Beſtrebungen auf die Um⸗ 
eftaltung des Reiches verankert worden. Der 9 12 laͤßt die Schaffung neuer Staaten 
innerhalb des Reiches zu. Die Bayerifche Volkspartei 309 im HJerbſt 1920 in den 
Bamberger Befchlüffen die Solgerung. Ob die Befchlüffe, wie bebauptet wird, Herrn 
Dard vorgelegen baben, möchte ich natürlich bezweifeln. Solche Gerüchte find «aber 
Symptome. 

In Punkt 2 der Belchlüffe wird die befchleunigte Ermöglihung der Bildung von 
Einzelftaaten auf verfaffungsmäßigem Wege gefordert — die Weimarer Derfaffung 
hatte zwei Jahre für die Möglichkeit folder Bebietsveränderungen vorgefeben, das 
dauerte der DBaperifchen Volkspartei zu lange. Ih glaube nicht, daß die Bayerifche 
Volkspartei darangedadht bat, aus Sranten einen eigenen Staat zu maden: es bans 
delte fihb um die Zerfhlagung Preußens. 


Die 6. Sorderung verlangte für die einzelnen deutfchen Staaten das Net, in 
Angelegenbeiten ihrer eigenen, durch die NReichsverfaffung gegebenen Zuftändigleit mit 
len Staaten Derträge abzufchließen und Vertreter bei auswärtigen Staaten zu 
beitellen. 


Das war alles legten Endes die gleiche Politik, wie fie im „Bayerifhen Rurier“ 
feit dem Zufammenbrud propagiert worden war. Bieje Politit war auch die Politik 
des Herrn Dr. vo. Bahr. Au in dem Pampblet „Ludendorff in Bayern“, das die mir 
beiligen weiß:blauen Sarben entweibt, ftebt, daß Bahr einen Staatenbund haben will. 
Immer wieder börte ich das Wort von flarten Staaten in einem ftarten Reich. Ich 
bätte geijproden von gefunden Staaten in einem ftarten Reich! 


As ih im Auguft 1920 birchsraon — nicht aus politifhen, fondern allein aus 
privaten Gründen — kam ich auch in Beziehungen zu Seren v. Rahr. Als im Herbft 
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19230 der Rampf des Seren Sanitätsrats Dr. Pittinger gegen Seren Sorftrat Efherich 
begann, f&hien es erwünfcht, eine Hilfstruppe gegen Herrn Sorftrat Efcherih zu baben. 
Meine Beziehungen zu Herrn vo. Rahr wurden enger, und id konnte einen Einblid in 
fein Denten gewinnen. Auch bier der Bedankte des länderweifen Anfchluffes der deutfchs 
öfterreihifchen Gebiete ohne Fliederöfterreih mit Wien, während? — nidt von Herrn 
v. Rahr aber ganz Öffentliy — die vorübergehende Trennung Bayerns vom Reich 
erörtert wurde, die mir tieferfchredlich war. 


Der Bedankte, Wien und Lliederöfterreich fozufagen ihrem Schidfal zu überlaffen, 
erfhien mir durdy und durch undeutfch. Ich meinte, ganz Ofterreich folle fi ans Reich 
anfchließen. WWDollten dann einige Länder fi an yern anfdließen, fo in Gottes 
Ilamen, das wäre dann lediglid Angelegenheit Bayerns und diefer Länder. Aber zuerft 
gebört ganz GÖfterreih an Beutſchland. 


Über die Arbeit von Bayern aus nach Gfterreich binein könnten wohl andere 
beifere Auskunft geben als ih. Sie bewegt fi) ganz in den von mir beanftandeten 
Gedantengängen. Ein befonderes Schlaglidht warfen mir die Verhandlungen des Grafen 
v. Soden mit ungarifhen Serren aus dem Januar 1922. 


Den Gedanken der vorübergebenden Trennung febe ih als KHochverrat an. I 
babe es begrüßt, daß die D.D.P. in Bayern in ihrem Aufruf vom 31. Mai 1923 es 
— reichlich ſpaͤt — ausfpricht: 

„Den Gedanken einer auch nur voruͤbergehenden Trennung Bayerns vom Reich 
lehnen wir mit Abſcheu als SHochverrat ab.“ 


Das iſt das, was ich ſeit Jahren ſage. 


Ich erinnere noch an die Vorgaͤnge im Auguſt 1922. Sie haben fuͤr mich nur 
inſoweit Intereſſe, nicht weil ſie das bayeriſche Verfaſſungsleben beruͤhren, ſondern 
begründeten Anlaß geben, anzunehmen, daß damit die entſcheidende Lostrennung Bayerns 
et o na verbunden war. Here Sanitätsrat Pittinger könnte darüber wohl Aufs 

uß geben. 


Dazu traten immer wieder die feparatiftifchen Beftrebungen unverbüllt auf. So 

en die italtenifche Zeitfehrift „Politica" im März 1923 (vgl. „iferne Blätter" 
. 1776): 

„Das Ziel Srantreihs und feiner Agenten war ein katbolifhes monardiftifches 
Alpenreih unter dem Bronprinzen ‚Rupprecht, beftebend aus Bayern, einem Teile 
Württemberge, der Pfalz und dem Rheinland. Damit wären etwa 15 Millionen 
Deutfdhe von Preußen getrennt worden.“ 


Daß diefe Angabe nicht fo finnlos war, gebt fhon aus dem bisherigen hervor. 
Scharf wurde fie beleuchtet durch den LeoprehtingsProzeß im Mai 1923 und vor allem 
durch den Landesverrat Fuchs⸗Machhaus⸗Ruͤhles. Ich hatte im Sebruar 1923 vers 
fehiedenes unklar gebört, ich konnte nichts damit anfangen. Id fab erft Bar, als fi) 
Rübles am 6. März erfhoß, der gefagt bat, ein Stanzofe von binten fei ibm lieber 
als ein Preuße von vorn. Sur mid war es tief erfchütternd, mit welchen Ebren diefer 
Landesverräter beigefegt wurde. Ich fagte zu meiner Srau damals fartaftifh: Wenn ich 
bier einmal beerdigt werden follte, fo befomme ich kein foldyes Begräbnis. Die katbolifche 
@eiftlichleit, die fonft gegen jeden Selbftmörder ihr Herz verfhließt, begleitete diefen 
Mann — „zur ewigen Aube“ kann man nicht fagen. 


Das und die ganze Behandlung des ungebeuerlidhen Landesverrats in der öffent» 

lihen Meinung ließen in mir die Bewißbeit entfteben, daß binter den Landesverrätern 

andere Kräfte ftanden. Ich babe aud nie geglaubt, daß der geriffenfte franzöfifche 

Agent, Ridyert, mit Suche und Mahbaus als Privatleuten verhandelt bat. Richert 

be Aufruhr in Thüringen erregen zu der Zeit, als wir den Rampf an der 
r batten. 


In dem Angebot, das Herr Richert gemacht batte, kam wieder der teilweife Ans 
fbiuß Ofterreihs an Bayern und diesmal durch Schaffung eines europäifchen Völters 
bundes unter dem Proteltorate Srantreichs, das an der Ruhr fland und nun Bayern mit 
einbezieben wollte. Bayern follte Anlaß zum Einmerfb nah Mittels 
deutfhland gegeben werden, wo Sranlreidh einen bolfhewiftifhen 
Aufftand erregen wollte Man zeigte damit Bayern, wobin es fi 
vergrößern könnte 


» 
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Anfong Mei erfhien in der Preffe folgende Außerung eines bayeriſchen Mini⸗ 
fterialrates: | 


„Die Minifter von Anilling, Schwerer und Matt wären für einen Zufammens 
fhluß Bayern und Öfterreichs. Liur die Srage fei noch offen, ob ein bayerifder oder 
Öfterreichifcher Sürft den Thron befteigen folle. Minifter Schweyer babe bei feiner Pfalz» 
reife darüber mit dem franzöfifhen General de Metz verhandelt und die Zuftimmung 
der Stanzofen erhalten. Hinter diefem Plan ftünden auch Rardinal Saulbaber und der 
Papft. Über das Derbalten und die Belinnung der gefamten Mlinifter feien felbft die 
Minifterialreferenten ungebalten und damit durdhaus nicht einverftanden.” 


Der „Bayerifche Aurier“ plädierte für eine gerichtliche Rlarftellung. Der „Völkifche 
er fprah die Erwartung aus, daß diefer Weg nie befchritten werde, und fo 
traf es auch ein. 


Die Shaffung eines madhtlofen Deutfhland, [päter ausges 
fproden unter Zerfhlagung Preußens, war zugleih der Ausfluß 
ultramontaner Politil, wie man fie feit der Reibegrüundung im 
Jahre 1873 verfolgen fann. Während des Weltkrieges trat fe Bar in die Er⸗ 
fheinung und fand im Abgeordneten Erzberger ihren Vertreter, an deifen Llamen die 
Stiedensrefolution am 19. Juli 3937 zufammen mit dem Graf Lzernin, der Waffen 
5 Verſailles und Weimar fuͤr immer geknuͤpft iſt. Der Artikel 18 der Weimater 

rfaſſung, der die Abſtimmung der preußiſchen Landesteile zulaͤßt, war fuͤr mich der 
Grabſtein Deutſchlands, wohl durchdacht von Deutſchlands Feinden in die Verfaſſung 
bineingebracht. Wenn nun jetzt von einer Zentrumsſchwenkung geſprochen wird, ſo 
verſtehe ich das nicht. Man braucht nur die Reden des Abgeordneten Trimborn im 
en nachzulefen, die fhon damals auf mich einen fehr ernften Eindruck 
machten. 


In dem Bampfe Deutfhlanss um feine Sreibeit und um fein BDafein war der 
Datiltan nicht neutral, fondern deutfchfeindlich. Srankreicy wurde begünftigt und geehrt. 


Am 6. April 1939 wurde in Rom vor den befonders feierlihd verfammelten 
Epiflopat die Jungfrau von Orleans heilig gefproden. Im Hinblid auf „das Wunder 
an der Marne“ betonte nady der Rede des Bilchofs Toucdyet von Orleans Seine “Heiligs 
kit Papft Beneditt XV. in feiner franzsfifhden Antwort: Er bedaure es, 
Sranzofe nur von Herzen zu fein. Dann fuhr er fort: „In diefenm WOunfdhe und 
in diefem Gelöbnis ift der Sramıafe dem Aerzen nach mit dem Sranzofen von Geburt 
einig, um Stanlreich die Dermebrung feines Rubmes und feines Blüdes zu wünfden.” 


Die Wirkung auf die deutfchen Ratholiten war niederfchmetternd. Die „Auges 
burger Poftzeitung” Fir. 193 vom 4. Mai 1919 fehreibt: 


Was wir von jenen, die Sranzojen dem Herzen nach find, zu erwarten baben, 
wiffen wir. Es ift eine furchtbar bittere Seftftellung, die wir bier machen mußten, eine 
Seftftellung, gegen die fich unfer ganzes Gefühl fträubt, aber der es ins Auge zu feben 
gilt. Es iſt heute noch etwas in uns eingeftürst, was uns lieb und teuer war, um 
die Rataftropbe zu vollenden. Wir fürchten, daß der Preis, um den man Stantreichs 
Umtehr kaufen will, ein böberer fein wird, als man es in Rom gedadht bat, da man 
jenes Belenntnis in die Wagfchale warf.“ 


So gibt das führende Blatt des bayerifhen Ratbolizismus den Findrud wieder. 
Ih fürchte, daß vieles wieder vergeffen fein wird. Es war für midy, der ich, wie ich 
nochmals bervorbebe, die Segnungen und die Zucht der katbolifden Rirdye body eins» 
fhätge, fchmerzlih, zu feben, wie im namen Sommer feine Seiligkeit der Papft 
fi gegen die Sabotage im Rampf um Abein und Ruhr wandte, wie Marfhall Soc 
bei feiner Reife in den Vereinigten Staaten Kiordamerilas einen Ebrenfäbel der dortigen 
Sefuiten erhielt, gleihfam als bätte er im Dienfte der Gefellfehaft Jefu gearbeitet. Ich 
erinnere aub an die unbeilvollen Einflüffe, denen Raifer Rarl 
unterworfen war, als er duch das Sonderfriedensangebot im 
zeubient 139937 Deutfhland verriet, gerade ale der Sieg fib auf 

eutfhlands Seite neigte. 


Lit minder fehmerzlih waren für mid die deutfchsabträgliden Aus» 
ſprüche des Rardinals Faulhaber, der waͤhrend des Fuchs⸗Machhaus⸗Prozeſſes 
in Amerika war, und dort üuͤber deutſche Belan e fprady, wobei er die Verfentung der 
ngufitania”, die der feindliche Admiral Sims als zu Recht erfolgt beftätigte, feinerfeits 
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als völkerrechtswidrig bezeichnete und auch über die Schuld am Brass nicht fo [prad. 
wie es wohl die überwiegende Miehrbeit des deutfchen Volles als Wahrheit anfiebt.!) 


Auch bier wieder ein diskretes Schweigen des größten Teiles der biefigen Prefie, 
die damit ihr wahres GBeficht in der deutfchen Stage zeigte. 


DBefonders auffallend war die fteigende Infchugnahme der Juden durch den hoben 
Bierus, der fih fpäter befonders gegen den $. Llovember immer deutlicher offenbarte. 
Ic febe es auch nicht als Zufall an, daß am Rhein der Jude Louis Hagen und andere 
Juden die Rhbeinlandpolitit des Herrn Geheimrats Dr. Heim und des Kölner Ober» 
bürgermeiftere Dr. Adenauer vertreten, wobei fich der Zentrumsreichstanzier Marr 
zum Vollftreder diefer Beftrebungen mad. 


Beimrubigend für die Madhtftellung des Reiches waren die Loslöfungsbeftrebungen 
in Hannover und der ARbeinprovinz und die Umtriebe in Heffen. Hier tritt neben die 
Flamen Brentano und Jfenburg der Llame Streder. Aeute ift es aller Welt Bar, tritt 
doch die „Rölnifhe Volkszeitung” offen für eine Lostrennung der Rheinlande von 
Preußen, nit vom Reidhe ein. „Heute fprecdhen die volksparteilichen Zeitungen von 
Iandesverräterifhen Beftrebungen, während die „Aölnifhe Volkszeitung“ eine folche 
Anficht vertritt. 


Dos Wort Bismards f&bien fih mir zu bewabrbeiten: „Ich kann mich mitunter 
in fchlaflofen Llädhten des GBedantens nicht erwebhren, daß vielleicht unfere Söhne nochr 
— — um den mir woblbelannten runden Life des Srankfurter Bundestages 
igen könnten. | 


Schwer zu vereinigen war für mid die von mir vermutete, jetzt Bar erfannte 
Derbindung des Herrn v. Bahr mit Seren Juftizrat Llaß, dem Sührer des Alldeutfchen 
Verbandes, der mädhtigften politifden Organifation Deutfchlande, die ihre Mitglieder 
in vielen leitenden Stellungen bat. Aus den VDerdffentlichungen der alldeutfchen Preſſe 
um den 2}. Oltober gebt Elar bervor, daß Herr Elaß geneigt war, den Wün des 
— v. — auf Tockerung des Verhaͤltniſſes Bayerns vom Reich weitgehendſt zu 
entſprechen. 


Aber anderſeits will Herr Claß den Deutſchen Einheitsſtaat ſchaffen unter Auf⸗ 
loͤſung der Staaten. 


Ich konnte in dieſer Idee auch nicht das Gluͤck des Volkes ſehen, denn das Volk 


lehnte ſolche Loͤſung ab. Es kam hinzu, daß dieſer Gedanke verbunden war mit anderen 


1) Ein Freund unſeres Blattes verſichert uns, zu wiſſen, Rardinal Faulhaber habe 
die Erlaubnis zur Amerika⸗Reiſe nur unter der Bedingung vom Papſte erhalten, daß 
er ſpraͤche, wie er eben geſprochen hat. Die Schriftleitung. 


2) Daß Juſtizrat Claß mit Herrn v. Rahr als dem Fuͤhrer des Staates, der die 
voͤlliſche Bewegung ſchuͤtzte, Fuhlung ſuchte, war wohl ſelbſtverſtaͤndlich. Auch Hitler 
ſuchte ja „Verbindung“ mit Herrn v. Rahr, — allerdings auf eine etwas gewaltſame 
Weiſe. Was den Aufſatz in der ‚Deutſchen Zeitung“ vom 22. Oktober 1923 anbetrifft, 
fo bat General Ludendorff Dinge in ihn hineingelegt, die durchaus nicht in der Abſicht 
des Herrn Claß liegen. 

Snier läuft Erzellenz Ludendorff wohl ein Irrtum unter, der unmoͤglich waͤre, 
wenn er die „Deutfche Zeitung“ dauernd verfolgt bitte. Zunädhft bat dies Dlatt längft 
und wiederholt feftgeftellt, daß der Auffa, auf den Erzellenz Ludendorff fich bezieht, 
gar nidt von Juftizrat Elaß verfaßt war, und daß er inbaltlih gar nidht für ein 
news „Wittelsbahifches Raifertum“ a. ift; der Auffat, als defen Verfaffer 
der Leiter der „Deutfhen Zeitung“, Dr. Maurenbrecher, ſich laͤngſt oͤffentlich bekannt hat, 
bebandelt die Staatsperjönlichkeit Bayerns und war gegen das Dorgeben von General 
v. Serdt gerichtet. Er batte nur den Zweck, Bayern als dem damaligen alleinigen Hort 
der nationalen voͤlliſchen Bewegung gegenuͤber dem Preußen Severings das Kückgrat 
zu ſtaͤrken. Wer die Politik des Alldeutſchen Verbandes und ſeines Fuͤhrers Claß wirklich 
kennt, weiß, daß beide entſchiedenſte Vorkaͤmpfer der preußiſchen Vormachtsſtellung ſind 
und als erſte nach dem Umſturz ſich für das Hohenzollernſche Raiſertum vor der 
breiteſten Offentlichkeit erklaͤrt haben; von beiden wurde auch immer die Auffaffung 
vertreten, daß Rettung und Wiederaufrichtung nicht vom Süden zu erwarten fei, 
fondern im Ylorden durchgefegt werden müffe. — Die Schriftleitung. 
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Abfichten und DBeftrebungen, die ih für den Srieden Deutfchlands als verderblid ans 
feben mußte. Dod ift das erft nadträglih für mich in Erfheinung getreten. 


Ih babe das beftimmte Gefühl erhalten, daß maßgebende 
bayerifche Rreife, auh wenn immer wieder „im Sinne Bismardfder 
Derfeffung“ gefprodben wurde, das Deutfbhland Bismards 3ers 
ftören oder ibm eine Sorm geben wollten, die mit Bismardfdben 
Bedanltengängen nidhts gemein batte 


Der Flame „Bismard” wurde mißbraudt; dem Worte „Söderalismus“ eine Auss 
kegung gegeben, wie fie von Bismard immer belämpft wurde. Id bin ein BDeutfcer, 
der ein ftarkes Deutfhland haben will, ein Deutfchland auf Bismardfdher Grundlage! 


Die Ereigniffe am 8./9. Llovember haben vielen die Augen geöffnet, nicht weniger 
die Dentfchrift des bayerifhen Befamtminifteriums über die Verfaffung, die jetzt zus 
fammen mit den DBeftrebungen im Xbeinland und in Mannover, wie auch Seffens 
Darmftadt das Ziel unverbullt zeigt. Ebenfo bilden die Abmadhungen zwifchen dem 
Reichstanzler und dem bayerifchen Hlinifterpräfidenten über Vereidigung der Reichswehr 
ein ernftes Mabnzeichen. 

Selbftverftändlih befchäftigte und bedrüdte midy der Lliedergang BDeutfdhlands 
durdy unjere unglüdfelige Politit der Schwäde nad innen und außen, die unfer Volt 
verderben und jterben ließ. Ich will nicht weiter darauf eingeben. Ich darf meine 
Anfichten wohl als belannt vorausfegen. 

In denfelben Maße wie ih Einblid in die bier kurz flizzierten Vorgänge gewann, 
war es mir Pflicht, auf Abbilfe zu finnen. Die —— des Weltkrieges und der 
Nachkriegozeit hatten mir gezeigt, welche volksfremden Elemente unſeren Niedergang 
herbeigefuͤhrt hatten. Ich hatte die internationalen Kreiſe, ihr ſtarkes politiſches Wollen 
kennen lernen und ihr volkszerſetzendes Gebaren verfolgen koͤnnen. Ich hatte die Anſicht 
gewonnen, — das Volk widerſtandsfaͤhig gegen die internationalen Einfluͤſſe gemacht 
werden mülfe. 


Das Mittel hierzu erkannte ih in der vslkifhen Sreihbeitsbewegung. 
Ih batte die heilige Überzeugung gewonnen, daß fie allein uns über die Spaltungen 
binwegbelfen ann, die uns jchwäden. Sie entriß Arbeiter der marriftifchen Irrliebre 
und ftellte fie auf den nationalen Boden. Sie erfhloß aber auch das Herz der Arbeits 
geber den fozislen Bedürfniffen des Arbeitnehmers. Sie glättete die Rlaffengegenfätge, 
ebenfo — und bierauf legte ich entfcheidenden Wert — die konfeffionellen und Stammess 
gegenfäge, wie es prattifhe Politik verlangt. Sie fhuf Deutfche, die alles Lindeutfche, 
wober es audy kommen möge, ablehnen. Sie wollte ein ftartes webhrbaftes Deutfchland. 
Der „preußifhe Militarismus” war für fie das Heil für die Sreibeit. 

Diefe Bewegung fchien mir nun auch berufen, allen &efabren, die ich erkannt 
hatte, entgegenzuarbeiten. 

Herz und DVerftand ließen mid die volkifche Bewegung durch meine Autorität 
fördern. Zunähft trat id dem Bunde Oberland näber, deffen verdienftvolles Wirken 
in G©berfchlefien ich fhäten gelernt hatte. Ich babe dann den Bund wegen feiner 
deutfchen fchwarzsweißsroten GBejinnung bier verfolgt werden und leiden feben und babe 
gejeben, wie er fich trogdem feftigte, und wie er in allen reifen und namentlich in 
der Arbeiterfhaft — das war für mid ftets die Grundlage der Gefundung! — Boden 
faßte und nicht nur Jugend, fondern aub im reifen Wiannesalter Stebende an fi 
beranzog. Der Dorfigende des Bundes, Dr. Weber, befigt meine warme Steundfchaft. 


Ic lernte dann Seren Hitler kennen, wie er noch nicht der befannte Mann war. 
Ih beobachtete in ftillen Ausfprachen fein Wacfen. Er verftand es, der völkifchen 
Bewegung den Inbalt zu geben, daß das Volk es inftinktiv begriff: Hier ift etwas 
Sittlihs Hohes, von dem Rettung kommen kann. Seitdem babe ich Herrn Yittler. die 
Treue gebalten und werde fie ibm balten, wie er fie mir gebalten bat. 

Die von ihm geleitete völkifhe Bewegung, die das Jdeal wurde der aktiven 
Jugend, aber auch des Alters mit heißem „Herzen für das Volk, betrachtet fih nicht 
als Selbftzwed. Sie batte und bat keinerlei und, fondern betrachtet fiy nur als 
Mittel zum Zwed, zu Dem Zwed: Den deutfchen Ytenfchen, das deutfche Vaterland 
und das ganze deutfche Volk ftark und frei zu machen! 

Diefe Bewegung war politifh großdeutfch, fah beide aan als vollftändig 
gleichberechtigt an, lehnte aber eine politifhe Betätigung der Rirchen ab. Sie war 
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fharf national und webrbaft, zudem raffifch eingeftellt, daber judenfeindlih. Sie wurde 
von der — Volkspartei bekaͤmpft, ebenſo von maßgebenden hohen Würden⸗ 
trägern der katholiſchen Kirche. 

Leider geſellten ſich auch noch andere aus perſoͤnlichen Gruͤnden als Gegner hinzu. 
Dieſen konnte das großdeutſche voͤlliſche Programm deshalb nicht liegen, weil fie 
Sonderziele verfolgten, die nach Anſicht der Voͤlkiſchgeſinnten zurzeit noch nicht ſpruch⸗ 
reife Fragen waren. Ich nenne hier vor allem die monarchiſche Frage. Ich bin Mon⸗ 
archiſt aus innerſter Überzeugung, auh wenn es in Zweifel gezogen wird. Ic balte 
diefe Stage aber zurzeit nicht für lösbar und babe immer den Standpunlt vertreten, 
Sof die Dynaftien nicht Selbftzwed, fondern für das Volk da find. JIft das Volk de, 
jo wird es aucd diefe Srage Iöfen. ine zu frübzeitige £öfung der Stage, bejondere 
eine einfeitige £öfung in einem einzelnen Bundesftaat, balte ich für ein weiteres Uns 
glüd für die Gefamtentwidlung des Vaterlandes. 


Ih ftand dem Rampfbund und der völtifchen Bewegung nahe und babe nie von 
ihnen etwas beanfprudt. Sie betrachteten mid als Sührer nicht auf Grund irgends 
weldger Abmadungen, fondern wohl wegen der Hingabe an die Sache. Ic freute mich 
diefes Vertrauens und beanfpruchte nichts weiter. Ich fab in ihnen die Möglichkeit, für 
große vaterländifhe Ziele in ideeller Richtung zu wirlen und dabei die vorber gefchils 
derten Gefahren für Deutfhland auszufchließen. 


Wir wollen nicht einen Abeinbund von Srantreihe Gnaden, nicht einen Staat 
unter dem Kinfluffe marriftifchsjudifcher oder ultramontaner GBewalten, fondern ein 
Deutfchland, das nur den BDeutichen gebört, und darin nichts berrfcht als deutfcher 
Wille, deutfche Ehre und deutfche Araft! Minen Hort des Sriedens — fo wie zu 
Bismards Zeiten. 
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—— 
Pberland.“ 


Von Dr. Friedrich Weber. 


Ar es im April 1939 nötig wurde, Münden aus den Händen der Räteberrfchaft zu 
befreien, und zu diefem Zwed überall in Bayern Beine Sreitorps entftanden, befand 
fi unter ihnen aub das in Süudfranten aus Alts und Llordbayern fi zuſammen⸗ 
fließende Sreilorps Oberland. Es nahm an den DBefreiungstämpfen Münchens teil, 
ebenfo im nädıften Jahr an der Yliederwerfung der tommunittifchen Unruben im Rubrs 
gebiet. Als im Srübjabr 1923 Gberfchlefien von polnifhen Banden ernftli bedroht 
und überflutet wurde, die Keichsregierung aber aus Surdt vor dem Verfailler Vertrag 
keinen ernfibaften Widerftand zu leiften wagte, wurde aus Bruppen des früberen Sreis 
korps Oberland der fett Kern des oberfehlefifchen Selbftfchutzes gebildet, der unter dem 
Flamen „Oberland“ erft den Annaberg ftürmte und dann, foweit es bei den fhwachen 
Bräften und dem völligen Seblen der Lnterftügung von feiten der Neichsregierung 
möglid war, wenigftens einen Teil Oberfchlefiens den Polen entriß und duch diefen 
Vorftoß die Befeung anz Oberfchlefiens, ja die Bedrohung Breslaus durdy Rorfanty’s 
Scharen verhinderte. Im Auguft 3933 mußten die jämtlichen, noch in Deutfchland vors 
bendenen Sreilorps auf Befehl der Entente zufammen mit der bayerifchen Einwobners 
webr aufgelöft werden. Der damaligen Sübrung, die mit den in Öberland zufammens» 
geihloffenen Rreifen ein politifches Sie begte, ıft es zu danten, daß „Dberland“ nicht 
unterging, fondern als politifcher vaterländifher Verband, der fih aud die innere 
Erneuerung des deutfchen Volles zur Aufgabe gefetzt batte, weiterbefteben follte. Ober⸗ 
land faßte damals feine Sorderungen in folgende drei Puntte zufammen: Mitarbeit an 
der Drehung des Derfailler Vertrages; Mitarbeit an der Überbrüdung der Rlaſſen⸗ 
gegenfäge in unferem Volle; Mitarbeit an der Schaffung eines Großdeutfchland. 

Durch die ganzen Verbände und KReeife, die fich die Webrbafterbaltung und Webrs 
baftmadyung unferes Volkes als Aufgabe gefegt baben, gebt ein tiefer Spalt; der eine 
Teil glaubt, daß diefe Beftrebungen losgelöft von jeder politifchen =inftellung und 
Zielfegung betätigt werden müßten; daß es dadurdh allein möglich fei, die woeiteften 
Rreife des Polles wieder für den Gedanken der Webrbaftigleit zu gewinnen; daß nur 
durch bedingungslofe Anlehnung an den gegenwärtigen Staat diefe Aufgabe gelöft 
werden könnte. Der zweite Teil jedody gebt von ganz anderen Dorausfegungen aus. 
In der Überzeugung, daß das, was wir heute in Deutfhland als Staat anfprechen, 
nur nocd eine Stien bildet, eine leere, ausgebrannte, fremde Sorm obne £eben und 
Inbelt, ohne jeden Willen zur Selbftbebauptung nad außen, ift er der Überzeugung, 
daß «8 gerade Pflicht derer, die ein webrbaftes Volk wollen, ift, au den Zwed und 
da8 Ziel, wohin uns die Wehrbaftmadhung führen foll, aufzuzeigen, daß es gilt, das 
deutſche Volk wieder außenpolitifch einzuftellen, ibm einzubämmern, daß es überhaupt 
nur dann wieder eine Klation werden und fi als Pol erbalten kann, wenn es ibm 
gelingt, feine äußere Sceibeit zurüdzugewinnen und, was an Deutfhen in Mitteleuropa 
noch kbt, in einem einheitlich gefchloffenen Reih zufammenzufaffen. Die Entwidlung, 
die das Schidfal Deutfhlands in und nad) dem Brieg genommen bat, legt aber auch 
nabe, daß diefer DBefreiungstampf vom deutfchen Volt nur dann mit Ausfidht auf 
Erfolg aufgenommen werden kann, wenn es im Innern wieder eine lüdenlos gefchloffene 
Stont des — Volkes ſchafft, wenn es verhuͤtet, daß noch einmal, wie im Jahre 
1912, das kaͤmpfende Heer vom Rüden ber niedergeswungen wird. Deshalb die For⸗ 
derung, daß erſt in Deutſchland felbft die Dorausfkanmaen zu einem nationalen Staat 

f&haffen werden, der die Kräfte des gefamten Volles zur Erridtung eines ftarten, eins 

itlih gefchloffenen Reiches zufammenfaffen kann; daß erft eine Regierung entftebt, die 
wieder wahre Obrigteit ift, die unabhängig von der DBeeinfluffung dur Parteien, 
durch Wirtfbaftsgruppen und Alaffengegenfäge den BDienft am Volk als oberften 
Orundfag nit nur im Munde führt, fondern geftügt auf eine Macht auch tatfächlich 
auszuüben vermag! 

Diefer Staat kann aber nur dann filh auf die weiteften Areife des ganzen Volkes 
flütgen und von Dauer fein, wenn er Derftändnis bat für die fhweren fozialen Schäden 
des ganzen Vollsiebens; wenn er nicht nur, was ja felbftverftändlich für einen wabren 
Staat ift, gegen Wucder und Vollsausbeutung rüdjichtslos einfchreitet, fondern audy 
alle Sebel in gung fett, um das Elend und die Llot weiter Schichten von Grund 
aus zu bebeben dadurch, daß er eine neue Wirtfchaftsordnung auf der Grundlage einer 
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Don Dr. Sriedrich Weber. 


Ae es im April 9939 nötig wurde, Wünden aus den Händen der Räteberrfchaft zu 
befreien, und zu diefem Zwed überall in Bayern Beine Sreitorps entftanden, befand 
fi unter ibnen auh des in Südfranten aus Alte und Llordbayern fi zZufammens 
fließende Sreitorpe Oberland. Es nahm an den Befreiungstämpfen Hlündens teil, 
ebenfo im näcdhiten Jahr an der Kliederwerfung der tommuniftifehen Unruben im Rubhrs 
gebiet. Als im Srübjabr 3923 GOberfchlefien von polnifhen Banden ernftlid bedroht 
und überflutet wurde, die Reichsregierung aber aus Surdht vor dem Derfailler Dertra 
keinen ernftbaften WViderftand zu leiften wagte, wurde aus Gruppen des früheren Sreis 
korps Dberland der feitt Rern des oberfchlejifhen Selbftfchutzes gebildet, der unter dem 
Namen „Oberland“ erft den Annaberg ftürmte und dann, foweit es bei den fhwachen 
Beäften und dem völligen Seblen der Unterftügung von feiten der Aeichsregierung 
möglih war, wenigftens einen Teil Oberfchlefiens den Polen entriß und duch diefen 
DVorftoß die Befegung anz Oberfchlefiens, ja die Bedrohung Breslaus durdy Rorfanty’s 
Scharen verhinderte. Im Auguft 1923 mußten die fämtlicdhen, nody in Deutfhland vors 
bandenen Sreilorps auf Befehl der Entente zufammen mit der bayerifhen Einwohner, 
webr aufgelöft werden. Der damaligen Sübrung, die mit den in Oberland zufammen» 
gefchloffenen Rreifen ein politifches Sie begte, ıft es zu danken, daß „Dberland” nicht 
unterging, fondern als politifcher vaterländifhher Verband, der fih aud die innere 
Erneuerung des deutfchen Volkes zur Aufgabe gefetzt batte, weiterbefteben follte. G©bers 
land faßte damals feine Sorderungen in folgende drei Punkte zufammen: Mitarbeit an 
der Brechung des Derfaillee Vertrages; Mitarbeit an der Überbrüdung der Klaffens 
gegenfäge in unferem Volle; Mitarbeit an der Schaffung eines Broßdeutfchland. 
Durch die ganzen Verbände und Kreife, die fich die Webrbafterbaltung und Webhrs 
haftmachung — Volkes als Aufgabe geſetzt haben, geht ein tiefer Spalt; der eine 
Teil glaubt, daß dieſe Beſtrebungen losgeloͤſt von jeder politiſchen Einſtellung und 
JZielſetzung betaͤtigt werden muͤßten; daß es dadurch allein moͤglich ſei, die weiteſten 
Breife des Volles wieder für den Gedanken der N 3u gewinnen; daß nur 
Such bedingungslofe Anlehnung an den gegenwärtigen Staat diefe Aufgabe geldft 
werden Bönnte. Der zweite Teil jedodh gebt von ganz anderen Vorausfegungen aus. 
In der Überzeugung, daß das, was wir beute in BDeutfchland als Staat anfpreden, 
nur noch eine Shen bildet, eine leere, ausgebrannte, fremde Sorm obne feben und 
Inhelt, obne jeden Willen zur Selbftbebauptung nah außen, ift er der Überzeugung, 
daß «es gerade Dflidyt derer, die ein webrbaftes Dolk wollen, ift, au den Zwed und 
das Ziel, wohin uns die Webrbaftmadhung führen foll, aufzuzeigen; daß es gilt, das 
deutfche Dolt wieder außenpolitifh einzuftellen, ihm einzubämmern, daß es überhaupt 
nur dann wieder eine Liation werden und ficb als Volk erbalten kann, wenn es ibm 
gelingt, feine dußere Sreibeit zurüdzugewinnen und, was an Deutfcdhen in Mitteleuropa 
nod lebt, in einem einheitlich gefchlofjenen Reich zufammenzufaffen. Die Entwidlung, 
die das Scidfal Deutfhlands ın und nach dem BRrieg genommen bat, legt aber auch 
nahe, daß diefer DBefreiungstampf vom deutfden Dolt nur dann mit Ausficht auf 
erfolg aufgenommen werden kann, wenn es im Innern wieder eine lüdenlos gefchloffene 
Stont des ——— Volkes ſchafft, wenn es verhuͤtet, daß noch einmal, wie im Jahre 
1918, das kaͤmpfende Heer vom Kuͤcken her niedergezwungen wird. Deshalb die For⸗ 
derung, daß erſt in Deutſchland ſelbſt die — zu einem nationalen Staat 
—** werden, der die Kraͤfte des geſamten Volkes zur Errichtung eines ſtarken, ein⸗ 





tlich geſchloſſenen Reiches zuſammenfaſſen kann; daß erſt eine Regierung entſteht, die 
wieder wahre Obrigkeit iſt, die unabhaͤngig von der Beeinfluſſung durch Parteien, 
durch Wirtſchaftsgruppen und Rlaſſengegenſaͤtze den Dienſt am Volk als oberſten 
Grundſatz nicht nur im Munde fuͤhrt, ſondern geſtützt auf eine Macht auch tatſaͤchlich 
auszuuben vermag! 

Dieſer Staat kann aber nur dann ſich auf die weiteſten Kreiſe des ganzen Vollkes 
ftütgen und von Dauer ſein, wenn er Verſtaͤndnis hat fuͤr die ſchweren ſozialen Schaͤden 
des ganzen Volkslebens; wenn er nicht nur, was ja ſelbſtverſtaͤndlich fuͤr einen wahren 
Staat iſt, gegen Wucher und Volksausbeutung ruͤckſichtslos einſchreitet, ſondern auch 
alle Hebel in Bewegung ſetzt, um das Elend und die Not weiter Schichten von Grund 
aus zu beheben dadurch, daß er eine neue Wirtſchaftsordnung auf der Grundlage einer 
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deutſchen Wirtſchaftsethik ſchafft; dadurch, daß er großzuͤgig vor allem eine Wohnungs⸗ 
reform der Arbeiterbevoͤllerung in die Hand nimmt, Siedlungsmoͤglichkeiten im 
weiteſten Umfange ſchafft, um den aller inneren und aͤußeren Bindung beraubten Groß⸗ 
ſtadtbewohner wieder an die Scholle, an ein Stuͤck Heimaterde zu knuͤpfen; dadurch, daß 
er auch dem letzten und aͤrmſten ſeiner Bewohner ein Stuͤck Heimat gibt, ſo daß der 
Rampf fuͤrs Vaterland nicht ein leeres Wort, ſondern lebendiger Inhalt fuͤr ihn iſt. 


chiezu tritt noch eine dritte Sorderung: Weite vaterländifche Breife glauben, daß 
Deutfchland gerettet wäre, wenn wir zurüudtebren würden zum }. Auguft 1934 und 
all das, was feit dem 9. Klovember 19318 Wirklichkeit geworden ift, auslöfchen und 
vergeffen könnten. Groß und alt geworden in dem Bismardfchen deutichen Raiferreich, 
jeben fie nur die Lichtfeiten der damaligen Zeit, doppelt ftart und erftrebenswert im 
Dergleid mit dem elenden, traurigen Stlavenverbältnis, in dem BDeutfchland beute 
fiy befindet; boffend, daß ein feitgefügtes, intaktes „heer, eine unbeftechliche, faubere 
Derwaltungsbürofratie, die ihre Spige in einer von Parteieinflüffen unabhängigen 
Monarchie bat, Deutfchland zu feiner alten Größe zurüudführen würde. Und doch liegt 
bier ein großer Irrtum vor. £s ift nicht möglih, das Rad der Befcichte einfach 
zurüdzudreben, eine abgeriffene Überlieferung an irgend einem beliebigen Puntte wieder 
anzulnüpfen. £s ift ebenfo falfeh, nicht feben zu wollen, daß das alte Bismardidhe 
Reich 4914 nicht mebr gefund und frifcy gewefen if. Wäre es nicht angelräntelt ges 
wefen, wäre es no von der Anteilnahme des ganzen Volles bewußt und lebendig 
getragen worden, jo bätte der furchtbare Zufammenbruh im „erbft 1938 niemals 
eintreten können. Wären nicht bereits wertvolle, weite BRreife des deutichen Volles 
außerhalb des damaligen Staates geftanden, ibn im Herzen ablebnend, ja ibm feinds 
felig gefinnt, fo bätte der alte Bau niemals wie ein fhwades Kartenhaus fo volls 
ftändig zufammenbredyen können. YFlidt „Aeftauration“ zu betreiben, ift beute nots 
wendig, fondern all die zablreihen wertvollen Rräfte, die dur die Revolution im 
ganzen Dolf frei geworden find, die, noch zarten jungen Pflanzen gleich, keinen eigenen 
Aalt befigen, gilt es zufammenzufaffen, dienftbar zu maden dem Staatsgedanten und 
dem Gefamtvoltswohl. Flidht in fruchtlofer Rejignation zurüdzufchauen, fondern das 
Neue, Gute und Wertvolle zu beben, zur gedeibliden Entwidlung zu führen, ift die 
Aufgabe des jungen Deutfchlands. Sragen der Staatsform, ob Monardie oder Repus 
bli, find für uns im Augenblid völlig belanglos. Wir find überzeugt, daß die deutfche 
Raifertrone nicht in Berlin oder München, fondern nur auf den Sclacdhtfeldern jenjeite 
des Abeines erftritten werden kann, dann, wenn das fiegreiche deutfche Meer fie eins 
mütig begebrt. 

Alle diefe Sorderungen find aber letzten Endes doch nur rein Außerer Art, Bönnen 
niemals allein das neue Deutichland fchaffen, das uns nötig ift, wenn unfere Liachs 
kommen in einem nad außen und innen freien, machtoollen und gefunden Reich leben 
. Entfcheidend, ja Vorausjezung dafür ift es, daß wir ernit maden mit einer 

eibe von felbftverftändlichen Sorderungen an uns felbft. Wir müffen, jeder Einzelne 
und damit das gefamte Voll, erft felbft wieder webrbaft, treu und frei werden. 
Webrbaft fein, beißt nicht nur ein Gewehr tragen und jederzeit, wenn das Vaterland 
es verlangt, jauchzend in den Tod geben können — das ift felbftverftändlich —, fondern 
beißt: fein Leben einfegen für das, was der Seele teuer ift. Man nimmt nur das für 
wirklich ernft, für das man zu fterben bereit ift. Die Webrbaftigleit ift das Gegens 
teil einer romantifchen Innerlichleit, die glaubt, mit feelifchen Krlebniffen und (hönen 
Gefühlen, obne Kinfegen des Lebens die Welt geftalten zu können. Webrbaft fein 
beißt uns, mit dem ganzen WMenfchen dabei fein. Wenn wir von „Webrbaftigteit“ 
reden, fo gebt es uns um Dienft und Opfer. Der unerfättlicdhe Lebensanfprudy des Eins 
zelnen, die natürliche, ungebrocdyene Selbftfudht ftebt hart gegen alles Broße und Edle, 
das in der Welt geicheben foll. Llichte, das Wert und Beftand bat vor der Gefchichte, 
wird gefchaffen, obne daß Mienfhen im Rampfe mit ihrer Bequemlichleit und GSelbft« 
fucht dienftbar werden und Opfer bringen. Eine Sadıe ift fo viel wert, als Opfer 
für fie gebradht werden. Wer fih zum Befreiungstampf vorbereitet und kann nicht 
auf feine täglichen Liebhabereien verzichten, ift uns nicht webrbaft. Webrbaftigleit ift 
uns eine Srage des Opfers. Wenn wir von Webrbaftigleit reden, fo gebt es uns um 
Zuht. Wo ungebändigte Rräfte fiy austoben ftatt fich freiwillig unter die Sron der 
Ordnung zu ftellen, da wird nichts für Leben und Sreiheit des Volles geleiftet. Es 
gibt keine Weltgeftaltung ohne Difziplin. Webrbaftigteit ift uns eine Stage der Zucht. 
Wenn wir von Webhrbaftigleit reden, fo gebt es uns um die Gemeinfchaft unferes 
Volkes. £s gebt uns darum, daß Yliemand, kein Verband und kein Zinzelner fich in 
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felbftfühhtigem Genießen dem Dienft am Banzen entzieht. So wie der webrbafte Soldat 
eben ganz und gar Soldat ift und jeden perfönliden Lebensanfpruh und alles 
wünfdenswerte Shsne des Lebens den Liotwendigleiten des Aampfes unterordnet, fo 
beißt es jegt für uns alle, der Stunde zu gebordyen und nad beftem Wiffen und 
Gewiffen das zu tun, was wir zum „Heil unferes Volles der Derantwortung bewußt, 
nur irgendwie tun können. Webrbaftigleit bedeutet uns Llot, Dienft, Pflicht, Hilfe. 
Denn wir webrbaft fein wollen, dann wehren wir uns zugleidh gegen all die frampfs 
Dafte Verzerrung des webhrbaften Beiftes, gegen Haß und Fyetze, gegen Großiprecherei 
und Abenteuertum, dann kämpfen wir für eine unverbrüchliche Prim ‚die uns 
zwingt, webrbaft zu fein, und für Leben, Sreibeit und Zbhre unjeres Volles, die 
uns anvertraut find. 

Treu fein beißt uns, im Alltagsleben ganz den Pla auszufüllen, auf den wir 
durdy unferen Beruf geftellt find, beißt uns, in unferem Beruf aud all die tägliche 
Bleinorbeit getreulich zu erfüllen. Treu fein bedeutet uns, den Sreund ebenfowenig vers 
laffen wie die Aufgabe, das Ziel, das wir uns gefegt baben. Treue kann fih uns erft 
dann bewähren und erproben, wenn es gilt dafur zu kämpfen, Opfer zu bringen und 
fi felbit einzufegen. Treu fein beißt für uns, nur unferem Volt, unferem Vaterlande 
zu dienen, nicht bloß dann, wenn es gilt, die Waffe in die Hand zu nebmen und gegen 
einen dußeren Seind zu fämpfen und das Leben einzufegen, — das ift leiht — fondern 
ibm al und ftundlih durdy den ganzen Einfat unjerer Perjon zu dienen, ihm all 
unfere Braft, unfer ganzes Sein zu Ichenten, nidht um ein Beifpiel zu geben, fondern 
weil wir innerlid nicht anders können. Treu fein bedeutet uns verwurzelt fein in 
deutfchern VDefen und deutfcher Art der Lebensführung, des Süblens und Denkens. Treu 
fein beißt uns eins fühlen mit unferer Kaffe, mit jedem, in deffen Adern deutfches 
Blut rollt. 

Srei fein bedeutet uns nicht lingebundenbeit und Zügellofigleit, fondern durch 
Kampf ru von allen Äußeren und inneren Hemmungen und Derlodungen, die 
uns bindern wollen, reftlos dem zu dienen, dem wir uns geweibt haben, woran wir 
tg find durh die Stimme in der eigenen Bruft. Srei fein bedeutet uns, aus 

reibeit beraus all das auf uns zu nehmen, um der dee willen, was ung fchwer fällt, 
was Opfer von uns verlangt. Srei fein bedeutet, uns frei madren von all dem, was 
uns als Bliedern unferes Volkes fchaden würde an Leib und Seele. Sreibeit im böchften 
Sinne ift uns tiefft innerlidde Bindung an Dolk und Sitte, an den Gott, deffen Stimme 
wir im Serzen vernehmen, dem allein wir verantwortlich find. Flur aus diefer inneren 
reibeit beraus können wir als Volt, als Hation uns die Sreibeit nach außen und die 
reibeit im Innern wieder erringen, auf der das neue Deutfchland aufgebaut werden 
muß. Ylur unter diefen Dorausfegun en kann die Zeit erfteben, in der wieder freie 
_. an auf freiem deutfchen Boden frei und d. b. zu tiefit gebunden von ihrem 
tt leben. 

Dies ift Oberlands Überzeugung und Glaubensbelenntnis. Das ift uns völkifh. 
und deutfdes Soldaten, deutiches Srontlämpfertum. Darum wilfen wir, daß Ober⸗ 
lands Geift weiterleben wird, auch wenn man feine Sorm zerfchlägt, weil er der Geift 
der deutichen Jugend ift, der Jugend, die auf den Schladhtfeldern ganz Furopas ger 
kämpft und geblutet und in diefem BRampf fich diefen Glauben errungen und 3u eigen 

ahyt bat. Darum glauben wir, daß diefer Beift unfer ganzes Volk ergreifen und 
Befäbigen wird, einen Enticheidungstampf um fein Befteben und WDeiterleben. fiegreich 
Surchzufechten. Darum hoffen wir, daß es au uns noch vergönnt fein möge, diefen 
Rampf mitzulämpfen, aus dem das neue Deutfchland berauswadien wird, das Deutfchs 
land, das beute |hon Wirklichkeit geworden ift, weil es in den Kerzen der gläubigen 
deutichen Jugend lebt und Beftalt gewonnen bat. 

WVebrbaft, treu und frei zu fein, das fordert Oberland von jedem Einzelnen, nicht 
feinet«, fondern Deutfdhlands wegen.!) 


1) Wir bringen diefen Auffag um fo lieber, als er völlig dem entipricht, was in 
diefer Zeitfchrift feit jeher gefordert ift. Wir hoffen dabei, daß die Gefinnung und der 
Geift, die aus ihm fprechen, Bemeingut der ganzen deutfhen Jugend werden möchten. 
Die Schriftleitung. 
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Ernft Poebner, 
Rat am Öberften Landesgericht. 
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Öberftlandesgericdhtsrat Poebner. 


Die fchwere Erkrankung, die bei Herrn OÖberftlandesgerichtsrat Poehner während der 
Fyaft zum Ausbruch kam, bat fidy zu unferem Bedauern fo verfchlimmert, daß er die von 
ibm in Ausficht geftellte Arbeit leider nody nicht vollenden konnte. Wir boffen, fie im 
Maibeft bringen zu können. . Die Schriftleitung. 


Die Tat Adolf SHitler’s vor den Schranken 
des Volksgerichts. 
Don Juftizrat W. v. Zesfhwit,. 


Sy 26. Sebruar 1924 fand Adolf Hitler mit feinen deutfchen Sreunden vor dem 
DVolksgeridht, um fi 3u verantworten. Er bezeichnete fich felbft als den, der die 
Saat ausgeitreut für die deutfche Zukunft, und als den, der am s. Llovember 1923 die 
Stunde gelommen fab, die Ernte einzuleiten. Wie audy das Urteil ausfallen mag, die 
endgültige Entfheidung über fein Recht, jene Stunde zu erfaffen, erwartet Adolf Hitler 
von dem Spruch der deutfchen Befcichte. 

Mie kam «es? 

Seit feiner Heimtehbr vom Selde fab Adolf Hitler keinen anderen Brund für das 
Unglüd des deutfdhen Volkes als die verheerende Wirkung des Marrismus unter der 
Sübrung des internationalen Judentums. Diefen zu belämpfen, das deutfche Volt 
darüber aufzullären, dern Seinde die Waffen aus der Hand zu ringen und feine Sront 
zu ducdhbredhen, war „hitlers unausgejegtes Streben. Er batte erlannt, daß der Er⸗ 
füllungspolitit der Miänner, welde feit den unfeligen Tagen des Llovember 1938 die 
Gefchhide des deutfchen Volles weiterhin in der Hand bebalten batten, nur noch aus 
dem Dolle felbft heraus Ayalt! geboten werden könne, und daß fich die führenden Männer 
aud im Sreiftaat Bayern nicht zur entfcheidenden Tat aufringen würden. Wohl war 
er fich Mar darüber, daß die Tat nur dann zum Krfolg führen würde, wenn es ibm 

länge, im Verein mit den im Sreiftaat Bayern vorhandenen und mit den fonft im 

eih zu Gebot ftebenden Machtmitteln die entfcheidende Bewegung einzuleiten. Das 
Aufgeben felbft des paffiven Widerftandes im Ruhrgebiet trieb ihn zur Entfaltung 
bödfter Propaganda. Da wurde am 26. September in Bayern der Ausnabmezuftand 
erllärt und Dr. von Bahr zum Generalftaatstommiffer ernannt. Die erfte Maßnahme, 
welde Dr. von Rabr traf, war das Derbot der von Hitler angefagten vierzehn Maffen- 
verfammlungen. Daß aber die Uinterbindung foldyer Propaganda nicht Zwed des Aus» 
nabmezuftandes in Bayern war, ergab fih daraus, daß von Seite des Generalitaatss» 
kommifferiats Adolf Hitler und feiner Bewegung gegenüber fonft keinerlei Schritte ers 
folgten, aus weldyen zu ertennen gewejen wäre, daß die Hitlerfhe Bewegung als folche 
unterdrüdt werden follte. Im Gegenteil: Dr. von Rabhr zeigte fi bemüht, zufammen 
mit den übrigen vaterländifchen Verbänden, au mit Hitler und dem feit 3. September 
1923 gegründeten Rampfbund eine gefchlofjene Sront gegen die unter marriftifdem Eins 
fluß ftebende Berliner Regierung zu bilden. Dies hatte Berlin audy zweifellos ertannt; 
denn alsbald nah Anordnung des Ausnabmezuftandes in Bayern ordnete auch die 
Berliner Regierung den Ausnabhmezuftand für das Reih an. Die fih hieraus ergebenden 
Reibungen zwifchen Berlin und Münden führten fhließlih zu dem allgemein befannten 
Ronflitt SeedtsLoffow. General v. Loffow weigerte fi, dem Befehl des Reichswehr⸗ 
minifterse Geßler Solge zu leiften, mit den ibm unterftellten Machtmitteln des Reiches 
gegen den Voͤlkiſchen Beobachter vorzugeben, bezeichnete dies als eine politifhe Ans 
gelegenbeit und ftellte fich hinter die bayerifhe Regierung. Hier fab nun Adolf Hitler 
die Gelegenbeit, mit General v. Loffow Süblung zu nehmen und diefen für feine Pläne 
zu gewinnen. Die nun beginnenden Verhandlungen zwifdyen General v. Loffow und 
Adolf Hitler führten zu einer Reihe von DBeipredungen, deren Ergebnis in den Augen 
Adolf Hitlers fo aufzufaffen war, daß man annehmen mußte, General Loffow werde 
im Derein mit der Sührung der Landespolizei in Bayern und mit dem brauchbaren Teile 
der Vaterländifhen Vereine in Bayern unter Mitwirkung und Leitung von Dr. v. Bahr 
auf irgendweldye Weife für den Rampf gegen die regierenden Männer in Berlin Ents 
fdyeidendes unternehmen, müffe aber den legten Antrieb zur Tat durch Hitler und den 
Rampfbund und däbnlihe Sormationen nod erhalten. Gleichzeitig fehwebende Vers 
bandlungen Dr. v. Babre, Beneral v. LKoffows und G©berft v. Geiffers mit Berliner 
MWirtfchaftlern, die ebenfalls den Rampf gegen den Marrismus zu führen vorgaben, 
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Ernft Poebner, 
Rat am Öberften Landesgericht. 
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Oberſtlandesgerichtsrat Poehner. 


Die ſchwere Erkrankung, die bei Serrn Oberſtlandesgerichtsrat Poehner waͤhrend der 
Haft zum Ausbruch kam, hat ſich zu unſerem Bedauern ſo verſchlimmert, daß er die von 
ihm in Ausſicht geſtellte Arbeit leider noch nicht vollenden konnte. Wir hoffen, ſie im 
Maibeft bringen zu können. . Die Schriftleitung. 


Die Tor Adolf Hitlers vor den Schranken 
des Volksgerichts. 
Don Juftizrat W.v. Zesfhwit. 


sy 26. Sebrwar 1924 ftand Adolf Jitler mit feinen deutfchen Sreunden vor dem 
DVollsgericht, um fich 3u verantworten. Er bezeichnete fich felbft als den, der die 
Saat ausgeftreut für die deutfche Zukunft, und als den, der am $. Liovember 1923 die 
Stunde gelommen fab, die Ernte einzuleiten. Wie audy das Urteil ausfallen mag, die 
endgültige Entfdheidung über fein Recht, jene Stunde zu erfaflen, erwartet Adolf sHitler 
von dem Sprud der deutfchen Befchichte. 

Wie kam es? 

Seit ſeiner Heimkehr vom Felde ſah Adolf Sitler keinen anderen Grund fuͤr das 
Unglüuck des deutſchen Volkes als die verheerende Wirkung des Marrxismus unter der 
Führung des internationalen Judentums. Dieſen zu bekaͤmpfen, das deutſche Volk 
darüber aufzuklaͤren, dem Feinde die Waffen aus der Hand zu ringen und feine Front 
zu durchbrechen, war Hitlers unausgeſetztes Streben. Er hatte erkannt, daß der Er⸗ 
fuͤllungspolitit der Maͤnner, welche ſeit den unſeligen Tagen des November 1912 die 
Geſchicke des deutſchen Volles weiterhin in der hand behalten hatten, nur noch aus 
dem Volke ſelbſt heraus Halt! geboten werden koͤnne, und daß ſich die fuͤhrenden Maͤnner 
auch im Freiſtaat Bayern nicht zur entſcheidenden Tat aufringen wuͤrden. Wohl war 
er fi Mar darüber, daß die Tat nur dann zum Erfolg führen würde, wenn es ibm 

länge, im Derein mit den im Sreiftaat Bayern vorhandenen und mit den fonft im 

eich zu Gebot ftebenden Mlachtmitteln die entfcheidende Bewegung einzuleiten. Das 
Aufgeben felbft des paffiven Widerftandes im Ruhrgebiet trieb ihn zur Entfaltung 
böchfter Propaganda. Da wurde am 26. September in Bayern der Ausnabmezuftand 
erllärt und Dr. von Rahr zum Generalftaatstommiffer ernannt. Die erfte Maßnahme, 
welde Dr. von Rabr traf, war das Verbot der von Hitler angefagten vierzehn Maffens 
verfammlungen. Daß aber die Unterbindung foldyer Propaganda nicht Zwed des Auss 
nabmezuftandes in Bayern war, ergab ſich daraus, daß von Seite des Beneralftaater 
kommiffariats Adolf Hitler und feiner Bewegung gegenüber fonft keinerlei Schritte ers 
folgten, aus welden zu ertennen gewejen wäre, daß die Hitlerfhe Bewegung als joldye 
unterdrüdt werden follte. Im Gegenteil: Dr. von Rahr zeigte fidd bemübt, zufammen 
mit den übrigen vaterländifchen Verbänden, aubh mit Hitler und dem feit 1. September 
1923 gegründeten Rampfbund eine gefchloffene Sront gegen die unter marriftifhen Eins 
fluß ftebende Berliner Regina zu bilden. Dies batte Berlin auch zweifellos ertannt; 
denn alsbald nah Anordnung des Ausnahmezuftandes in Bayern ordnete auch die 
Berliner Regierung den Ausnabmezuftand für das Reih an. Die fich hieraus ergebenden 
Reibungen zwifhen Berlin und Münden führten fchließlih zu dem allgemein betannten 
Bonflilt Seedts£offow. General v. Loffow weigerte fich, den Befehl des Reichswehr- 
minifters Geßler Solge zu leiften, mit den ihm unterftellten Mlacdhtmitteln des Reiches 
ge den DVölkifchen Beobachter vorzugeben, bezeichnete dies als eine politifche Ans 
gelegenbeit und ftellte fich hinter die bayerifche Regierung. Hier fab nun Adolf Hitler 
die Belegenbeit, mit General v. Loffow Süblung zu nehmen und diefen für feine Pläne 
zu gewinnen. Die nun beginnenden Verhandlungen zwifchen Beneral v. Lojfow und 
Adolf Hitler führten zu einer Reihe von Beiprechungen, deren Ergebnis in den Augen 
Adolf Hitlers fo aufzufaffen war, daß man annehmen mußte, General Loffow werde 
im Verein mit der Sührung der Landespolizei in Bayern und mit dem brauchbaren Teile 
der Daterländifchen Dereine in Bayern unter Mitwirkung und £eitung von Dr. v. Rabr 
auf irgendweldye WDeife für den Bampf gegen die regierenden Männer in Berlin Ents 
fdyeidendes unternehmen, müffe aber den legten Antrieb zur Tat durch Sitler und den 
Bampfbund und Abnlidhe Sormationen nod erhalten. Gleichzeitig fehwebende Vers 
bandlungen Dr. v. Rahrs, General v. Loffows und ©berft v. Seiffers mit Berliner 
Wirtfchaftlern, die ebenfalle den Kampf gegen den Marrismus zu führen vorgaben, 
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mußten nicht von vorneherein mit den Plänen „Hitlers im Widerfpruch fteben; es 
beftanden nur wejentlide Hteinungsverfhhiedenbeiten binfichtlid der Auswahl von Der» 
fönlichkeiten des künftigen NReichesdireltoriums. Da aus dem Verlauf der verfchiedenen 
deutfchen Tagungen in Liordbayern für die regierenden Männer in Bayern Bar ges 
worden war, daß fi General Ludendorff der Pitlerfcpen Bewegung und dem Rampfs 
bund eng angefhloffen babe, und audy bekannt geworden war, daß Adolf itler in 
General Ludendorff den Sührer der künftigen nationalen Armee erblide, fuchte General 
v. £offow aub Sühlung zu General Ludendorff zu nebmen. Zwifchen beiden Herren 


wurden auch über die Wahl der zuzuziehbenden Berliner Herren Meinungen ausgetaufcht. 


Vor General Ludendorff fowie vor Adolf Hitler und dem Bampfbund wurde es aber 
gebeim gebalten, daß neben den vorerwähnten VDerbandlungen auch noch mit einer 
anderen Berliner Gruppe Verhandlungen in Bang gelommen waren, und zwar mit 
Fyercen, die — wie e8 für die Verteidigung den Anfchein gewann — der Meinu 
waren, daß das Mitwirten von General Ludendorff überhaupt auszufchließen und Ado 
Hitler lediglid als Mittel für ihre Zwede (Trommler) beizuzieben fei, daß ibm aber ein 
maßgebender Kinfluß für die weitere Entwidlung nicht eingeräumt werden dürfe. 
Diefe befonderen VDerbandlungen und alles, was mit diefen befonderen VDerbandlungen 
zufammenbing, wurde „Hitler und feinen Leuten erft im Verlaufe diefes Hochverrats⸗ 
proseffes betannt!). Die Einleitung diefer befonderen, Hitler gegenüber gebeimgebals 
tenen Verhandlungen war aber der Grund, daß Dr. v. Rabhr, v. Loffow und v. Seiffer 
auf dem bis Anfang Llovember vor den Augen „Hitlers eingefchlagenen Weg ins Stoden 
gelommen waren. Da aber im übrigen die Vorbereitungen für das beabjichtigte Vors 
geben ungebindert weiter fortfchritten, und das Anwacjen der wirtfchaftlichen Hot 
in Deutjchland die Tat dringend zu fordern fohien, drängte es in „Hitler und den 
Sübrern des Rampfbundes zum Aandeln. 

Am 6. Flovember wurde belannt, daß Dr. v. Rahr als Generalftsatstommiffer am 
Jahrestage der Liovemberrevolution des Jahres 1918 vor einer größeren Derfammlung 
eine programmatifche Rede halten werde. Diefes Dorbaben Dr. v. Rabrs erfhien nun 
in den Augen Adolf Hitlers bei dem Sortgange der bekannten Vorbereitungen und der 
erplofiven Stimmung im ganzen Reidye als die Gelegenbeit, bei welder fih Br. 
v. Rabr, General v. Loſſow und ©berft v. Seiffer zum Abiprung drängen laffen würden. 

Dr. v. Rahr batte ja in den Märztagen des Jahres 1920 beim Sturze des Minn 
fteriums Aoffmann, dann im Sommer 1921 in der Entwaffnungsfrage der Einwohners 
webr in Bayern und im Sommer 1922 bei Erlaß des Reichsgefeges zum Scute der 
Republik Mar und deutlich gezeigt, dad er zwar große Worte rede, diefen aber nicht die 
unbedingt erforderliden Taten folgen laffe. 

Andrerfeits befaß Dr. v. Rabr vor dem 2. Klovember 1923 nicht nur in Bayern, 
fondern au im übrigen Reiche writgebendes Vertrauen. Man mußte daher die eins 
fegende Bewegung auch mit feinem Liamen verknüpfen. 

So kam es zu der entfcheidenden Beiprehung Adolf Hitlers im engften Rreife am 
Abend des 7. Flovember. Der Bleine Kreis, itler mit Dr. Sriedrid” U Deber als dem 
Sübhrer des Bundes Oberland, und GÜberftleutnant Rriebel als dem militärifchen Sührer 
de8 Kampfbundes — diefer Offizier ftand unter dem Befehle der in den Händen Adolf 
Aitlers rubenden politifhen Leitung des Rampfbundes —, bereitete in aller Stille für 
ven folgenden Abend alles vor. Darüber waren fich diefe drei Herren einig, daß, abge» 
feben von vorfichtig vorbereitenden Anordnungen und Befehlen vor der enticheidenden 
Stunde fonft niemand etwas erfahren folle und dürfe, und daß insbefondere General 
Ludendorff, auf deffen Mitwirken in der Stunde der Erbebung alle rechnen konnten, 
frei von der Belaftung mit dem Xifito der Vorbereitung bleiben müffe. 


1) Wenn fi diefe Ausführungen auf den Alldeutfchen Verband beziehen follten, 
jo geben fie ganz entfchieden fehl. Dies fei ausdrudlih mit Rüdficht auf die offenen 
und. verftedten Angriffe feftgeftellt, die während des Prozeffes gegen die Leitung des 
Verbandes erhoben wurden. Es ftebt feit, daß zwifchen dem 14. Oltober und dem 
13. Liovember 1923 keine maßgebende Perfönlichleit des Alldeutfchen Verbandes mit 
Seren v. Rahr zufammengelommen ift, audy nicht mit einem Beauftragten von ibm; 
ebenfowenig bat fchriftliher oder fonftiger VDerktebr ftattgefunden. Das Gleide gilt 
Binfichtlich der Herren v. Loffow und v. Seiffer. Dagegen find in jener Zeit bis uns 
mittelbar vor dem ZSitlerputſch verfchiedene Vertreter des fogen. Direltoriumtreifes in 
Münden gewelen, und es liegt nabe, daß diefe Sendboten aus dem Norden, nach 
denen Bahr au am 8. Llovember mebrfah frug, mit foldhen des Alldeutfchen Ders 
bandes verwecfelt werden. Der Alldeutfche Verband vertritt den BDiltatursGedanten, 
aljo etwas, das dem Direltoriums-Bedanten entgegengejegt ift. — Die Scriftleitung. 
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So kam die Entfheidungsftiunde beran, und man durfte nad dem, was die 
Arten Babr, Loffow und Seiffer vorber unter den Augen des Minifteriums Anilling 
an gebeimen Plänen preisgegeben hatten, insbefondere nach dem XDefen Rabre, aber 
auh trot ihrer Warnrufe am 6. Liovember, die doch aus dem GBefichtspuntte der 
Politit der offen gelaffenen Syintertüre aufzufaffen waren, auf einen ficheren Erfolg der 
Oberrafhung und des Anfetzens des Sprungbrettes rechnen. 

Die Ereigniffe im Saale des Bürgerbräuftellers in der Llacht vom 8. auf 9. Flos 
vernber und nady Anbredyen des 9. Liovember felbft, der fürchterliche Vorgang zwifchen 
Seldberrnbalke und Refidenz um die Mittageftunde und die weiteren Solgen Find durch 
die Tageszeitungen unmittelbar darnah und während des Prozeßperfabrens allgemein 
belannt geworden. 

Hady Erhebung eines mit DBienenfleiß durch Loffow, Seiffer und Kabr und ihre 
Filfsarbeiter zufammengetragenen, aber zugleiy ungebeuerlih zu bereiteten Beweis» 
materials, das felbftverftändlich den laut werdenden Sorderungen gewilfer Machtfaltoren 
der nod —— politiſchen Partei in Bayern Rechnung trug und vor allem Adolf 
Hitler und neral Ludendorff ſtark belaſten ſollte, kam es am $. Januar 1924 zur 
Erhebung der Anklage vor dem Volksgericht Muͤnchen J, in welchem Schriftſtuüͤcke die 
Namen Adolf Hitler und General Ludendorff an die Spitze geftellt wurden. Dann 
folgten: der gedacht gewelene baperifhe Minifterpräfident Ernft Poebner, mit feinem 
in QAusficht genommenen Polizeipräfidenten Dr. Stid; dann der Sührer von Bund 
Oberland Dr. Sriedrihd Weber, Hauptmann Ernft Röhm von der Reichstriegsflagge, 
Oberleutnant d. Ref. a.D. Wilhelm Brüdner, der Befehlshaber des nationaozialiftifchen 
Regiments Münden, Leutnant Robert Wagner, welcher die Offiziere der Reicheinfans 
teriefchule unter dem Gberbefebl von Hauptmann Roßbah zugeführt batte, und 
fhließlich erftredte fi die Anklage fpäterbin auch no auf den fich freiwillig in Haft 
begebenden GOberftleutnant ZRriebel, den Sührer des Rampfbundes, und Herren Übers 
leutnant a. D. Seinz Pernet, den Stieffobn General Ludendorffs, welcher angeblid in 
Benntnis der Dinge mitgebolfen batte, die Infanteriefchule beranzuzieben. Die Regeln 
für die Durchführung des Verfahrens ermöglichten nun der Verteidigung, einen umfang« 
reichen Entlaftungsbeweis zu führen. Bei Bildung der Verteidigerbant war es jelbit« 
verftändlih, daß man nur foldhe Herren wäblte, welde der völkifchen Bewegung und 
insbefondere auch dem Rampfbund nabe ftanden. In geradezu aufreibender, monates 
langer Arbeit vor Beginn der Hauptverbandlung und treuer, eifriger und unausgejetter 
Arbeit während der Ayauptverbandlung wurde fo viel Licht in die Vorgefcichte des 
3. Llovember (und in die bis zum 8. November „Hitler und Ludendorff gegenüber 

beim gebaltenen Beziehungen Rabrs zu jener anderen Berliner Bruppe)1) gebradt, daß 
Fb im Laufe der öffentlichen und nichtöffentlidhen Sitgungen des Vollsgeridhts eine 
DBiülderfolge entwidelte, die dazu führte, daß fhließlich die Rollen von Anklägern und 
——— vertauſcht ſchienen. Man glaube nicht, daß das beſchaͤmende Gefuͤhl, 
welches die guten Deutſchen urſpruͤnglich beim Anblick des erſten Auftretens von General 
CLudendorff im Sitzungsſaale haben mußten, lange anhielt. Die Art, wie ſich dieſe 
kerndeutſchen, praͤchtigen Maͤnner vor dem Volksgericht verantworteten, die Hoͤhepunkte 
der Stimmung im —*— waͤhrend der Stunden, in welchen General KLudendorff, Hitler, 
Poebrer, Rriebel und wie ſie alle heißen, zu den Anklagepunkten ſich aͤußerten, beſtaͤrkten 
alle Anweſenden in dem Gefuͤhl, daß in dem Saal an der Blutenburgſtraße in Muͤnchen 
ein weihevoller, Geſchichte werdender Aklt vor ſich gehe, von welchem aus die voͤlkiſche 
Bewegung in einer fuͤr die Drahtzieher der Anklage ungeahnten Staͤrke neuen Antrieb 
nehmen mußte. 
Dabei darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß neben ſolchen Hoͤhepunkten auch 
ſehr beſchaͤmende Niederungen fuͤr das engere Bayern wie fuͤr das geſamte deutſche Volk 
zu überwinden waren; welche Rolle dabei die "Herren Dr. v. Rahr, v. Koſſow und 
v. Seiſſer ſowie eine Reihe von Zeugen geſpielt haben, iſt in dieſem Augenblick beſſer 
zu verhuͤllen. 

In rechtlicher Beziehung hatte das ſchon mehrerwaͤhnte Streben von Rahr und 
Gen. Hitler und Ludendorff bezuͤglich ihrer Verhandlungen mit jener weiteren Berliner 
Gruppe uneingeweibt zu lafjen, der Verteidigung die Möglichkeit gegeben, die aud) 
für den Tatbeitand des Hochverratsparagrapben zuläffige Prufung der fubjeltiven Seite 
ftart zu betonen. Dazu fam aud noch die Verwertung der weiteren Entwidlung der 
Sprudpraris des Stastsgeridhtshofs in der Zeit nah dem Urteil im RappsPutfchs 
prozeß und die Theorie, daß ein Hocverrat gegen Hocdverrat und Landesverrat (LIos 
vember 1938) doch nicht unter allen Umftänden begrifflidh haltbar erfcheint. 


1) Siebe die Anmerkung auf voriger Seite! Die Schriftleitung. 
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Der Audeutfche Verband als Sinder und 


Wegbereiter des völkifchen Bedantens. 


Don Ötto Bonbard. 


Vee Feind, viel Ehr.“ Wenn dieſes Wort auf jemanden zutraf, ſo ſicherlich auf 
n den „Alldeutfhen Verband“ bis vor einigen Jahren. Sein Wirten vor und in 
dem Welttriege batte ibm den Haß und die Seindfhaft aller Halblauen und Gany 
undeutfchen in eınem Maße zugezogen, daß es kaum mehr 3u überbieten war. Gelbft 
der bebre Flame „Alldeutih“, einft von Ernft Morig Arndt als Inbegriff all feiner 
umfaljenden Liebe zum Gefamtdeutfhtum geprägt, und vom Verbande gewählt als 
Wahrzeichen feines Eintretens für alles, was deutfcher Zunge und deutfchen Stammes 
war, mußte es fich gefallen laffen, von den Volles und Staatsverderbern in gebäffiger 
MWeife auf Beftrebungen angewandt zu werden, die dem Alldeutfchen Derbande durchaus 
ferne lagen. Aber troß allem — die Seindfchaft der Pasififten und Sozialiften, der 
Juden und der Erzbergerleute konnte in den Augen aller GButgefinnten das Anfeben 
de8 Verbandes nur ehren. 

Auch beute befigt der Alldeutfche Derband die gleichen Seinde wie früber: ihr Haß 
ift deshalb nicht geringer geworden, weil er fi nicht mebr fo laut dußert, nachdem 
ihnen ihr Wert, die Serfhlagung des ftolzen deutfchen Raifertums, gelungen. Aber 
leider muß feitgeftellt werden, daß zu den alten, gewiffermaßen geborenen Seinden dem 
Derbande neue Gegnerfchaft in nicht geringem Maße aus ZAreifen zugewadfen ift, 
von denen man das Gegenteil erwarten follte, Begnerfchaft aus dem völlifchen Lager. 
Dem Rampfe aller gegen alle im nationalen Lager ift auch diefe Bereicherung nicht ers 
[part eblieben. Die fo oft in feiner langen Zeidensgefchichte zerfleifchen ficdh wieder 
n unferem Volle im Bruderzwift diejenigen, die in gemeinfamer Rampfesfront uns 
beswingli wären. Ber Sieg, faft greifbar, drobt der völkifchen Sadıe wieder zu ents 
fhwinden, weil infolge unbegründeter Annahmen an manchen Stellen fi Vorurteile 
einnifteten, die eine Zufammenarbeit verhinderten, anftatt daß die gelamten Kräfte, zu 
wudtigem Stoße geballt, die Undeutfchen und Hyalbdeutfchen zu Paaren trieben und 
darın die Befreiung vom fremden Joce erreichten. 

Da diefe Blätter es fi zur Aufgabe geftellt haben, zum Ausgleih im nationalen 
£ager aufzurufen und beizutragen, damit die tiefen Zlüfte, die zwifchen den einzelnen. 
Gruppen aufgeriffen find, ausgefüllt werden, fo ift es nicht obne Wert, bier an Sand 
der Gefhichte den Anteil des „Alldeutfhen Verbandes“ das Eintfteben und Durch⸗ 
arbeiten des völkiichen GBedantens ins richtige Licht zu fetzen. Vielleicht wird foldhe Aufe 
klaͤrung mancher falfchen Meinung den Boden entzieben und fo zur Entipannung beis 
tragen. Urfprünglid ift der „Alldeutfhe Verband“ zu dem Zwede gegründet worden, 
die außenpolitifcden Belänge des Deutfchen Reiches beffer zu wahren, als dies in dem 
berüchtigten SanfibarsSelgolandsDertrag gefcheben war. Die „Sörderung einer tats 
Bräftigen deutfchen Machtpolitit in Europa und über See“ bildete die Richtlinie des 
politiiden Wirtens des Verbandes im erften Jahrzehnt feines Beftebens. Immerbin 
wurde daneben fhon die fagungsmäßige Sorderung erhoben, „der Belebung des vaters 
ländifhden Bewußtfeins in der Heimat und DBelämpfung aller der nationalen 
Entwidlung entgegengelegten XRidtungen“ und der „Pflege und Unterbaltung 
dBeutfhnationaler Beftrebungen in allen Ländern, wo Angebörige unferes Volles 
um die Behauptung ihrer Eigenart zu kämpfen batten”, (— alfo doch wohl aub im 
Deutichland felbt —) „und Zufammenfaffung aller deutfchen Mlemente auf der Erde 
für diefe Ziele“. Wenn in diefen Puntten der Satzung au noch nicht der völkifche 
Bedankte, wie wir ibn beute kennen und auffaffen, in feiner reifften Ausprägung fich 
gibt, fo liegen do fchon redht verbeißungsvolle Reime für die künftige Entwidlung 
vor. Don ihnen legt ja auch das bereits bei der Gründung gewählte Leitwort des 
Derbandes: „DBedente, daß du ein Beutjcher bift!“ in gewilfen Sinne Zeugnis «ab. 
Dies ift um fo bedeutungsvoller, als gerade in jedem Jahrzehnt die fog. antifemitifche 
Bewegung nah ftarten Anfangserfolgen aus verjdhiedenen Gründen verebbte, vor 
allem aber, weil ihren Trägern die weitausfchauende Leitung ebenfo fehlte wie die 
politifde Selbftzudht fehlte und unlautere Elemente, mehr als erträglid, fih ihr 
anbefteten und die ganze Bewegung in Mligkredit brachten. Es ift von großem Werte, 
fihd an die Gründe des damaligen Miißerfolges in beutiger Zeit zu erinnern, da es 
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manchmal ſcheinen will, als ob auch die jetzige Bewegung von den gleichen Spalt⸗ 
pilzen zerſetzt werden ſollte. Einkehr und Selbſtpruͤfung tut dringend not. 

Fuͤr den „Alldeutſchen Verband“ und ſein Wirken waren die voͤlkiſchen Reime 
ſeiner Satzungen nicht umſonſt gelegt. Denn fdhon in feinem erften Jahrzehnt mußte 
er ſich verfchiedentlih für rein völlifche Belänge einfetzen, allerdings mehr aus dem 
ftarten und ficheren Gefühle für das Deutfchtum veranlaßt als aus bewußter Pflege 
des voͤlliſchen Gedankens. „Hierher gehören vor allem die Beftrebungen, durch ein 
zulänglides Staatszugebörigleitsgefeg den nationalen Verluft wertvollen deutfchen 
Blutes 3u verhindern, den Zufttom weniger erwünfchter und minderwertiger Volles 
teile (Juden und Slapen) dagegen einzudämmen, ein Rampf, der mit zäber Ausdauer 
gegen ftarle Widerftände im Innern und formale Bedenken unferer Außenpolitiler 

efübrt, nach 20 Jahren endlih zum Erfolg führte. Auch das nadenfteife Eintreten 

hr das Deutfchtum in den bedrohten Brenzmarlten Deutfchlands und, Ofterreichs liegt 
im gleihen Selde. Vor allem follte das Derdienft um die Wiederbelebung einer tats 
kräftigen Polenpolitit nit gerin eihägt werden: die tatjächliden Erfolge auf 
jenem Gebiete, wo der Verband a ahnbrecher und Anreger wirkte, lajfen die nod 
mangelnde völlifde Durddentung der Sragen als unerbeblih erfcheinen. 

Im zweiten Jahrzehnt feines Wirktens entwucdhs der Alldeutfche Verband dem 
engen Rahmen feiner Den De ugung: er wurde zum Träger „der natios 
nalen Oppofition“ Ks war ein Entihluß von einfchneidendfter Bedeutung, 
als der Verband bewußt darauf verzichtete, feine Segel vom günftigen Winde der 
Regierung fchwellen zu laffen, und damit auf fehnelle Augenblidserfolge verzichtete, 
wie fie beifpielsweife den Slottenverein damals in fo reihem Maße zuteil wurden. 
Yab außen bin gab fich die entfchiedene LUmftellung der alldeutfchen Politik auf dem 
Derbandstage in Plauen im Jahre 1903 kund, wo Meinrih Ela in erfchütternden 

ellungen die „Bilanz des neuen Kurf e8“ 309g und diefem einen uners 
bittlihen Bampf anfagte. Damit trat zum erften Male der Mann vor eine weitere 
politifche Offentlichleit, der fich feitdem in zwanzigjähriger, unermüdlicher Tätigleit 
als einer der unentwegteften und folgerichtigften WDegebereiter des völtifchen Ges 
dantens bewährt bat, ein Polititer von flaatsmännifhen Zufchnitt, mit einem XDorte, 
der Mann, der bis jet der Bewegung gefehlt batte. 

Die „Bilanz des neuen Burfes“ war allerdings nur mittelbar eine 
Tat in rein völlifhdem Sinne. Sie darf aber audh nicht losgelöft von all dem andern 
betrachtet werden, was damals in der alldeutfhen Gefinnungswelt zum Durdhbrud 
kam und die alldeutfchen Herzen bewegte. Außenpolitifch war es das Schidjal des 
flammverwandten Burenvoltes, das, ganz abgefeben von der rein menfchliden Aufs 
kbnung gegen die niederträcdhtigsrobe Dernieptungspolitit der Engländer, im Vers 
bande Stimmungen auslöfte, die der gemeinfamen Blutsabftammung mit den vers 
gewaltigten LTiederdeutfchen entfprangen. Und fo fehr mancher, beute von der Froſch⸗ 
perfpettive eines BetbmannsKiezier, denen die Politit nur ein Rechenerempel war, die 
damalige DBurenbegeifterung verurteilt, da fie uns Kngland entfremdet babe (was 
nidyt einmal zutrifft), fo wenig greifbar die Erfolge unfjeres Kintretens für deutfches 
Blut auf ferner Erde waren, 2 nachhaltig follte die einmal wacgewordene Stimme 
des Blutes fid von nun an dufßern und immer weitere Rreife ergreifen. 

Kine noch weit tiefere Wirkung follte jedoch das Auflommen der fog. „ARaffens 
lehren“ in diefen Jahren bervorrufen. Rurz vor der Jahrhundertwende waren in 
safcher Solge die Lehren Bobineaus und? TEbamberlains „Brundlagen“ ans 
Licht der deutichen Offentlichkeit getreten und hatten der völkifchen Erkenntnis, die auf 
dem Boden der Parteizwiftigleiten vertümmerte, reichfte Ströme der Befruchtung zus 
eführt. Und da ift es das unvergänglidhe Derdienft des Alldeutſchen 
——— wie dies der beſten und berufenſten Einer, Prof. Schemann, bezeugt 
hat, daß er die Schaͤtze nationaler Wiedergeburt, die in den Raſſelehren lagen, recht⸗ 
zeitig erkannte und aufs ſorgſamſte hegte und weiterbildete. Das aͤußere Zeichen dafür 
iſt die Tatſache, daß die hervorragendſten Vertreter nicht nur des Raſſegedankens, 
ſondern auch der wiſſenſchaftlichen Erforſchung unſerer Vorzeit, aus deten Erkennt⸗ 
niſſen uns die ſtolze Gewißheit der fruͤhen Rulturhoͤhe und der urſpruͤnglichen Be⸗ 
gabung unferes Volles erwudes, famt und fonders dem Alldeutichen Verbande an⸗ 
— oder wenigſtens naheſtanden: Ammon gehoͤrte lange Jahre dem Geſchaͤfts⸗ 

hrenden Ausſchuſſe, Schemann, Gobineaus und Lagardes treuer Eckardt, Wilſer, 
der Fyerold unferer nordifchen "erktunft, Roffinne, der Ruͤnder altgermaniſcher 
RBulturhöbe, ShmidtsGibichenfels, der Hüter des Krbes des früh dabins 
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geihiedenen Woltmann: fie alle gehörten oder gebören noch zum Gefamtvorftand 
8 Verbandes. Chamberlain felbft ftebt in naben Beziehungen zu Heinrich Claß, 
und Lagardes Witwe, die bewußte, bingebende Wahrerin des geiftigen Befittes 
jenes großen, wabrbaft deutfchen BDenters, bezeichnete fich felbft als Eiag’ „mütterliche 
$reundin“ und wurde mit Stolz als Mitglied des Verbandes geführt!). 

Mod war die Zeit nicht reif, daß das koftbare But der Arbeit ſovieler Geiſtes⸗ 
beroen Allgemeingut unferes Volles wurde. Die Spannung der politifden Lage 
drängte immer mebr zur Entſcheidung und ſolche Zeiten And der rubigen Aus» 
bildung geiftiger Werte nicht gunftig. Wo ſchwerſte Not an die Tuͤre klopft, fordert 
zunaͤchſt der Tag ſein Recht. Vielleicht war dies ein Glüͤck für den voͤlkiſchen Ge⸗ 
danken. So wurde naͤmlich verhindert, daß er vorzeitig ins Volk geworfen wurde, 
ehe die Frucht zur Reife gediehen war. Aber die Zeit der Vorbereitung blieb nicht 
— Gerade in den Jahren, wo man im Alldeutſchen Verbande nach einer 
Klaͤrung der zum Teil noch gaͤrenden Anſchauungen in zahlreichen Vortraͤgen und 
Beſprechungen rang, wurden dem deutſchen Volke zwei Werke geſchenkt, die jedes in 
ſeiner Weiſe ſeine Seele fuͤr die Aufnahme der voͤlkiſchen Heilsbotſchaft empfaͤnglich 
machten: Einharts „deutſche Geſchichte“ und Frymanns „Wenn ich der Raiſer 
waͤre“. Beide Buͤcher entſtammen, wie heute feſtſteht, der Feder von Heinrich Claß, 
der inzwiſchen nach dem Tode ſeines verdienten Vorgaͤngers, DProfeffor Haffe, die 
Keitung des Alldeutichen Verbandes auch Außerlih in die Hand genommen batte, die er 
tatfählih fon feit einigen Jahren beftimmend beeinflußt batte.. Die „Deutfce 
Beihichte*, ein Vollebuhb im beiten Sinne des Wortes und in faft 150000 
Stüden verbreitet, hat den Boden dafür bereitet, daß wir unfere eigene Beichichte nur 
mit deutfchen Augen betradten und daß wir mit deutfdhem Sinnen und Trachten 
daraus lernen follen. Srymanns Raiferbuch dedte dagegen die furdhtbaren Schäden 
des Wilbelminifchen Regiments kurz vor dem Ausbrud des Weltkrieges fhonungslos 
auf; vor allem rollte es die en in ibrem ganzen Umfange auf, überall die 
mebr negative Rritit mit pofitiven PVorfdlägen, wie es anders werden foll, 
befruchtend, Vorfchlägen, die heute Allgemeingut aller völkifhen Breife geworden 
find. Man kann fi beute nur fohwer die Wirkung vorftellen, die das Raiferbuxh 
bervorbradte. Alle Klachfolger haben von feinem Gedankengut gezebrt, und bis beute 
ift feiner darüber binausgelommen. 


In diefer Zeit kam au das Wort „völkifch“ zuerft in alldeutfchen Areifen (auf 
eine et v. Pfifter-Schweigbufens) auf und fegte fich allmäblihd dann allge 
mein durd. 

Auh die Judenfrage als ein bejonders widtiger Abfchnitt aus der völlifchen 
Gefamtarbeit war inzwifchen im Alldeutfchen Verband lebbaft in Angriff genommen 
worden. Es waren bier, wie erllärlich, nicht unwefentlidde WDiderftände der älteren 
Generation zu überwinden, was fehon bei der Bründungsperfammlung des Verbandes 
zutage getreten war, als dort bereits die Judenreinbeit des Verbandes gefordert wurde. 
Leider trat durdy den Weltkrieg in der Weiterförderung diefer fo wit: en Stage ins 
fofern ein Stillftand ein, als ein fauler und unwabrer Burgfriede eine öffentlidhe und 
planvolle Behandlung der Judenfrage verhinderte. So kam der entfcheidende Entſchluß, 
die Abfage an das Judentum, erjt im legten Rriegsmonat zuftande. Erfchwert war 
die Arbeit des Verbandes auf diefem Gebiete au noch dadurdy geworden, daß die 
parteimäßigen Gegner des Judentums in den legten Jahren vor dem Kriege zur 
völligen politifhen Bedeutungslofigteit berabgedrudt waren: in ibren beften Vers 
tretern finden wir übrigens diefe Antifemiten alle ebenfalls als Angebörige des 
Verbandes, wo fie für die Durdjegung der Judenpolitit des jüngeren Slügels eine 
erwünfchte Stärkung bedeuteten. Schoönerer, Tbeod. Sritfb, Liebermann 
v. Sonnenberg, Graf £ Reventlow gebörten ebenfalls alle dem Geſamt⸗ 
vorftande des Verbandes an. 


Der Rriegsausgang ftellte uns alle vor neue Aufgaben, vor allem vor die 
Aufgabe, die künftige volkifche Bebaufung der Deutfchen fo vorzubereiten, daß, wenn 


1) Auf wie fruchtbaren Boden heute die Alldeutiche Saat fällt, beweift die Deutfche 
Raffentunde von Dr. H. Günther, die innerbalb eines Jahres fünf ftarte Auflagen 
erlebte und die gejamte Klation befruchtete. Dies Werk ift in der ARüftlammer aller 
voltifhy gefinnten Männer, es bildet eines der wertvollften Hilfsmittel zur Verbreitung 
taffengemäßen £ebens und Wirtens.. — Die Schriftleitung. 
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die Stunde gelommen fei, alles zum Bau bereit fei. Rafch und entjchloffen wandte 
ficd der Alldeutfche Verband, der fih bereits im Srübjabr 1919 ein feftes 
vsltifhes Programm gegeben batte, den neuen Aufgaben zu: zeitlich 
von keinem überholt, an Tiefe der Erkenntnis, und Solgerichtigleit des Wollens von 
einem erreicht. Diefes fog. „Bamberger Programm“ umfaßt das ganze weite Bebiet 
vöslkifchen Lebens in fittlicher, geiftiger, kultureller, politifcher und wirtfchaftlidher Ains 
fiht. Als treuer wirtfchaftlicher Berater des Alldeutfchen Verbandes ift bier Ober⸗ 
finanzrat Dr. Bang zu nennen, deffen @Beiftesarbeit den Lejern von „Deutichlands 
Erneuerung“ aus zahlreihen Auffägen ja feit langem vertraut ift. Reine der anderen 
völtifhen Gruppen kann beute einen Wirtfchaftler von ähnlicher Bedeutung berauss 
ftellen. Und Dr. Bang ift nur einer unter den vielen Mitarbeitern. Wie ich fehon 
früber im Schoße des Alldeutfchen Verbandes die geiftigen Sührer zum Widerftand 

en das nabende Unglüd gefammelt hatten, fo vereinte er jegt den Hauptfttom der 
geiftigen Bräfte, die den iederaufftieg vorbereiten follten. it ihnen ift der Alls 
deutihe Derband nun feit Jahren in Ritter, ernftefter Bedantenarbeit dabei, die pro⸗ 
grammatifdyen Sorderungen der „Bamberger Erllärung“ für die einzelnen Gebiete 
zu „ausführbaren” Plänen zu geftalten. Diefe Bedeutung des Alldeutichen Verbandes 
in geiftiger Ainfiht ift felbft von heutigen Gegnern aus dem verwandten Lager zus 
eftanden worden, da man dort noch kurz vor dem Ausbruche des Zwiftes bereit war, 
den Alldeutihen Verband und feine Sübhrer als geiftigen Generalftab anzuerkennen. 
£e ift bier nicht der ©rt, darzulegen, woran diefer Plan fheiterte, damit nicht bes 
ftebende GBegenfäte nocy weiter verticft werden. &s konnte aber an diefem unanfechte 
baren Anertenntnis der reinoölkifchen Kinftellung des Alldeutfchen Verbandes und 
feiner Sührer von feiten heutiger Gegner im Intereffe der geihichtlichen Gerechtigkeit 
nicht ganz vorbeigegangen werden. 

Das bobe Selbfigefühl des Alldeutfchen Verbandes ift alfo wohl begründet, wenn 
er fihb als Sinder und Wegbereiter des vsltifhen Bedanlens be 
tradhtet. Diefes ftolze Bewußtjein braucht nicht zu bindern, daß er andern neidlos 
ihren Anteil an der Löjung der vielen und mannigfacen Aufgaben zugeftebt. Es 
genügt ja nicht, das Gold zu fhürfen und auszumünzen: für den Alltag bedarf es 
der Scheidemünze. So können fhließlih auch die tiefen und bebren GBedanten des 
völlifhen Deutfhtums den großen Maffen nur in einer Sorm dargebradht werden, 
die dem Verftändnis des BDurdfchnittswäblers entjpricht. Bei diefem Wedel gebt 
natürlih ein Teil des urfprünglichen Gutes verloren: mandyes mag auch in ftarker 
Abwendlung erft bis in die Außerften Veräftelungen des Volles dringen, fo daß bie 
und da die Schaden das reine Metall verdeden mögen. Trogdem jind beide Teile 
notwendig: die fehöpfenden und leitenden GBeifter und die das Gedantengut übers 
mittelnden und dafür wirltenden Wänner. Vorausſetzung ift nur, daß foldye notwendi 
Mitarbeit nicht die Grenzen eigenen Rönnens vergißt, daß fie nicht, um leichter die 
Meffen für ihre Bedanten zu gewinnen, unerfüllbare VDerfprechungen bietet und den 
Moaffeninftintten fchmeichelt, mit einem XDorte in das ausartet, was Goethe ale 
„Voltsfdhranzentum” bezeichnet. Diefe Gefahr liegt bei jeder das Volk in feinen Tiefen 
aufwühlenden Bewegung nabe: das Zeitalter der Hefsrmalien und der Sozialdemokratie 
beweifen das. Auch deshalb ift engfte Sühblungnabme zwifchen den beiden Arbeites 
kreifen geboten, damit die Ausführung nicht vom Ziele abirrt, das ftrenge Geiftesarbeit 

edt bat. Deshalb ift ein Ausgleih der Begenfäze unbedingt erwünfdht zum 
uten und Srommen dejfen, was beiden Teilen am Herzen liegt, der vslkifhen 
Wiedergeburt, damit dem genüge gefchebe, was der Alldeutfche Verband «als 
erfter programmatifh verlündet bat: 


Deutfhland den Deutſchen! 
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Die Hatholiten und die völlifche Bewegung. 


Don Armin von ©efele. 


Es ift die ganze Rirdyengefchichte ein Mifcymafch 
von Irrtum und von Gewalt. Goethe. 


Mẽ Recht wird der voͤlliſchen Bewegung nachgeſagt, daß ſie gegen viele Sronten 
» zugleid kämpfe, zu Unrecht wird fie aber deffen befhuldigt — zu Unrecht, 
weil es ihr Wille und ihr ganzes Beftreben ift, auf völkifcher Grundlage eine Wieders 
geburt der nationalen Etbil zu erzielen und auf diefer die nationale Macht wieder bers 
zuftellen. Die völkifche Bewegung wird dadurch der natürliche Gegner aller jener Madhts 
ftrömungen, die ihre Braftzentren nicht im Lande, im Volke, fondern außerhalb von 
diefen baben. 

Don diefen Madtftrömungen ift eine fehr deutlich im Sammelbeden unferes Volles 
abgezeichnet und verfolgbar. Es ift diejenige, welche wir unter der Bezeichnung Ultras 
montanismus kennen, der im allgemeinen den politifchen Ratbolizismus in fich begreift. 

Es hieße eine deutfche Befchichte fehreiben, wenn ich bier breit und erfchöpfend 
die Entwidlung der Dinge fehildern wollte, die zu dem beutigen Widerftreit der völs 
Eifhen Bewegung zu der katbolifhen Politik führte, aber mit dem Ausſpruch 
$. &. Brause’: „Ultramontan ift, wer den Papft und die Rirche verwechfelt“, fann man 
auch nicht viel anfangen, und ann rundlegende Erklärungen find bier doch notwendig. 

Dos Machtftreben der katbolifhen Rirdhe entfpringt einmal jener rein natürlichen 
Urfadhe, die jedem berrfchenden Glauben innewohnt. Es ift dies die pfychopbyfiiche 
Parallele, ohne die auch die reinfte Morallebre nicht vorftellbar ift. LTur die Erkenntnis 
der Tatfadye, daß der Mienfch aus Leib und Seele beftebt, läßt einer Religion die Miögs 
licheit, jenes große Haus zu errichten, in dem viele Wohnungen fein follen. Diefe £rs 
tenntnis führt auch dahin, einzufehen, daß die zeitlichen Dinge von eminenter ar 
weil fie eben die Grundlagen zu jeglicher Ewigleitsfpelulation bilden. — Das häufig 
befrittelte Zinmifchen der Seelforge in die weltlichen Angelegenbeiten entfpringt darum 
nidyt notwendig dem fubjeltiven Egoismus des einzelnen Vertreters, fondern ift nur 
die logifche Solge feiner Stellung im menschlichen Zufammentleben, und bier unterfcheidet 
fid der katholifhe Priefter wohl kaum von dem proteftantifchen. Aber damit ift nun leider 
nur ein Teil erklärt und einleuchtend gemadıt. Die römifchskatbolifche Kirche ift nicht allein 
die Derlünderin der arifhechriftliden Weltanfchauung, fondern in ihr leben nody andere 
Willensrihtungen. Sie bat nämlih in Rom felbft ein recht zweifelbaftes Erbe übers 
nommen. Das alte römifche Raiferreich erfegte feine allmäblid immer größer werdenden 
moralifhen VDerlufte mit afiatifhen Surrogaten, fo daß die fpäteren Raifer in der 
Sorm nur mebr afiatifhedefpotifchen Theokraten glihen. Biefe tbeotratifche Deſpotie 
wurde unter dem Schutt, den die Völkerwanderung über die alten Machtbegriffe warf, 
von dem Papfttum wieder bervorgebolt. Die päpftliche Kirche bat mit diefem afiatifchen 
Defpotiegedanten jenen abfoluten KHerrfhaftswillen in die europäifche Staatenpolitik 
getragen, der eine der AHaupturfachen war, daß die europäifdhe Gefchichte vornehmlich 
‚eine Rriegsgefhichte ift. Der univerfale Machtgedante des Papfttums traf ftete auf 

territoriale oder nationale Machtwiderftände, die auf alle mögliche Weiſe geſchwaͤcht 
wurden, und das, was man Politik nennt, zu einer Aunft erbob, wie man fie vordem 
nicht Bannte. Da aber, wo fi konfefjionelle Widerftände zeigten, fehürte man zum 
unmittelbaren Rrieg. Kein dentender, aufrichtiger Ratbolit wird es wagen, die römifchs 
katbolifhe Kirche als friedliebend binftellen zu wollen, oder gar zu behaupten, das vom 
italienifdhen Yationaldaratter durhörängte Papfttum wäre in feiner Politik mit 
Dorliebe gerade Wege gegangen. Es konnte fchließlih auch nicht anders; denn der 
Papft batte nur geringe reale Macht und mußte alfo fehon Kriege von ihm mehr oder 
weniger willfäbrigen Mächten führen Iaffen. Es ift unnstig aufzuzäblen, wieviele 
Briege Stantreih, Spanien, Habsburg für die Rirdhe auf fi genommen baben. 
MWidtiger ift zu wilfen, daß die Rampfesfront der Kirche längs der Grenzen der 
romanifchen Staaten und Öfterreichs, aber mitten durch Deutfchland lief und heute mit 
einigen Anderungen noch läuft. 

Das bat dazu geführt, daß man in Deutfhland einesteils die Wefenbeit der 
ſtreitenden Rirche leidlich erfaßt bat, andernteils den Kampf mit allen möglidden Mitteln 
führt. In Deutfhland ftebt denn au tatfächlid der Pegel des Dapittums, woran 
«abzulefen ift, ob die Macht fteigt oder fällt. Obwohl ich als Ratbolit in diefer Stage 
nicht gerne Proteftanten zitiere, da fie in diefem Zufammenbang nur febr felten ein 
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billiges Urteil fällen können, fo ftelle ich die Kritik eines Herders hoch über die zweifele 
bafter ebemaliger Mönde. 

Der alte Herder fchreibt: 

„Roms “errfchaft berubte auf Glauben, auf einem Glauben, der zeitlih und 
ewig das Wohl menfchlicyer Seelen befördern follte. Zu diefem Spftem gebört alles, 
was menfhliche Seelen leiten kann; und dies alles brachte Rom in feine Hände. Dom 
MWlutterleibe an bis ins Grab, ja bis jenfeits desfelben im Segefeuer wer der Menſch in 
der Gewalt der Kirche, der er fich nicht entziehen konnte, ohne tettungslos unglüdlich 
zu werden; fie formte feinen Kopf, fie beunrubigte und berubigte fein Syerz; durch die 
Beihhte hatte fie den Schlüffel zu feinen Gebeimniffen, zu feinem Bewiffen, zu allem, 
was er um und an fi trägt, in SHänden. Lebenslang blieb der Bläubige unter ihrer 
Zudht unmündig, und im Artikel des Todes band fie ihn mit fiebenfachen Banden, um 
den Reuigen und Sreigebigen defto freigebiger zu Iöfen. Das gefhab Rönigen und 
Bettlern, Rittern und Mönden, Männern und Weibern; weder feines Derftandes, noch 
feines Bewiffens mädtig, mußte jedermann geleitet werden, und an f£eitern konnte es 
ibm nie feblen. Da nun der Mienfh ein träges Beldhöpf ift, und wenn er einmal an 
eine chriftliche Seelenpflege gewöhnt ward, derfelben fchwerlich wieder entbebren ma 
vielmehr feinen Kladhlommen dies fanfte Joch als das Polfter eines Rranten anempfieblt, 
fo war die Serrfchhaft der Kirche damit im Innerften der Menfchen gegründet. Mit 
dem Derftande und dem Bewilfen des Bläubigen batte fie alles in ihrer Bewalt; «es 
war eine Kleinigkeit, daß wenn fie ihm fein Beiftlidhes fäte, fie etwa fein Leibliches 
ernte; bingegeben wie er war, batte fie ihn bei feibesleben im Innerften längft gerbt.... 

Und wer war in Rom, an der Spitze feines beiligen Kollegium, diefer Eine? Yiie 
ein wimmerndes Rind, dem man etwa an feiner Wiege den Eid der Treue fehwur, und 
damit allen Phantafien feines Lebens Huldigung gelobte; nie ein fpielender Knabe, bei 
dem man fih durch Begünftigung feiner Jugendtorbeiten einfchmeichelte, um nachher 
der verzärtelnde Liebling feiner Laune zu werden; ein Mann oder Greis ward erwäblt, 
der meiftens in Gefhäften der Rirde fhon geübt, das Seld kannte, auf weldem er 
Arbeiter beftellen follte. Oder er war mit den Sürften feiner Zeit nabe verwandt, und 
ward in kritifhen Zeiten gerade nur zu der Verlegenbeit gewäblt, die er abtun follte. 
ur wenige Jabre hatte er zu leben, und für keine Lladhlommenfhaft rechtmäßig 
etwas zu erbeuten; wenn er aber aud diefes tat, fo wars im großen ganzen des 
riftliden Pontifilats felten wert der Rede. Das Intereffe des römifhen Stubls war 
fortgebend; der erfahrene GBreis ward nur eingefchoben, damit er zu dem, was 
gefeheben war, aud feinen Klamen dazutun könnte. Wianche Päpfte erlagen der Bürde; 
andere rechtserfabrene, ftaatslluge, kübne und ftandbafte Männer verrichteten in wenigen 
Jahren mehr, als fhwade. Regierungen in einem balben Jahrhundert tun konnten. 
Eine lange Reibe von Flamen müßte bier fteben, wenn auch nur die vornebmften, 
wöürdigen und großen Päpfte genannt werden follten, bei deren vielen man es bedauert, 
daß fie zu keinem anderen Zwede arbeiten konnten. Der wollüftigen Weichlinge find 
auf dem römifhen Stuhl weit weniger, als auf den Thronen weltlicher Regenten; und 
bei mandıen derjelben find ihre Sebler nur auffallend, weil fie Sebler der Päpfte 
waren. 

Die Wahrnehmung, daß in romanifhen Ländern der Ratbolizismus ficy recht gut 
mit dem Yiationalftaat verträgt, bat dazu beigetragen, anzunehmen, daß der deutiche 
Staat an fi aus befonderen Gründen von der Rirche angefeindet wird. Dies kann 
nicht bewiefen werden; denn mit den romanifchstatbolifchen Liationalftasten bat es feine 
eigene Bewandtnis. Die Harmonie ift da auch mehr Wunfdh als Tatjacdhe. Außerlich 
feint das nur in Srankreih und Spanien zu ftimmen; in Italien trifft es in feinem 
vollen Umfaeng nit zu. Der Sriede zwifchen den Safchiften und der Rirdhenpartei 

leiht dem zwifhen Tiger und Dompteur. Selbft in Srankreih finden unitariftifche 

bden ftatt. Alfo auch da, wo im wefentlidhen die Rampffronten der Batbolifchen Kirche 
außerhalb der Landesgrenze liegen, ift im Innern nit unbedingter Sriede. Das wird 
durch die fog. Staatslehre der katbolifchen Kirche verurfadht. Während die nichtlatbolifchs 
chriſtlichen Getenntniffe fih jeweilig eng an eine beftimmte Staatsverfaffung ans 
fhmiegen, gebt die katholiſche Rirche ihre eigenen Wege. Sie kehrt, daß der Staat eine 
Öttlihe Einrichtung ift. „Daß die Mienfchen in ftaatliher Bemeinfhaft leben, ift eine 
orderung der Yiatur, oder richtiger des Urbebers der Llatur, Gottes“ (Enzyklika 
Diuturnum). 

Bott ift immer die Quelle jeglicher Staatsgewalt. Damit ift aber nur die Staats» 

It an fiy gemeint. Die Örgane der Ausübung diefer Staatsgewalt unterliegen in 
a auf ihre Wahl und Serkunft rein menfchlichen Dereinbarungen. Darum befhhäftigt 
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vu. Batbolifhe Rirche mit der Art der Verfaffung nicht. Es liegt volllommen im 
lieben und der Yleigung eines Volles, ob es Monarchie oder Republit wählt. 

Die Staatslehre der Bath, Kirche unterfcheidet ftreng zwifchen Staat und Samilie. 
Sie weift dem Staat beftimmte Grenzen zu, die in die feelifche Sreibeit des Mienfhen 
nicht binübergreifen dürfen. „Da der Mienfchy die notwendige Rultur und deren ins 
richtungen, ebenfo feine geiftige und perjönliche Vollendung in der Vereinzelung nicht 
erreichen kann, bat Bott es angeordnet, daß der Menfch von Geburt aus angelegt ift 
auf Vereinigung und Vergefellfhaftung, fowohl in der Samilie als au im Staate, die 
alkin das bieten können, was zur Gelbftvollendung genügt.“ (Enzyklika Immortale.) 

Dem Staat als vereinigendem Prinzip wird die Samilie gegenübergeftellt. Im 
Sittenleben der Allgemeinheit dominiert wohl der Staat, im Sittenleben der Samilie, 
und was damit zufammenbängt, berrfhr der Priefter. Es ift verftändlih, daß die 
errfchaft in diefen febr willtürlih getrennten Domänen Reibungen zwifchen Rirche und 
Staat hervorrufen, denn «3 ift ebenfo Mar, daß vom Einfluß auf die Samilie gerne 
binübergegriffen wurde auf den Staat. Schon aus rein materiellen Bründen muß jede 
Berilale Hierarchie nach Einflüffen im Staate fireben. Aber die Rath. Rirdye ging bier 
oft weit über eine erträglihe Sorm binaus. Die Samilie bleibt die Grundlage der 
modernen Staaten und ift auch mit ibm verbunden, fhon weil mit der Samilie die 
Regelung ds Privatbefitges, der den größten Teil des Llationalbefiges ausmacht, zus 
fammenbängt. Wird aber die Samilie als ein fittlider Rompler für fich betrachtet, 
der an fichb nur mit der Rirdye, wenig mit dem Staate zu tun bat, fo wird an diefer 
Stelle am ebeften in einem paritätifchen Staate” eine Reibung zu erwarten fein, weil 
da Mifcheben vortommen, die zum wenigften ein Rompromiß erfordern. Wie ftarr aber 
die kath. Rirde an ihrer Domäne der Samilie bielt und nod hält, beweift uns die 
Geſchichte des Rulturkampfes. 

Aus dieſem Rampfe um die Familie in Deutſchland iſt wohl der Staat als aͤußerer 
Sieger hervorgegangen, aber dafür bat der Rlerus ein politiſches Gefechtsinſtrument in 
Deutſchland aufgeſtellt, das die Staatsregierung lehrte, daß man mit einem Sieg noch 
lange nicht einen Rampf beendet. 

Es iſt uͤberhaupt eine wohl zu erwaͤgende Tatſache, daß die klerikale Macht nach 
Niederlagen mit kraͤftiger Ronzentration wieder in Erſcheinung trat. Nach der Saͤku⸗ 
lariſation lag die kirchliche Macht derartig darnieder, daß man ſich an den Hoͤfen 
Europas mit dem Gedanken trug, nach dem Ableben des Papſtes Pius VII. eine neue 
Papſtwahl zu verhindern, und vor allem in Deutſchland zum ſo und ſo vielſten Male 
beabſichtigte, eine nationale kath. Rirche zu gruͤnden. Von den ſaͤkulariſierten Guͤtern 
bekam die Rirche trotz der Jammertoͤne des Rardinal Conſalvi auf dem Wiener Rongreß 
nichts zuruͤck. Die Beſitzherrlichkeit der deutſchen Rirchenfuͤrſten war für immer dahin, 
nicht aber der Einfluß Roms. Im Gegenteil, es waͤhrte nicht lange, ſo konnte die 
Wahrnehmung gemacht werden, daß mit dem Erloͤſchen des ariſtokratiſchen Prinzips 
in der deutſchen katholiſchen Hierarchie die nationalen Stroͤmungen immer ſchwaͤcher 
wurden. Der nachwachſende Rlerus wurde nicht mehr durch einen deutſchen Landes⸗ 
vater in Geftalt eines Arummftabfürften beftimmt, dem fein Territorialbefig nationale 
ammungen auferlegte, fondern war plebejifh einfeitig orientiert und auf das große 
Macdtzentrum in Rom gerichtet. Der deutfche Rierus ift zweifellos im legten Jahr⸗ 
hundert päpftlicher geworden, als er jemals zuvor geweien war. 

Rein tbeoretifch wäre die Lage eines nationalen deutfchen Ratboliten häufig keine 
beneidenswerte gewefen, wenn fich praftifh nicht eine weitgehende Toleranz der Rirdye 
bemerkbar gemacht bätte. Letzteres wird von den konfelfionellen Gegnern meift gerne 
überfeben. Ich will zugeben, daß am Zwede diefer Toleranz berumgedeutet werden kann, 
— — Rirche zeigt ſie gerade da in weitem Maße, wo andere Ronfeſſionen 
engherzig ſind. 

Bei Proteſtanten, die es, wenn ſie Rritik uͤben, oft gut meinen, herrſcht mitunter 
eine Unkenntnis in bezug auf die kath. Kirche und ihre Geſetze, daß man daruͤber ebenſo 
ſtark ſtaunen muß wie uͤber die oft maßloſe Wut, mit der alles Ratholiſche angegriffen 
wird. Ein Beiſpiel dafuͤr, welches Unheil die Guten anrichten koͤnnen, gab Friedrich 
Wilhelm III., der liberal anordnete, daß die Regimenter, die aus Ratboliten und Pros 
teftanten zufammengefegt waren, jeden Sonntag einen paritätifchen dhriftlichen Gottes- 
dienft anbören follten, deren Inbalt eine kurze Predigt fein müffe, die beiden Ronfeffionen 
ge würde. Der Rönig batte fi viel mehr als andere SHerrfcher mit kirchlichen 

ingen befehäftigt und wußte doch nicht, daß der Pflihtgottesdienft für den Ratboliten 
einzig im Anbören der Hieffe beftand und ein Verfäumnis der Meſſe gegen die Kirchen» 
gebote verftößt, alfo eine Sünde ift. 


* — — — — — 
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Es ift darum fehr empfehlenswert, dieſe Dinge nicht in irgendeinem konfeſſionellen 
oder freimaureriſchen Hohlſpiegel zu betrachten, ſondern ſie im Lichte der reinen Wahr⸗ 
heitsforſchung zu unterſuchen und dann zu urteilen. 

Der Frage eines national voͤlkliſchen Wiederaufbaus Deutſchlands ſtehen drei Eigen⸗ 
tümlichleiten der kath. Rirche als Hinderniſſe und Hemmungen entgegen. Dieſe ſind: 

1. Der deſpotiſche theokratiſche Machtwille des Papſttums. 

2. Die Indifferenz in bezug auf jegliche Staatsverfalfung. 

3. Die fittliche Loslöfung der Samilie vom Staate. 

£in nationaler Staat, der die bödften fittlihen Anforderungen ftellt, bei dem 
Gemeinnug über Eigennug gebt, muß den defpotifhen Machtwillen der römifchen Kirche 
als — empfinden, weil jeder Ratbolik in einem fuͤhlbaren Maße ſittlich und 
——— » von ibr beeinflußt wird. Man kann aljo den gläubigen und den politifchen 

tholiten nicht gar fo leicht voneinander trennen, als es bäufig in woblwollender 
Abficht zu gefcheben pflegt. Es ift durchaus nicht Elug, fi an der Wabhrbeit vorbeis 
zuörüden, daß fich jeder renggläubige Ratbolit im völkifchen Staate in einem Dilemma 
in bezug auf den GBeborfam gegenuber zwei verfhiedenen Machtwillen befindet. Der 
vsltifhe Staatswille verlangt eine reine Scheidung von all den Gewalten, die von 
außen ber die ftaatlihe Organifation zu beftimmen tradhten. Der völtifche Staatswille 
geftattet fein Rompromiß, das einem Individuum ermöglicht, einmal ibm, ein andermal 
einem anderen Feren zu dienen, er verlangt die Perfon voll und ganz. Alfo ift ein 
Belenntnis zum völkifhen Staat zugleich eine bedingte Ablehnung der päpftlichen Herr» 
ſchaft. Da fidy aber die meiften Mienfchen keiner abfoluten Rlarbeit in bezug auf die 
Ertenntnis ihrer Abhängigkeit erfreuen, fo wird vielen auch diefer innere Widerfpruch 
ihrer Stellung nicht auffallen, und fie werden der Meinung fein, daß fie gut völkifch 
und gut katbolifh fein können. 

Sür die einzelne Perfon wird jedoch der Widerfpruch deutlich fühlbar, wenn er 
die Gittenregeln, welche das Samilienleben beberrfchen follen, als Ratholit und als 
Voölkifcher betrachtet. 

Gef&ledhtsieben, Sortpflanzung und Erziehung der nahwadhfenden Generation bat 
die kath. Kirdye fo reglementiert, daß der Endzwel alles Lebens als eine geiftige 
Ifolierung des Einzelnen, die moralifdhe Reinigung einer Seele zum böbern Lobe Bottes 
erfheint. Dabei wird das Los der Befamtheit völlig ausgefchaltet. Die Derneinung des 
Steifhes, des Sinnenlebens ift da die Brundbedingung alles moralifchen Aufftieges. 

Die völkiidhe Staatsidee bat bier eine ganz andere Willensrihtung. Sie will fi 
eingebender wie die alten Ylationalftaaten mit der Samilienmoral befajfen. Sie ftellt 
raflifhe Sorderungen und will geradezu aus der Samilie heraus den Staat vervolls . 
tommnen. Rein dogmatifeh bat die kath. Kirche ihre Sittengefege für Samilie und 
K£inzelvwefen nur zum böberen Lobe Gottes gegeben und dem Staate mit feinen rein 
menfchliden Drganifationen als bier nicht kompetent Grenzen zu zieben verfucht, aber 
fie felbft adhtet wenig auf diefe Grenzen. Ihre Erkenntnis, daß die Samilie das irdifche 
Queligebiet des Staates ift, und daß derjenige, welder die Quellgebiete in der Hand 
rg) dem Strom feine Särbung geben kann, bat die Birche praltifch ausgenügt, wo 
te konnte. 

Die völkifhe Staatsidee will fi nun auch energifh an jene Brunnen feten, aus 
deren Tiefe all das kommt, was legten Endes den Staat ausmadıt, fie dringt alfo in 
das Gebiet der Rirdye ein, wie es bei den bisherigen Llationalftaaten, die das Kinzels 
wefen als eine zufällige Babe der Samilie in Empfang nahmen, nicht der Braudy war. 
Die völkifhe Staatsidee greift eben breiter hinunter und trifft da notwendig auf Neibes 
flähen mit der kath. Rirde. Die Gegnerfhaft zwifhen der kath. Kirche und ber 
völtifhen Bewegung ift alfo nicht eine oberfläcdhliche, zufällige, die fi an die Klamen 
einiger nach Belig und Ehren lüfterner Politiker Inüpft, fondern tatjächlich eine prinzis 

tele. Der Inftinkt der Völtifhen erkannte das, aber bei der Begründung ihrer Gegners 
haft blieben fie immer an einigen unfauberen ultramontanen Ausbängeichildern kleben. 

Die Indifferenz der Rirdye in bezug auf die Staatsverfaffung rechtfertigt beim 
Batboliten jede Revolution, wenn fie gelingt. (Darum waren verfdiedene Ausſpruͤche 
des Rardinal Faulhabers auf Grund der krrchlichen Staatslehre eine Entgleiſung.) 
chier treffen wir auch auf einen Widerſpruch mit der voͤlkiſchen Staatsidee, die lehrt, 
daß es zum Beſten der Nation nur eine organifch aus der Überlieferung und Entwidlung 
eines Volles berausgewacdhjene Staatseinrichtung gäbe, und alles, was fich gegen dieje 
auflebne, mit oder obne Krfolg, bleibt gleichgültig, als Rebell und Revolutionäre bes 
bandelt werden muß. 

Die kirchliche Toleranz bat bis beute vermieden, die Ronfequenzen aus diefen offen 
zutage liegenden Widerſpruͤchen zwiſchen voͤlliſcher und katholiſcher Weltanſchauung zu 
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ziehen. Da die voͤlkiſche Bewegung hauptſaͤchlich von HSeißſpornen geleitet wird, ſo 
uͤberlaſſen die klugen Fechter der Kirche erſt einmal die Offenſive der voͤlliſchen Be⸗ 
wegung, die politifh durdaus nicht einfichtig geführt wird. 

an madıt es der Rircye geradezu leicht, wenn man ihr jene unmögliche, pban« 
taftifche Politik unterfchiebt, die auf die Abldfung des proteftantifhen Mittels und Liords 
deutfchlands von dem übrigen kath. Deutfchland abzielt. Gerade als ob die katb. Kirche 
jemals ein Land, in dem zufebends ihr Einfluß wählt, vor die Tür gefetzt bättel Die 
kath. Rirche hat mitunter auch einmal eine falfche Politik, ja fogar au Gefühlspolitik 
getrieben, aber niemals foldy eine pbantaftifche, wie fie in den lauten »vslkifhen Kreiſen 
auspofaunt wird. 

Was die Bath. Rirdhe will, ift, ihre Macht, ihr Anfeben in BDeutfchland vers 
größern. Der Verfall jeglider Staatsautorität ift bis zu einem gewilfen Grade biefür 
günftig. Den Staat auf diefer Derfallsgrenze folange feftzubalten, bis die eigene Macht 
das abfolute Übergewicht bat, dürfte ungefähr das politifhe Programm Roms fein. 

Damit ift aber die Begnerfchaft mit der völkifhen Bewegung an fih fehon eine 
unbedingte. Sie wird fi auch immer mehr offen und deutlich zeigen. Es wäre nicht 
unmöglih, wenn eines Tages die Bath. Kirche den Anhängern der völtifchen Bes 
wegung mit der Ertommunilation drohen würde. In diefem Salle wären die deutfchs 
völlifhen Ratboliten vor eine fehwere Stage geftellt, und Bayern wäre wieder das 
Sauptlampfgebiet. Sollte nun für die deutichen Ratholiken diefe Schidfalsftunde 
fhlagen, jo zweifeln wir nidyt daran, daß die deutfhen Ratholiten an dem Gelöbnis 


feftbalten: 
Deutfchland, Deutſchland über alles! 


Die Derfaffung von Weimar. 


„Weimar“ ift der BRernpuntt, um den fidh das nadrevolutionäre Deutſchland 
dreht. Die Derfaffung von Weimar, erzeugt von dem jüdifhen Demolraten Preuß, ift 
das Palladium der Reichszertrümmerer. Gegen „Weimar“ richtet fih die völkifche 
Bewegung, und „Weimar“ ift ja legten Endes auch der Hintergrund des Ludendorffs 
Hitler⸗Prozeſſes geweſen. 

Da iſt es zweifelsohne ein großes Verdienſt, daß der Staatsrechtslehrer Freiherr 
v. Freytagh⸗Loringhowen — unſern Leſern ruͤhmlichſt bekannt! — die viel umfehdete 
Verfaſſung zum Gegenſtand der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung gemacht hat. Sein 
Bud!) kam gerade noch zur rechten Zeit, um auch dem KLudendorffechitler⸗sProzeß in 

ewiſſer Beziehung Richtlinien zu geben, wie man ſich ja waͤhrend der Plaidoyers mehr⸗ 
ih darauf bezogen bat. 

AUbgefeben von der Wichtigkeit, die eine wiffenfchaftlide Auseinanderfegung mit 
der Weimarer Derfaffung für jeden deutfchen Staatsbürger bat, ift der eminente Wert 
diefes Bucres darin zu feben, daß der Derfaffer mit dem verbängnisvollen Standpunft 
gebrodyen bat, die Wiffenfchaft fei nicht dazu da, feitzuftellen, was fein foll. Er f 
dazu erfreulicherweife in dem Vorwort: „Die Auffaffung, daß es überhaupt nicht 
Aufgabe der Wifjenfchaft, insbefondere der Staatsrechtswiflenfhaft, fei, ein Werturteil 
abzugeben, daß fie fi damit begnügen müffe, feitzuftellen, was ift, und darüber zu 
fhweigen babe, was fein foll, muß mit aller Entfchiedenbeit abgelehnt werden. Die 
Wiffenfchaft, gleihviel auf weldem Gebiet, ift fiy nidht Selbftzwed und darf es nicht 
fein. Wie jede andere Sorm menfhliher Betätigung bat fie dem großen Ganzen, dem 
Daterlande und dem eigenen Dolk zu dienen. Das kann fie nur, wenn fie den GBegens 
ftand ihrer Sorfehung gerade unter dem Gefichtspuntt prüft, ob er diefem großen Ganzen 
nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt.“ — Ein practvoller Standpuntt, der jedem völtifch Befinnten 
wohl tut! lm fo mebr, als der Standpunlt, von dem aus der Derfaffer feine Prüfung 
und Sorfhung vornimmt, eben felbft der vslkifche ift. 

£s bieße die Wirkung des Buches abfhwächen, wollte man fi in KEinzelbeiten 
verlieren. £s ift eine völkifche Tat und foll als foldye gewertet, aber auch im einzelnen 
durch gründliches Studium und eingebende Vertiefung, von jedem Lejer belohnt werden. 
Und es find ibm unendlich viele völkifche Lefer zu wünidhen. In diefem Blatt wird 
man nodh oft darauf zurüdltommen. Dr. €. Rübn. 


1) Arel Sreiberr v. Seragb boven: Die Weimarer Derfaffung in Lehre und 
Wirklichkeit. 3. $. Lebmanns Derlag, Münden. ME. 7.50 brofd., ME. 9.— geb. 
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Werde, der du bift! 


Don Profeffor Dr. Sriedrich Höhne. 


8 wird aus Deutfchland und den Deutfchen werden? Jedes neue Jahr 
ruft uns diefe Stage immer dringlicher zu. Wird am Ende des 
Jahres Ins Reich von 1918 noch beftehen? WDerden noch weitere, große Stüde 
abgeriffen werden? Wird es gar worbrlos vielleicht zum Schauplatg eines 
neuen Weltkrieges werden? Wird Deutfchland den Weg Ofterrciche geben und 
eine Arbeitstolonie zu Klutzen und unter der Kontrolle der Bapitaliftifchen Sieger: 
voller werden, zufrieden ein dürftiges Dafein zu friften und fich mit fchönen 
Redensarten und leeren Troftgründen über die lot und Schmady eines elenden 
Lebens binwegzubelfen? Werden Hunger und Verzweiflung, Trog und lette 
auffladernde Hoffnung noch einmal betrogene Maffen, opferbereite Jünglinge 
und unnadgiebige Männer zufammens und auftreiben, während Philifter und 
Derfllaver drinnen und draußen gleichmütig oder fchadenfrob zufeben in Er⸗ 
warting des Zufammenbruches fo unzeitgemäßer Unternehmungen? Die größte 
©efabhr aber für umjeres Volkes Leben als Volt, als Klation ift die Rirchhofss 
cube des verzweifelten Verzichtes, die vermeintlich gottergebene, ftaatstreue, 
geduldige Hinnahme elender, unwürdiger Zuftände in gefinnungss und tatens 
Sofer Hoffnung auf Befferung von irgendwoher, die befchräntte Zufriedenbeit, 
wenn nur ein Austommen und etwas Alaffengeift oder ein wenig Standess 
bocdhmut gerettet ift, der nicht lernen und nicht vergeffen will. Don den Elenden, 
die bei der allgemeinen Flot immer noch erft recht gedeihen wollen, reden wir 
erft nicht. Wlan möchte den Deutfchen immer wieder zurufen: Zine Republiß 
habt ihr, aber wo find eure Republikaner, Leute mit Harem Kopf und heißem 
Syerzen, die mit Scham, Sorge und Liebe Dolk und Paterland verbunden find? 
Und doch gibt es in Deutfchland im einzelnen fo viel Sleiß, Tuchtigleit, auch 
Unverbdorbenheit und gutes Streben, Aber zu Kopf und Herz der einzelnen vors 
zudringen und fie dann zu Verftändnis, Wille und Tat zu einen, eine Sührers 
fyaft wenigftens, das ift fo fihwerl Und dann erft die vielen, vielen mits 
zureißen, die zäbe, träge Maffe, zufammengeballt durch Gewohnheit und Vor⸗ 
ueteil, Eigermug und Seigbeit! 

Das deutfhe Volt mug im buchftäblicyen, natürlichen Sinn zunädhft am 
Leben erhalten bleiben, — eine heute fhon gewaltig fehwere Aufgabe — und 
eine Sührerfchicht und eine Sührung muß da fein, der es fich anvertraut. Aber 
weldyer? Erneuerungss und DBefferungsbeftrebungen verfchiedenfter und gegens 
faglichfter Art, religiöfe, fittliche, rechtliche, woirtfchaftliche, fozinle, tbeoretifche 
und pralktifche laufen nebens und durchs und gegeneinander. Diejenigen, die es 
am nötigften haben, erfahren davon wenig oder nichts oder wollen nichts davon 
wiffen; zumel, wenn fie in Amt und Würden find. Die gleichftrebenden Männer 
und Breife zerfplittern fich leicht, am meiften und gefährlichften, wenn «3 Zur 
Tat kommen foll. Und doh muß eine Bewegung fih aus dem Wirtfel 
führend emporringen und einigend wirkten, wenn unfer Dolf anders als veges 
tierend woeiterleben will. Wenn wir nicht mit müdem Verzicht annehmen 
wollen, daß unfer Volk fdhon jetzt zu nichts anderem mehr fähig ift als zum 
Dälkerbrei, fo kann die führende Bewegung, die fih an Kopf und Herz des 
Dolkes beranarbeiten muß, keine andere fein als die, das Volk wieder zu fich 
felber zu führen, es die Lebemsfäfte in fich verfpüren und kräftigen zu laffen, 
denen es fein Gefchichtss und Aulturleben verdankt. „WDerde, der du bift“, 
das muß das Leitwort für das Dolk und den einzelnen fein. 
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Im Innern des Volles und des einzelnen Deutfchen berrfcht kein Univerfum 
und kein Rosmos, fondern ein Chaos, hervorgerufen durch Raffens und Aulturs 
mifchung, durch Derbildung und Verfremdung der Volksteile untereinander. 
Menn nah jüudifcher Weife gewirtfchaftet, nach römifcher und woeftlerifchsauss 
landifcher regiert, nach griechifcher oder orientalifdher gedacht, nach allen mögs 
lichen Kunſt gemacht wird, kann man eben nicht nach deutfcher Art leben und 
felig werden. Da gibt es nichts ale Torbeit und Haͤßlichkeit, Verdummung und 
Derftlapvung und Ausnugung. &s fehlt das gemeinfame Leben aus dem Urs 
und Wutterboden unferes Dollstums und zumeift auch das Bedürfnis Sarnady, 
808 Befühl für diefen Mangel und Liotftand, weil das unrubige und ängftliche 
Suchen der Zeit zu vielfach irregeleitet wird. Kinficht in die Mängel und 
Antrieb zur DBefferung werden erfchwert durch die Kinftellung der meiften 
Deutfhen zum Staat und zur Bildung. Man erwartet zu viel, ja alles vom 
Staat; man bedenkt 3u wenig, daß wir felbft der Staat find, daß ee uns 
zulommt, ibn fo zu formen und umzufchaffen, bis wir ihn „unferen“ Staat 
nennen können. Linfere fogenannte allgemeine Bildung war bisher zu einfeitig 
eingeftellt auf Sprachen und Literaturen, Runft und Pbilofopbie und allges 
meine Theorie der Llaturwiffenfchaften. Die Grundtatfachen des natürlichen 
Lebens und Zufammenlebens der Menfchen und Dölter und die Zufammenbänge 
des natürlichen und geiftigen Lebens, des Wirtfcheftlichen, Sozialen, Redhts 
lihen, Stestlichen, Rünftlerifchen, Religiöfen und Wiffenfchaftlichen ins und 
miteinander wurden wenig erfaßt und gewürdigt. Welcher Gebildete wußte 
Grüundliches von Kaffe und Gefundbeitslehre, VPolkswirtfchaft und Recht und 
ihrer Bedeutung bis in die feinften Verzweigungen der Kultur? Daher die große 
SHilflofigkeit der meiften Gebildeten gegenüber den Flöten in Staat und Wirts 
fhaft. Dolkswirtfchaft und Recht vor allem haben wir zu fehr den Spesialiften 


überlaffen. Mit dem Erfolg, den wir feben: Recht mußte erft Unrecht werden 


und Wirtfchaft Unwirtfchaftlichkeit, ebe ernfthaft an Lmtlehr gedacht wurde. 
Sammlung der GBeifter zur Deutfchheit und Volkheit tut not und zwar in 
doppeltem Sinne. Das Volk als ganzes muß fich fammeln, aber jeder einzelne 
muß bei ficy felber anfangen. Es genügt nicht, daß jeder wohlmeinend und 
eifrig irgendein Gebiet deutfcher Erneuerung berausgreift, darin arbeitet, aber 
nicht darüber binausfieht und binausgreift auf das Ganze. Mag der eine auf 
religidfe Erneuerung in deutfchem Sinne arbeiten, der andere für deutfches Recht, 
wieder andere für Siedlungswefen oder fonftige nützliche Dinge, darüber hinaus 
muß jeder Deutfche, dem eine deutfche Erneuerung am Syerzen liegt, fich felber 
in fich fammeln. Es gilt wenigftens in großen Zügen ein Gefamtbild deutfchen 
Lebens und Wefens auf gefchichtlicher und raffebiologifcher Grundlage zu ges 
winnen, in Herz und Gemüt aufzunehmen, fich dafür zu erwärmen und für die 
Derwirktlidung zu werben und zu ftreben, wobei dann natürlich jeder aus dem 
Ganzen beraus und in feinem Zufammenbange fi in einem @ebiet nad 
Meigung und Befähigung befonders betätigen wird. 

£s handelt fich darum, wieder vorzudringen zu den GBrundvorftellungen 
und Grundträften, die einbeitlih im raffebaft beberrfchten deutfchen WDefen 
liegen, dort Antnüpfung und neue Antriebe zu fuchen für die verfchiedenen Seiten 
de8 Zufammenlebens. Die verlorene Einheit und Lebenskraft beißt es wieders 
Zugewinnen, aus der fi) Weltanfhauung, Recht, Staat, Wirtfchaft geftalten, 
und zwar fo, daß die Weltanfchauung fih im Recht fpiegelt als ficdhtbar ges 
wordene Volksfittlichkeit, und daß foldhes Recht wiederum Wirtfchaft und Staat 
leitet und lenft. 


— — — — ⏑——— ri — — — 
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Des ift eine fohwere Aufgabe, denn feit feinem Eintritt in die Befchichte 
bat unſer Volk feine reiche und eigenartige Begabung nicht ungeftört entwideln 
körmen; fremde, in manchen Sinfichten gewiß auch wertvolle Anregungen aus 
alten und neuen Rulturen und Zioilifationen haben zu Entftellungen geführt, 
fo daB unfer Deutfchtum von Stemdem vielfach überwuchert, ftellenweife faft 
erftidt if. So haben wir als Mienfchen und als Volk nicht genügend feften 
Bern und Malt in uns. Yyeute ift es bedenllicyer als je. Die Perfönlichkeit und 
der Polksgeift ift zerfabren und fehweift in die Jrre, und gerade diejenigen 
©eifter leben in bitterfter Kinfamteit, die am eifrigften danach ringen, ein Banzes 
in fich aufzunehmen und fidy ihm hinzugeben und zu opfern. Der einzelne erlebt 
nicht in ficy fein Volk, er Löft fich nicht fchauend und woiffend von ihm ab, um 
fidy wieder fühlend und wollend mit ihm zu vereinigen. So fehlt dem Leben 
des Volkes und dem Leben des Vollsgenoffen die volle Wirklichkeit, Wchrbeit, 
Kraft, der Rhythmus, der zwifchen dem Ganzen und dem einzelnen fhwingt, 
vom reicheren Jch zum reicheren Du. Daher die Derworrenbeit, Oberfläcdhlich« 
keit, Selbftfucht der Zeit. Aus, an und in unferem Volle erwädft uns Teils 
nahme am Weltgefdheben; wen aber fein Dolt nicht Gefäß, Werkzeug und 
©eftsltung göttliher Dinge ift, des Selbft wird Mein, in Llichtigleiten wird 
es aufgeben und leeren Traumgelpinften nachiagen, ob es fich auch edel düntt, 
und Menfhen wird es verführen, ftatt zu erlöfen. WPDo aber eine Urkraft, ein 
Urbild alle und das Ganze durchwaltet, da wird ein fehönes und ftarkes Ges 
bilde fich geftalten, und fi im Wandel erneuernd erfüllen und erhalten. 

Fyaben wir aber nicht eine zu hohe, poetifche Meinung vom raffebeftimmten 
Deutfhtum? Liegt in ihm foldhe Reimkraft? Liegt im deutfchen Recht eine 
folde Mittlerfhaft zwifchen Weltanfhauung und Lebensordnung? Übertreiben 
wir nicht zugunften des Deutfchtums auf Koften des Ebhriftentums? Das 
Chriftentum bat bändigend und mildernd auf das urkräftige und jugendliche 
Mefen der Germanen gewirkt, es bat durch Vermittlung antiter Wiffenfcheft 
den Derftand in Schulung, durch chriftliche Moral den Willen in ftärkere Zucht 
genommen. #£s ift eine chriftlichegermanifhe Kultur entftanden. Dill man 
jedem der beiden Schöpfer und Teilhaber diefer Rultur gerecht werden, fo febe 
man, welcdye verfchiedene Sorm das Chriftentum bei verfchiedenen VDoölkern und 
zu verfchiedenen Zeiten angenommen bet, und wie es fich je nachdem auswirft. 
In einem Lande ift es gefühlvoll und duldend und läßt das Volk in Unbildung 
und Trägbeit, in einem anderen treibt es zur Tätigkeit und verträgt fich mit 
Herrſchſucht und Bewinnftreben, bier treibt es den Mönch zur Elftafe auf eine 
einfame Säule, dort zur Arbeit in die Wildnis oder zum Kampf als Ordens« 
ritter. Das fintende Römerreich bat es nicht halten, den flawifchen Often aus 
eigener Kraft nicht in die Kobe bringen können. Bei foldyer Betradhtung wird 
man dem germanifchen Teil der mittelalterlihen und neueren Rultur gerecht 
werden. Wenndas Chriftentumdas Befteausdergermanifchen 
Seele berausgebolt bat, fo mußte eben diefes Defte [bon 
in der germanifhen Seele liegen. 

Chriftentum und Germanentum find allerdings günftig aufeinander eins 
geftellt, deffen woird man immer mebr inne, wenn man nicht flare am Zeit: 
gewand des alten Chriftentums haftet und an allem, was Menfcdyenwig und 
Meisheit an feinem Lebrgebäude ift. Die Stageftellung des Germanen gegens 
über Welt, Leben und Mitmenfchen ift im großen Umriß diefelbe wie die des 
Chriftentums, und die Antworten laffen fi aneinander angleidhen. Das 
germanifche und das hriftliche Denken reifen um die Sagen: Ich und Welt, 
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Ich und Bott, Ich und HMiitmenfchen! Sür beide bat das Jh Weltbedeutung; 
es bat fidy als’ Perfönlichkeit zu bewahren und teilzunehmen an einer großen 
Entfcheidung des Weltenfchidfals. Das Leben vollendet fih in Selbftbehaups 
tung und Singabe, in gröberer oder edlerer Sorm, vom trogigen Helden, der 
fein Schidfal überwindet, indem er «es frei auf fich nimmt, bis zum @ott, der 
fich felbft an die Weltefche hängt, wie es von Dbdin berichtet wird. MWets 
fhidfal vollendet fih in der Bruft des Mienfchen, das GBättlidhe feigt zum 
Menfchlichen herab und das Menfchlidde zum GBöttlichen hinauf. Eine Wechſel⸗ 
beziehung von Selbftbehauptung und Selbftbingabe erfüllt auch das Verhältnis 
des Einzelnen zum perfönlich empfundenen Bott und zum Rreife nabeftebender 
HMienfchen. It Sreibeit die WPeltwürde des Mienfchen, fo bindet er fich durch 
Treue und Liebe in allen perfönlichen Beziehungen, die fein Leben erhalten, in 
denen er gibt und nimmt. 

Sinn für Recht und Berechtigkeit Tiegt tief im germanischen Gemüt. Der 
Meltplan und Weltlauf ift der, alle Dinge einmal ins Rechte zu bringen. Die 
©erecdhtigkeit ift die Achfe der Welt, ihre Richtlinie, ihr Gefetz. Sie liegt in der 
Gecle des Menfhen. Scelbftbehauptung und Selbftaufopferung find ihre Pole. 
Licbe und Treue find die Aräfte, die fie miteinander in Derbmödung balten und 
fo die Gerechtigkeit erfüllen. So ift germanifhes Wefen in fich gegründet 
und befchloffen und zieht ficher feine Weltbahn. Diefen Zufammenbang, diefen 
Ausgleich, diefe Sicherheit empfinden wir als deutfche Sreibeit. 

Die germanifchen Bedantenmächte haben fich auch in der deutfchsmittelalters 
lichen chriftlichen Welt durchgefetzt, ihnen verdankt fie ihre eigenertigften und 
eröftigften Betätigungen. Das chriftliche Leben ift auch ein tätiges, ein Ringen 
nach perfönlicher Dergöttlihung, die perfönliche Sreiheit, den perfönlichen Zus 
gang zu Gott, zum großen ganzen gebeimnisvollen Einen der Welt läßt der 
deutfche Beift fich nicht nehmen. Aus der verengenden Verftandesklarbeit der 
Scholaftit drängt es den deutfchen Geift in die Mpftit; in der Unendlichkeit 
und Alleinbeit Gottes verliert er fi und findet er fi und Bott in fid. 
Über alle Bindungen und Befchräntungen hinweg ertämpft er fich die Freiheit 
des Ebriftenmenfchen, der Kerr und Knecht aller Dinge ift. 

Sern bleibt auch deutfche Art von römischen Untertanengeborfam, von uns 
bedingter Unterwerfung; auch dem bimmlifchen Herrn gegenüber gibt es Treue 
um Treue, Hingabe und Vertrauen. Den Mitchriften, vor allem den Mitgliedern 
des gleichen Lebenstreifes gegenuber gilt nicht rüdfichtelofes Sichdurchfetzen 
auf Roften des Bleichftrebenden als Aegel, nicht niedertretender Konkurrenzs 
kampf, fondern brüderlicher, genoffenfchaftlicher Beift, Wettlampf mit ebrlicdhden 
Mitteln des Sleißes und der Tüchtigkeit. Der chriftlichsgermanifche Beift bes 
trachtet das irdifche Leben im Hinblid auf die Ewigleit, darin lagen für die 
Beit Engen und Schranten, aber auch eine Stärke. Er wollte göttlichsfittliche 
MWeltordnung verwirklichen und bat ein in der dee und im Wurf, in den alls 
gemeinen Umriffen und in vielen Kinzelbeiten großartiges Staatswefen ges 
fhaffen, das vom Recht getragen und durchörungen war. Diefes Recht fetzt 
in allen Beziehungen eine Wcchfelfeitigkeit von Recht und Pflicht voraus, (haft 
Bleichheit und Brüderlichleit und ift gleicherweife im alten Sippens und Marls 
genoffenfchaftsgeift, wie im Brudergeift des Evangeliums verwurzelt. Soldyes 
Recht fichert die Volksgemeinſchaft, und diefe trägt eine vielfeitige und doch 
einheitliche Aultur, die einzige Voltskultur, die wir fest der gefchichtlichen Zeit 
gebabt haben. 
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Viel Unfertigkeit, Unvollkommenheit und Schwaͤche haftete dieſem Staat 
und diefer Aultur an; wir wiffen es genug. Aber ein Gefuͤhl kann er doch 
erweden, eine Zinficht vertiefen. Das Gefühl für die verlorene Doltsgemeins 
fchaft und die Einficht, daß das Recht, das Kigenrecht, die bewußt gewordene 
Sittlichleit des Volles, die Grundlage der Staaten ift, die felbft auf Glaube 
und Weltanfhauung rubt und Staat und Wirtfchaftsleben trägt. Als die 
innige Derfhmelzung germanifchschriftlichen Geiftes fich feit Ende des Mittels 
alters immer mebr loderte, fremde Kinfluüffe in Recht, Wirtfchaft, Staat, Bils 
dung immer mächtiger und übermäcdhtig wurden, ift das Leben des einzelnen und 
die Vollsgemeinfhaft immer mehr zerriffen und zerborften. Aus einer neuen 
Derfhmelzung germanifchen und chriftlichen Geiftes und Wefens können wir 
wieder ein Dolt werden. Das Chriftentum aber darf fidh felbft nicht feffeln 
und fhwächen durch die alten Schläuche, in die es feinen Moft füllt, und zum 
Deutichtum und Bermanentum zu kommen ift eine Aufgabe, die emfiges, reines 
Wehrbeitsftreben, Wiffenfchaft und Charakter, Mut und Begeifterung erfordert, 
dazu Zäbigkeit und Ausdauer. Den einfamen Arbeiter wird der Bedankte ftärken, 
daß er Gefinnungss und Werkgenoffen bat, und nocy mehr das Blüd, daß er 
fie auf feinem Wege findet. 

Die Hinderniffe, die fich der SHerftellung einer Vollsgemeinfchaft entgegens 
ftelen, liegen zum Teil in den Woblgefinnten felbft, ohne daß fie es woiffen. 
Hational beißt bei den Maffen oft fopiel wie „reaktiondr”. Die Ylationaliften 
gelten als Sturmtrupp kapitaliftifcher Reaktion, der Nationalſozialismus ale 
abfichtlihe Jrreführung zur Schwädhung und Spaltung der Arbeiterfchaft. 
Das ift verlogene Parteitattil. Tatfache ift aber, daß viele national und volkifch 
gefinnte Leute noch zu wenig Einfiht und Gefühl dafür haben, weldhe Ums 
ftellungen unferes Rechtsbewußtfeins und unferes Wirtfchaftswefens nötig find, 
um den Grundfatg feiner Derwirklichung näher zu führen: zwar nicht jedem 
das Bleicye, aber jedem das Seine; Schutz vor Ausbeutung, Möglichkeit des 
Dorwärtstommens, keine Hemmung der Wirtfchaft aus felbftfüchtig kapitaliftis 
fchen Intereffen. Steibeit nacdy außen werden wir nur haben bei Gerechtigkeit 
nad) innen. Wenn Stest und Wirtfchaft Maffenbegünftigend wirken, bat der 
einzelne Bevorzugte kein Empfinden für das vollsfchädigende feines Verbaltens, 
kein Befühl für das Meine Unrecht, das er dem Ganzen tut, fei es durch arbeitss 
lofes Eintommen, durcy perfönlich unerrungene Bildungss und Beförderungss 
vortele; um fo erfchredter und gegenfeitig erbitterter ift man dann, wenn das 
millionenbafte Meine und große Unrecht fich zufammenballt zu den furchtbaren 
Gewitterwolten des Rlaffentampfes, der das Doll in Haß und Mißverſtehen 
auseinanderreißt und darüber Brieg und Sieg, Ehre und Macht, WPohlftand 
und Leben verloren geben. 

Alle großen Revolutionss und Reformbeftrebungen haben umfaffende Ziele 
verfolgt, fie find weltanfchaulichsreligids, politifch, fozial, woirtfchaftlich eimges 
ftellt gewefen, und ihre Erfolge verdanken fie zumeift einem verletzten Rechts⸗ 
gefühl, das fie zu befriedigen verfpradyen. So auch die Sozialdemoltatie. Diefe 
ft im großen erfolglos geblieben, weil fie nicht von der Rlaffe zum Doll 
tomm konnte, vom Sordern nicht zum Ausgleich von. Redht und Pflicht. 

Diefen Ausgleich berzuftellen ift auch eine Hauptaufgabe der vslkifchen 
Bewegung. 
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Das oberfte Ziel: Deutfchlands Befreiung! 


Betrachtungen zum Ludendorff = Hitler = Prozeß. 
Don Dr. Erih Rühn, München. 


1. 

Am 8. November 1923 iſt in Muͤnchen eine Tat geſchehen. Das ſoll man in 
—— rede⸗ und ſchreibwuͤtigen Zeit, die gern Worte fuͤr Taten nimmt, nicht ver⸗ 
geſſen. 

Zu einer Tat gehoͤrt Wagemut, und Wagemut iſt ein Zeichen von Mannhaftigkeit. 
Mannhaftigkeit iſt in unſeren Tagen der Nur⸗Taktiker, der Leute des Verhandelns, der 
„mittleren Linie“, in den Tagen, in denen ſich Mannsbilder bemüͤhen, aͤußerlich wie 
Weiber auszuſehen, ein ſeltenes, koͤſtliches Gut, an dem ſich verzagte Herzen aufrichten 
und ſtaͤrken ſollen. 

Die Tat vom 8. November 1923 hat die Maͤnner, die ſie planten bzw. durch⸗ 
führten, die Hitler, Ludendorff, Poͤhner, Weber, Kriebel und wie fie alle beißen, auf 
die Anklagebant geführt, denn das formale Recht war gegen fie. Sie find velkifchen 
Aerzen darum nicht weniger teuer — im Gegenteil! Und eines wird ihnen aud der 
Seind zubilligen müffen: gerade auf der Anklagebant baben fie fidy zu ihrer Tat bes 
kannt! Das ift abermals etwas, woran wir uns aufrichten dürfen. 

Kaffen wir die Srage nach den legten Beweggründen und die nach den politifchen 
Solgen beifeite! — Der MWisjor von Schill ift gewiß mit feinem „VDorprellen”, wie 
man beute fagen würde, gefcheitert, und feine Befolgfchaft mußte Elend und Tod 
erleiden — aber fein kühnes linternebmen war doh das erite Aufleuchten einer neuen, 
befferen Zeit, einer neuen, edleren Gelinnung in einem gelnechteten Volt, das in Gefahr 
ftand, fnebhtfelig zu werden, und ibn und feine Getreuen wird man noch in Jahr 
bunderten preifen, wenn nicht die Deutichen von vaterländiihem Ebrgefühl ausfterben. 

Warum follen wir uns — wo jegt fo vieles gellärt ift —, zu der Tat vom 
8. Liovember 1923 anders einftelln? Wir werden gut daran tun, auch in ihr den 
eewachenden DBefreiungswillen des deutfchen Volles zu erkennen und zu begrüßen. 
Millionen von Deutfchen bätten es aus tiefftem "Kerzen bejubelt, wenn die Tat geglüdt, 
eine einheitliche Sront aller vaterländifch und velkifh Dentenden dabei zufammens 
gefchmiedet und die VDorbedingung für den Sreibeitstampf des fchamlos betrogenen 
und vergewaltigten Volles aud) im Innern gefchaffen wäre. 

— Tat iſt n icht gegluckt. — Um es gleich offen zu ſagen: ſie konnte ſo nicht 


Warum? — 

Wenn man dieſe Frage beantworten will, wird man zuerſt das allgemeine 
politiſche Rlima unterſuchen muͤſſen, in dem ſie reifte. Es iſt beſonderer Art. Ferner 
wird man die Charaktere der einzelnen Perſonen in Betracht zu ziehen haben, die 
handelnd oder hemmend dabei auftraten und mitwirkten. Im engſten Zuſammenhang 
damit ſteht die Gedankenwelt, die beſtimmend auf ſie Einfluß gehabt hat, und die 

litiſche Stroͤmung, die ſie zu leiten, oder der ſie zu dienen glaubten. Auch die Geſamt⸗ 
Inge Deutfhlands ift in DBetraht zu ziehen. — Eines wird man dann ertennen: was 
I abgefpielt bat an jenem fchidfalsfchweren Tag und in der Solgeseit, ift ein unge« 

res deutfches Trauerfpiel, das in die tiefften Tiefen der deutjchen Seele binabgreift. 
Der Handelnde bat immer Unredt, nur der DBetrachtende bat Recht“ ſagt Goethe. 
In diefem Sinne wiffen die Mitfpieler diefes Trauerfpiels wohl auch beute noch nicht 
genau, was und wie fie gefpielt haben. Wirkung verfchieden gerichteter Seelenträfte 
aufeinander und nad außen erzeugte auch bier das Drama. Ob man dabei rein 

litifhe Hintergründe ertennt oder nit — das rein Mienfdhlicdhe fpielt eine ause 
blaggebende Rolle; das Menſchliche; ja: auch das Allzumenſchliche. — 


2. 


Wer das heutige Bayern, insbeſondere das nachrevolutionaͤre Muͤnchen ſeit 
Jahren beobachtet hat, weiß, daß es ein ungewoͤhnlich heißer Boden iſt. Der Rapp⸗ 
Putſch war in Muͤnchen gegluüͤckt. Danach begann in Bayern die Sammlung der 
nationalen Kraͤfte. Die Propaganda der nationalen Idee hatte auch waͤhrend des 
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Krieges hier nie aufgehoͤrt, und zwar waren es in erſter Linie die Rreife des All⸗ 
deutſchen Verbandes, die ſie unbeirrt betrieben, unbelümmert um Revolution und 
Republit. Während des Weltkrieges verſuchte der damalige bayeriſche Oberzenſor 
Saltner von Sonnenburg — er erklärte mir: „die Politik wird legten Endes in Rom 
gemadt“ — vergeblid, fie zu bindern!). Gerade in den Münchner Rreifen des Alls 
deutfchen Verbandes und in diefer Zeitfchrift ift dann auch der völkifche Gedanke 
Derausgearbeitet und wiffenfchaftlih und etbifch begründet worden. Er fprang über auf 
die nationalfozialiftifhe Bewegung, die fih dann im Großen rein volkifh einftellte. 

Im Derbalten der baperifchen Regierungstreife zu diefer Bewegung fpiegeln fich 
nun deutlihh die Strömungen wieder, die in Bayern zu fpüren und dod nie recht zu 
greifen find. Auf dem Ylüuncdhener Boden kämpften und kämpfen aud heute noch 
ultramontane, feparatiftiiche, großbayerifche, großdeutfhe Aidhtungen verfchiedener 
Scattierungen. Und diefe Schattierungen fpielten fogar in das doch vermutlich ganz 
großdeutfche Hitlers£ager binüber. Oberftleunant Rriebel 3. B., der militärifche Berater 
des Bumpfbundes bat vor Gericht bekannt: „Der Anſchluß Deutſch⸗Oſterreichs an 
Bayern war für mid fehr verführerifh, denn das bayerifche Dolk bat ein Recht, fein 
altes Rolonialland wieder mit fi zu vereinigen, nachdem die dynaftifhen Schwierigleiten 
befeitigt find. Aber felbftverftändlih war fur mich der Anfhluß niemals eine conditio 
sine qua non.” — Dies nur als Meines Streiflidt! — 

Bennzeihnend nun für die Richtung Kahr und die Männer, die eng mit ibm 
zufammen gearbeitet baben, ift die Tatfache, daß man von ihnen über die legten 
Siele felbft in den vertraulichften Beiprechungen nie ein eindeutiges Wort gebört bat. 
Das mag Staatsllugheit gewefen fein, aber pfychologifh bat diefe Zurüdbaltung auf 
die Dauer eine Atmofpbäre des Miftrauens geichaffen, die legten Endes wefentlich mit 
fhuld ift an dem lnglüd, das über die nationale Bewegung bereingebrocden if. 
Mißtrauen war es auch, das fidh in dem Verhalten der bayeriihen Regierung gegenüber 
einzelnen Gruppen der nationalen Bewegung ausprägte. Um es ganz Eraß zu fagen: 
man fette fidy gemeinfam an einen Beratungstiihd durchaus nicht immer, weil man 
Vertrauen zueinander batte; fondern im Gegenteil: weil man einander mißtraute, 
bzw. weil der eine Teil nicht fo volles Vertrauen entgegenbringen wollte oder konnte 
wie der andere. Ein mertwürdiges Überwacungsafyftem, ein Ablommandieren in andere 
Lager fette ein, das ganz gewiß nicht dazu angetan war, die Mißtrauensatmofpbäre 
zu reinigen. Inwieweit bieran der Kinfluß jejuitifchsjudifcher Mietboden fchuld ift, 
oder die Tatfache, daß fih auf dem Münchner Boden aus allen Gegenden Deutichlands 
Elemente fammelten, deren Gebaren nit von vorneberein überjichtlih und Bar war, 
bleibe dabingeftellt. Vergeffen darf man jedenfalls auch nicht, daß die „Mentalität“ 
bier im Süden des Reiches infolge der Lräbe der romanifchen Welt fhon ganz anderen 
Einflüffen ausgefegt ift als der Liorden Deutichlands. Das wird im Liorden gar zu 
leicht außer Adıt gelaffen, wie auch die Tatjache, daß bier im Süden mandmal Stims 
mungen ein größeres Gewicht baben als Vernunftgründe. Wenn das auch noch nicht 
fo ftart bervortritt wie 3. B. in Wien — eine gewilfe Fleigung dazu ift auch bier 
vorhanden. Raffifhe Zufammenfezungen find bierbei ftart mitbeftimmend. 

Auch bei den VDerbandlungen vor Gericht bat es fich gezeigt: die Angellagten 
konnten oder mußten von fi aus annehmen, daß Rahr, Lojfow, Seiffer mit ihnen 
an einem Strange zögen, und Worte wie „Staatsftreih”, „anormaler Weg“ find ja 
auch aus dieſem Zeugenkreife zugegeben, aber diefe Hauptzeugen wollten es f&hließlich 
nicht wahr baben, daß fie ganz Gleiches mit ganz gleiden Mitteln erftrebten wie die 
Ungellagten. Heute werden diefe Kreife, wenn es ihnen nicht geradezu auf eine ders 
ſchlagung der nationalsvöltifhen Sront angelommen ift, fid fagen müfjen, daß diefe 
Untlarbeit, felbft wenn fie no fo gut mit Gründen der Staatstlugheit gededt wäre, 
verbängnisvoll geweien ift. 

Die Einftellung zur HitlersBdewegung im ganzen ift, wie fhon betont, nad) allem, 
was man erfabren at, ebenfo fihywantend und unklar gewejen. Der nacdırevolutionäre 
Staat war ja zunddhft nicht fo gefeftigt, daß er allein über fichere Machtmittel gebot. 
Ganz von felbft mußte angefichts der Gefahren von innen und außen der Bedante des 
Selbftfhutes auftaudhen und reifen. Als GBegengewicdht gegen die marriftifch-terroris 
ftifden Gruppen bildeten fich die nationalen, die völkifchen Formationen. Da batte man 
nun feit langem das Befühl: die begeifterten Scharen wurden unter fhwarzsweißsroter 


1) Über feine zum mindeften paffive Beibilfe bei der Vorbereitung der Revolution 
müßte ein befonderes Buch gefchrieben werden. Der Verfajfer. 
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Slagge, unter der Lofung eines zu befreienden Großdeutſchland geſammelt, aber was 
die bayerifhe Regierung eigentlih mit ihnen vorbatte, blieb wieder mebr oder weniger 
im Dontuin. Und aud in diefen Verbänden zeigten fi, fei es in der Sührung oder an 
anderen Stellen, Beftalten, von denen man nie genau wußte: wollten fie wirklich das 
eeinte Broßdeutfchland, oder waren fie etwa nur in der Bewegung, um im Auftrag 
— verborgenen Mächte heimlich einem Flaggen⸗ und Frontwechſel vorzu⸗ 
arbeiten, oder gar zu ſabotieren. Beſuchern aus Norddeutſchland fiel es immer wieder 
ſtark auf, daß in Muͤnchen das Bild der Gruppierungen raſch kaleidoſtkopartig wechſelte. 
Als ich z. B. ein halbes Jahr in Oſterreich geweſen war und nach Bayern zurüͤckkehrte, 
konnte ich meinen, in ein fremdes Land zurückzukommen, ſo ſehr hatte ſich inzwiſchen 
das Bild zwiſchen Freund und Feind veraͤndert. Gewiß kein geſundes Zeichen, ſondern 
eine Zerſetzungserſcheinung! Und die bayeriſche Regierung fand nicht die Rraft und den 
Mut zu einer klaren Stellung gegenüber der Hitler-Bewegung. Bald haͤtſchelte ſie ſie, 
bald ftieß fie fie zurüd und ging mit Unterdrüdungsmaßnabmen vor, fo daß aud bier 
auf die Dauer der Eindrud entftand: die bayerifhe Regierung möchte die Bewegung 
lei den anderen Verbänden irgendwie benugen, aber keiner weiß, wozu. ein 
Wunder, daß die Befürhtungen wucdfen, die ganze völtifhe Bewegung werde eines 
Tages zwifchen bolfhewiftifchen und ultramontansfeparatiftifchen Gegenbewegungen, wos 
möglich gar unter franzöfifcher Hilfe — man dente an den Briefwechfel HYeimsdBotbmer; 
an den SuchestNTachbaussProzeß; an den LeopredtingsProzeßl — zerrieben werden. Denn 
eines ftellte fi als ganz ficher beraus und wurde au ganz offen zugeftanden: die 
vsltifhe Einheitss und Sreibeitsbewegung, die Hoffnung eines jeden Deutfchen, der Voll 
und Vaterland über alles ftellt, ift der gefäbrlidhite Seind der jüudifdhsmarriftifhden und 
der ultramontanen Ziele, die fich, wenigitens zeitweije, mit denen der Entente deckten 
und in einer Zerfchlagung Deutfchlande, einer Trennung in einen boljdhewifierten Llorden 
und einen katbolifhen Suden, fei es unter babsburgifcher oder wittelebadifcher Sübrung, 
geiehen: Daß eine folde Entwidlung ganz gewiß nidht das Ziel der deutſchen 
atholiken ift, braudt kaum nodh gejagt zu werden, denn die DBebauptung, daß, 
wer den lUltramontanismus angreife, auch die katbo:ifche — bekaͤmpfe, verfaͤngt 
ebenſowenig mehr wie die Behauptung, daß man die juͤdiſche Religion herabſetze, wenn 
man über die Ziele der jüudifchen Kaffe aufklaͤre. Doch iſt es Zufall, daß der roͤmiſche 
Sendling Erzberger das proteſtantiſche Raiſertum zerſchlug? Iſt es Zufall, daß ein 
Ratholik Fehrenbach betonte, ihm werde bei dem Wort „voͤlkiſch“ üͤbel? Iſt es Zus 
fall, daß gerade ein katholiſcher Ranzler Marr erſt unlaͤngſt die voͤllig unwahre Be⸗ 
hauptung ausſprach, die voͤlliſche Bewegung bedeute die Zerfleiſchung des Volkes? Iſt 
es Zufall, daß die geſamte juͤdiſche Preſſe der Welt die voͤlliſche Bewegung mit allen 
Mitteln der Verleumdung und Verdaͤchtigung bekaͤmpft? — Ganz gewiß nicht! Das 
juͤdiſch⸗jeſuitiſche Buͤndnis iſt zu oft und zu offen zutage getreten. Und juͤdiſch⸗jeſuitiſcher 
Geiſt iſt zu weſensverwandt, und ſein ſtaͤrkſter Gegner iſt der freie, ſchoͤpferiſche deutſche 
Geiſt. Die Zeit iſt reif, daß dieſe Dinge offen behandelt werden. Das hat General 
Ludendorff unzweifelhaft richtig erkannt. Die ultramontane Schuld am Niederbruch 
Deutſchlands liegt offen zutage. Der Triumph über die Niederlage „Luthers“ ſetzte zu 
laut ein. Genau ſo, wie Juda erkannt iſt, iſt auch Rom erkannt. Das Unglück will 
es nur, daß die Deutſchen in ganz verſchiedenem Geiſt erzogen ſind: teils in norddeutſch⸗ 
proteſtantiſchem, teils in romaniſchem — womoͤglich in N eldtirch! —, fo daß fie mit 
diefen Dingen nicht fertig werden und fidy wie zwei feindlide Welten gegenüberfteben. 
£3 ergibt ji daraus — nebenbei bemerkt — die ganz felbftverftändlicdhe Sorderung, daß 
in Zulunft Deutfche, ganz gleich, ob Katholiken oder Proteftanten, nur nod in deutjchem 
Geift erzogen werden dürfen, damit diefe fehredliche Aluft fih endlih ſchließt. — 


8. 


In diefem Durcheinander von geiftigen und politifden Strömungen, in diefem 
überbitten politifchen Rlima, „auf diefem von Intrigen aller Art unterwüblten 
auf dem das Spitzelwefen, das Abtommandiertentum üppig gedeibt, finden fi nun 
Männer und Kreife zufammen, für die die Revolution vom Liovember 1918 einwandfrei 
das größte Verbrechen bedeutet, das je an einem Volk in der Weltgefchichte begangen ift. 
Gelbft der Kardinal Saulbaber bat fie ja — bedauerlidherweife nur febr fpat — in 
diefer WDeife beurteilt. Sür diefe Wänner ift alles, was fih aus dieier Revolution ents 
widelt bat, die Stuht von Verrat, Meineid und Treubrudh. Sie fegen fie mit dem 
Fereinbruch der unfittlihen Weltordnung über Deutfchland gleih. Und fie haben völlig 
Recht damit: eine Derfhwörung der Minderwertigen, der Charalterlofen, der Rorrums 
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pierten, der Difziplinlofen wütet feit jener Zeit ungebemmt offen oder heimlich gegen 
den wahren deutfchen Geift und gegen alles, was diefem Geift jemals hoch, teuer und 
edel war. Das ift in diefer Zeitfchrift oft genug vorausgefagt und feftgeftellt worden. 
Die Weimarer Verfaffung ift keine wahre deutfche Verfalfung; die deutfche Wirts 
fdhaft ift vom jüdifhen Geift beberrfcht; das Parlament ift keine Volkes, fond:en eine 
Intereffenvertretung. An die Stelle von nationaler Ehre und Würde find Schaders 
und +Jändlergeift getreten. Ein widerlider Opportunismus, eine fchamlofe Stellens, 
Amters und Geldjagd, ein ParteisRulitum maden fich vielfadhy dort breit, wo fadhlidyer, 
ftiller Dienft am Vaterland gefordert werden muß. DBeftechungsftandale befhmutzen 
unaufbörlid den letzten Reft deutfchen Anfebens. Wer wagt es zu leugnen, daß diefe 
Entwidlung fidy feifellos feit der Revolution austobt? — Rein Wunder, wenn die 
Männer, von denen die Rede ift, allmählidy zu der Anfhauung, ja Überzeugung kamen: 
Siefer auf Schuldlüge, Treubrud, Verrat und Meineid aufgebaute Staat, diefe Re⸗ 
gierung, die zu feige ift, zur nationalen Einigung aufzurufen, die mit den Srüchten 
des deutfchen Sleißes den Seind mäftet, den deutfchen Beamten und Arbeiter aber vers 
ceden laßt; die den deutfchen Sparer, den opferwilligen deutfhen Bürger um fein 
Figentum betrügt, den Scieber und Wucherer, den Sftlihen Schmaroger aber üppig 
gedeihen läßt auf Roften des ganzen Volles — diefer Staat, diefe Regierung baben 
es verwirkt, daß man ibm gegenüber die Treue halt und Verpflichtungen anerkennt, 
denn er feinerfeits erkennt fie gegenüber dem Bürger ja au nicht an. Er verlangt 
„Opfer“ über „Opfer“ — um fie dem Seinde zuzufchanzen. Er vermag nicht, den eins 
zelnen zu fchüten, weder vor dem Seinde draußen, noch vor dem Seinde drinnen. Diefer 
Llovember-Staat ift ein Spulgebilde, ein böhnifches Phantom, eine groteste ZAuliife, 
binter der ungebemmt alle Seinde des Deutichtums zpnifch ihr Unwefen treiben. Liefer 
„Staat“ ift es nur wert, daß man ihn zerichlägt, je eher, defto beffer! Er lebt fozus 
fagen von der deutfhen Schande. — 

In diefer, Such die Tatfahen völlig gerehtfertigten Anfchauungss 
welt finden fi nun auf dem gefährliden Münchner Boden die Männer zufammen, die 
fib zur Tat entfchließen. Ihnen allen frißt die Schmad des Vaterlandes am Herzen. 
Das Scidjal eines jeden deutfhen Bruders leiden fie gewilfermaßen in der eigenen 
Serle mit. Die Hauptfeinde des deutfchen WDiederaufftiegs glauben fie reftlos erkannt zu 
baben. Täglich feben fie fortfchreitenden Verfall, Teuerung, Hunger, Elend in wachlens 
dem Ausmaß im Volk. 

Da ift der große Seldberr Ludendorff. Immer wieder bat man Beweife daflır 
erlebt, daß er im Innern ungebeuer leidet; daß ihn die Sorge um das Vaterland nicht 
zur Rube kommen läßt; daß die unfreimwillige Untätigleit unerträglih auf ibn drüdt; 
daß er fieberbaft den Tag erfehnt, an dem er zum Befreiungstampf aufrufen darf. 

Da ift Adolf Hitler, der den völkifhen Gedanten zundend in die Miaffen geworfen 
bat; in dem die Vorftellung unausrottbar lebt, daß er berufen ift, das Volk zur Bes 
freiung aufzuweden, das Volk, das ihm zujubelt, und auf defien Seele er fo meifterbaft 
3u fpielen weiß. | 

Da ift der GOberftlandesgerichtsrat Pöhner, ein Mann, mit dußerftier Energie 
erfüllt; der mit Stolz und Mannbaftigteit befennt: „Wenn das, was ich treibe, Kochs 
verrat ift, fo treibe ih ihn feit fünf Jahren!” — Ob nein, Herr Poöhner, Sie treiben 

anz gewiß nicht KHochverrat, fondern Dienft am Doll. Würde ibn nur jeder Deutfche 
o treiben, wie Siel 

Da ift Dr. Weber, der ehemalige WandersVDogelsSübrer aus den beften Zeiten des 
WandersDogels — ein Jdealift, der feine Liebe zum Deutfchtum vier Jahre an der 
Sront und in Oberfchlefien fowie im Ruhrgebiet deutlich genug betätigt bat! 

Da find die Soldatengeftalten der Kriebel, Röhm, Brüdner, Wagner, Männer wie 
Stie, bei denen fich tatfächlidy alles auf die Sormel zurüdführen läßt: der aus der Revos 
Iution geborene „Staat“ ift kein deutfcher Staat! Sür einen folden müffen erft wieder 
die Vorbedingungen gefchaffen werden! 


4. 


Diefe Männer mit großem Ziel und großem Wollen ftoßen nun mit ihrer fi 
fteigernden patriotifchen LUngeduld auf die Bahr, Loffow, Seiffer! 

Bahr ift zweifelsohne ein nationaler Mann. Das wird von allen beftätigt, die 
ibn näber gelannt haben. Als ich vor einiger Zeit fchrieb: „er bat kein Sormat“, bat 
man I im Beeife feiner Derebrer heftig dagegen gewebrt. Kun ruft alles: „er bat 
kein Sormat!“ Selbft in der Schar feiner engiten Mitarbeiter will man nun auf ein« 
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mal zugeben, daß er nur ein ewiger Zauderer war, der nie zu einem Entſchluß kam. 
Seine eifrigften Lobfänger, die PittingersBauer, die von dem Blanz des Generalftaatss 
tommilfars lebten und zebrten, haben vor Geriht aus ihrem „erzen plötlich keine 
Mördergrube gemadt. Pöhner konnte Pittinger unwiderfprocden daran erinnern, er 
hätte ihm gegenüber die Befürchtung ausgelprodhen, Rabr werde durdy feine Paffivität, 
durch feine LUnfäbigteit, zu einem Maren Entfhluß zu kommen, fogar no zum Totens 
räber der Monarhie werden. — Billig ift es allerdings, zuzugeben, daß Rahr in 

yern nicht Dinge in Ordnung bringen konnte, die vom Reich gar zu fehr mitbeeins 

et wurden, und daß infolgedeifen feine Lage fhwierig war. Aber etwas tun, war 
in diefem Salle beffer, felbft wenn es nicht reitlos glüdte, als fdwantend und zaudernd 
die Zeit verftreihen laffen. Daß Rabr die ganze vaterländifhye und auch die völkifche 
Bewegung binter fi bringen wollte, war entfchieden richtig. Denn nur mit der 
Autorität und den Machtmitteln des Staates konnte etwas mit Ausfidht auf Erfolg 
unternommen werden. Aber die große patriotifche Welle, vor allem die HitlersLeute 
konnte Bahr nur durch Taten zu fidh binüberzwingen. Auf der anderen Seite war es 
m. E. Pflicht Hitlers, da auch er fidh Mar fein mußte, man könne nur mit dem Staat 
etwas erreichen, feinen ganzen Einfluß bei Rabr in die Wagfchale zu werfen, und das 
konnte er nicht mit grollendem Ausweichen und Beifeitefteben, fondern nur mit einem 
febr feften Bündnis, das Bahr nicht mebr Iosließ, gerade weil er „kein Bismard“ war. 
In diefer Richtung bat ja 3. B. au Theodor Sritfy aus Leipzig, einer der Däter der 
völtifchen Bewegung, feine Perfon eingejegt. Andere wollten es ebenfalls, doch an 
Sitler kam leider niemand beran. BKapitänleutnant Hoffmann bat mir ausdrüdlich vers 
fichert, daß er es nicht wäre, der andere Maͤnner aus der völlifhen Bewegung von 
Fyitler fernbielt. Wer war es denn! — Es ift nicht gut anzunehmen, daß Hitler nicht 
das Banze, fondern nur feine Bewegung wollte, und doch konnte man es in feiner 
Umgebung bören: er kann fi ja nicht mit Rabr verbünden, denn dann würden ein 
paar bundert oder 'taufend Arbeiter, die gerade zu ihm wollten, nicht zu ibm übers 
eben! Wäre das tatfächlih der Grund gewefen, fihb von Kahr fernzuhalten, wäre 
Bitler der Dorwurf verbängnisvoller Rurzfichtigkeit, enger Parteitaltit nicht zu ers 
fparen, wie fie ja leider unverkennbar die Wullesfeute befolgen. Sei dem aber, wie cs 
wolle: tatfählich blieb Hitler Rahr fern, und niemand, auch nicht die Merren Pittinger 
und Bauer, zwangen Rabr zum Handeln. — So wuds die Spannung, die Schwule, 
die zu entladenden Taten drängte. Und der Mangel an entfcheidenden Maßnahmen von 
feiten Babrse gab immer wieder den Gerüchten Ylabrung, er fei nicht national; er 
wolle nur bemmen; er ftände unter fremdem Einfluß. 


Zugeftanden muß aber Rahr werden, daß er von fidh aus die u anders fab 
als Hitler. Er gebört einer anderen Generation an als der ftürmifch vorwärtsdrängende 
Maffenbeweger. Und unverkennbar fpielt bei dem ganzen Trauerfpiel der Rampf der 
Generationen eine Rolle, wie ja in der völtifchen ——— im ganzen. Die junge 
Generation, die durch den Krieg gegangen iſt, will von aͤlteren Jahrgaͤngen nichts 
wiſſen oder annehmen, es ſei denn, daß die Alteren fich den Jüngeren unteroröneten. 
Ein gefteigertes, empfindliches Selbftgefühl, dem noch nicht überall das Derantwortunges 
bewußtjein entfpricht, prägt fich, aus ihrer Entwidlung begreifbar, bei diefer jungen 
Generation aus. licht immer weiß fie, daß ich zwar, wenn ih für mich allein ftebe, 
alles in die Schanze fhlagen kann, daß ich aber, wenn ich für das Scidfal vieler 
anderer mitbeftimmend und verantwortlich bin, nicht forgfam genug meine eigenen Des 
weggründe — Ehrgeiz, Kitelleit oder Sadhlidhleit? — und alle Umftände prüfen und 
erwägen muß. Dies VDerantwortungsgefübl darf man m. &. Rabr nicht abipreden. 
Als ruhiger, älterer Beamter kam er zu anderen Ergebnijfen als Hitler und feine LUms 
gebung. Als Henn an der Spitze eines Staates war es feine Pflicht, mehr Bedenten 
3u baben als andere, die nicht für den Staat verantwortlih waren. Dies muß ibm 
©eredtigkeit zubilligen. Daß er und Hitler nicht zufammenfanden, aber doch aufeinander 
Shane waren, barg ficherlid auch einen Keim des Unglüds in fi. „Hier fegt das 
rein Menfchliche ein. Die Rollen, die das Scidjal beftimmte, waren bier an Mlänner 
verteilt, die nach Alter, Lebenslauf, Temperament zu wenig zueinander ftimmten. Was 
Rabhr an Bedenken, Selbftktitit, Derantwortungsgefühl zu viel batte, batte Hitler wohl 
zu wenig. Flach mandyen Zeugenausfagen will es fo feheinen, als hätte die Hauptkunſt 
Rohre etwa nur darin beftanden, in jedem den Kindrud zu erweden, er ftimme mit 
ihm überein. Aber es wäre traurig um einen Staat wie Bayern beftellt, wenn ein 
folder Mann zu einer fo boben und einflußgewaltigen Stellung gelangt wäre wie 
Bohr. Und es wäre gewiflenlos gewejen von allen, die ihn kennen mußten, ibn dann 
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foweit kommen zu laffen — es fei denn, daß man ibn für eigene Pläne zu mißbrauchen 
gedachte. Daber kann ich das vorläufig nicht gut annehmen. 

Auf der anderen Seite fei es an diefer Stelle offen belannt: wenn gewoiffe 
nationale, ja völkifche Rreife fidh lange bemübten, Rabr zu halten, fo gefhab das letzten 
Endes feines Amtes wegen, das zundäkhft von der Perfon nicht zu trennen war. 
Denn das Generalftaatstommiffariat ftellte die erfte Inftanz nach der Revolution dar, 
die wieder über den Intereffen und Parteien ftand und fachlich arbeiten konnte Ks 
war der erfte Anfeg zur Entwidlung wirklich verfaffungsmäßiger Zuftände. Und diefe 
Inftanz konnte als einzige in Deutfchland die nationale, die völtifche Bewegung fhüten. 
Wie wäre es obne diefe Inftanz geworden? 

Die Ayerren von Loffow und Seiffer gehören ebenfalls der dlteren Beneration an. 
Doß aud fie das Ziel hatten, die Staatsautorität gegenüber allen Verbänden und 
Sturmtrupps zu wahren und fie unter ihr zu fammeln, war völlig beredhtigt und lag 
auch im Intereffe der Bewegung felbft, die ja, wie betont, gegen die Machtmittel des 
Staates, gegen Reichewehr und Polizei, niemals etwas erreihen wollte. Auch ihnen 
wird man, bis der Begenbeweis völlig erbracht ift, zubilligen dürfen, daß fie Gutes 
wollten, aud wenn fie im Tempo und Temperament von Hitler wefentlich verfchieden 
waren. Aber aud bei ihnen wie bei Rabr ift jene Linklarbeit und Zurüudbaltung, ja 
jenes Mißtrauen feftzuftellen, das eingangs gefhildert wurde, und das fih fo vers 
bängnisvoll auswirkte. Berade mit ibren Ausfagen im Prozeß baben fie jedes Bare 
Ertennen unmöglidh gemadt, ob, wie und wann fie etwas wollten. Das mag gerade 
aud vor Bericht Gebot der Staatsklugbeit gewefen fein, — gewiß! Aber ibre nächften 
Mitfpieler mußten fchließlih einmal eindeutig Befcheid wiffen. Denn mit Mißtrauen im 
Sperzen kann niemand eine DBefreiungsbewegung ins Rollen bringen. Und mit ihrem 
genzen Gebaren, fei es nun von Verantwortung diltiert gewelen oder von ganz 
anderen Dingen, baben fie es foweit gebracht, daß radikale Kreife ihnen nachjagen, fie 
wollten die vSlkifhe Bewegung und ihre Sührer zur Strede bringen. £udendorff ſprach 
offen von einem „Mordanfdhlag” an der Seldbernballe. 

ed * ungefaͤhr waren die Aauptipieler des Trauerfpiels vom $. Llovember 1923 
beichaffen. 


6. 


Warum am 3. November losgeſchlagen wurde, iſt mir bis heute noch nicht klar 
geworden. War die Uerzeugung zum Durchbruch gekommen, daß man anders nicht 
weiter kaͤme, weil Berlin und Muͤnchen verſagten, und daß man losſchlagen muͤßte? 
Wollte man anderen Dingen zuvorkommen? Es gewinnt faſt den Anſchein. Oder 
war die Bewegung nicht mehr aufzuhalten? Was den letzten Punkt anbetrifft, hat ja 
Sitler geſagt: Ein General koͤnnte an⸗ und wegtreten laſſen nach Belieben; mit frei⸗ 
willigen Verbaͤnden koͤnnte man nicht ſo umſpringen! — Da liegt wohl ein Hinweis. 
Jedenfalls habe ich aus den oͤffentlichen Verhandlungen keinen ſtichhaltigen Grund 
dafür entnehmen können, daß die Tat gerade am $. Llovember, um fo und foviel Uhr 
gefcheben mußte. &s fcheint da etwas Zwangsläufiges vorzuliegen, was noch nicht aufs 

bellt ift. Aus Hitlers wie aus Rriebels Worten Mang es aber deutlidy beraus: wir 
sben fpontan gebandelt! Ja — und das war auch der Grund, warum es fo 
nicht glüden konnte. 

Über eines tommt man da nidyt hinweg: die Tatfadye, daß auf die Bahr, Koſſow, 
Seiffer mit Außeren GBewaltmitteln ein Drud ausgeübt ifti Der lmftand, daß das 
Bürgerbräu militärifh umftellt war und daß fi die Verhandlungen innerhalb diefes 
militärifh umfcloffenen Ringes abfpielten, läßt fi nicht aus der It fchaffen, wenn 
es auch, wie es feitftebt, uriprünglidh nicht im Plan lag, Zwang anzuwenden. Und 
das wurde den Angellagten verhängnisvoll, denn 2 baben die pfychologifchen Wirkungen 
eines folchen VDorgebens auf die Rahr, Lojfow, Seiffer unrihtig beurteilt. Das madıt 
man aucd dadurdy nicht wett, daß man fagt: Ja, wären die anderen nit umgefallen, 
wäre alles geglüdt! — Die anderen wollten augenfcheinlicdy diefen Weg nicht geben, weil 
dabei Rahrs Partei nicht mitgemacht hätte, und waren nicht groß genug, nicht erfüllt 
genug von der Sadıe, um ein foldes Vorgeben obne weiteres zu vergefien. Und das 
mußten die Angellagten wifjen. Sie baben mit diefer Bewaltanwendung, welde die 
Babr, Lolfow, Seifler als „Wortbruchh“ bezeichnen, diefen eine hHandhabe gegeben, ſich 
von dem linternebmen zurüdzuziebn und damit aucdy ihr ganzes, fpäteres Verhalten 
zu rechtfertigen. Piychologiich haben die Rahr, Loffow Seiffer fi bei den Verbands 
kungen einmüti auf ven „Wortbruh“ eingeftellt und folgerichtig daraus alles weitere 
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abgeleitet, obne fi allzuviel auf politifde Gründe einzulaffen. Ylur ein Bott kann 
entfcheiden, ob das nadhträ 909: Konftruttion war oder nit — es fei denn, daß 
die geheimen Verbandlungen Lit darüber verbreitet haben. Wenn Ludendorff, wie er 
3u allgemeiner Überrafhung bei der legten Vernebmung andeutete, au nur, gleich 
Rabr, ein Direktorium und einen Drud auf Berlin wollte, nidht einen Marfch nad 
Berlin, fo wird es immer unerklärlicher, warum man eigentlich losfehlug. Dann bätte 
fi doc Ludendorff fehr gut mit Kabr verftändigen können. £s „menfdelt“ aber, wenn 
die Rabrgruppe andeutet, fie wäre, wenn fie mitgemadt bätte, an die Wand gedrüdt 
worden. — 

Aus gllem erhellt ganz deutlich: Nur eine reftlos Ducrhgeführte Bes 
BED EIN Dat mit rceftllofem Dertrauen zueinander und 
veftlofer Rlarbeit über die Beau reinen 3iele verbürgtden Erfolg 
bei Taten von großem politifdem Ausmaß. Aber aud nur unter diefer 
—— iſt es erlaubt und hat es Sinn, ſich gegenſeitig zu gemeinſamem 
Ziel ehrenwoͤrtlich zu binden. Nach allem Geſagten war dieſe Vorbedingung nicht 
gegeben und — konnte nach Lage der Dinge nicht gegeben ſein. 

So ging das Unglück ſeinen Gang, und aus dem Umfall der Rahr, Koſſow, 
Seiſſer entwickelte ſich das Blutvergießen an der Feldherrnhalle. Wie geſagt, ſtellen ſich 
die drei Hauptzeugen auf den Standpunkt: „Ein Verſprechen iſt nicht gehalten worden! 
Die Staatsautoritaͤt muß gewahrt werden. Wir haben immer betont, daß wir ſie 
3u wahren wiffen werden. Alfo lehnen wir alle Solgen ab!“ 

Die Angeklagten fagen: „Wir mußten glauben, daß die andere Seite mit uns 
eben werde. Die konnten wir ahnen, daß man auf uns fdhießen würde?" — Mußten 
ie no am 9. Lliovember glauben? — 


6. 


YHad formalem Recht kam es zum Prozeß, während Ebert und Schidemann noch 
„tegieren“ dürfen. 

£s handelte und bandelt fi) dabei um Dinge, die nicht body genug geftellt werden 
tönnen: um die Befreiung von Volk und Vaterland! War es nit möglich, daß die 
Angellagten fih binftellten und fagten: „Wir betennen uns zur Tat. Wir wilfen, 
warum wir fie wagten. Urteilt — aber nicht ein Wort kommt über unfere £ippen, 
denn das Schaufpiel wollen wir den Seinden des deutfchen Volles nicht bieten, daß wir 
lebenswichtige Pläne und Vorbereitungen entbüllen.”? — Hätten fie fo geiprocen 
— id glaube nicht zu übertreiben, wenn ich fage, daß dann das gefamte Volt 
vor den Angeklagten vor Ebrfurht auf den Rnien gelegen bitte! — 
Auh den Zeugen wäre dadurch ficherlih das Wort abgefchnitten worden, wenn fie 
nicht gan von Bott verlaffen geweien wären. 

eider ift es nit fo gelommen. 

Leider! — Je länger der Prozeß dauerte, defto menfchlicyer ging es zu. Die Rüds 
fiht auf das große Ziel, die Schweigen gebot, wurde durdaus nicht immer voll 
gewahrt. &s bandelte fi doch nicht darum, daß an Rahr, LKoffow, Seiffer Ders 
geltung geübt wurde für ihren vermeintlichen ‘oder tatfächlichen LUmfall, fondern darum, 
daß die Außeren und inneren Seinde nicht gar zu fehr ins Bild gefetst würden über 
das, was fich an Vorbereitungen zum Befreiungstampf anfpann. Dies oberſte vol⸗ 
kifche Ziel bat wohl nicht allen Anwälten zu jeder Zeit vorangeleudtet. Zum Glüd 
wurde der Standpuntt „wenn wir unterliegen, follen auh andere daran glauben“, 
nidht in den Vordergrund gefhoben. Er wäre ganz und gar unvdllifh. Denn es 
gebt doh niht um den Sieg von — ſondern um den Sieg 
der Sache. Und fuͤr die Sache iſt leider ſchon viel zu viel ausgeſagt worden. Wenn 
Rahr, wie es ihm oft genug nahe gelegt worden iſt, nicht die RKraft und die Übers 
windung aufbrachte, den Prozeß niederzuſchlagen, haͤtte man von anderer Seite 
ſchweigen ſollen. 


7 


Allerdings — und nun muß ich den Finger mit aller Liebe und Schonung auf 
eine Wunde legen —: wenn man geſchwiegen haͤtte, waͤre eine ſo wunderſchoͤne Propa⸗ 
ganda⸗Gelegenheit unter den Tiſch gefallen. «vier ſpreche ich, wie ich ausdrüdlich betone, 
nicht von den Fuͤhrern, ſondern von meiſt kleineren Geiſtern, die es, wie uͤberall, ſo 
auch in der voͤlliſchen Bewegung gibt. Sie machen aus einer großen, weltbedeutenden 
Bewegung eine enge, kleine e weil ſie es nicht beſſer verſtehen. Ihnen ſollte 
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man aber mehr auf die Finger ſehen. Ihre Eitelkeit, ihre Geſchaͤftigkeit, ja, ihr Ge⸗ 
fehäftsgeift wirkt unbeilvoll. Sie verwechjeln tatfächlich Perfon und de und wirten 
fo zerjegend und trennend flatt einigend. Sie vertragen es nicht, wenn außer ihnen 
irgend jemand etwas tut. Sie freuen fih nicht an der £eiftung anderer. Sie machen 
alles, auch berühmte Kiamen, zum Schlagwort. Sie fhäumen auf bei jeder, nody fo 
berechtigten fachlichen Kritik und krebfen dann mit dem ftimmungmadıenden Argument: 
„Wie könnt ihr euch mit Leuten einlaffen, die den und den mit Schmut bewerfen!“ 
(So taufen fie denagogifh jede fachlihe KRritit!) „Wir find die einzigen lnent« 
wegten! sinein in unfere Partei!” Diefe Meinen Geifter find es, welche, nur auf das 
Gedeihen ihrer Popularität bedacht, jedes Darüberftehen gleich als „Verrat“ begeifern. 
Sie find es, welde aus fehr ducdhfichtigen Beweggründen die Lofung ausgeben: Die 
völkifhe Bewegung will von den Bebildeten nichts mehr wiffen! WDeld verhängnies 
voller Unfinn! Auf diefe Wdeife befhwärt man nicht KlationalsSozialismus, fondern 
HationalsMarrismus berauf! Sie bringen es foweit, daß verdiente Perfonen, 
die, wie 3. Bd. Stau Ellendt, felbftlos in taufend Verfammlungen den Boden für die 
völkifhe Bewegung erft reif gemacht baben, neuerdings in fhändlicher Weife behandelt 
werden. Es ift eine Schmad, wenn fo etwas gefchiebt, aber diefe Bleinen Geifter, diefe 
BRonjuntturpolititer, die fi der völtifhen Bewegung erft anfchloffen, als fie Parlas 
mentsfitze zu vergeben batte, und die, wie 3. B. der Typus Schmalir, oft genug ibre 
Slagge gewechſelt haben, find fhuld an diefer Schmadh. Werden die Sührer endlich 
diefem Linfug fteuern, — oder ift es au ihnen nur um „Zulauf“ zu tun? Das 
kann ih mir nidt denten, denn fie müffen wiffen, daß Konjunlturpolititer gegen 
jeden treulos find. 


Eine Bewegung, die nur in die Breite gebt, nicht in die Tiefe, 
bat keine Zukunft. 

Und gerade die völkifhe Bewegung, die Hoffnung des ganzen Volles, welche 
den Anftoß zu einer neuen XWDeltanfchauung und Weltgeftaltung gibt, darf niemals 
zur flachen Parteifahe werden. Wer wabrbeaft völtifh denkt, darf fih nur freuen, 
wenn völkifher Geift nun mit einem Schlage in jedes Lager, in jede Bruppe einziehen 
will. Daraus darf aber nie und nimmer ein widriger Kampf entbrennen, wer denn 
nun den einzig wahren völtifdhen Geift befizt. — Die Pflicht der Sührer ift es unbes 
dingt, bier die Stimme der gebietenden und Nichtung gebenden Vernunft weithin tönen 
zu laffen, damit die Beinen Beifter mit ihrer Kitelleit, ihrem perſoͤnlichen Ehrgeiz, 
ihrem Ronjuntturgelüft fich wieder dahin verziehen, wohin fie gebören, nämlich unter 
die Oberfläche. Kliodhmals: Flicht ift die SHauptjache, daß die oder die Perfon zuerft fiegt, 
fondern daß die Sadhe fiegt und das ganze Dolk zum Befreiungstampf reif wird. 
Und über der Treue zur Perfon, die irren kann, ftebt die Treue zur Sache! 

Don diefem Gefihtspuntt aus werden auch die führenden Angeklagten zugeben, 
daB fie zu früh „vorgeprellt“ find. Die Hitlerfche Lawinentbeorie, die da annimmt, 
man brauche nur irgendwo einen AUnftoß zu geben, und ganz Deutfchland werde fid) 
erheben, bat auf einen Boden getroffen, der noch nicht genug vorbereitet war. Die 
Behauptung: „Wären die anderen nicht a wäre es geglüdt“, mag Zwar 
agitetorifh ganz wirkffam fein, aber man foll fih nicht an Tatjadyen vorbeidrüden. 

an tut es wenigftens niemals ungeftraft. Auch die Ungellsgten werden einfeben, daf 
nicht die ihre und der Sadye beften Sreunde find, die fe in ihren vorgefaßten Mei: 
nungen beftärten, fondern die, die au das Küdgrat haben, ein abweichendes lirteil 
«abzugeben. Das gilt natürlih nicht nur von den AUngellagten. In Norddeutſchland 
war der Boden tatfählih noch nicht reif genug. Und die Bedenken, die die ZKabr, 
Loffow, Seiffer vielleiht nit in den Vorbefprechungen, wohl aber in der Gerichtss 
verbandlung vorgebracht haben gegen die Pläne der Angeklagten — Pläne, von denen 
ja £udendorff abgerüdt ift —, find nicht von der Hand zu weifen. Liebenbei: öffentlich, 
vor den Ohren der Welt, durfte man darüber auch nichts anderes fagen! 

Die Urteilsverlindung war auf den Geburtstag des Sürften Bismard gelegt. 
War es Zufall oder Hohn, gleich jenem, mit dem dem Reichslanzler ein elender Reichs⸗ 
tag aus kleinſter Gehaͤſſigkeit den Gluͤckwunſch verſagte? — Geſetz braucht nicht Recht 
zu ſein, wenn es dem allgemeinen Rechtsempfinden ins Geſicht ſchlaͤgt. Und der Urteils⸗ 
ſpruch, der gefaͤllt wurde, mag zwar dem formalen Geſetz irgendwie entſprechen, das 
«uf em Boden des Verrates vom November 1918 gewadfen ift, — dem deutfchen 
Rechtsempfinden entfpricht es nicht. Dem kann nur durch eine unmittelbar folgende 
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Ammneftierung GBenüge getan werden. Befchiebt das nicht, wird der ı. April 1924 als 
— g in der deutſchen Geſchichte fortleben — bis das Urteil ſeine Suͤhne 
gefunden hat. — 


Gefchebenes ift zumächft nicht ungefcheben zu machen. Die Aauptiache iſt nur, was 
man daraus geftaltet, was man daraus lernt. 


Da gilt es abermals: Sreuen wir une, daß Männer den Mut zur Tat fanden! 
Laffen wir das Sorfhen nad den legten Beweggründen beifeitel ÜÜberliefern wir die 
Rabr, Loffow, Seiffer der woblverdienten Vergeffenbeit, indem wir über fie endlich 
zur Tagesordnung übergeben! Die vsltifche Bewegung gebt weiter. Sorgen 
wir dafür, daß fie nicht zur Sade einzelner Parteien, Brüuppden und Sübrer berabs 
gemindert wird, fondern tatfächlih eine Dollfsbewegung wird. Spreden wir nidht gar 
zu laut von ihr! Außere und innere Seinde dürfen nicht wiffen, wie ftark fie ift. Kaffen 
wir alle lärmende Reklame, alle auffallenden Paraden und Riefenaufzüge, felbft wenn 
fie einem Stammesdharalter noch fo fehr liegen, ug beifeite! And bilde fidh niemand 
ein, daß er der einzig Berufene fei, wenn es ibm aucd feine Umgebung gerne eins 
reden möchte! Arbeiten wir alle brüderlih Hand in Hand! Llur das ilt wahrbaft 
voltifh, und nur dann werden wir erreichen, was wir wollen: Deutfhblands 
Befreiung! 


Wichtiges Propegendamaterial fir die 
Reichstagswahlen. 


Die in dieſem cheft erſchienenen Aufſaͤtze von Hitler, Ludendorff, Poehner 
und Weber erſchienen als Flugſchriften. Zur Maſſewerbreitung gewaͤhren 
wir folgende Preiſe: 


chitler und Ludendorff (einzeln je Mk. —.30) 
1068. „ 2— 

100 nn 15.— 

1000 nm 120.— 


Webers©berland (einzeln je ME. —.20) 
10 St. „ 1.50 

100 n 10. 

1000 4 m 89. — 


Die im vorliegenden Heft gebrauchten Bilder von Hitler, Ludendorff, 
Poebner und Weber find verkleinert als Rünftlerpofttarten erbältlidh. 


Einzelpreis LITE. —.10 
10 St. „ —.70 
100 u nn BE 
1000 u nn 4. — 
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Bücherfchen. 


Bieder: Gelihte der Germanen: 
forfaung. Zweiter Teil, 480670. Mit 
einer Runentafel. Leipzig 1922, Th. Weider. 

Dem erften, Anfang 1923 erfchienenen, 
von mir in der Politifchsanthropologifchen 
Monatsſchrift, XX 9, eingehend beiprocdes 
nen Bande feines verdienftoollen WDerles 
bat der Verfaffer Ende 9232 den zweiten 
folgen laffen, der wieder eine Menge wert» 
vollen, unter den jegigen VDerbältniffen oft 
nicht feicht zu erreichenden Stoffes enthält. 
Der Darftellung liegt zum größten Teil 
Bieders „eigene Bücherei” zugrunde, der 
nicht gerne über Werke berichtet, die er 
nicht felbft „feben und lefen“ konnte. Außer 
einer kurzen Einleitung (1.) gliedert fich 
der vorliegende Teil der auf drei Bände 
angelegten Arbeit in fehs Abfchnitte. Im 
erften, „Die Mythologie und das germanis 
fe Europa, die europäifhe Heimat der 
Germanen“ überfchrieben, werden die Ans 
fihten von Steffens, Radlof,dartb, 
Ritter, Mannert, Stubr, Mone, 
Schulz, Lindenfhmit, Latbam, 
Grimm, Schleicher, Pictetu.X. ers 
örtert, mit dem Endergebnis, daß fich, 
wenn audy einige gewichtige Stimmen fidh 
für unfern eigenen Weltteil erhoben batten, 
So „die vergleichende Sprabforfdhung, 
die anfänglich neben den bedeutenden Wers 
ten über germanifhe Mythologie, Stams 
mestunft und Vorgefchichte ein Sonders 
dafein führte, allmablih zur Sührerin auf 
dem Gebiete der Urgefhichte ſich auf: 
fhwang, I. daß die europäifche Heimat der 
Germanen... fürs erfte aus der Eroͤrte⸗ 
rung ausgefchaltet”, ja „nicht felten der 
Löcdyerlichkeit” verfallen war. 

Aus dem reichen Inbalt des dritten Abs 
fhnitts über „Die Raffenfrage und das gers 
manifhhe Europa des Mittelalters” fei zus 
nächft der fhöne Ausfprud des aus Liors 
wegen ftammenden, in Berlin geftorbenen 
Steffens, berpvorgeboben: „Die Goten 
gebörten zu den berrlidiften germanifchen 
Völkern. Schön gebildet, männlidh, feft, 
redlih, fähig, das Möchte zu begreifen, 
fteben fie in reiner, kraftooller Herrlichkeit 
neben den verfuntenen Römern und Gries 
chen, deren ganze frübere Größe, durch ihre 
Kraft belebt, wieder blüben zu wollen 
fyien.” Was für die Boten gilt, trifft 
felbftverftändlich, wenn aud vielleicht nicht 
in gli bobem Maße, für die übrigen 
germanifben Völker zu, und daß die 
„Wiedergeburt“ im wejentliden auf Ita⸗ 
lien befdhräntt blieb, erklärt fich daraus, 
daß die Ballanbalbinfel keine germanifche 
Einwanderung erfahren bat. „Uas immer 


die romanifhen Völker dur Entdeckung, 
durch Eroberung, durh Handel Großes 
zur See gekiftet haben“, fhrieb Waders 
nagel im 9. Band der Zeitjchrift für 
deutfches Altertum, „fie baben es nur ges 
keiftet kraft der germanifhen VDerwanöts 
fhaft.... und nur als Zöglinge der Ger⸗ 
manen“. Es ift eine ausgleichende Ges 
rechtigkeit der Gefchichte, daß Amerika, 
worauf zuerft v. d. Hagen 1836 aufmerte 
fam madıt, einen deutfhen Llamen trägt 
von Amorig, d. b. Emerich, Veſpucci. 
„Aomenen und Germanen”, urteilte 
Baung 1844, „find Halbgefhwifter(Consans 
guinei) vom Vater ber, beide von gers 
manifittem Dater, aber die Bermanen aud 
von germanifcher, die Romanen von rös 
mifcher Mutter“. In feiner „Vergleichenden 
Völtergeichichte” 1843, glaubt Arndt nicht 
zu irren, wenn er behauptet, „daß der 
kräftige, lebenss und kraftvolle Wildling, 
Germane genannt, der echte Stod war, 
dem der göttlide Beim für die edelfte 
Stucht eingeimpft werden konnte”. lm die 
Mitte des 19. Jahrhunderts „traten 
Clemm und Bobineau auf den Plan, 
von denen, namentlich der letztere — allers 
dinge erft feit der Überfetzung feines Rafs 
fenwerts ins Deutfche — fich eines foldhen 
influffes erfreute, daß er bis vor wenigen 
Jahren als Begründer der NRafjenlebre 
angejeben wurde”. Der franzsfiihe Graf 
bat allerdings den großen Lnterfchied der 
Mienfchenraffen und die hervorragende Des 
deutung der Hellfarbigen richtig erkannt, 
den Urfprung der letzteren aber zeitlebens 
faͤlſchlich in Aſien geſucht. Auch ich babe 
ſchon oͤfter den Ausſpruch v. Wieter⸗ 
heims (Zur Vorgeſchichte deutſcher Na⸗ 
tion, 1882) angefuͤhrt, daß er den „germa⸗ 
niſchen Stamm ſowohl durch Uranlage als 
durch geſchichtliche Erziehung zur Welt⸗ 
herrſchaft fuͤr praͤdeſtiniert“ halte; eine ges 
nuͤgende naturwiſſenſchaftliche Erklaͤrung 
dieſer Uberlegenheit konnte allerdings da⸗ 
mals noch nicht gegeben werden. Ganz 
richtia hatte aber Ecker, der Begruͤnder 
des Archivs fuͤr Anthropologie, ſchon 
1806 (Crania Germaniae) den Juſammen⸗ 
hang der nordiſchen Menſchenart mit den 
ermaniſchen Wanderſcharen erkannt: „Die 
Sranten find ein Beftandteil des großen, 
von Yiorden kommenden Völterftammes, 
der mit gewaltigem Stoß das mächtige 
römifche Reich zertrümmerte”... und dazu 
ftimmt, „daß ibre (wie der Alemannen) 
Schädelform, der noch heute im ftandis 
navifchen Zweig des deutfchen Stammes 
erhaltene Alichocepbale ift.” 
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Deutfdylands Erneuerung. 


1934, IV 


Die im 5. Abfchnitt bebandelte „Deutfche 
Vorgefhhichte” batte (yon im Anfang des 
vorigen Jabrbunderts bedeutende Vertreter, 
von denen Büfhing, Schröter, Dans 
niel und Lıfdy genannt fein mögen, weldy 
legtererfeit 1837, ungefähr gleichzeitig mit dem 
Dänen Tbomfen, das „Dreigründerfpftem“, 
Stein, Bronze, Eıfen, berausgearbeitet bat. 
Zuerft für die europäifche Urbeimat (Rätfel 
der Dorwelt 1846) find die Brüder Lindens 
fdymit eingetreten, von denen der jüngere 
und überlebende Ludwig, in feinen belannten 
„Altertumern unferer beidnifdhen Vorzeit“, 
leider in einfeitiger Weife ein europaäifches 
£rzalter und die febr beachtenswerten Ans 
fihten Wibels betämpfte. 

Die Vertreter der im 6. Abfchnitt bes 
fprochenen „Deutfcdyen Stammestunde” muße 
ten zunaͤchſt genen die übertriebene Wert: 
fhyägung des Reltentums, die „Beltomanie”, 
antämpfen, verfielen dabei aber zum Teil, 
wie 3. B. Prinzinger, in den entgegens 
gefegten Sebler. Hervorgehoben find die 
Arbeiten von Zeuß und Quigmenn 
über „Die Herkunft der Baiern”, die aber 
beide nicht das Rechte qetroffen haben. Daß 
ih die Baftarner den Relten zugefprochen, 
findet Bieder „mertwürdig” ; ich muß aber 
wegen der überlieferten Rönigsnamen Cotus, 
Teutogenus u. a. dabei bleiben, eine große 
Abnlichleit der degten Beltifchen und der 
erften germanifchen Voltswellen gerne zus 
gebend. Auch bezügli der Stammeseins 
teilung muß ich nad allem, was darüber 
nefchrieben worden, auf der Sünfzabl bes 
fteben: Rimber, Sranten, Schwaben, Boten 
und Sadıfen. Daß die Boten, denen ein 
befonderer Anbang gewidmet ift, eins fein 
follen mit den tbratifchen Boten, gebört zu 
den beute nicht mebr vertannten Irrtümern 
Grimms. „Daß fie ibre erfte europäilche 
Heimat in Skandinavien gebabt baben”, kann 
nah Jordanes und Anderer Angaben „nidyt 
mebr bezweifelt“ werden, fchrieb fhon 1871 
Roßmann, denn es batte audy, wie wir 
jegt woiflen, vorber keine Einwanderung 
dortbin ftattgefunden. 

Der 7. Abfchnitt, „Skandinavien und die 
Germanenforſchung“, gebt aus von der 1813 
erfolgten Gründung des gotifchen Bundes,“ 
dem u.A.Tegner und Beijer angebörten, 
und der auch auf Deutfchland großen Eins 
fluß batte. „Wollen die Deutfchen,“ fchrieb 
Stubr 1817, „den Geift ihrer älteften Bes 
fdhichte enticheiden, fo müffen fie nab Stans 
dinavien wandern und Srüchte genießen, die 
unter dem nordifchen Himmel gereift find.“ 
Durdy die Gründung der großen nordifchen 
MWiufeen in Ropenbagen und Stodbholm, fos 


wie der Befellfchaften von Altertumeforfchern 
mit ibren Zeitfchriften erbielt die ftandinapifche 
Altertumsforfchhung eine mädhtige Sörderung, 
die ibren Ausdrud fand in Tbomfense 
1835/7 dänifdy und deutfcdy berauagegebenen 
„Leitfaden zur nordifchen Altertumstunde.“ 
Am Dorwort deafelben ift die Hoffnung auss 
pefprodien, daß fi vom Vlorden aus die 

tgefdhichte Europas werde aufllären laffen. 
Don weitreichender Wirkung waren die Werte 
von Milsfon, Strinnbolm, Wors 
faae, Rayferu. A. Ihre Derfaffer traten 
meift für eine nordifche Ablunft aller Ger⸗ 
manen ein, batten aber den Blauben an eine 
vorbergebende Einwanderung aus Afien nody 
nicht abgefhworen. Kiner der erften, die 
daran irre wurden, war der Liorweger 
Ylund (Det norske folks historie, J853), 
aber auch er wagte im Welten nidyt weiter 
als bis nady Süudrußland vorzudringen. Llidyt 
vergeflen werden darf der dltere Regius, 
der „Vater der Scrädelmeffung“, der feit 
1843 die Langköpfigtet (Bolichocepbalie) 
der bellfarbigen nordscuropäifchen Völker 
feftftellte. Mit der nordifchen Altertums» 
forfyung aufs engfte verbunden ift die 
ARunenfrage. Die verfhhiedenen Arbeiten auf 
diefem bodywidhtigen Gebiete fanden ihren 
vorläufigen Abfhbuß in Wimmers 
1874 veröffentlidhten „Runeskriften oprin 
delse*, die 3887 in erweiterter deuticher 
Ausgabe, von Holtbaufen, beraustam. 
Auf diefer Öruntlage, aber mit ganz anderen 
Ergebnis, babe ich 1888 meine neue, feitdem 
immer fefter begründete &ebre vom Urfprung 
der Budhitabenfchrift im Schofe des indos 
germanifdhen Stammvolles aufgeftellt. Auf 
einer beigelegten Tafel gibt der D-rfafler 
die Entwidlung der Runenfchrift im Llorden, 
Goldborn aus dem eıften, Deditein von Biess 
dorf bei Schleswig aus dem achten, und 
Taufbeden in Buferyd in Schweden aus 
dem dreizebnten Jahıbundert. In ihrem 
Urfprungslande bat fih die ARunenfchrift 
audy am längften erbalten; die legte nadhr 
weisbare RunensUrkunde ftammt aus Darles 
kaolien und dem Jabr 1795. „Die flandis 
naviſche Vorgeſchichtsforſchung zeigt ein 
Bild innerer Gefchloffenbeit und Stetigteit, 
wie e3 die deutfche Wiflenfchaft nicht aufs 
weifen tonnte, aber obne deren Mitarbeit 
würde das Bild des vorgefchichtlichen Europa 
nit die Abrundung erfahren, nicht die 
Schärfe erreicht haben, die wir beute an 
ibm bewundern.“ 

Dem die neuefte Zeit behandelnden dritten 
Bande dürfen wir nody den beiden erften 
mit bocdhgefpannter Erwartung ..itgegens 
feben. Ludwig Dilfer. 


(Fortfegung ber BDüderihan.) 

Dr. Ghringhans, 1871-1920. 
3. Aufl. Halle a.5. 1923, Herm. 
Gefenius. 92 ©. 

Diefe kurzgefaßte Weltgeſchichte 
ber neuejten Zeit berüdfichtigt bes 
reits die großen Beröffentliddungen 
des Auswärtigen Amtes („Die 
große Politit der europäifchen Ka— 
binette”) und ift deshalb gut ges 
eignet, die Kenntnis ihres wichtig- 
Ren Inhalts weiteren Streifen zu 
vermitteln. 

Dr. Rideard Wolff: Die dentiche 
Regierung und der Kriegdandbrud. 
Berlin 1919, Reim. Hobbing. 96 ©. 
— Graf Mag Montgelas: Leit- 


aden P ſeriegsſchuldſrage. Ber⸗ 
a ‚ Walter de Gruyter & Eo. 
S 


Wolff ift beftrebt, den Zatbe- 
Rand, der den „deutfhen Dofu- 
menten zum SKriegsausbrudh” zu 
entnehmen ift, flar und gut ver- 

ändlıch darzufiellen. Beim Er 

einen des Buches war wichtiges 
aterial no) nicht befannt, und 
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rüdhaltung im Urteil auferlegen 
müflen. Das Buch von Montgelas 
geigt den Fortfchritt der Kenntniſſe 
über den Striegsausbrud, und feine 
Borgejchichte, die eine eingehende 
Darftellung erfahren. Die Schluß- 
thefen fafjen die entfchiedene Ab- 
lehbnung der angebliden Schuld 
Deutſchlands zuſammen. 


Sidney Deborne: Die oberſchleſi⸗ 


Frage und das deutiche Rohien- 
e . Berlin 1921, ®. Stilfe. 


Das Buch enthält wertvolle Une 
terfuhungen und Urteile eines 
Qmerilaners, der, obwohl durch» 
aus nicht „prosdeutfch” eingejftellt, 
ben deutfchen Anfprud als voll» 


‚ fommen beredtigt erflärt. &8 tut 
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aud heute nach dem fhmerzlicdhen 
Berlujt ale Aufflärungsmittel gute 
Dienite. 

Bieberjtein (Rhön). 9. Zeiß. 

Dr. fr. Siebert: Der voltifche 
Rafiennygiene. Münden 

, 3 $. Lehmann. 

Dr. Sieberts Büchlein Ift gewiß 
aud) eines der wenigen vorhans 
denen fampfmittel für den Rafjen- 
fampf. 68 ift deshalb wertvoll, 
weil e8 nicht nur die Begründung 


. | and Zufam. «enftellung der rafjen- 
ynygieniſchen Forderungen bringt, 


die nun fchon jahrzehntelang vor 


‚ anfdeinend tauben Ohren gepre- 
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Deutichee Glaube 


Dr. Maria Grunewald. 
10 Auffäße. 40 Seiten. Größe 8°. Originaleinband Preis 1.— ME. 


Die Heine Schrift fommt aus tiefftem Herzenägrund. Deshalb 
geht fie zu Herzen. Eine Kampfnatur eigener Art ringt um das Heilig- 
tum unferes deutichen Glaubens, fämpft mutig für das große Ziel, bie 
religiös halt1o3 gewordene Gegenwart mit ber Bergangenyeit unjerer 
heidnifchen QWorwmwelt zu verknüpfen, Dr. Dtto Didel, Augöburg. 

Sept brauchen wir Deutfchen reinere Lehren und höhere Gotted- 
anfchauung, um wieder zu eritarfen. Das vorliegende Bud, von 
Dr. Maria Grunewald bringt Baufteine, und zwar fehr feite und 
brauchbare für eine folche. iebe zu unjerem Volt führt ihr die Tebder, 
und Dadurch ift Maria Grunewald eine Erwederin zur beutichen 
Erneuerung geworben. Dr. Ferdinand Khull-Ryolwald. 


Berlag Deutihe Gemeinichaft Bad Berka bei Weimar. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder unmittelbar vom Verlag 
zuzüglid —.2U Mt, 


Henry Ford 


befannt al3 Amerita3 größter Induftrieller und als Pazifift, gilt 

Vielen al3 das Vorbild eines jozialdentenden und erfolgreichen 

Unternehmer? und eines umichtigen Wirtichaftd- Politikers. 
Henry Ford ift aber ebenjojehr 


politifher Führer 
durch fein weltbefanntes Bud 


Der internationale Jude. 

Wie ein Scheinwerfer in bie bunfle Nacht wirft biejes Buch ein 

greifes Licht in das Dunkel der Ereignilie und Buftände ber 

legten zehn Zahre. Der „Sinn der Weitgefchichte” Der „geheimen, 

fehr fubtilen Ziele” der bdreihundert geheimen Weltregenten 
finden hier reftlofe Aufdedung und Erklärung. 


Das Werk eridien foeben In 17. und 18. Auflane (55 bis 62 Taufend.) Der 
Kreis für beide Bände beträgt gebefter je M. 2—, gebunden je M. 3.—. 
Jeder Band kann au einzeln Dezrgen werden. / Yu bezieben dur jede gute 
Buhbandlung. Bet Zuftelung unmittelbar vom Berlay 20 Pf. Berjandkuften‘ 


Hammer:Berlag Leipzig 13. 


Boftihed-Konto Nr. 51252. — 









(Bertfegung der Bucherſchau.) 


zahl überraſchender, ſonnenklarer 
Deutungen aus dem ganzen großen 
Gebiet des vöolkiſchen Lebens. So 
iſt es durchaus geeignet, den 
Fuchſen⸗ und Burſchenabenden der 
en Korporationen, völfis 
hen Arbeitsgemeinfdhaften, Wan- 
bervogelborften, allen völtifch Bes 
bendigen überhaupt als ftoffliche 
Ergänzung des Wiffens von Raffe 
und Bollstum zu dienen, gerade 
meil e8 fv viele Qebensgebiete be. 
rührt und das völfifche Berant- 
wortungsgefühl zu weden im- 
ftande tft. 


Gruft Fuhrmann: Verfud einer 
Geidichte der Germanen. 2 Bände, 
Quiriga Berlag, Gotha. Breis 
jedes Bandes 6.— Mi. 


Die Bände haben zufammen 
627 Selten mit einem Drudipiegel 
von 16,7 : 20,3 cm, find auf gutes 
Bapier mit großen Lettern gedrudt, 
dem Großherzog von Heſſen ger 
widmet und enthalten — ich unter⸗ 
drücke nur aus vielleicht zu weit—⸗ 
gehender Höflichkeit in mir auf— 
ſtehende ſtarke Wörter — ſie ent⸗ 
halten 527 Seiten ſo irren und 
wirren Zeuges, daß man ſein Hirn 
durch Anblick vernünftiger Dinge 
erſt wieder beruhigen muß. Im 
Ernft: die Empörung faßt einen 
bei diefen und bei anderen „Bü 
Kern” FZubrmanns, wie jemand e8 
wagen fann, fo da8 Papier zu 
mißbrauden Was fol denn der 
Orofherzog von Heflen und was 
follen wir mit dem fo mißbraudhten 
Bapier anfangen? — Ih halte 
wieder an mid). 

Dr. 9.5.8. Süntber. 


Dietrih Edart. Wie wir er 
fahren, wird in den nädjiten Tas 
gen im Hoheneichen-Berlag, Müns 
Ken, Hil degardſtr. 9, das nachge⸗ 
laſſene Werk des verſtorbenen 
beutfhen Dichters und völfifchen 
VBorlämpfers Dietrih Edart „Der 
Bolfhewismus von Mofes bis 
Lenin, Bmwiegefpräde zwiſchen 
Adolf Hitler und mir” erfcheinen. 
Dos Werk darf in umfo höherem 
Mape des allgemeinen Snterefies 
gewiß fein, al$ dem nimmermübden, 
getreuen Eckart deutſchen Volks⸗ 
tums die über ihn ohne jeden 
berechtigten Grund verhängte 
Schutzhaft die Feder aus der Hand 
nahm und der Tod unmittelbar 
nach ſeiner Entlaſſung daraus ihm 
den Mund, der dem deutſchen 
Volke noch ſo vieles von bleiben⸗ 
dem Wert zu ſagen gehabt hätte, 
für immer ſchloß Aus dieſem 
Grunde hat das Werk Anſpruch 
darauf, als Vermächtnis und letzte 


Mi Aakenkreuz und Stahlhelm 


Sturmteupplieder und völkifche Dichtungen. | 
}. Ausqabe. 2. vermebrte Auflage. Geb. 0.00, Icdhön geb. 0.90 ME. 
mit glähender — und Daterlandsliebe ſind dieſe Cieder geſchrieben 
und paflen wie vielleicht fein anderes Gedichtbändchen in die jegige Zeit. 


abe für Deriailles 


Böltifhe Lieder und Balladen. 
Empfehlung. "Deusfäge GeiR, Der Kanmnne Bat nn Hana Joh! feiner befonderen 
ä ; n nadh Steiheit a t 
Zeit eben ihm die Herzen aller Deutfchen erobern. : 
Preis geh. 1.—, geb. 1.50 EM. 
du bezieben durdy alle Buchbandlungen. 


Derlag Hof. Weigler, Richbeim-Tet (Württemberg). 


Das am meiften gelefene 
nationale uch der Gegenwart: 


Die große deutiche Gemeinschaft 


—100. Auflage 


ı 


60 Seiten. Preis 30 Pfg. portofrel. 


Iederdeutfchhewußte Menfch muß diefes vielfagende Bud I 
lefen und verbreiten. Der Inhalt ift wertvoll und Auffehen 1 
eriwedend. Der Preis, der eigentlich 2ME, betragen müßte, } 
ift infolge Maffenherftellung und Verdienftverzicht er- $ 
ftaunlich niedrig. Das Buch gehört in jedes deutfche Haus! 5 


Verlag „Nationale Gemeinfchaft“, Rudolftadt | 
(Boftfhedkonto: Erfurt 409.) 5 
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Soeben ift erfchienen: 


g Wittenberg im Kampfe 


© gegen Rom und Jerufalem 
on Woldemar Bartmuß 


| Roms Staatdauffaffung ; Judas Staatsfeindichaft 

Luther / Preußen / Bismard / Der neue Staats- 
gedante. 
Preis 1.— Mi. 


Derlag Rudolf Schönherr, Halberftadt 


CRANOSTIMLIDEWASTOD AN EESOD 
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» (Bortfegung der Büderichan.) 


Mahnung eines Diannes, ber dem 
Beutichen Bolte Führer und Aufer 
War, gewertet zu werden. 


„Merkblatt zur SKriensihuld- 
e“. Der Arbeitsausfchuß deut- 
cher Verbände, die Zufammen- 
ung von über 700 Organifatio- 
nen aller politifden Richtungen, 
at unter diefem Zitel eine furze 
6 Seiten umfafjende) Schrift 
ausgegeben, die in gedrängter 
und überfichtlidder hl einen 
Heberblid über die Borgejchichte 
und den Ausbruch des Weltkrieges 
tbt. Die Beröffentlicdung zeichnet 
ch durch volfstümlihe Sprade 
und Hervorhebung der mwejentlich- 
ften Momente aus. Bejonderes 
Sintereffe verdient die durd) jtati- 
ftifche Unterlagen bekräftigte Feit- 
ftellung, daß eine friegerifche Ver- 
widlung mit den in der Entente 
zuſammengeſchloſſenen Mächten 
—— auf Grund der allmählich 
mmer mehr in Erſcheinung tre— 
tenden militäriſchen, wie politi— 
ſchen Unterlegenheit Deutſchlands 
niemals in deſſen Intereſſe hätte 
liegen können. Die Schrift ver— 
dient weiteſten Kreiſen zugänglich 
gemacht zu werden. Sie iſt durch 
die Geſchäftsſtelle des Arbeitsaus— 
ſchuſſes deutſcher Verbände, Ber⸗ 
lin NW 6, AQuifenjtr. 3la zum 
Breife von —.20 M zu beziehen. 


Langbehn: Rembrandt als Er⸗ 
ge Reipzig 1923, Hirjchfeld. 

. Auflage. 

Sein langjähriger Freund, ein 
— —————— und wohl gleich 
ihm Konvertit, hat die Neuaus— 
gabe beſorgt. Man merkt bei aller 
vornehmen Milde doch die Ab⸗ 
wendung vom einſt heißverehrten 
Luther. Sein Katholizismus iſt 
aber ganz echt deutfch als Anhänger 
ber großen Myftifer Zauler und 
Elkhard. Er hat au) das Wort 
der Soztalariftofratie geprägt und 
hatt ben Pöbel, diefer edle, hun= 
gernde, felbitlofe Gelehrte und 
Kunſtdenker! Daher ift felbit in 
biefer etwas nachgebefjerten orm, 
die freilich überfichtliher ift, das 
Bermähtnis des Rembrandtdeuts 
fen nur allzu GERD: 

.D. 
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olland, Spihtweg, Hupperk : Der 
pille Dom. vr ber Kunft 
dem Bolfe. Münden, Allg. Ber- 
einigung für Kriftl. Kunft. 

Der finnige Biedermeiermaler 
und Deutfchland ftolzeftes Münfter 
al8 Gegenſtand fachmänniſcher 
Würdigung in Wort und Bild 
Ein Kunſtſchatz, der keiner Emp⸗ 
fehlung bedarf und uns unſere 























N Deutiche follte ben Sinn und die Herkunft feines Zamilien- 
namens fennen. Deutihe Sippennnmen deutet gegen 
Vergütung Prof. Dr. 8. Stuhl, Würzburg, Tröltjchitrafe 4. 
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ein Deutſcher 


Sind Sie hell od. dunkel * 


dann leſen Sie bitte folgende 2 Bäder © 


Der Aufftieg Rangordnung 


Der deutfhen Kultur. der hellen u. dunklen 


Erläutert an 17 illuftr. Oermanen. 
Charakterbildern Erflärt an 24 Abbildungen ber 
der Raifer, Könige, Fürften | Pefannt. Heerführer u. Helden 


des Weltkrieges 
uſw. aus dem Weltkriege 
Raifer Wilh., Kronprinz uf. | 9.Hindenburg,Ludendorff ufm. 
v. Barelhakfo. Preis1.—. | dv. Barelhalo. Preis 1.—. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen od. direkt vom 


Berlag Menjchentunde, Hellerau-Dresden 6 


— Unfer Bücheranzeiger: Deutjches Vollstum frei — 


(Bortfehung ber Bucherſchau.) 


ftolge Vergangenheit zum Wieber- 
aufftieg wieder lebendig werden 
läßt. W. v. Str. 


XI32IIII 
VWallfahrer. Freiburg i. B. 1928, 
Herder. 

Rhönerzählungen voll tiefer 
chriſtkatholiſcher Innigkeit, ohne 
befenntnismäßig einfeitig gu fein. 
Die Schilderungen von Land und 
Beuten find bildhaft, wie ich aus 
eigener Anfhauung nur beftätigen 
Sann. Jh fenne dDiefes alpine Mittel- 
gebirge fchon fett 1889, mo e8 nod) 
völlig unberührt vom Frembens 

tom war und hatte die Ehre als 

unger Affefior den armen Bauern 

und Webern landrätlich zu belien, 
au ihre Kalifhäße zu entdeden, 
deren Förderung ihnen lohnende 
Arbeit bringt. W. v. Str. 


Schäfer: Der Bang in die Stadt. 
Sreiburg 1923, Herder. 

Mofttiche Befchichten und Seelen- 
erlebnifje voll Serbheit, aber audh 
Bebenswahrheit, die verfähnend 
ausklingen. DB v Str. 


Köſter: Das antike Seeweſen. 
Berlin 1923, Schreg & Barrhyfius, 

Ein hervorragender Altertumse 
fenner von der Waffırlante vom 
edten Schifferblut laßt uns die 
Schiffahrt des Mittelmeerbedens, 
ber damaligen Welt. bildhaft und 
mittrefflichen Abbildungen wieders 
eritehen. Selbit den Alten lag die 
Zukunft auf dem Wafjer, die aud) 
uns nicht verloren bleibt. Der 
Raub der Kriegs und Nauffahrteis 
flotte, dant ſozialiſtiſchem Volks⸗ 
Derral, wird Shon bald feine Sühne 
finden. Navigere necesse est. 

®. vo. Str. 
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Soeben tft erfchienen: 


ie ich zu meinem Sailer ſtand 


Berfönlige Erinnerungen au Kaifer Wilhelm LI. 


bun 


€. U. Graf Kospoth 


Koͤniglich Preußiſchem Wirklichen Geheimen Rat 
Preis 1.220 Mt. und ortsüblicher Teuerungszuſchlag 


Der Verfaſſer, der gelegentlich der Jagdaufenthalte des Kalſers in 
Sälefi n dem Kualfer pe fünıid näder trat und während der Yubre 1897 
Die Yu7 Kurator der Biegniger Ritterafadrmie wat, Dat fi$ gur Deranse 
gabe feiner perfönlien Erinnerun :en an den Katfer entihloffen, um, vers 
anlaßt durh das ırrefübrende U tell des Grafen Zedlitz in feinem Bude 
„12 Jubre am deutfh.n KRurferbore*, eıne Banze für feinen katıerliden Seren 
gu en und dus durt gezeihnite Bild an Hand eigener E:lednifle riptig 
su fteilen. 

Die mit feiner Ironie und viel Humor erıäblten Erlebnifie des jegt 
87 jährigen ritterlichen Berfuffers werden miı Iedhafıem Sutereffe und des 
rechtiater Genuatuung geleſen werden. 
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Verlagsbuchhandlung Wilh. Gottl. Korn in Breslan. 
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Berlag von Theodor Weider in Leipzig, Infelftraße 10 
©eifliges Rüſtzeug zum völkiſchen Kampfe! 


f*inhart, Deutſche Geſchichte. 12. Aufl. 112. —118. Tauſend. Preis halbl. geb. Mk. 11.—. 








derſelbe in Geſchenkband Ganzleinen mit Goldſchnitt „Mm 16.—. 

Solf, Prof. Ir. Heinr., Angewandte Geſchichte. 10. Aufl. halbl. ., m. 6—. 
Derfelbe Angewandte Kirchengefrhichte. 2. Aufl. Haltı., ME. 6.—. 

Derfelbe Ungewandte Kulturgeihichte. (Neu) m 6. 

Derfelbe Beltgeichichte der Lüge. „er m 6—. 
Beruheldt, Som Ghetto zur Madıt. 4. bis 6. Aufl. Mm 7—. 
Derfelbe Dentichlands Schuld und Sühne. m 6—. 

Bilfer, Dr. 2., Die Germanen I/II. 3. Aufl. jeder Band vr m 6—. 
Bildemeifter, Inda Werdegang in 4 Jahrtauſenden. Pappe .„ me 250. 


Rarcion, Das alte Teftament eine heilige Schrift? Geh. ME 1.40, 
Br bon, Der namerus elausus a. d. ungarifgen Nniverfitäten. „ me. 1—. 


= Unterbhaltungsbüder: 
halbach, Fritz, „Genoſſe Levi“. Ein „Hitler-Roman. Breis halbl. geb. Mk. 2.50. 
bens, Jutta, „Der Feind im Haufe”. Raſſe⸗-Roman. mu 3-. 
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‚ Ausfägrlihe Aunbfähreiben Reben zur Berfägung. 












: Ein nationales Hausbuch, wie kein anderes Volk es befißt 


— Freytag 


Bilder aus der oͤeutſchen Vergangenheit 


Erſte Illuſtrierte Ausſsgabe in fünf Quartbänden 
mit rund 2000 ſchwarzen und farbigen Bildern und Beilagen, ſowie 
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9 Einleitungen hervorragender Gelehrter, wie Geheimrat v. Below u. a. 

u Die ſoeben erſcheinende iluſtrierte Auſsgabe IN eine Tat, — ——— Arbeit erforderte ed, um dies 
umfa — 830 tldmaterlal * — Deutſchen Lebens zuſammen zu tragen. Alte Flugb ãiter, Flug⸗ 
ſqriften, lkunſiblätter, Handſchriften und Urkunden vermiltteln beſſer wie Diele Worte, Beben Inbal 
und Eine an Bräuche und Bene, "die wir längıt vergeffen Haben. Die vorliegende Ausgabe er ln einen 





Bilderatlas zur deutfchen Rufturgefchichte 


Sanblicde3 Duartformat, anheimelndes Papier, nach bem Ton ber alten Urkunde. 


Jeder Banb Sanzlelnen ME. 12.30. Auf Wunfd) gegen 2 Halbmenalsraten von EM. 7.—. Die beiden erften Bände 
sufanmen In 4 Salbmoratsraten von WM. 6.00. Bieferung portofrei. 
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Berlangen Sie aubführliche Proſpekte und Lagerverzeicäniffe „Ofterbüdder“. Bünftige Bedingungen. 


ddeutſche ee &. m. b. $., Leipzig, Roßftraße 22 
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Um bie Mitte bes Jahres 1924 erfcheint: 


Sichtes Briefwe 


Gefammelt und berausgegeben von 


fel 





Hans Schulz 


Direttor der Bibliothel des Reichegerichte. 


Drei Bande, mit Regiftern, (etwa 150 Drudbogen). 


Jeder Band in folidem Balbleineneinband etwa Gm. 15.-- (Schw. Sr. 20.—), brofchtert etwa Gm. 12.— (Schw. Sr. 15.—). 
Bel verbindlicher Beftellung auf das gefamte Wert bis 15. April 1924 ermäßigen fih die Preife um 10 Prozent. 


he Sohn Hat vor faft 100 Zahren feines Vaters „Leben unb literarifchen Briefwechſel“ 
herausgegeben, feitbem finb viele andere Briefe des Philoſophen Joh. Gottlieb Yichte 
belanntgemworden, eine Gefamtausgabe gibt e3 aber biöder noch nicht. Dagegen hat fich Heraus«- 
geftellt, daß auch die Ausgabe bes Sohnes miflenfchaftlichen Unfprüchen nicht genügt. Seit langer 
Beit ift daher bag Bebürfnis nad) einer vollftändigen und auf die Handichriften zurüdgehenden 
Ausgabe von Fichtes Briefmechjel betont, und ein Italiener, Adolfv Rava, hat fich jogar im 
„Logos“ von 1914 zu dem YUusfprucdh hinteißen laffen: „Die Veranftaltung einer guten Ausgabe 
ber Fichtebriefe ift eine Ehrenpflicht ber Deutichen gegen da3 Andenten diefes Großen. Es iſt 
Ihon mertwürbig, bag ein Ausländer daran erinnern muß; fie werden hoffentlich nicht warten, 
bis Ausländer auch deren Erfüllung übernehmen!“ Bon verichiedenen Seiten war bie Aufgabe 
bereit3 in Angriff genommen, 1918 erjchien ein Vorläufer der jet erfcheinenden Ausgabe als 


Ergänzungsbeft ber Kantftudien. Das Forfchen nach den Handichriften mar von mand; [chönem 


Erfolge begleitet, wenn auch von einigen jchon früher gebrudten Briefen die Originale noch 
nicht wieder aufgetaucht find. Yon großer Wichtigkeit war es, daß das Fichteſche Familienarchiv 
fi öffnete, getreu bem Ausfprucdh in ber Sohnesbiographie: „Fichtes Leben bedarf feiner Ber- 
jchleierung oder VBelchönigung, je getreuer bas Bild, je tiefer die Kenntnis, defto mehr wirb 
man ihn ehren und lieben.” Man mill diefen ftarfen Geift nicht in Übermalung, fondern in 
feiner wahren Geftalt fehen, drum muß man auf bie Handichriften zurüdgreifen. Bibliothelen 
und Urdhive und nicht zulegt Uutographen-Sammler haben beträchtliche Schäbe beigefteuert — 
Hoffentlich Tommt noch mehr zutage —, fo daß nicht nur größere Senauigfeit der Texte, jondern 
auch die Kenntnis von bisher Unbelanntem, vielfach Überrafchendem, geboten werben Tann. 
Fichtes Briefwechjel tritt dem Kants würdig an bie Seite, er tft aber befonber® durch bie 
Famtlienbriefe menfchlich unendlich viel reicher. 
& 


* 
Als Vorlaͤufer der großen Ausgabe der Briefe erſchien: 
Fichte in vertraulichen Briefen ſeiner Zeitgenoſſen 
Geſammelt und herausgegeben von Hans Schulz 


Broſchiert Gm. %.—, Balbleinen Bm. 5.—. 
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Das politiſche Programm der internationalen 
Geheim- Regierung 
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Mufeum befindlichen rufftifchen Original 
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„Ein wirtiide⸗ Geſchenk an das 
deutſche Volk." (Mud. Herzog.) 






Serb. Dümmierd Berlag 
Berlin SW 68 (Voffed 145). 









Die Kenntnis der „Bionififchen Protokolle” ift unerläßlich 
zum reftlofen Berftänbnis der politifchen und wirtſchaftlichen 
Vorgänge. Erſcheinungen und Zuſammenhange der letzten 
20 Jahre und der Gegenwart finden hier ihre Erflärung. 
Wird die Echtheit der Brotofolle vom Judentum natürlich 
auch befiritten, fo tft bocdh für Jeden, ber fie eingehend 
ftudiert, ber tägliche Verlauf ber Weltgeſchichte der ſchläſſige 
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und untrügliche Beweis für deren Echtheit. Die Protokolle 
ſind die beſte und — ** Waffe gegen die Weltherrfchafts- Deutſche Fulturgemeinſchaft 
plane des Judentums. Sie find aber aud; gleichzeitig Berlin-Pantom. 
ein Buch ber Erziehung zum ——— ee unb = : : 2 
Handeln. Deshalb gehören bie „Hion en riefmar en⸗ 
otofolle” in bie Hand eines jeben ö 
n Deutſchoditifchen Austwablen | 
gegen enzen. 
Zu beziehen burd) jede Buchhandlung Briefmartenbans Arnd & Schrott 
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Monstsfhrift für das deutfhe Volt 


Sperausgeneben von Geb. Mofrat ©. v. Below, 9. St. Chamberlain, 5. Claß, Profeflor 

R. Geyer Wien, Profeflor Dr. Hartmann, Profeflor Eriy Jung, Dr. Eridd Kühn, Profeffor 

Dr. M. Wundt, Gebeimrat Prof. Dr. D. Scyäfer, Reg.Präfident a. D. Schr. von 
Schwerin, Gebeimrat R. Seeberg. 
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Moderne Methoden der Eroberung. 


Don Dr. Pröbfter, FTeuftsdst (Orla). 


(“ Cavour, Bismard und to ift die Staatstunft im böchften und 
n beften Sinn diefes viel mißbrauchten Worts anfcheinend ausgeftorben. 
Jedenfalls ift ihre Begabung keinem der unftäten Minifter zuteil geworden, 
die von den politifchsfozislen Zudungen der legten 10 Jahre in den VDorbder: 
grund der Gegenwartsgefchichte getragen wurden. Die Welt bat fich daber 
mit gutmeinenden Perfonen zu bebelfen, die fich als parlamentarifche Taltiker 
auszeichnen, mit Sührern, die groß im Kleinen und Elein im Großen find, mit 
bezaubernden Rednern und Diplomatitern in SYemdärmeln. Und die Ergebniffe 
diefer Sührerfchaft find: Rüftungsfieber, Zwietracht, Ariege, Ruin, Anardie. 
Don edter Staatstunft ift an den derzeitigen Rohbildnern der Gefchide der 
Delt weder in Wafbington noch in Europa eine Spur 3u feben. Reiner von 
ihnen zeigt, daß er fich der Bröße der Aufgaben bewußt ift, die der zivilifierten 
Mienfchheit barren, keiner fcheint fähig, das NRätfel der Sphinr des 20. Jahr: 
bunderts zu löfen und noch weniger die Rolle des Mofes für die Völker zu 
fpielen, die ziellos ohne Richtlinie hier- und dorthin Iaufen.“ 

Die Sehnfucht nad) einem überragenden Sührer befchräntt fich alfo nicht 
auf Deutichland allein. Leider bat Dr. &. J. Dillon, deffen Einleitung zu 
„President Obregon on Washington‘“1) jene Ausführungen entnommen find, 
unterlaffen, die Grimde anzugeben, die diefen auffälligen Mangel an übers 
ragenden politifchen Sührern bei den weftmächtlichen Beberrfchern der Welt 
erllären. Die Erfcheinung ift um fo merkwürdiger, als die Weftmächte doch 
noch bis heute eine große Anzahl ganz ausgezeichneter politifcher Schaufpieler 


und Regiffeure hervorgebracht haben. Sie erklärt fich dadurch, daß die viel- 


!) English Review Januar 1922. 
Deutfdylands Ernmerung. 99234. Mai. 17 
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geprieſenen Demokratien des Weſtens ebenſo wie die weſtmaͤchtliche Ziviliſa⸗ 
tion uͤberhaupt altersſchwach geworden ſind. 

Sie ſind es nicht erſt ſeit geſtern. Wenn blinde Verehrer in Deutſchland 
und anderswo dies auch heute nicht wahr haben wollen, ſo laſſen ſie ſich — 
wenn wir von der „finanziellen Anregung ihrer Begeifterung“ !) abfeben, die 
auch gelegentlich vorklommen ſoll — eben durch die Schoͤnheitsmittel taͤuſchen, 
die die alternde weſtmaͤchtliche Rokette aufgelegt hat, und ziehen aus deren zur 
Schau getragener augenfaͤlliger Froͤmmelei nicht den naheliegenden Schluß. Die 
ungehemmte Betaͤtigung der Grundſaͤtze Fortſchritt, freier Wettbewerb, Aus⸗ 
wahl der Geſchickteſten, hat bei den Weſtmaͤchten noch mehr als bei uns die 
Grundlagen der politiſchen und ſozialen Einrichtungen untergraben und den 
Ritt, der den ſozialen Organismus zuſammenhaͤlt, zerbroͤckelt. Die ſpezifiſche 
Leiſtung des weſtmaͤchtlichen Regierungsſyſtems beſtand nun nicht darin, daß 
es eine neue Grundlage ſchuf, ſondern darin, daß es der Welt den Glauben bei⸗ 
brachte, als ob es dazu faͤhig ſei. Die demokratiſche Methode, die es anwandte, 
trug der Mentalitaͤt des Menſchen im Zeitalter der induſtriellen Großbetriebe 
und des allgemeinen Wahlrechts Rechnung. Es hatte Erfolg. Daß es dieſen 
Erfolg uͤberſpannte, hat die innere Unwahrheit des Syſtems auch dem Laien 
gezeigt. Dillon charakteriſiert die britiſchen Zuſtaͤnde treffend, wenn er in 
ſeinem ſehr leſenswerten Buche „Mexico on the Verge“) ſagt: „In unſerm 
Zeitalter unechter Tugenden und vom Geſetzgeber geſchaffener Laſter iſt die 
vorherrſchende, nicht zuſammenſtimmende Miſchung von Selbſtſucht und Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit bisweilen irrefuͤhrend. Es beſteht eine ausgeſprochene Tendenz, 
Nationen wie Einzelperſonen durch Geſetzesparagraphen anſtaͤndig und recht⸗ 
ſchaffen zu machen. Sie droht ſich jetzt auch in die internationalen Beziehungen 
einzuſchleichen. Tatſaͤchlich beginnt ſie bereits als Kraft wirkſam zu werden. 
Auf der einen Seite iſt der Staat bemuͤht, gewiſſe Funktionen der Kirche ſelbſt 
auszuuͤben, und auf der anderen Seite wird den fuͤhrenden Voͤlkern von ihren 
ehrgeizigen Politikern eingeredet, ſie ſeien von der Vorſehung beſtimmt, als 
Dormimder für ihre balbzivilifierten Kachbarn zu handeln und in dieſen ihre 
„natürlichen Pflegebefohlenen“ zu fehen. Es ift eine neue und fchädlichere Sorm 
der Kchte vom göttlihen Recht und vom Gottesgnadentum. Die Maupts 
neuerung beftebt darin, daß fie auf privilegierte Völker, anftett auf privis 
legierte Zinzelperfonen angewandt wird. So ift die Moralität von 
einer weitbin fheinenden Art eine Gewinn bringende Politiß 
geworden und wird dementfprehend gepflegt. Die angelfächftfche 
Politit bat mit dem ihr eigenen politifchen Inftintt einige von den Marimen, 
die bisher ausfchlieglich zur religiöfen Domäne gehörten, zum Gebraud für 
ihre Pfleglinge entlehnt und fie unauffällig für ihre Zwede anges 
ftriden. Ganze Pölter werden — faft wie im Mittelalter — vom Kofler 
durch die weltliche Gewalt eriöft. Man mag die neue Einftelung der Welts 
politit gutbeißen oder verwünfchen: fein Staatsmann der nicht privis 
legierten Ddlker kann es fich leiften, fie zu ignorieren. Dem man 
bat damit Proben auf dem alten Rontinent gemadt, und fie ift im Begriff, 


au in der neuen Welt ale politifches Dogma oder regionsle Doltrin vers 


Eimdet zu werden.“ 


!) Worte Bismarde im Reichstag am 13. Januar |887. 
2) „Mlerico am Rande des Abgrunds“ 5.69; vgl. meine Befprehung in den 
preußifchen Jabrbüchern 1924. 
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Aus der Derquidung von felbftfüchtiger Intereffenpolitit mit „jener weits 
bin fchimmernden Art Außerlicher Moralität” ift eine außenpolitifche Wietbode 
entftanden, die heute mit virtuofer Technik gehandhabt wird. Sie befand fich 
noch in ihren Anfangsftadien, als der britifche Außenminifter George Tanning 
am 12. Dezember 1826 anläßlich der damals von Spanien begünftigten Ses 
paratiftenbewegung in Portugal erklärte: „Es wäre nur ein Bläglices Spiel 
mit Worten, wenn man fagen wollte, bier liege keine Intervention Spaniens 
vor, weil die Truppen, die gegen Portugels rechtmäßige Regierung aufges 
ftanden feien, portugiefifhe wären; es find portugiefifhe Truppen; aber die 
Meffen bat ihnen Spanien gegeben. Wir wollen die Derfaffung, die fich 
Portugal gegeben, nicht mit Gewalt und nicht gegen den Willen des 
Landes aufrecht erhalten; aber wir wollen fie auch nicht durch andere und 
gegen den Willen des Landes umftoßen laffen. Uinfere Stellung ift nicht nur 
Teutralität zwifchen kämpfenden Ylationen, fondern au zwifchen ftreitenden 
Grundfätzen und Meinungen. Llody immer fürdhte ich, daß der nächfte Krieg 
in Europa, fobald er über die engen Grenzen von Portugal und Spanien bins 
ausgeht, ein Krieg der fehredlichften Art, weil ein Rrieg der Meinungen fein 
wird. In einem folcdhen Kriege würde es England nicht hindern können, daß 
fih unter feiner Sahne alle Unzufriedenen jedes Landes, mit dem 
fi England in Seindfchaft befindet, fammeln würden.” 

Die Beginftigung ausländifcher Unzufriedener hatte nicht den Kriegsfall 
zur Dorausfegung. Der erbabene Beruf, die Völkerfreibeit zu fchützen, duldete 
Beine foldhe Zinfchräntung. Sürft Metternich fagte von Lanning, man könne 
ihm zwar nicht beweifen, daß er ein Brandftifter fei; aber wenn es brenne, 
dann finde man ihn immer zwifchen dem Seuer und den Spriten. Unter Lord 
Palmerfton (1830—1865) wurde London geradezu der Hort repolutionärer 
Propaganda für die Seftlandeftanten. „Sremde Staaten mit Hülfe der Revos 
Iution zu bedrohen” — fchrieb Bismard am 30. Mei 1857 an Berlah!) — 
nit heutzutage feit einer ziemlichen Reihe von Jahren das Gewerbe Englands.“ 
Menn diefe Meaulmurfstätigteit in Mitteleuropa in der Solge nicht mehr fo 
augenfällig in die Erfcheinung trat wie früher, fo lag das wohl daran, daß 
Sürft Bismards Schöpfungen: das Deutfche Reich und feine Bundnispolitif 
auf der Grundlage der Solidarität der konfervativen Jntereffen, zu größerer 
Vorſicht nstigten. Aber die Hoffnung, mit Hilfe eines Umfturzes in Deutfchs 
land im Trüben fifchen zu können, war damit von den ausländifchen Gegnern 
unferer Einheit nicht aufgegeben) Mit welcher Aufmerkfamtkeit unfere innere 
Politit im Auslande verfolgt wurde, und weldde Hoffnungen man daran 
Enüpfte, lehrt — um nur ein Beifpiel anzuführen — der Sragebogen, der im 
Januar 1934 von der Revue „La Die” an eine Reihe von „autorites intellectu- 
elles‘‘ des franzsfifchen Ins und Auslands gerichtet wurde, um zu erfahren: 
„En Allemagne une revolution est-elle possible?" ?) Und wo Hoffnungen 
gebegt werden, da gibt es auch Mittel und Wege. 

Die notgedrungene Rubezeit in Europa wurde — was man in Deuts 
land verfchlief — von den berufsmäßigen Dölkerbefreiern, Angelfachfen, Stans 
zofen, Ruffen, benutt, um die koloniale Methode, der politifchen Mode ents 


1) Bedanten und Erinnerungen I S. 180 
2) Dal. für Srantreih: Ch. Maurras, Biel et Tanger 2. Aufl. 1913 S. XVII. 
) Bedrudt bei A. Midyel, Parie 22 rue Huyghens. 
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fprechend, mit jenem weithin fchimmernden Mänteldyen Moralität zu verfeben. 
Man gab ihre auch eine moralpolitifche Grundlage. Man argumentierte etwa 
folgendermaßen: „Das Fyeil der Hienfchheit beruht auf der möglichft auss 
nabmslofen Anwendung des Prinzips Sortfchritt. Sortfchritt jetzt unter den 
Einzelnen im Staat, unter den einzelnen Staaten in der Völlerfamilie freien 
Wettbewerb voraus, der zur Auswahl der Gefchidteften führt. In diefem 
freien Wettbewerb der Staaten fiegen diejenigen GBemeinwefien, in deren 
Angehörigen das Gefühl politifchefozialen Zufammenbalts, die uneigennütige 
Opferbereitfhaft gegenüber der Allgemeinheit, am ftärkftn entwidelt ift. Die 
fhwäcdreren Staaten dürfen fih nicht in Selbftgenugfamtleit abfchließen. Ihre 
Schwäde beruht eben auf dem Mangel uneigennügiger Opferbereitfchaft ihrer 
Angehörigen gegenüber der Allgemeinheit, und wenn fie im Wettlampf mit den 
ftärteren Staaten unterliegen, fo ift das ein Sieg der Uneigennügigleit über 
die Selbftfucht, ein Mittel zum Sortfchritt. Vor allem ift es ihnen nicht ges 
ftattet, die in ihrem &ebiete rubenden Platurfchäge den führenden Völkern vors 
zuenthalten. Die Menſchheit, die fi) wie noch nie ausgebreitet bat, bedarf 
aller verfügbaren obers und unterirdifchen Bodenfchätze, um die Llachfrage zu 
befriedigen und allen, Zinzelperfonen wie Staaten, angemeffene Arbeit und 
. Ötlegenbeit zum Derdienft zu geben. Die Menfchheit hätte den Schaden, wenn 
die zur Ausbeutung fähigen Klationen nicht zugriffen, um Schäte zu beben, 
die eüudftändige Völker, fei es aus Unfähigkeit oder böfem Willen, vers 
fchloffen halten. Es ift daher eine heilige Pflicht der führenden Klationen, rüds 
ftändige Völker zu zwingen, ihre unerfchloffenen Schätge befähigten Pionieren 
zuganglid zu machen und eine Befeggebung anzunehmen, die deren mögs 
lihft vollftändige Erfchließung zum Wohl der Mienfchheit geftattet. BDiefe 
Pflicht erftredt fi) auch auf andere Gebiete. Die Einrichtungen des wirts 
fhaftlidhen, fozialen und politifchen Lebens, die Lebensanfchauungen der rüdı 
ftändigen Pölter find nach den weftmächtlihen Vorbildern umzugeftalten. 
Ja man behauptet fogar, daß fich das rüdftändige Volk erobern laſſe, um 
en den Wobltaten der Zivilifation, die es noch nicht völlig verfteht, teilzus 
nehmen, und daß man Gewalt anwenden könne, um fie ibm verftändlich zu 
machen!” 

Bei der Konftrulttion diefer und ähnlicher irreführender WDinkelargumens 
tationen wird gefliffentlich überfeben, daß Sortfehritt und Rüdftändigkeit fehr 
telative Begriffe find, und daß der angelegte Mapftab, die größere oder ges 
ringere Mechanifierung und Schematifierung, wohl für Technilt und Indus 
firie und das materielle Woblergeben, nicht aber für die fittlihe Rultur 
@ültigkeit bat. Wenn der Sieg des fortgefchrittenen ftarken über den rüds 
ftändigen fhwsachen Staat wegen des mangelnden Zufammengebörigleitsgefühls 
von deifen Angehörigen als ein Sieg der Uneigennütigkeit über die Selbft- 
fuht bingeftellt wird, fo ift das eine Auffaffung, die den berufsmäßigen 
Rlaffentämpfer allerdings nachdentlih ftimmen follte, aber richtig ift fie 
Serum Sch nit. Man könnte mit größerem Rechte in dem weltfremden 
Idealismus des unterlegenen Staats die Urfache für feine Lriederlage feben. 
Diefe Weltfremdheit wird — man darf es wohl hoffen — troß aller fyftes 
matiſchen Täufchungsverfuche geringer werden, je deutlicher der Anfpruch einer 
fi für bevorrechtigt baltenden Voölkerraffe, daß alle Arten von Kulturen der 
divilifetionsform des auserwählten Dolls Play zu machen baben, in die 
Kricheinung tritt, und je mehr fich das rüdftändige Volk darüber Mar wird, 
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daß die gepriefene fortgefchrittene Zivilifationsform im der Syauptfache in 
materiellem Wohlergehen auf Zoften der anderen, mechanifierter Morelität 
und geiftiger und fittliher Anmaßung beftebt. 

Iene Phrafen bilden das Schaugerüft, hinter dem ein Bebäude aufgeführt 
wird, das von den vorgefchützten idealen Zügen auch nicht einen trägt. Diefes 
Bebäude heißt „friedliche Burdhdringung”, bei den Engländern „interpenetra- 
tion“, in Amerita „Cubanization“, bei den Stanzofen „penetration pacifique‘“, 
26 ift der Erfatz für Eroberung. Die audy nicht mehr zeitgemäße Annerion 
nach erfolgter Eroberung wird erfezt durch das „franzöfifche Proteltorat“, 
oder feitdem diefes in der Welt außer bei Dorten, Smeets ımd Genoffen in 
Mipkredit geraten ift, durch einen „dauernden Steundfchaftses oder Bündniss 
vertrag“. Die Annerion ift die direkte, Proteltorat, Steundfchaft, Bündnis die 
indirefte Art der Befigergreifung, die durch die „Aontrolle” feitens des Bes 
fhützers, Sreunds oder Bundesgenoffen vervollftändigt wird. Aber worüber 
die Maslierung oft täufcht: die bewegende Kraft ift bei der Eroberung wie 
bei der friedlichen Durdydringung, bei der Derwaltung des anneltierten wie 
de8 protegierten Gebiets diefelbe: der Mille des fremden Eroberers; fein baupts 
fächlichftes Organ: die Befsgungsarmee. 

Bei der friedlichen Durhdringung tritt die Abficht des Bebietserwerbe 
zunächft zurüd. Der „friedliche Eindringling” fucht einen feften wirtfchafts 
lichen alt im Lande zu erhalten, indem er deffen Regierung Anleihen gewährt, 
fih Sffentlidhe Arbeiten übertragen läßt u. a. mehr. Als Sicdyerbeit für die 
vorgefhoffenen Gelder werden ihm die liquideften Einnahmen (Zölle) vers 
pfändet. Dann ftellt er verfchiedene Anfprüche wegen des Schutes feiner 
Staatsangebörigen, deren Gerichtsbarkeit, Schulwefen u. d., um feine Stellung 
auszubauen. Er fichert fi) den Eingang der ihm verpfändeten Zolleins 
nahmen durch die Einfegung einer Zolltontrolle, die ihm die Zollämter aus» 
liefert, und gewährt, wenn das Land noch andere Einnabmequellen befitt, 
weitere Darlehen, um feine Kontrolle auch auf jene auszuschnen. Llachdem er 
die rivalifierenden Mächte abgefunden bat, fchlägt er der Landesregierung vor, 
mit ibm einen dauerhaften Sreundfchaftsvertrag «abzufchließen, die läftigen 
Stastsgefchäfte ihm zu überlaffen und fich mit dem Scheine der Würde und 
einem gut dotierten Altenteil zu begnügen. 

So war für Graf Wittes Politit im Sernen GOften die ruffifchsoftchines 
fifhe Eifenbahn die Grundlage. Sie brauchte ruffifche Beamte zur Derwals 
tung, diefe einen militärifchen ruffifchen KMifenbabnihug gegen unbotmäßige 
Kingeborene. Beide Gruppen ruffifcher Beamter brauchten ruffifche Banken 
und Schulen. Um Reibungen zu vermeiden, geftattete man den Ruſſen, zus 
naͤchſt die chinefifchen Tokalen Behörden fich auszuwählen und fchließlich das 
befondere Statut, das ihnen am beften paßte, zu beftimmen. Gelrönt wurde 
Sas Werk durch einen dauerhaften Sreundfchaftsvertrag, mit deffen Unterzeichs 
nung fih Rußland großmütig verpflichtete, die chinefifhe Regierung gegen 
deren Seinde mit Truppen und Geld zu verteidigen, ibe in allen fchwierigen 
Siplomstifchen Sällen gute Ratfchläge zu erteilen und die chinefifchen Häfen 
im Salle eines drohenden fremden Angriffs zu befetzen. 

Fit immer führt die friedliche Duchdringung fo traf wie damals im 
Semen Often zum „Steundfchafts“sDerbältnis. Manchmal ftößt fie auf ftarke 
Miderftände, die geichidt überwunden fein wollen. Wenn wir von außens 
politifhen Schwierigkeiten abfehen, können diefe WOiderftände ausgeben: ent« 
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vwoeder von der Regierung oder vom Dolte Jene find dem „friedlichen Ein: 
dringling” viel peinlicher als diefe; denn die Weigerung einer ebrilicbenden 
Landesregierung, den „Sreundfchaftsvertrag“ zu unterzeichnen, macht das ganze 
Spiel offenkundig. Bebt der Widerftand nur vom Volle aus, dann bat der 
„friedliche Eindringling“ um fo leichtere Arbeit, je gefchidtere und zuverläffigere 
Gebilfen er an der Spitze der Landesregierung bat. Das Verfahren fpielt fich 
etwa nach folgendem Schema ab: Zunächft kommt er mit der Landesregierung 
zu einer gebeimen Verftänsigung über alle die Punkte, die er als unerläß- 
lidye Dorausfezungen für das „dauernde Sreundfchaftes und Bundnisverhältnis“ 
anfiebt, und verfpricht feinerfeits feine moralifche, finanzielle, politifhe und 
eventuell militärifche Unterftügung bei Durchführung der verabredtten „es 
formen“. Dann — brechen Unruben aus, bei denen Staatsangehörige des 
„friedlichen Eindringlings” zu Schaden kommen. £r verlangt Genugtuung 
und energifche Beftrafung der Täter. Auf die Ausflüchte der Landesregierung 
“ erklärt er ihr, es liege ihm fern, fie mit Rrieg zu überziehen; aber er febe ſich 
zu feinem Bedauern genstigt, wirtfame Maßnahmen zum Schuge es Lebens 
und Kigentums der bei den Unruhen zu Schaden gelommenen Sremden übers 
haupt und feiner Staatsangebhörigen im befonderen zu ergreifen und zu dem 
Zwel einen Teil feiner Seeresmacht als Polizeitruppe in das unrubige Gebiet 
zu entfenden. Er kann mit diefer Erklärung die Derficherung verbinden, die 
Truppen würden nach ausgeführter Straferpedition zurüdgezogen werden. 
Aber noch wirkungspoller und für die Öffentlichkeit irreführender aft der fols 
gende modus operandi der allerdings einen guten Gegenfpieler in der Landes» 
regierung vorausfett: Flach dem Zinmarfch der „Polizeitruppe” erläßt die 
Landesregierung „in Wahrung der beiligften Intereffen des Landes” einen 
flammenden Proteft gegen diefe fhamlofe Verlegung des Völkerrechts und vers 
langt Zurüdziehbung der fremden Truppen, um felbft in Übereinftimmung mit 
ihren Rechten und Pflichten zu handeln. Daraufhin zieht der „friedliche Eins 
dringling“ feine Truppen mit oder ohne Bedingungen zurüd. Die Landes» 
tegierung richtet einen Aufruf an ihr Voll, brandmarlt die Verlegung ihres 
Gebiets, weift nachdrudlich darauf bin, daß die Befabr noch immer nicht 
befehworen fei, und verlangt angefüchts der materiellen Unmsglichkeit, der über: 
wältigenden Macht des „friedlichen Eindringlings” erfolgreih zu widerfteben, 
außerordentlihe Vollmachten, um die beftmöglichen Bedingungen zu erlangen. 
Merden ihr diefe Dollmadhten erteilt, fo macht fie davon felbftoerftändlich 
„in Webhrnehbmung der beiligften Intereffen der Klation“ GBebraud, um die 
bereits im Geheimen getroffene Verabredung nunmehr dur einen Sffents 
lien Vertrag zu befiegeln. Werden ihr die Vollmadıten verweigert, 
oder brechen in einem Stadium der Entwidlung Unruhen aus, fo fhreitet der 
„friedliche Eindringling“ ein, um im „Llamen und Auftrag der befreundeten“ 
Landesregierung die Ordnung aufrecht zu erhalten. Das Verfahren ift zugunften 
der berufsmäßigen Völkerbefreier gefetzlich gefchützt. Zur beftmöglichen Aus» 
nugung der Situationen wird der Beriffenbeit und Gefchmeidigkeit des „frems 
den Eindringlings“ der weitefte Spielraum gelaffen, wie die Beifpiele Tunefiene, 
Meadagastars, Marollos, Agyptens, Mefopotamiens u. a. zeigen. 

Die „Cubanization‘“, die nordameriktanifche Spielart der friedlichen Durch: 
Sringung, cheralterifiert fich dadurch,. daß die Srage der Anerkennung einer 
fremden Regierung zur Anlegung von Daumenfchrauben benugt wird. Han 
macht die Anerkennung von der vorherigen Unterzeichnung eines Vertrags 
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„zwecks Staͤrkung der beſtehenden Freundſchaft durch die herzlichſte Juſammen⸗ 
arbeit in Angelegenheiten gemeinſamen Intereſſes“ abhaͤngig. So ſtellten die 
Vereinigten Staaten fuͤr die Anerkennung der Regierung in Haiti als Vor⸗ 
bedingung, daß ihnen die Rontrolle der dortigen Zollaͤmter und ein Einſpruchs⸗ 
recht gegen kuͤnftige Anderungen der Zollgebuͤhren gewaͤhrt werde. Als die 
Regierung des Präfidenten Zamor dies am 19. Dezember 1914 mit der Des 
gründung ablehnte, daß ein folcher Vertrag mit der Anerkennung eines fremden 
Proteltorats gleichbedeutend fei, erhielt er feitens des nordamerikanifchen Ders 
treters allerdings die Mitteilung, das State Department in Weafbington beftebe 
nicht weiter auf feiner Sorderung; aber vorber waren die Geldfchränte der 
Staatsbant und ein Betrag von 500000 8 Staatsgelder der Republit Yaiti 
durch amerilanifdhhe Seefoldaten befhlagnahmt worden. Am 29. Juli 1915 
erfuhren die Kyaitianer beim Erwachen, daß ihr Gebiet über Llacht von ameris 
kanifchen Marinetruppen befetzt worden war. Kine neue Regierung wurde 
gebildet, der der amerilanifche Befchäftsträger am 14. Auguft 1935 den Ents 
vowf eines „Sreundfchaftsvertrags” zur Annahme vorlegte. In dem mit: 
übergebenem Wiemorandum war gefagt: „Das State Department erwartet, 
daß die Liationalverfammlung Jitis als Bürgfchaft der Aufrichtigkeit und 
des Intereffes der Bevölkerung imverzüglich eine Entfchliegung faffen würde, 
die dem Prafidenten von Haiti die Ermächtigung gibt, den vorgefchlagenen 
Vertrag unverändert anzunehmen.” Kinwendungen des Präfidenten wurden 
brüst zurüdgewiefen. „Die SHaitianifche Regierung” — fagt eine dem State 
Department und dem Senatsausfhuß für auswärtige Angelegenheiten übers 
eeichte Denkfchrift der Republik Haiti vom 5. Mai 1921 — „war nach Landung 
der ameritanifhen Truppen tatfächlih nur noch eine Regierung dem Llamen 
nach; fie befaß weder Machts noch Geldmittel, um fich durchzufetzen. Die 
amerilanifhe Militärbehörde hatte von den Zollämtern Beſitz ergriffen, das 
Land befetzt und durch Ariegsgerichte die haitianifche Gerichtsbarkeit tatfächlich 
aufgehoben. Die Protefte der Saitianifchen Regierung gegen diefe Eingriffe in 
die innere Politik blieben toter Buchftabe. Sie mußte nachgeben, um diefen 
Schwierigteiten ein Ende zu machen und die Räumung des Landes, die förmlich 
verfprochen wurde, zu erlangen.” Aber die Hoffnungen, die man in Maiti an 
die Unterzeihnung des „Steundfchaftsvertrags“ vom 16. September 1915 
Enüpfte, blieben unerfüllt. „Die ameritanifhe Regierung” — beißt es am 
Schluſſe der Dentfchrift — „bat nie einer der Derabredungen gemäß gebandelt, 
die fie mit Bezug auf das Saitianifche Volk eingegangen war.“ Die „Cubani- 
zation‘‘ war — wie diefes Beifpiel zeigt — 1915 technifch noch nicht fonderlich 
Öurchgebildet. 3938 verftand man fidh fhon beffer darauf, wie das Spiel mit 
den 14 Punltten, um das Derfailler Diktat zu erreichen, zeigt. 

Die Parifer Stiedenstonferenz fehuf für die „friedliche Durdöringung“ 
ein neues moralpolitifches Schlagwort, indem fie das Mandst, die Dormunds 
fdhaft für gewiffe infolge des Krieges verwaifte Kolonien und Gebiete, eins 
führte (Artilel 22 der Voölkerbundsfegung). Zur Ausübung des YWiandats 
werden die fortgefehrittenen Klationen auf Brund ihrer Hilfsmittel, Erfahrung 
oder geograpbifhen Lage als am beften geeignet bezeichnet. Allerdings bes 
ftimmt Abf. 4 S. 2, daß bei der Wahl des Mandstars die Wünfche der frags 
lichen Bemeimweien in erfter Linie zu berüdfichtigen feien. Aber England bat 
fi darum bei Übernahme der Mandate über Miefopotamien und Paläftin« 
ebenfowenig wie Srantreih in Syrien gelümmert. In der weftmächtlicdhen 
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Demoltratie werden duaralterfchwacde Individuen wider ihren Willen durdy 
Geſetzesparagraphen tugendhaft gemacht. Die weſtmaͤchtlichen Demokratien find 
die Vormuͤnder der ihnen ruͤckſtaͤndig vorlommenden Voͤller. Warum ſollten ſie 
durch ihre weltliche Gewalt charakterſchwache Staaten nicht ebenſo wider deren 
Willen ſelig machen koͤnnen? Als von der Vorſehung beſtellte (manifest 
Destiny) Dormünder für ihre ruͤckſtaͤndigen Nachbarn wiſſen ſie beſſer als 
dieſe, was fuͤr ſie gut, und welcher Weg fuͤr ſie der beſte iſt, und ſie werden 
— wemm es in ihrem Intereſſe liegt — von der Einrichtung des Mandats in 
erheblich ausgedehnterem Umfang Gebrauch machen, als der Wortlaut des 
Artikels 22 vorſieht. Im Near East wurde f. 3t. (12. Auguft 1920) darüber 
gefpottet, SB man eine Befagungsarmee „Mandat“, eine Mafchinengewehrs 
abteilung „VDerwaltungsratfchlag” nannte. Vielleicht erleben wir in der Hin⸗ 
ficht nocd) feltfamere Liamensverleihungen. „Die Lehre von der morslpolitifchen 
DVormmdfchaft bildet das Unterfutter der internationalen Abmachungen in dem 
Beitalter, das begonnen bat. In Paris wurde fie von den habgierigen Großs 
mädhten, die den Vorteil davon batten, ftillihweigend anertannt. Sie gaben 
und nahmen Wiandate, indem fie von der Vorausfetung ausgingen, daß 
moraliſche Derantwortung und Vormundfchaft, politifche Macht und bobes 
Sittlihleitsgefühl in MWechfelbeziebung ftänden. Und wo künftig auf Erden 
ein ftarter, ordnungsliebender, fich ausbreitender und fortfchrittlicher Staat 
und neben ihm ein unrubiger, rüdftändiger, politifh unzufammenbängender 
Staat fich befinden, da wird die Derfuchung, den Brundfag anzuwenden, groß 
fein.” 1) Gewiß, fie war es fhon bisher. Aber früber war die Anwendung 


des Rechts des Stärkeren brutale Gewalt. Syeute ift fie — wenigftens bes . 


baupten es die weftmächtlichen Herren der Welt, wenn fie davon Gebrauch 
maden — ein Ausflug des ihnen von der Dorfehung übertragenen Dormunds 
fchaftsrechts. Man mag über diefe fchamlofe Anmaßung denken, was man 
will; was fie prattifch bedeutet, kann man ermeifen, wenn man fich vorftellt, 
wie es mit unfern Sranzöslingen ftünde, wenn fie nit unter 
der Slagge des Pazifismus fegeln könnten. 


* * 
* 


Man hat vom bolſchewiſtiſchen Rußland geſagt, dort ſei die Politik fuͤr 
die wenigen Auserwaͤhlten und die Propaganda fuͤr die Maſſen. Aber auch 
anderswo ſchaffen amtliche und nichtamtliche Propagandiſten einen beinahe 
undurchdringlichen Schutzwall von Vorurteil, Unkenntnis und falſchen Voraus⸗ 
ſetzungen, oder ſie lenken durch eine Wolle von nebenſaͤchlichen Bemerkungen, 
die auf Sonderintereſſen und ⸗»wuͤnſche eingehen, die Aufmerkſamkeit von der 
Hauptſache ab, um dem Durchſchnittsmenſchen das Urteil zu faͤlſchen und ihn 
zum willenloſen Spielzeug in der Hand der politiſchen Drahtzieher zu machen. 
Auf dem Schlachtfelde von Sedan ſagte Koͤnig Wilhelm J. zu Napoleon III.: 
„E. M. erklaͤrten den Krieg der oͤffentlichen Meinung zuliebe; aber Ihre Mi⸗ 
niſter waren es, die dieſe oͤffentliche Meinung geſchaffen haben.“ Und damals 
ſtand der Fabrikationszweig oͤffentliche Meinung noch in den Kinderſchuhen 
verglichen mit den Northceliffe'ſchen Großbetrieben im Zeitalter der Welt⸗ 
herrſchaft der weſtmaͤchtlichen Demokratie. „Wir wiſſen nicht“ — ſagt be⸗ 


1) Dillon a. a. O. S. 126. 
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zuͤglich der Vereinigten Staaten Fred J. E. Woodbridge im Juniheft 1921 der 
Atlantie Monthly — „was oͤffentliche Meinung wirklich iſt, oder wer ſie 
wirklich unterſtuͤtzt. Sie iſt ſo ungeformt und ohne Otgane, ſo bar jeder 
Fuͤhrerſchaft und diſziplinierter Gedanken, daß beinahe jede gutgefuͤhrte Pro⸗ 
paganda ſie ergreifen und fuͤr einige Zeit zu irgendeinem Zweck kontrollieren 
kann. Der Grund liegt darin, daß wir nicht gewohnt ſind, in Begriffen des 
oͤffentlichen Lebens zu denken. Wir denken in Begriffen individueller Nuͤtzlich⸗ 
keitserwaͤgungen.“ Was das fuͤr Folgen hat, zeigt Dillon): „In welchem 
Grade die lauttoͤnenden Phraſen der amerikaniſchen Politiker uͤber Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit, Menſchlichkeit und Rechtſchaffenheit mit der ausgeſprochen imperiali⸗ 
ſtiſchen Politik im Widerſpruch ſtehen, die von intriganter Propaganda ein⸗ 
geleitet und gefoͤrdert, ſchließlich von den verantwortlichen Stellen der großen 
weſtlichen Demokratie gutgeheißen wurde, kann ſich das amerikaniſche oder 
europäifche Publitum nicht vorſtellen, noch kann man ſich unter dem gegen⸗ 
waͤrtigen Syſtem, durch das die Quellen der oͤffentlichen Information in den 
Vereinigten Staaten kontrolliert und ‚gereinigt‘ werden, dapon eine Ahnung 
medhen. Während meiner verfchiedenen Reifen auf dem Erdball babe ih in 
kemem Lande — da8 zariftifche Rußland eingefchloffen — eine Parallele dazu 
gefunden, mit alleiniger Ausnahme des bolfchewiftifchen Rußlands; und da ift 
die Preffe eingeftandenermaßen geinebelt.” Die öffentliche Meinung in einer 
geprieſenen weſtmaͤchtlichen Demokratie unfreier als im zariftifhen Rußland?! 

Das wirkliche Geheimnis des propagandiftifchen Erfolge beruht nicht 
darin, daß man alle Llachrichten, die den Gegner diskreditieren können, forgs 
fältig femmelt, Tatelogifiert, mit geeigneten Erläuterungen verfiebt und in 
Umlauf fetzt, oder darin, daß man in unregelmäßigen Zwifchenräumen fens 
fationelle Erfmöungen losläßt mit dem Zwed, Seuerfunten zu erzeugen, die 
vielleicht einen Brand herbeiführen können, oder darin, daß man die abftoßenden 
Züge es Begmers zu einer Art Teufelsfratze zufammenfaßt, verbaßte Typen 
fbafft und zur ewigen Schande in rührenden Bildern verewigt, oder darın, 
daß man das Opfer veranlagt, für feinen Todfeind, ohne es zu merlen, die 
befte Propaganda zu machen.) Alles dies mag fehr viel zum Erfolg mit: 
beitragen. Aber es ift nicht das Wefentlihe. Das GBebeimnis des Erfolges 
beftebt darin, daß man es verfteht, die „beiligften Güter der Menfchheit” zu 
bemüben und nach dem Vorbild der weftmächtlichen Dorlämpfer für Voͤlker⸗ 
freiheit und srecht feine Beftrebungen damit zu überpinfeln. Das verftebt man 
wirtfam nur dann, wenn man felber an das Recht feines Dolkes auf Leben 
. glaubt. Die Entftehbung diefes Blaubens bei den „rüdftändigen“ Völkern zu 
hindern und, wenn er entftanden ift, ihn zu untergraben: das ift eine der Aufs 
gaben, die den „auserwählten“ Dölkern — wie fie fich und anderen einreden — 
von dem „manifest Destiny‘‘ geftellt find. 


ı) Billon a.a.©. ©. 31%. 
Id babe das ‚indirekte Propaganda“ genannt; f. meinen Auffatg in: Wirtfchafte: 
polit. Rundfchau der preuß. Jahrbücher 4923 Dd. II Heft 3/4. 
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Reformen und KErhebung 1806/13. 


Don Arel Sreiberrn von Sreytagb=foringboven. 
I. 


cum jemals im letten Jahrhundert ift Sans Intereffe aller vaterländifchen 

Rreife für die Zeit von 1806—1813 fo rege geworfen, wie jet. Unzäbs 
lige, die mit Scham und Schmerz Deutfchlands Erniedrigung feben, die den 
Olauben an eine Erlöfung in fich trugen, fohauen zurüd in jene Zeit mit dem 
beißen VWDunfd, zu lernen, zu ertennen, wodurd es damals gelang, zur inneren 
Geſundung zu fommen, das Volk zu einer Kinheit zufammenzufchweißen, das 
Joch des Seindes abzuwerfen. Bewiß überfieht niemand, daß beute unendlich 
vieles anders ift, als damals, daß nicht nur die außenpolitifchen Verbältniffe 
anders liegen, daß der Bau des Staates und der Befellfchaft, die Denkweife unferes 
Dolkes anders find. Aber fo richtig das alles ift, fo ftrenge Einfchräntungen 
geboten find, in den grundlegenden Dingen fteht es um uns ebenfo wie vor 
hundert Jahren: wir find zufammengebrochen, und wir wollen uns wieder 
erheben. Wir wollen 'unfer Dolk einer fittlichen Erneuerung entgegenführen 
und wir wollen das feindliche Joch abwerfen. 

MDenn wir aus den Gefchichtswerten zu fchöpfen fuchen, die jene Zeit bes 
handeln, ſo ftoßen wir auf eine Darftellung der Urfachen des Zufammenbrudyes 
Preußens und feiner Erhebung, die fi in eine kurze Sormel fallen läßt. 
Preußen erlag dem Anfturm der franzöfifchen Syeere, weil es hinter feiner Zeit 
zurüdgeblieben war. Es war dem Seinde nicht gewachfen, der als Träger 
einer neuen Bedantenwelt auf dem Plane erfhien. Ks war erftarrt in übers 
lebten Sormen. Der aufgellärte Abfolutismus Sriedrihs des Großen wear vers 
fteinert und vertnöchert, die fireng in Stände gefchiedenen Bürger jtanden dem 
Staate fremd gegenüber und waren untereinander nicht durdy das Bewußtfein 
der Dollsgemeinfchaft verbunden. Jeder Stand dachte nur an feinen Fluten. 
Kin verrotteter Adel gierte nach bochbezablten Stellen, das Bürgertum lebte 
ftumpf dahin, die Bauernfchaft war unfrei und gelnechtet. Selbft das Fyeer wer 
unbrauchbar geworden. Unfähige, nur durdy den Vorzug der Beburt auf ihre 
Poften gelangte Offiziere befablen einer bloß dur Stodprügel zufammenges 
haltenen Waffe von zwangsweife ausgebobenen, zum Teil im Auslande unges 
sworbenen Leuten. Wie falfch aber das Verhältnis zwifchen Staat und Bürger 
aufgefaßt wurde, Zeigt der Wöunfch Sriedrichs des Broßen, der Bürger folle 
es nicht merken, wenn der Staat Krieg führt, ganz zu fehweigen von jenem 
berüchtigten Anfchlage des Grafen Schulenburg: Der Rönig bat cine Batsille 
verloren. Ruhe ift die erfte Bürgerpflicht. 

Dans aber, fo lehrt uns die landläufige Auffaffung weiter, famen die 
Reformen: Steins und Sardenbergs. Sie räumten ie ftändifchen Schranten 
fort, hoben die Vorrechte des Adels auf, fehufen freie Bahn für den tätigen 
Bürgerfinn, zerbrachen die Seffeln der bäuerlichen Horigkeit. Selbftverwaltung, 
OBewerbefreibeit, Sreiheit des Grundftudvertehrs — alles das brachte einen 
frifhen Zug, wedte den Tatendrang, gab den Bürger Stolz und Erkenntnis 
de8 eigenen Wertes wieder, fehlang ein neues Band zwifchen ibm und dem 
Staate. Der freie Mann gewann fein Vaterland lieb. Als es fo weit war, da 
wurde die Erhebung möglich. 
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Freilich, nach der Befreiung war Stein nicht mehr an fuͤhrender Stelle. 
Hardenberg, der vor 1213 fo vieles in feinem Geiſte getan, beſaß nicht die 
Braft, Metternichs reaktionaͤrem Draͤngen zu widerſtehen. So blieb, was 
Steins Genius geplant hatte, ein Torſo. Die Schatten der Reaktion ſenkten 
ſich uͤber Deutſchland, und erſt das Jahr 1248 ließ die Sonne wieder heller 
ſcheinen. Doch der Gewaltmenſch Bismarck zertrat die junge, gruͤne Saat. 
Er richtete ein Reich auf, das aͤußeren Glanz mit innerer Unfreiheit verband. 
Und weil ihm das gelang, darum ging ein Riß durch unſer Volk, darum 
tonnte es nicht zu innerer Einheit kommen. Und nun wir wieder nieder⸗ 
gebrochen ſind, ſind es die Vertreter dieſer Auffaſſung, die uns davon uͤber⸗ 
zeugen wollen, daß nur eine endguͤltige Abwendung von Bismarck, nur eine 
endguͤltige Ruͤckkehr zu Stein uns retten koͤnne. Und wenn einmal — ſelten 
genug geſchah es — geſchichtliches Erinnern in Weimar ſich regte, ſo fuͤhrte 
es dazu, daß Stein auf Bismards Koften gepriefen wurde; daß wir gemabnt 
wurden, genau fo wie vor hundert Jahren unferen Seinden nachzuabmen, ihre 
fiegreichen Gedanten uns zu eigen zu machen, Deutfchland nach demoltatifchen 
und internationalen und pazififtifchen Brundfätzen umzugeftalten. 

Steilich, an das Wert von Weimar glaubt heute kaum jemand mehr. Aber 
felbft in netionslen Rreifen haftet die in der Jugend eingefogene Lehre, daß 
Preußen zufammenbracdh, weil es verrottet und zurüdgeblieben war, und daß 
e8 fi) wieder erhob, weil es dem Zeitgeift fein Recht werden ließ. Und deshalb 
erhebt fic) immer wieder die Stage, ob nicht auch wir trot allem aͤhnliche Wege 
einfchlagen müffen, wie unfere Däter vor hundert Jahren. 

Preußen brach zufammen, weil es verrottet und zurüdgeblieben wear. Das 
Klingt fo felbftverftändlich, fo überzeugend. Ks ift zu einem Dogma geworden, 
an dem niemand zu rütteln wagt. Aber feben wir doch einmal zu, ob «8 
wirtlich fo unanfechtbar richtig ift. 

Preußens Zrone trug Stiedrih Wilhelm IIL, ein trefflicher Samiliene 
vater, ein pflichttreuer Mann, ein Serrfcher, der in ruhiger Zeit feinen Aufgaben 
gewadfen gewefen wäre, der aber in den Stürmen jenes Zeitalters verfagen 
mußte. Ihm ftand Klapoleon gegenüber, vielleicht ein Verbrecher, aber ein Titan 
en Beift uns Willen, ein militärifcher Genius, wie die Weltgefehichte nur 
wenige gefeben bat. Er gebot, als er gegen Preußen 30g, über 60 Millionen 
Merihen, Sriesrihd Wilhelm über Inappe 10 Millionen. Die Schlacht bei 
Im und Auerftädt ftand von vornherein unter einem Unftern. Der yöchfts 
tommandierende, der Fyerzog von Braunfchweig, wurde gleich bei ihrem Bes 
ginn fchwer verwundet, fo daß es an einer einheitlichen Leitung fehlte. Xe 
wurde mit verlehrter Stont gelämpft, und deshalb mußte der Rüdzug zum 
Zufammenbruch werden. Alles das find Dinge, deren Gewicht auch durch 
die fortgefchrittenfte Derfaffung, durch die rüdhaltlofefte Herrfchaft demotratifcher 
Orundfätze nicht hätte ausgeglichen werden können. richt einmal das parlas 
mentariſche Regime hätte den Herzog von Braunfhweig vor der Kugel bes 
wehren können, die ihn traf. Es bätte auch das Stärteverbältnis zwifchen 
Preußen und Stantreich, zwifchen den Perfönlichkeiten Sriedrih Wilhelme 
und Liapokeons nicht ausgleichen können. 

Denn das ift es, worauf es immer angelommen ift und immer anlommen 
wird: die reale Macht und die Bedeutung der an der Spite ftebenden Männer. 
Dazu treten dann die Limftände, die man je nach der Weltanfchauung als gött- 
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lihe Sügung oder als Zufall bezeichnen mag. Die fogen. tieferen Zufammens 
hänge, fie find nichts als Ronftrulttionen eifriger und letzten Endes doch nur 
unbefcheidener iftoriker, die fich nicht damit begnügen wollen, die Kreigniffe 
fahlihd und nüchtern darzuftellen. 

Das verrottete Preußen brach unter dem Anfturm Stantreichs zufammen, 
8458 als Träger neuer, zeitgemäßer Bedanten auf dem Plan erfchien. 

Wer Stantreih wirklid der Träger neuer Bedanten? Ks wear das 
Frankreich Napoleons, das Preußen befiegte, ein Stantreich, das mit dem der 
Revolution nur noch wenig gemein hatte. Die Republit der Jakobiner war 
in einen ftraff zentralifierten Staat verwandelt, in dem von Mienfchenrechten 
und Bürgerfreibeit nicht mehr die Rede war. Die Autolratie war das 
mals fon in Scantreich weit fefter begründet, als in Preußen. 

Das zweite Blied der Sormel, die den Lliederbruch erflären fol, ftimmt fo 
wenig wie das erfte. Und genau fo hinfällig ift die Erllärung des Wiederaufs 
flieges. 

Die Reformen von 1807, 1809, 1811 konnten das Land nüuht zu einer 
Einheit zufammenfchmelzen, weil fie keineswegs mit einbelliger Zuftimmung 
aufgenommen wurden. Nicht nur der Adel, auch die Bauernfchaft widers 
fette fi ihnen vielfach, an zahlreichen Orten kom es zu Revolten. Darüber 
binaus können gerade Agrarreformen nicht von heute auf morgen durchgeführt 
werden, bedürfen gerade fie langer Zeiträume, um fich auszuwirten. Tat⸗ 
fächlih find die Agrarreformen jener Zeit erft um 1850 vollendet worden. 
Mie follten fie da in 3 oder 4 Jahren den ganzen Charalter des Staats ges 
wandelt, das innere Verhältnis des Bürgers zum großen Ganzen umgeftaltet 
baben? Oder follte die Städteordnung allein den gewaltigen Umfchwung 
zuweg: gebracht haben? Dann müßte der Beweis dafür erbracht werden, daß 
nur das ftädtifche Bürgertum den Befreiungstrieg geführt und gewonnen bet, 
waͤhrend Adel und Bauern untätig beifeite ftanden. 

MWahrli, nicht die Reform haben die Erhebung hervorgerufen, fondern 
die Schmadh der Anechtichaft, der Drud der Sremöherrfcheft.e Das bat 
fhon Bismard ertannt und hervorgehoben. Als 1847 ein denolratifcher Abs 
geotdneter im Vereinigten Sandtage behauptete, das Volt babe 1813 gelämpft, 
weil ihm eine VDerfaffung verbeißen war, ds widerfprach er mit aller Ents 
fhiedenbeit dem Gedanten, „als ob die Bewegung des Volkes von 1813 andern 
Grimden zugefchrieben werden müßte, und es eines andern Motivs bedurft 
hätte, als der Schmach, daß Sremde in unferm Lande geboten. Es beißt”, fo 
fuhr er fort, „der Klationalehre einen fchlechten Dienft erweifen, wenn man 
annimmt, daß die Mißhandlung und KErniedrigung, die die Preußen durch 
einen fremden Gewaltbaber erlitten, nicht hinreichend gewefen feien, ibr Blut 
in Wellung zu bringen und durd; den Haß gegen die Sremdlinge alle anderen 
Gefühle übertäubt werden zu laffen“. Und was Bismard erkannte, das weiß 
unfer Befchleht aus eigener, fhmerzlichfter Erfahrung. Weite deutfche Ganue 
wiffen, was Stemöberrfchaft beißt, welche furchtbare Schmad, weldhe wirt» 
Ihaftlihe Schädigung fie mit fi bringt. Und vor hundert Jahren war unfer 
Dolt noch nicht verhegt, noch nicht durch marriftifche Gedanken verfeucht. 
Sollte es da wirklidy anderer Beweggründe bedurft baben, als des vaters 
ländifchen Zornes, als der Erbitterung über den Seind? 

Wahrlich, es bedurfte keiner liberalen Reformen, um die Erhebung 
Preußens bervorzurufen. 
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Kims allerdings war notwendig. Es mußten fich die Männer finden, 
die das Volt führten, die feine Schnfucht nach Sreibeit. zum Willen nach Sreis 
beit werden ließen. Obme fie war die Erhebung undenkbar. 


II. | 

Die Hlotwendigleit von Reformen foll damit nicht beftritten werden. Das 
alte Preußen bedurfte ihrer in. mehr als einer SYinficht. WPDar es doch zu jener 
Zeit überhaupt kein einheitlicher Staat, fondern eine lofe Zufammenfeffung von 
mebr oder weniger felbftändigen Provinzen und Provinzfplittern, die im 
Kaufe der Jahre durch Eroberung, Kauf, Taufch, Erbfchaft, Sirat in die Haͤnde 
Ser Hohenzollern geraten und organifatorifcy noch nicht zu einer Zinbeit vers 
fhmolzn waren. Flur in der Perfon des Königs batten fie eine gemeinfame 
Spitze, und gerade dadurch gewann die perfönliche Bedeutung des Fyerrfchers 
entſcheidendes Gewicht. Trug ein Friedrich II. die Rrone, fo bedurfte «es 
weiterer Rlammern nicht, um den Zuſammenhalt zu wahren. Unter ſeinen 
Nachfahren wurde eine innigere, rechtliche und verwaltungstechniſche Ver⸗ 
ſchmelzung zu einer dringenden Notwendigkeit. 

Machte aber das Ausſcheiden des einen großen Mannes eine Umgeſtaltung 
in dieſer Richtung zur Vorausſetzung fuͤr die dauernde Bluͤte des Staates, 
ſo ſtand es auf anderen Gebieten nicht anders. 

Im Gegenſatz zu einer immer noch weit verbreiteten Meinung iſt der 
Abſolutismus urſpruͤnglich dem deutſchen Verfaſſungsrecht durchaus fremd ge⸗ 
weſen. Als die deutſchen Staͤmme in die Geſchichte eintraten, ſtand neben dem 
Fuͤrſten immer und uͤberall die Volksverſammlung. Und im Mittelalter waren 
es die ſtaͤndiſchen Landtage, in denen ſich die Mitarbeit des Volkes an der 
Lenkung der Staatsgeſchichte verkoͤrperte. Adel, Geiſtlichkeit und Staͤdte waren 
in ihnen vertreten. Dort, wo die Hoͤrigkeit nicht Fuß gefaßt hatte, in der 
Schweiz, in Tirol, in Friesland, ſtand neben dieſen als vierter Stand die 
Bauernſchaft. Zu Beginn der ſogen. Neuzeit jedoch begannen die Landtage 
zu verfallen. Der Weſtfaͤliſche Friede brachte den Territorien ein ſo großes 
Maß ſelbſtaͤndiger Bewegungsfreiheit, daß ſie nunmehr als Staaten im eigent⸗ 
lichen Wortſinne betrachtet werden durften. Und da das Reich unheilbar 
geſchwaͤcht war, war es an ihnen, den Wiederaufbau Deutſchlands zu voll⸗ 
ziehen. Die Fuͤrſten erkannten zu einem großen Teil die Aufgabe, die ihnen 
geſtellt war, und gingen an ihre Loͤſung heran. Die Staͤnde aber verſagten 
ihre Mitarbeit. Befangen in kurzſichtiger, engherziger Rirchtumspolitik, ver: 
weigerten ſie die notwendigen Opfer, warfen ſie den Fuͤrſten Steine in den 
Weg. Sollte nicht ganz Deutſchland in Schwaͤche und Armut verſumpfen, 
ſo mußten die Staͤnde beſeitigt oder doch ihres Einfluſſes beraubt werden. 
Das bedeutete keinen Bruch des alten Rechts, keine aus deſpotiſcher Laune er⸗ 
floſſene Nachahmung des franzoͤſiſchen Beiſpiels. Es war eine geſchicht⸗ 
liche nn... 

Diefe Klotomdigleit war in Preußen nicht minder gegeben, als in anderen 
Laͤndern. Schon der Broße Rurfürft mußte die Stände zuruͤckdraͤngen, und 
809 bekannte Wort Friedrich Wilhelm J.: „Ich ftabiliere die Souveränität 
wie einen rocher de bronze‘‘, war nichts anderes als eine Abfage an die Stände. 
Um genau fo ablehbmend verhielt fich zu ihnen Sriedrich der Große. 

Im übrigen war die Rechtslage in den verfchiedenen Gebieten des Staates 
durchaus nicht die gleiche. Ks gab Provinzen, wie Sclefin und Welt 
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liche Fuͤgung oder als Zufall bezeichnen mag. Die ſogen. tieferen Zuſammen⸗ 
haͤnge, ſie ſind nichts als Ronſtruktionen eifriger und letzten Endes doch nur 
unbeſcheidener Hiſtoriker, die ſich nicht damit begnuͤgen wollen, die Ereigniſſe 
ſachlich und nuͤchtern darzuſtellen. 

Das verrottete Preußen brach unter dem Anſturm Frankreichs zuſammen, 
das als Traͤger neuer, zeitgemaͤßer Gedanken auf dem Plan erſchien. 

War Frankreich wirklich der Traͤger neuer Gedanken? Es war das 
Frankreich Napoleons, das Preußen beſiegte, ein Frankreich, das mit dem der 
Revolution nur noch wenig gemein hatte. Die Republik der Jakobiner war 
in einen ſtraff zentraliſierten Staat verwandelt, in dem von Menſchenrechten 
und Buͤrgerfreiheit nicht mehr die Rede war. Die Autokratie war da⸗ 
mals ſchon in Frankreich weit feſter begruͤndet, als in Preußen. 

Das zweite Glied der Formel, die den Niederbruch erklaͤren ſoll, ſtimmt ſo 
wenig wie das erſte. Und genau ſo hinfaͤllig iſt die Erklaͤrung des Wiederauf⸗ 
ſtieges. 

Die Reformen von 1807, 1209, 1811 konnten das Land nicht zu einer 
Einheit zuſammenſchmelzen, weil ſie keineswegs mit einhelliger Zuſtimmung 
aufgenommen wurden. Nicht nur der Adel, auch die Bauernſchaft wider⸗ 
ſetzte ſich ihnen vielfach, an zahlreichen Orten kam es zu Revolten. Daruͤber 
hinaus koͤnnen gerade Agrarreformen nicht von heute auf morgen durchgeführt 
werden, bedürfen gerade fie langer Zeiträume, um ſich auszuwirken. Tat⸗ 
fachlich find die Agrarreformen jener Zeit erfi um 1850 vollendet worden. 
Mie follten fie da in 3 oder 4 Jahren den ganzen Charakter des Stasts ges 
wandelt, das inmere Verhältnis des Bürgers zum großen Ganzen umgeftaltet 
baben? Gder follte die Städteordnung allein den geweltigen Umfhwung 
zuweg: gebracht haben? Dann müßte der Beweis dafür erbracht werden, daß 
nur das ftädtifche Bürgertum den Befreiungstrieg geführt und gewonnen bat, 
woaäbrend Adel und Bauern untätig beifeite fanden. 

Wahrlich, nicht die Reform haben die Erhebung berporgerufen, fondern 
die Schmah der KRnechtſchaft, der Drud der Sremöberrichaft. Das bat 
fhon Bismard ertannt und hervorgehoben. Als 1847 ein demokratiſcher Ab⸗ 
geotdneter im Vereinigten Landtage behauptete, das Volt babe 1813 gelämpft, 
weil ihm eine Verfaffung verheißen war, da widerfprach er mit aller Ent⸗ 
fhiedenbeit dem Bedanlen, „als ob die Bewegung des Volkes von 1813 andern 
Gründen zugefchrieben werden müßte, und es eines andern Motivs bedurft 
bätte, als der Schmady, daß Sremde in unferm Lande geboten. &s heißt“, fo 
fuhr er fort, „der Klationalehre einen fhlechten Dienft erweifen, wenn man 
annimmt, daß die Mißhandlung und KErniedrigung, die de Preußen durch 
einen fremden Gewaltbaber erlitten, nicht hinreichend gewefen feien, ihr Blut 
in Wellung zu bringen und durdy den Haß gegen die Sremdlinge alle anderen 
Gefühle übertäubt werden zu laffen“. Und was Bismard erlannte, das weiß 
unſer Geſchlecht aus eigener, fchmerzlichfter Erfahrung. Weite deutfche Gaue 
wiffen, was Sremöherrfchaft beißt, weldye furchtbare Schmach, welche wirts 
fhaftlihe Schädigung fie mit fi bringt. Und vor hundert Jahren wer unfer 
Volt noch nicht verbegt, noch nicht durch marriftifche Gedanken verfeucht. 
Sollte es da wirllih anderer Beweggrimde bedurft haben, als des vaters 
ländifchen Zornes, als der Erbitterung über den Seind? 

Wahrlich, es bedurfte keiner Liberalen Reformen, um die Erhebung 
Preußens bervorzurufen. | 
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Eines allerdings war notwendig. Es mußten ſich die Maͤnner finden, 
die das Volk fuͤhrten, die ſeine Sehnſucht nach Freiheit zum Willen nach Frei⸗ 
heit werden ließen. Ohne ſie war die Erhebung undenkbar. 


II. | 

Die Notwendigkeit von Reformen foll damit nicht beftritten werden. Das 
alte Preußen bedurfte ihrer in mehr als eimer Sinficht. War es doch zu jener 
Zeit überhaupt kein einheitlicher Staat, fondern eine lofe Zufammenfaffung von 
mebr oder weniger felbftändigen Provinzen und Provinzfplittern, die im 
Laufe der Jahre durch Eroberung, Rauf, Taufch, Erbfchaft, Feirat in die Hände 
der Ayobenzollern geraten und organifatorifh noch nicht zu einer inbeit vers 
fdhmolzen waren. Llur in der Perfon des Königs hatten fie eine gemeinfame 
Spitze, und gerade dadurch gewann die perfönliche Bedeutung des Serrfchers 
enticheidens Bewidht. Trug ein Sriedrich II. die Krone, fo bedurfte «s 
weiterer Rlammern nicht, um den Zufammenbalt zu wahren. Unter feinen 
Flodyfaben wurde eine innigere, rechtliche und verwaltungstechnifche Vers 
fdymelzung zu einer dringenden Notwendigkeit. 

Madre aber das Ausfcheiden des einen großen Mannes eine Umgeftaltung 
in diefer Richtung zur Vorausfegung für die dauernde Blüte des Staates, 
fo fland es auf anderen Gebieten nicht anders. 

Im Gegenfstz zu einer immer noch weit verbreiteten Meinung ift der 
Abfolutismus urfprünglich dem deutfchen Verfaffungsrecht durchaus fremd ges 
weien. Als die deutfchen Stämme in die Gefchichte eintraten, ftand neben dem 
Sürften immer und überall die VDollsverfammlung. Und im Mittelalter waren 
es die ftändifhen Landtage, in denen fi die Mitarbeit des Volles an der 
£enkung der Staatsgefcdhichte verkörperte. Adel, Beiftlichleit und Städte waren 
in ihnen vertreten. Dort, wo die AHörigkeit nicht Zuß gefaßt hatte, in der 
Schweiz, in Tirol, in Sriesland, fand neben diefen als vierter Stand die 
Bauernſchaft. Zu Beginn der fogen. Fleuzeit jedoch begannen die Landtage 
zu verfallen. Der Weltfälifche Sriede brachte den Territorien ein fo großes 
Map felbftändiger Bewegungsfreibeit, daß fie nunmehr als Stasten im eigents 
lichen WDortfinne betrachtet werden durften. Und da das Reich unbeilbar 
gefhwäcdht war, wer es an ihnen, den Wiederaufbau Deutfchlands zu volls 
ziehen. Die Sürften ertannten zu einem großen Teil die Aufgabe, die ihnen 
geftellt war, und gingen an ihre Löfung heran. Die Stände aber verjagten 
ihre Mitarbeit. Befangen in Bursfichtiger, engberziger Aircdhtumspolitit, ver: 
weigerten fie die notwendigen Opfer, warfen fie den Sürften Steine in den 
Meg. Sollte nicht ganz Deutfchland in Schwäche und Armut verfumpfen, 
ſo mußten die Stände befeitigt oder doch ihres Kinfluffes beraubt werden. 
Das bedeutete keinen Bruch des alten Rechte, keine aus defpotifcher Laune ers 
floſſene Nachahmung des franzoͤſiſchen Beiſpiels. Es war eine gefhicdhts 
liche Notwendigkeit. 

Dieſe Notwendigkeit war in Preußen nicht minder gegeben, als in anderen 
Laͤndern. Schon der Große Kurfuͤrſt mußte die Staͤnde zuruͤckdraͤngen, und 
das bekannte Wort Friedrich Wilhelm J.: „Ich ſtabiliere die Souveraͤnitaͤt 
wie einen rocher de bronze‘‘, war nichts anderes als eine Abſage an die Stände. 
Und genau fo ablehmend verhielt fich zu ihnen Friedrich der Große. 

Im uͤbrigen war die Rechtslage in den verſchiedenen Gebieten des Staates 
durchaus nicht die gleiche. Es gab Provinzen, wie Schleſien und Weſt⸗ 
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preußen, denen eine ftändifche Vertretung überhaupt fehlte. In den anderen 
Provinzen, namentlih im Welten, batten die Stände fich erhalten. Aber fie 
waren nicht mehr wie einft ein dem Sürften ebenbürtiger Saktor des ftaatlichen 
Lebens, fondern hatten etwa diefelben Aufgaben, wie heute die preußifchen Pros 
vinziellandtage, d. b. fie waren nur für Örtliche Angelegenheiten DON geringerer 
Bedeutung zuftändig. 

Die in den Ständen verkörperte Mitarbeit des Volkes mußte verdrängt 
werden, damit die Territorien zu Staaten werden konnten. Liun aber wer 
diefe Entwidlung vollzogen, und nun mußte die alte, deutfche Auffaffung 
“von der Flotwendigleit einer foldden Mitarbeit wieder zur Geltung gelangen. 
Sicdyerlich handelte es fich nicht um ein Bares Erkennen der Sachlage. Dies 
mebr trat der Wunfch nach einer Wiederberftellung der alten Rechte mehr in» 
ftinttiv hervor, genährt durch die Bedanten der franzsfifchen Revolution, die 
freilich dem ftändifchen Gedanken nur Außerlich ähnlich faben, dem Wefen nady 
aber in fchroffftem GBegenfeg zu ihm fanden. Unter Sriedrih dem Großen 
wäre diefer Wunfcy fehwerlih offen zutage getreten. Unter feinen Nach⸗ 
folgern, die nicht, wie er, fhon durch ihre Perfönlichkeit den Abfolutismus 
techtfertigten, verdichtete er fich zur Sorderung. Und daneben hat fi wohl 
ud fon die Erinnerung an die alte deutfche Bauernfreibeit geregt. Denn cbens 
jo wie die Mitarbeit des Volles am GBemeinwefen, ftehbt am Anfange unferer 
Geſchichte die Steiheit aller Volksgenoffen. Der Deutfche faß als freier Mann 
auf freiem Grund und Boden, die Unfreien aber, von denen Chroniken, Rechtes 
bixcher, Urkunden zu melden wiffen, waren nicht deutfchen Stammes, waren 
Angehörige einer niedern, von den Deutfchen unterworfenen Raffe. 

WMenm jetzt der Durft nad Sreibeit wieder erwachte, batte den Anftoß 
au dazu die franzöfifche Revolution gegeben. Doc) machten fi audy 
andere Kinflüffe bemerkbar, die Zwar nicht aus der Revolution geboren, aber 
immerbin eng mit ihr vertnüpft waren. Man darf nicht vergeffen, daß die 
franzöfifche Revolution alles andere war, als eine felbftändige, vereinzelte rs 
fheinung. Sie war nichts, als der politifche Ausdrud einer Bewegung, die [yon 
feit Jahrhunderten durch Europa ging, jener Bewegung, die uns unter dem 
ame der Renaiffance fo wohlbetennt ift. Die Wiederentdedung des Blaffis 
[hen Altertums batte nicht etwa nur auf Wiffenfchaften und Hünfte bes 
fruchtend gewirkt. Sie trug vor allem den Bedanten des Individualismus 
in das ausgehende Mittelalter hinein. Denn im Eaiferlien Rom ftand dem 
unumfchräntten Abfolutismus des Jmperators der ungebemmte Jndividualismus 
88 Einzelnen gegenüber. Syier war gerade der Einzelne Träger von Rechten und 
Pflidhten, und das jeden Zufammenfchluß der Untertanen mißtrauifch bes 
tämpfende Raifertum batte längft alle die natürliden Bindungen zerriffen, 
die einft im alten Rom nicht weniger bedeutfam gewefen waren, „ls im mittels 
elterlihen KZuropa, wo jeder Träger von Rechten und Pflichten nur im 
Rahmen feiner Sippe, feines Gefchlechts, feines Standes war. Diefe aus der 
Renaiffance entfprungene individusliftifehe Strömung nun brach fidh auf polis 
tifhem Gebiet Bahn dank der franzöfifchen Revolution. Sie wirkte fich aber 
such auf wirtfchaftlihem Gebiet aus, und bier war «es England, das ihr die 
Prägung gab. Im Gewande des Mancheftertums, jener Lchre Adam Smith’, 
die alles il vom ungebemmten Wettbewerb auf wirtfchaftlichem Gebiet 
erhoffte, unterwarf fie fih das Denken der Zeitgenofien. Der Staat follte 
nichts fein als Wächter über die Sicherheit von Leben und Eigentum. Die 


= een, u — — — 


1924, V Srertagbs£oringboven, Reformen und Erhebung 1806/13. 271 
EEE EEE DIESE EDER TEEN En — — ——— 





Mietfcheft follte fich regeln nur durch Angebot und Klachfrage. Das freie Spiel 
der Kräfte follte allein beftimmend fein. 

Die Mancyefterlehre eroberte auch Deutfchland. Sie fand Eingang an der 
Unmwerfität zu Rönigeberg, und ein Lchrer diefer Sochfchule, Rraus, war «6, 
der ihr Anhänger in der hoben Beamtenfchaft warb. Berade die nächften Mits 
arbeiter Steins, Schoen und Schroetter, wurden ihre überzeugten Jünger, 
und Stein felbft ftand ihr nicht fern. Das war nicht verwunderlich. Lag fie 
Soc im Zuge der Zeit, und feufzte doch Preußen unter der Laft unerfchwings 
lidyer Rontributionen. Da war es nur natürlich, wenn nach Auswegen, gerade 
auf wirtfchaftlihem Gebiet, gefucht wurde, wern man fich einer Lehre zus 
wandte, deren Befolgung wirtfchaftliche Blüte verbieß. 

Die politifchen und die wirtfchaftlichen Bedanten des Zeitalters fanden 
im engftem innern Zufammenbange Sie entiprangen derfelben Wurzel und 
fie wiefen das gleiche Ziel: Zerfehlagung aller aus dem Mittelalter übers 
Bommenen Seffeln, Entfaltung der freien Perfönlichkeit. Und in engfter Ders 
fleitung mit ibmen wirkten fich die auf demfelben Boden — ſogen. 
humanitaͤren Gedanken aus. 


III. 


Unter ſolchen Verhaͤltniſſen ging der Freiherr Rarl vom Stein an ſein 
Merk, ein freier Reicheritter, nur dem Raifer untertan, der Preußen aus eigenem 
Ertfhluß diente, weil er an Preußens deutfchen Beruf glaubte Kr trat 
auf die politifhe Bühne, getragen von den Erinnerungen feines Beidhledhte 
an das Feilige Römifche Reich deutfcher Klation, an die alte ftändifche Ders 
feffung, an die alte Bauernfreibeit, getragen zugleich von der Bildung feines 
Zeitalters. Gefchichtlies Empfinden und die damals moderne Dentweife 
vertinigten fi in ibm, ohne daß zwifchen den Begenfätzen, die fich daraus ers 
gaben, ein Ausgleich fich gefunden hätte. Aber wichtiger als dns war, uf 
Sten eine Perfönlichkeit von feltener Größe und Reinheit wer, erfüllt von 
heißer Liebe für Deutfchland und fein Volt, ganz in der Sache aufgebend, deren 
— er ſich geweiht hatte, ſtets nur an ſie, nie an ſich ſelbſt denkend, 

von eiſernem Willen, keine reen ſcheuend, ſchroff und ruͤckſichtslos, 
wo es noͤtig ſchien. 

Neben Stein ſtand Hardenberg, ein Mann ganz andern Schlages. Ein 
Grandſeigneur im Geiſte jener Zeit, ein Lebemann, der Weiber, Widerſacher, 
Schulden bis in das hohe Alter binein nie losgeworden, beweglich und lieben» 
würdig, geiftvoll, gut unterrichtet, aber Dilettant und deshalb ftets auf feine 
Mitarbeiter angewiefen, Dilettant als VDerweltungsmann, BDilettant fogar 
auf feinem eigenften Gebiet, auf dem der Diplomatie und deshalb bier cin 
Opfer Taolleyrands und Metternichs, dort ein geborfamer Llachbeter modifcher 
Schiagworte Und fo fteart Stein unter den Einfluß deutfcher gefchichtlicher 
Erinnerungen fand, fo ftark ließ yardenberg fich duch englifche und frans 
zoͤſiſche Gedankengaͤnge beeindrucken. 

Mir den Namen Stein und Hardenberg ſind in der landlaͤufigen Vor⸗ 
ſtellung allem zuvor die Bauernbefreiung und die Schaffung der ſtaͤdtiſchen 
Selbſtverwaltung verknuͤpft. In dieſen zwei Werken ſollen die Zeitgedanken 
ihre Verwirklichung gefunden haben, und ihnen ſoll es zu danken ſein, daß 
Preußens Erhebung moͤglich wurde. 
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Die Bauernbefreiung kann in Wahrbeit nicht als Srucht der fogen. Res 
formperiode angefeben werden. Schon Sriedrich der Broße ertannte die Bes 
deutung eines kräftigen Bauernftandes für den Staat. Durd innere Kolonis 
fation, Such Anfegung von Bauern in den von Polen zurüdgewonnenen 
©ebieten eroberte er, feinen eigenen Worten nach, eine neue Provinz. Er erließ 
Oefetze zum Schutze des bäuerlichen Figentums, er trug fich felbft mit dem 
Plane, die Sörigkeit in feinen Landen aufzuheben. Aber die Zeit war für 
Siefen Plan noch nicht reif, und er ließ ihn wieder fallen. Doch feine Klachfolger 
nahmen ihn wieder auf. In den 90er Jahren wurde die Syörigleit der Dos 
mönenbauern aufgehoben, wurden über 50000 fpannfäbige Bauerftellen ges 
fhaffen, eine Tatfache, die in Dergeffenheit geraten ift und Se doch allein beweift, 
SB Preußens Zufammenbrud nicht duch Rüdftändigleit verfchuldet war 
und Preußens Erhebung nicht erft durch Reformen ermöglicht werden mußte. 

Lady der Befreiung der Domänenbauern war die der auf privatem Boden 
figenden Bauern nur noch eine Stage einer Zeit. Ihre Horigkeit konnte nun 
wicht mehr aufrecht erhalten werden. Sie konnte es um fo weniger, als die 
Leibeigenfchaft auch in den Flachbarftsaten aufgehoben wurde. In Polen ges 
ſchah es durch Ylapoleon, in Weftfalen bereitete man fie vor. Das Kdilt vom 
9. OÖltober 1807 war eine Flotwendigkeit. Aber follte es wirtlih Segen 
bringen, fo mußte die Verleihung der perfönlichen Steiheit mit einer grunde 
legenden Regelung des gefamten Bodensechts verbunden werden. Vor allem 
mußte der Bauernfhut aufrechterhalten und ausgeftaltet werden. Der Bauer, 
der geftern noch börig geweien war, durfte nicht heute unbefchräntte Selb» 
ftändigkeit erlangen, nicht die Möglichkeit belommen, das Land zu verfchleudern, 
auf Seffen Bei feine und der Seinen Kriftenz — Er mußte zu voller 
Freiheit erſt erzogen werden. 

Doch ſolche Gedanken lagen den Schuͤlern Adam Smith' fern. So tam 
es, daft der von Steins Mitarbeitern vorbereitete Entwurf die völlige Sreibeit 
88 Brundftüdverkehrs einführen und den Bauernfchutz gänzlich befeitigen wollte. 
Stein felbft ertannte die Gefahren, die darin Ingen. Aber audy er ftand fo fehr 
imter dem Einfluß der Modeftrömungen, daß er fich damit begnügte, die Zus 
ftimmung der Behörden zur Einziehung von Bauerftellen vorzufchreiben. Im 
übrigen trat er feinen Mitarbeitern bei. 

Vollendet wurde das Werk durch das Hardenbergfche Editt vom 14. Seps 
tember 1811, das der Manchefterlebre endgültig zum Siege verhalf, indem es 
den Bauern die freie Veräußerung und Teilung ihrer Grundftüde anbeimftellte. 
Grund und Boden wurde zum Handelsobjelt, zur Ware. Der Verfchleus 
Derung, Zerfplitterung, Derfhuldung des Bodens waren Tor und Tür ges 
Öffnet. Der Keim aller Agrarndte der kommenden Jahrzehnte war gelegt. 

Diele Jahre fpäter bat Stein die fchweren Sehler diefer Agrarreform er« 
tannıt und fie bitter beflagt. Aber nun war es zu fpät. Der Zeitgeift batte 
fein Opfer gefordert. Und es wäre unverftändlich, wie diefe Schwächung des 
Bauernftandes als rettende Tat gepriefen werden kann, wenn nicht beute viels 
fach derſelbe Zeitgeiſt herrſchte, wenn nicht heute noch die Geſchichtſchreibung 
a den ausgetretenen Pfaden eines billigen und pbrafenbaften Liberalismus 

ritte. 

Gewiß, dee Grundgedanke, von dem Stein ausging, war richtig... Der 
deutfche Bauer mußte wieder feei werden. Aber er durfte nicht von feiner 
Scholle gelöft werden. 
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Ganz Ahnliches iſt von der ſtaͤdtiſchen Selbſtverwaltung zu ſagen. Sie 
ſollte nur ein Teil des geplanten großen Reformwerks ſein. Auch das flache 
Land ſollte Selbſtverwaltung erhalten, Rreis⸗ und Provinzialſtaͤnde ſollten 
geſchaffen werden und uͤber ihnen ſollte eine Staͤndeverſammlung des preußi⸗ 
ſchen Staates ſtehen. Selbſt von einer ſtaͤndiſchen Verfaſſung des Reichs 
traͤumte Stein. Aber wie ſollte das moͤglich ſein, da doch die neue Lehre die 
Niederreißung aller Schranken forderte, da die Grundlage jeder ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
faſſung, die Staͤnde ſelbſt, vernichtet werden ſollten und vernichtet wurden? 
Nicht nur gegen die Sonderrechte des Adels richtete ſich der Haß des Zeit⸗ 
geiſtes und ſeiner Traͤger. Auch die ſtaͤdtiſchen Zuͤnfte und Innungen ſollten 
nicht fortbeſtehen duͤrfen, da ſie dem vielberufenen freien Spiel der Kraͤfte 
Schranken ſetzten. Die Bevoͤlkerung wurde atomiſiert, wie es dem liberalen 
Ideal entſprach, der einzelne Buͤrger dem Staat unmittelbar und unvermittelt 
gegenuͤbergeſtellt. Wie ſollte da eine ſtaͤndiſche Verfaſſung moͤglich ſein? 

Auch hier ſtießen Steins geſchichtliche Vorſtellungen mit den Gedanken 
zuſammen, die er als Frucht der neuen Zeit in ſich aufgenommen hatte, mit den 
Gedanken, denen ſeine Mitarbeiter dienten, und die Hardenberg uneingeſchraͤnkt 
verwirklichen ſollte, als Stein ſelbſt nicht mehr zu befehlen hatte. 

So kam es, wie es kommen mußte. Die kuͤmmerlichen Uberbleibſel 
ſtaͤndiſcher Gliederung, die ſich erhalten hatten, werden zerſchlagen. Ihre letzten 
mutigen Verfechter, Marwitz und Finckenſtein, werden von Hardenberg auf 
die Feſtung geſchickt, und noch heute runzelt der Mann des aufrechten Freiſinns 
unwillig die Stirn, wenn er die Namen dieſer trotzigen Junker hoͤrt, ohne zu 
ahnen, daß ſie nicht fuͤr adelige Vorrechte, ſondern fuͤr Rechte des Landes gegen 
einen deſpotiſchen Miniſter kaͤmpften. 

Erft 1823 wurde eine provinzielle Selbftverwaltung gefchaffen. In die 
Reformperiode aber fällt nur die Städteordönung vom 19. Llovember 1808, die 
ergänzt wurde durch die Hardenbergſchen Edikte über die Bewerbefreibeit vom 
7. September 1811 und über die Judenemanzipation vom 11. März 1812. Die 
Solge war unbeftreitbar ein wirtfchaftliches Aufblühben der Städte und ebenfo 
wenig foll beftritten werden, daß rein technifch betrachtet, die preußifchen 
Städte trefflih verwaltet wurden. Aber find die Stadtverwaltungen nicht 
zugleich Syochburgen eines ftaatsfeindlichen Sinnes, Zwingburgen des jüdifchen 
Steifinns über den deutfchen Bürger geworden? WDiegt das nicht reichlich 
die erzielten wirtfchaftlichen Vorteile auf? Und wird man wirklich, obne 
der Wahrheit ins Beficht zu fohlagen, fagen dürfen, daß dieſe Entfeſſelung 
niederer Kräfte zu Preußens Erhebung beigetragen, ja, nach der Iandläufigen 
Lehre, fie erft ermöglicht bat? 

Lieben diefen zwei Reformen, die gefunde Grundgedanken durdy den Zeit 
geift verderben ließen, ftand jedoch eine dritte, von der im allgemeinen wenig 
gefprochen wird, weil fie verwaltungstechnifcher Art war und mit dem Zeitgeift 
nichts zu tun batte, und die doch gerade der Erhebung Preußens mehr vorges 
erbeitet bat, als irgend eine andere Maßnahme jener Zeit. 

Preußen war ein Agglomerat von Provinzen und Provinsfplittern. Flur 
die Perfon des Königs hielt das Gebilde zufammen. Die Regierung lag grund 
fäglih in den Händen teils von Sachminiftern, teils von Provinzialminiftern, 
deren Zuftändigleiten fich in unüberfichtlicher WDeife Ereuzten und vermengten. 
Letzten Endes aber führte der Rönig durch fein Kabinett ein rein perfönliches 
Regiment. 
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Da hat Stein ruͤckſichtslos eingegriffen und einerſeits die Verdraͤngung 
des Rabinetts, andererſeits die Durchfuͤhrung des Fachminiſterſyſtems gefordert 
und zugleich verlangt, daß ein Erſtminiſter eingeſetzt werde, in deſſen Haͤnden 
alle Faͤden zuſammenlaufen ſollen. Er hat ſeinen Willen zuerſt nicht durchſetzen 
koͤnnen. Als er auf ihm beharrte, wurde er in Ungnaden entlaſſen. Erſt 
nach dem Zuſammenbruch hat man ihm nachgegeben, und Hardenberg hat dann 
die Fruͤchte ſeiner Raͤmpfe geerntet, indem er lange Jahre hindurch als Staats⸗ 
kanzler faſt unumſchraͤnkte Gewalt ausuͤben durfte. 

Durch dieſe Reform wurde eine Stelle geſchaffen, in der wirklich die ganze 
Staatsgewalt zuſammengefaßt war. Das war tatſaͤchlich eine Vorbedingung 
für Preußens Erhebung, für das ſiegreiche Beſtehen des Kampfes, in den 
Preußen eintreten mußte. 


IV. 


Soll alles das nun heißen, daß wir die Altäre einreißen müffen, die das 
deutfche Dolk dem Gedächtnis Steins errichtet bat? 

Reineswegs! Der Strahlentranz, den die Befchichte um Steins Haupt 
gewounden bat, leuchtet fort durch die Jahrhunderte, und kein BDeutfcher wird 
feinen Flamen anders, denn in Ebrfurdt und Dankbarkeit nennen. Aber das 
wird nicht deshalb gefcheben, weil er diefe oder jene liberal angebauchte Reform 
Surchgeführt bat, fondern deshalb, weil er kraft feiner reinen, großen und 
ftarten Perfönlichkeit, feiner VDaterlandsliebe, feines flammenden Sehnens nad) 
Sreibeit an der Spitze derer ftand, die Preußens Erhebung zuwege gebradht 
baben. Ylicht feine Reformen, an denen vieles verfehlt war, deren (Brundges 
danken durch Wiodeftrömungen verwifht waren, feine Perfönlichkeit bat die 
Erhebung möglich gemacht. Stein ift es gewefen, der Blücer und Scharns 
borft und Gneifenau auf den Platz ftellte, auf dem fie wirken konnten. £r ift 
«8 geworfen, der als geächteter, entamteter Slüchtling die Politif Alerander I. 
beftimmte, der diefen fchwantenden, unentfchloffenen Mann beeinflußte, den 
Mut in ibm ftärkte, die Überzeugung in ihm wedte, daß es gerade feine, 
Weranders, gefhichtlihe Sendung fei, Europa vom Joch des Korfen zu bes 
freien. Stein war es, der den Raiſer dazu vermochte, feine Truppen nach 
der Austreibung Ylapoleons nicht an der ruffifchen Brenze Halt machen zu 
laſſen, ſondern die Waffen hineinzutragen nad) Preußen, nad Deutfcdhland, bis 
in das Herz Frankreichs. 

Stein war einer der Broßen unferer Gefchichte.. Er war einer jener 
Männer, die nicht mit dem zahlen, was fie tun, fondern mit dem, was fie 
find. £r wirkte allem zuvor durch die Rraft feiner Perfönlichkeit. 

Ein bequemer Befelle war er nicht. Schroff und rüdfichtslos, bat er ſich 
unzählige Seinde gemacht. Bei Sofe, in der Beamtenfchaft war er nicht beliebt. 
Ienes „Uff!“ der Erleichterung, das durch die Reiben der Charalteriofen ging, 
als Bismerd abtrat, mag ebenfo vielftimmig erflungen fein, als Stein 
befeitigt wurde. Deshalb dachte man auch nicht daran, ihn Zurüdzurufen, als 
Preußen wieder frei war. Man ließ ihn im Hintergrunde und bebielt lieber 
den gefchmeidigen Weltmann Sardenberg. Mehr als das! Alle, die an der 
Befreiung mitgearbeitet hatten, wurden reich belohnt, erhielten Dotationen 
an Land und Geld. Klur Stein ging leer aus. Kinen Befig, den er während 
85 Brieges in Pofen erworben batte, durfte er gegen ein But in Weltfalen 
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eintaufhen. Dod als Ausgleich mußte er auf fein Rubegebalt sls Minister 
verzichten. 

Stein ift «s gewefen, der in höherem Grade als alle anderen Preußens 
Erhebung vorbereitet bat. Er war es trot der Mangelbaftigleit, je, Sch&ds 
lichkeit feiner heute noch ebenfo gedantenlos wie laut gepriefenen Reformen. 
In dieſer Tatſache aber liegt die große Lehre jener großen Zeit: nicht auf 
Reformen kommt es an, fondern auf Männer. Die richtigen Männer müffen 
am richtigen Platz ftehen, fie müffen SHandlungsfreiheit haben, müffen Ders 
trauen genießen. Dann wird das Ziel erreicht werden. 

Männer, nicht Maßnahmen, beftimmen den Bang der Befchichte. Männer, 
nicht Reformen führten zu Preußens Erhebung. 

Aud; wir werden den Weg zu Steibeit und Größe wiederfinden, wenn 
wir aufhören, nach Reformen, nad) Befetzen und Verordnungen zu rufen, 
wem wir den Männern, die kommen, die vielleicht fhon da find, vertrauensvoll 
die Bahn HKfnen! Ä M 


Deutfche Schmad), 


Deutfdye Hoffnung. 


Ihr Deutfchen, febt ibr ſchwarz ihn gaͤhnen 
Den Abgrund der Erbärmlicdhkeit 3 

Seid ibr das nody — in Weibertränen 
Zu jeglidyem Verzicht bereit $ 

In Polftern dehnt fidy jeder Wicht, 

Die Beften — fteben vor GBeridht! 


Derrat an eig’nen Stamm’sgenoffen, 
Vorm Seinde Liebedienerei, 
Schambaftigteit liegt in der Goffen, 
Und das Gemeine waltet frei. 
Dergefien Ebr’ und Rubm und Pflidht, 
Die Beften — fteben vor Gericht. 


Doll, das im Waffen⸗Lichtgefunkel 

Trogt einer Welt voll Grimm und Graus, 
Wer fhlidy fidy ein in Kladyt und Buntel 
Und legte Sadein an dein Aaus ? 

Schlaͤfſt du? — Frech ſchaltet das Geſchmeiß, 
Und deine Beſten gibſt du preis! 


Auf, eb' die ſtolze Burg in Flammen 
Zu ew'gem Untergang verſinkt, 
Ihr Beſten, rottet euch zuſammen 
Und mutig in die Lobe fpringt! 
Wer Rettung will, dentt Schonung nicht, 
Ihr, baltet peinlies Gericht! 
S. Graf v. d. Schulenburg. 


% 
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Staatendaͤmmerung? 
Von Dr. Schmidt⸗Gibichenfels. 


Seun die Staaten allmaͤhlich verſchwinden und anderen Gemeinſchafts⸗ 
gebilden Platz machen? Auf dieſen Gedanken koͤnnte man faſt kommen, 
wenn man die geſchichtliche Entwicklung der letzten Jahrzehnte vom Stand⸗ 
punkte ſtaatlichen Lebensbeduͤrfniſſes betrachtet. Einen Rampf zwiſchen Staaten 
und gewiſſen uͤberſtaatlichen, mit keinem beſtimmten Staate auf Gedeih und 
Verderb verbundenen Maͤchten (Kirchen, Orden, Geheimbuͤnden) hat es zwar 
ſchon immer gegeben. Man denke dabei nur an die erbitterten Kämpfe der 
roͤmiſch⸗deutſchen Raiſer mit den Paͤpſten und der franzoͤſiſchen Koͤnige mit 
dem Templer⸗Orden. Aber in dieſen Raͤmpfen hat ſich der Staat wenigſtens 
behauptet und zeitweilig hie und da ſogar die UÜbermacht erlangt. Erſt neuer⸗ 
dings, wo die bisherigen uͤberſtaatlichen Maͤchte (Rom und gewiſſe Freimaurer) 
im Marrismus und im internationalen Finanzkapital (beide bekanntlich von 
Juden beherrſcht), bewußte oder unbewußte Unterſtuͤtzung gefunden haben, 
neigt ſich die Wagſchale immer mehr zu ungunſten der Staaten, ſo daß zu 
befuͤrchten ſteht, daß die Staaten zuletzt uͤberhaupt verſchwinden oder doch zu 
voͤllig willenloſen Werkzeugen in der Hand der maͤchtigſten unter den uͤberſtaat⸗ 
lichen Maͤchten herabgedruͤckt werden. Ein Machtkampf wird ja wohl auch einmal 
zwiſchen die ſen Maͤchten, falls die Staaten ſich nicht wieder aufrichten, ent⸗ 
brennen; aber vorlaͤufig kaͤmpfen ſie noch gemeinſam gegen die Staaten, 
am heftigſten gewoͤhnlich gegen den zeitweilig maͤchtigſten, gegen den ſie 
jedesmal die uͤbrigen auszuſpielen verſuchen, denn ihre Rampfweiſe kann ja 
ſtets nur indirekt ſein, direkt koͤnnen ſie ja uͤber die Machtmittel der 
Staaten nicht verfuͤgen. Erſt wenn ſie das letzte gemeinſame Hindernis ihrer 
Herrſchaft gemeinſam uͤberwunden haͤtten, koͤnnte der Kampf zwiſchen ihnen 
ſelbſt beginnen. Dieſer Zeitpunkt iſt noch nicht da. Die Staaten ſind zwar 
ſehr geſchwaͤcht, aber ſie ſind immerhin noch vorhanden. Unabhaͤngig freilich 
iſt keiner von ihnen. Auch wenn einer von aͤußern Feinden nicht be⸗ 
droht wird, iſt er im Innern von Parteien abhaͤngig, und dieſe ſind ſaͤmtlich 
in der einen oder anderen Weiſe — ob freiwillig oder unfreiwillig — Werk⸗ 
zeuge der uͤberſtaatlichen Maͤchte, beſonders des internationalen Judentums. 

Was iſt die Urſache dieſer vom Standpunkte dauernder Lebensmoͤglichkeit 
der Voͤlker ſo außerordentlich bedauerlichen Entwicklung? 

Die Antwort darauf iſt ziemlich einfach. Die Staaten oder vielmehr 
deren fruͤhere Hauptvertreter, die Monarchen, hatten nur zu oft vergeſſen, 
manchmal auch gar nicht begriffen, daß ein Staat nur ſolange geſund, ſtark, 
unabhaͤngig im Innern wie nach außen hin ſein und bleiben kann, als er 
nichts anderes fein will als das Pflege⸗, Schutz⸗ und Trutzorgan eines be⸗ 
ſtimmten Volkes in ſeiner Geſamtheit, nicht in einer Partei oder Rlaſſe. 
Gegen dieſes Axiom wahtchaft voͤlkiſcher (auch wahrhaft ſtaatlicher) Staatskunſt 
iſt in der verſchiedenſten Weiſe verſtoßen worden. Gewoͤhnlich war es ein 
Einzelner, oder ein Rluͤngel, oder eine beſondere Partei oder Rlaſſe, die bei ſich 
dachte oder auch offen ausſprach: „Der Staat, das bin ich.“ Bei ſolcher Denk⸗ 
und Gefuͤhlsweiſe wird der beſte Rern des Volkes dem Ehrgeize, der Machtgier 
mindeſtens eines der vorher genannten Staatsbeherrſcher aufgeopfert. Das 
eigene Volk wird ſozuſagen unterworfen und ausgebeutet, anſtatt gehegt und ge⸗ 
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pflegt. Es muß wohl gar noch dazu dienen, auch noch fremde Völler 
zu unterwerfen und in den Staatsperband — natürlich auch nur zum Zwede 
der Ausbeutung — aufzunehmen. Kine foldhe Überfpannung oder falfche 
Auffaffung des ftaatliien Wiachtgedantens (Imperialismus) bat fich ftete 
bitter gerächt. Die Machthaber find entweder geftürzt worden, oder das ftarle 
Dolk, das den betreffenden Staat zuerft allein getragen und groß gemacht hatte, 
ft daran zugrunde gegangen, ift allmählich abgeftorben und bat fein reiches 
Erbe fremden Sklaven oder fonftigen Unterworfenen überlaffen müffen. Diefe 
tormten den Staat natürlidd auch nicht halten, da er ja ihrer raffifchen Eigen⸗ 
art nicht angemeffen und auf diefe nicht zugefchnitten wer. Kin Staat kann 
ja nur duch diefelben Eigenfchaften erhalten werden, die ihn zuerft groß ge 
madıt haben. Auf diefe Weife ift im Altertum fo mandhes große und ftarte 
Volk, dns alle Anwartfchaft auf unbegrenzte Lebensdauer gehabt hätte, mit dem 
Staate, der es nicht zu begen und zu pflegen, zu fehügen und zu ftügen 
gewollt oder gelonnt hatte, zugrumde gegangen. Kin Staat kann eben nur 
ein vöslkifcher Staat fein, oder er kann nicht fein, jedenfalls nicht von uns 
begrenzter Daue “ein. Ein Parteis oder Alaffens oder Voölkerftaat ift kein 
Staat im Sinne gefunder Hlatur und wahrer Rultur. Er muß über kucz 
oder lang fich zerfezen und fremden Staaten oder überftastlihen Mächten zur 
Beute fallen. Flur der vslkifche Gedanke in reinfter, Elarfter Ausprägung, 
wie er bis jetst nur im Deutfchland eriftiert, könnte den heutigen, an allen 
möglichen Zrankheiten leidenden, dem Tode nahen Staaten neues Leben eins 
bauen. Wehrbaft vslIkifches und wahrhaft ftaatlidhes Bemeinfchaftss 
gefühl hängen eng miteinander zufammen, ftügen fich gegenfeitig. Befonders 
kenmzeichnend dafür find zwei Ausfprüce Der eine ftebt am Rathaus der 
alten deutfchen Reichaftadt Eger und beißt: „Das böcfte Gut des Mannes 
ift fein Doll.“ Der andere rührt von dem belannten Dichter und Rechtsgelehrten 
Selir Dahn ber und lautet: „Das bichfte But des DPolkes ift fein Staat.” 
Dorausgefett ift dabei natürlich, daß es ein wahrhaft vslkifcher Staat 
ifl. Im anderen Salle kann der Staat für dus Dolk nicht nur kein But, 
fondern oft ein Übel, eine Belaftung fein. 

Daß die überftantlichen Mächte Seinde jedes ftarken, rechtfchaffenen, une 
abhängigen Staates, alfo ganz befonders des pslkifchen Staates fein müffen, 
liegt auf der Hand. Diefe Mächte wollen ja als letztes Ziel weder die Staaten 
noch die Völker, überhaupt keine felbftändigen politifchen Einheiten. Sie 
wolkn vielmehr alle natürlichen und wahrhaft kulturellen Unterfchiede möglichft 
aufheben und die gefamte oder doch einen möglichft großen Teil der Mienfchbeit 
zu einer „domeftizierten” (verhaustierten) Herde unter einem Mirten machen. 
Das ift fowohl der gefunden Liatur wie der wahren Kultur entgegengefett, 
dene beide geben auf Differenzierung, nicht auf Yiivelliertung «aus. 
Auch kan nur der Wettbewerb die verfchiedenen Arten und Individuen zu 
möglihft hoher Bolllommenbeit entwideln und, wenn diefe Stufe erreicht 
ift, fie behaupten. Das Gegenteil würde zu immer fehlimmerer Rrankheit 
und zulett zum Tode führen. Alles das wiffen die Vertreter der überftaats 
lichen Mächte entweder nicht, oder fie wollen es nicht wiffen. Jedenfalls 
wollen fie ein anderes ale das flaatliche und vslkifche Bemeinfchaftsgebulde 
und entiprechende GBemeinfchaftsgefühl. Die Rircdhen und ihre Stützen, die 
geiftlichen Orden, meinen mit diefem Gemeinfchaftsgefühl eine beftimme Res 
ligion uns Ronfeffion, die Sreimaurer eime irreligiöfe oder allgemein 
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religiöfe — im übrigen recht vage, unbeftimmte — Idee, das internationale 
Sinanztapital ein rein materielles, wirtfchaftliches Zufammengebörigkeitss 
gefühl, das die Vorberrfhaft und zuletzt Alleinberrfchaft eines beftimmten 
Volkes, nämlicdy des jüdifchen, in die Wege leiten foll. 

Man fieht: nur die legte diefer überftaatlichen Mächte verleugnet damit 
den völkifchen Gedanken nicht, bat ihn niemals verleugnet und würde darum 
nad) allen natürlichen efetzen über die anderen Wettbewerber um die Welts 
berifchaft zuletzt den Sieg dapontragen. Wie die Juden von fämtlicyen Rul⸗ 
turvöltern des Altertums allein übrig geblieben find, fo würden fie auch 
die beutigen modernen Aulturodlter überleben, wenn diefe dem völlifchen 
Gedanken in Staat, Wirtfheft und Rultur auch weiterhin ebenfo verleugs 
neten wie jene. 

Dog die Juden feit ihrer Zerftreuung ohne eigenen Staat — zu einem 
rechtfchaffenen State gebört immer ein beftimmtes Zand mit beftimmten 
Grenzen — befteben konnten, war freilich nur dadurdy möglich, aß fie in dem 
Staste ihrer Wirtspdlter einen Krfag dafür fanden. Sie ließen fich 
Leben und Eigentum vom Staate ihrer Wirtspölker fchützen. Wie fie fich 
deren produktive Schaffenstraft zunute machten, fo machten fie fich eben auch 
deren Öffentliche Einrichtungen zunute. Das tun übrigens die anderen übers 
ftastlihen Mächte auch, und darin befteht die befondere Perfidie ihrer Politik. 
Sie laffen fih von den Staaten befchütgen, befchütgen die fe aber nicht nur. nicht, 
fondern belämpfen fie, wenn fie fi ihnen nicht vollftändig unterwerfen, 
8. b. als Werkzeuge benützen laffen. 

An dem Beifpiel der Juden fiebt man zugleich), daß der völtifche und 
roffifche Gedanke, wenn er nur ftart genug ift und auf befondere Weiſe gehegt 
und gepflegt wird, einen eignen Staat mit beftimmten Grenzen «ud ents 
bebren kann. Das gilt freilid, wie fehon angedeutet, nur für nomadifche, 
vom DBeutemachen lebende und nur zeitweilig feßbafte Völker. Dauernd 
feßbafte, bodenftändige Völker würden ohne eigenen Staat bald zugrunde 
geben. Obne Grenzen und Grenzfhug würden fie von fremden Völkern 
überflutet werden, einem chaotifhen Raffenwirrwarr verfallen oder direlt 
vernichtet werden. Ihren vslkifchen und reffifhen Tod bedeutete 
es in dem einen wie in dem anderen Salle Ks genügte zu dieſem 
Ende fdhon, daß der Staat kein wahrhaft vslkifcher ift, auch wenn er fonft 
nody die Rraft hätte, gewaltfam eindringende Stemde abwehren zu können. 
&s gibt auch eine friedliche Eroberung, Durdfegung, Zerfegung. Das 
ift der Sall der modernen Völker des europäifchen Aulturkreifes. Sie würden 
über kurz oder lang genau fo ficher zugrunde geben, wie ihre antiten Dors 
ganger, wenn fie, wie gefagt, den raffifchen und völkifchen Bedanten weiter 
verleugneten. Dadurch würde die jegige Stastdämmerung zulegt in «ine 
völlige Derfinfterung übergeben. 

Die gefündeften Elemente der heutigen Völter fcheinen das auch bereits 
inftinktiv zu fühlen. Die fich überall auf diefe oder jene WDeife erbebende 
»ölkifche Bewegung, mag fie fich fafchiftifch, antiparlamentarifch oder fonftwie 
nennen, ift die Begenwirtung (Reaktion) gegen das, was die Juden und ihre 
Rnechte bisher „modernen Sortfchritt“ nannten: nämlich zumeift das, was die 
Staaten [hwächt und fie hindert, das Pfleger, Schuts und Trutorgan ihrer 
Dölker zu fein. Es find das die vorher genannten überftastlichen Mächte, auch 
bloße internationale seen, wie befonders der Marrismus und Pazifiemus, welche 
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die Juden — teilweife auch die Iefiten und Sceimaureer — fo [hin als ein 
Wetzeug für ihre Zwede, nämlich zur Schwächung ds gefamtvsitifchen 
Oemeinfchaftegefühls auszunutzen verftanden baben. 

Befonders erfolgreich ift diefe zuerſt „fortſchrittlich⸗liberal“, dann „ſozial⸗ 
Semolratifch“ genannte Politik bei uns in Deutfcdyland gewefen, erftens deshalb, 
weil der Deutfche infolge eines ftarten Perfönlichleitsgefühls und einer uns 
glüdlichen geihichtliden Entwidlung an fi fdhon en fhwädkres ges 
famtvöltifhes Gemeinfhaftsgefühl bat, und zweitens, weil er alles, auch 
die Selbftvernichtung, grümndlicher betreibt als andere Flationen. Aus dems 
felben Grunde ift aber auch zu hoffen, daß der Deutfche die völkifche Bewegung, 
wenn er dern Sinn arft einmal begriffen und fie ihn ganz erfaßt bat, fchneller, 
flärter und folgerichtiger vorwärts treiben wird als andere Völker. Sie dürfte 
daher auch bei uns in Deusichland, wenn bier zur rechten Zeit die rechten Fuͤhrer 
an die Macht kommen, eher zum richtigen Ziele kommen als anderswo. Was 
fihb in alien „Safzismus“ nennt, war vielleicht urfprünglich eime echt 
völkifhe Bewegung. Sie ift aber durch gebeime überftaatliche Einflüffe, ale 
men einfab, daß fie nicht niederzulämpfen wear, in eine falfche, d. b. übers 
vslktifhsimperisliftifehe Richtung gelenkt worden. Der Jmperislismus 
it nämlich ftets das Auskunftsmittel, wenn Marrismus und Pazifismus nicht 
mebr verfangen wollen. Wenn die Völker des Parlamentarismus mit feinen 
unfruchtbaren, ja verheerenden Parteis und Alaffentämpfen überdrüffig vwoerden, 
darn verfucht man es mit den Doölkerkämpfen oder wenigftens mit einer 
leicht dahin führenden Außenpolitit, damit die Völker nur ja nicht zur Ruhe 
und Genefung, nur ja nicht in den wirtfchaftlichen und damit in den fozielen 
md politifhen Bleihgewicdhtszuftand gelangen. Dann wäre ja die Aus» 
beutung der Schaffenden durch die Kaffenden und damit eine Judenherrfchaft 
nicht mehr möglid. Das internationale Sinanzlapital könnte dann vielleicht 
fogar einmal befhlagnabmt oder „medistifiert” werden. Auch der Einfluß der 
fich bewußt oder unbewußt auf die Juden ftütgenden anderen überftastlichen 
Mächte Einnte dann ausgefchaltet werden. Eben darum darf man die Völler 
gar nice zur Ruhe und DBefinnung kommen laffen. 

An fi ift Machtpolitit nicht falfch. Llur muß es eine Machtpolitik fein, 
die dem Dolle in feiner Befamtbeit, nicht einzelnen, oder Gruppen, oder 
Biaffen, oder Parteien zugute kommt. An dem, was man heutzutage „Ims 
perialismus” nennt, kann ein Volt wohl zugrunde geben, aber nicht wirklich 
in die Ayöhe kommen oder gar dauernd am Leben bleiben. Diefer Imperialismus 
ft kein Mittel wahrhaft vslkifcher Staatstunft, fondern übervölkifcher 
Satanspolitit. Muffolini mag fi in Acht nehmen, daß man nicht auch 
ihn, wie das faft ſchun der Fall zu fein feheint, zum Werkzeug eines für fein 
Dolt unfruchtbaren, ja tödlichen Imperialismus madt. Die Spuren des alten 
Roms, die er ja oft um fich fiebt, follten ihn eber fchreden als ermutigen. 
Und was die heutigen Hachfolger der altn Roma anbetrifft, fo fcheinen 
diefe fürs erfte nicht fowohl Italien als Srantreich zum Werkzeug Gottes 
— men kann au) fagen des Teufels — auserfeben zu haben. Die „Gestae Dei 
per Francos“ follen offenbar wieder aufleben. Während man Kingland, 
Amerita und Japan gegeneinander mißtrauifch macht und auf diefe Weiſe 
lähmt, foll Scankreich zuerft Deutfchland und Rußland, dann auch die übrigen 
Länder in den Schoß der allein feligmachenden Rirdye zurüdfüheen, ganz gleich, 
ob dadurch ſo etwas Ahnliches oder noch Schlimmeres als der Dreißigjährige 
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Krieg entſteht. Was kann das alles den uͤberſtaatlichen, mit keinem beſtimmten 
Staate auf Gedeih und Verderb verbundenen Maͤchten, namentlich dem Juden⸗ 
tum ſchaden? Dieſes bleibt ja dann allein uͤbrig, und dann beginnt jene 
„Ordo ab chao“, den fowohl Juden wie Freimaurer als Parole fuͤr die Zu⸗ 
kunft ausgegeben haben und zu deſſen Herbeifuͤhrung ſie ſich die Hilfe Roms 
und des nationalen Frankreichs gerne gefallen laſſen wuͤrden. Dieſe beiden 
wuͤrden ſich ja dadurch nicht retten, ſondern vollends zugrunde richten. Das 
erſehnte Chaos, aus dem die neue Ordnung erſtehen ſoll, waͤre dann in jeder 
nur wuͤnſchenswerten Ausdehnung vorhanden. 

Alles das koͤnnte vermieden und die ſonſt ſo achtbare katholiſche Rirche auch 
bei uns in Deutſchland ſo wie in den andern Laͤndern eine wahre Volkskirche 
werden, wenn ſie auf uͤberſtaatliche und uͤbervoͤlliſche Satanspolitik verzichtete, 
oder wenn wenigſtens die niedere Geiſtlichkeit, die ja auch bei uns noch nicht 
vollſtaͤndig entvoͤlkiſcht iſt, ſich jene grauenvolle Perſpektive vor Augen halten 
und dagegen wehren wuͤrde. Auch die ſonſt ſo kluge Roma ſollte ſich doch 
nicht von Alljuda nasfuͤhren und mißbrauchen laſſen. Sie ſollte ſich doch 
ſagen, daß ſie mit all ihrer noch ſo fein geſponnenen uͤberſtaatlichen Politik 
zuletzt doch nur die Geſchaͤfte des Judentums — des Gegenpols des wahren 
Chriſtentums — beſorgt. 

Wie das aber auch kommen mag — die voͤlliſche Bewegung iſt damit 
weder bei uns noch bei den anderen Voͤlkern, ſoweit ſie noch nicht voͤllig ent⸗ 
artet ſind, aufzuhalten. Sie wird ſich uͤber kurz oder lang dennoch durch⸗ 
ſetzen, und damit wird fuͤr die Staaten ſowohl wie fuͤr die Voͤlker die 
Morgenroͤte eines neuen herrlichen Fruͤhlingstages ſichtbar 
werden. Und ſollte auch das weſtlichſte Europa, das „Abendland“ in jedem 
Sinne des Wortes, nicht mehr zu retten ſein: Mittel⸗, Nord⸗ und Suͤdeuropa 
haben noch Lebenskraͤfte genug in ſich, um eine neue Bluͤte geſunder Natur 
und wahrer Rultur hervorzutreiben, wenn — — ſie ſich von der Fremd⸗ 
herrſchaft der uͤberſtaatlichen Maͤchte, insbeſondere Alljudas, endlich befreien 
und ihr Schickſal allein beſtimmen. „Die Politik iſt das Schickſal“ ſagte 
Napoleon J. mit Recht. Handeln wir endlich danach! 


An Hindenburg und Ludendorff. 


Einſt hat der Maſſen Jubel euch umbrandet, 

Ihr ward All⸗Deutſchlands ſtolzer Siegsgedanke — 
Die Volksgunſt ſchwand, die weiberlauniſch ſchwanke, 
Als unſer Schiff durch eigne Schuld geſtrandet. 


Schlimm ward der Traͤume goldne Fracht gelandet, 
Euch ſpuͤlte fort die Zeit, die nervenkranke, 

Das Strandgut fraß der ſchakalkuͤhne Franke, 

Und Gluͤck und Hoffnung ſind verweht, verſandet. 


— Ihr lebt uns fort und harrt, der Eine ſchweigend, 
Der Andere mit Rnirſchen nur ſich neigend, 
Sein heißes Herz in jeder Stunde zeigend. 


Doch ſeid getroſt! Die Zeit iſt nicht mehr ferne, 
Da braucht euch unſer Volk und ruft euch gerne, 
Und euer Ruhm ſteigt neu zum Reich der Sterne. 


Richard Hennig. 
> 
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Der fhwarze Militerismus, 


Don Beorg Widenbauer, Regensburg. 


ur die felbfimörderifche Wahnfinnstat vom 9. Llovember 1918 ift dem 

Deutſchen Reich das Rüdgrat gebrochen und es it in der kritifchften 
Stunde feines Dafeins wehrlos feinen übermütigen „DBefiegern“, insbefondere 
den rachfüchtigen Sranzofen, ausgeliefert worden. Das deutfche Volt beraubte 
fidy, betört durch die Dorfpiegelungen der Revolutionsmänner, die mit Recht 
für dns Weiterbefteben ihrer limfturzberrfchaft fürchten mußten, des Aaupts 
inftruments jeder ftastlidhen Macht, feines achtunggebietenden, ftolzen Heeres, 
und gab fi in fehidfalhafter Derblendung der Willkür der „Sieger“ preis. 
„Llieder mit dem Militerismus!” brüllte damals die unpolitifche, durch vers 
bängnisvolle Schlagwörter vom „ewigen Stieden”, „Völkerverföhnung“, u. dgl. 
Phrafen am Hlarrenfeil geführte Menge und machte nächft den deutfchen Sürften 
808 deutfche militärifche Spftem für das Unheil des Rrieges und deffen unglüds 
lien Ausgang verantwortlich, „Bott fei Dank, daß wir den Krieg verloren 
baben, denn fonft hätten wir noch vor jedem Unteroffizier Sront machen 
müffen!“ „Wenn wir kein Militär mehr zu unterhalten brauchen, fo baben 
wir in ein paar Jahren unfere gefamten Rriegefchulden abbezahlt, und wenn 
die Leute, die bisher in den Rafernen mit nutlofem Paradedrill und einfältiger 
Soldatenfpielerei ihre koftbare Zeit vergeuden mußten, nun frei werden für 
erfprießliche friedliche Tätigkeit, fo kann ficy unfere Induftrie erft recht große 
zügig entwideln und fo jeden fremden Wettbewerb aus dem Selde fhlagen. 
Dann überflügeln wir troß alledem noch die Engländer und Amerikaner. Die 
wahren Sieger find wir!” So konnte man damals Taufende von politifchen 
Rindstöpfen am Biertifch und in Verfammlungen reden bören und gewoiffens 
kofe Agitatoren der Linken trieben mit derlei Redensarten politifchen Bimpels 
fang. In diefem Sinne bat wohl auch der Revolutiondr Scheidemann in den 
Umfturztagen vom Ballon dcs Berliner Raiferfchloffes aus das leichtfertige 
Wort in die Maffen gefchleudert: „Das deutfche Volt bat auf der ganzen 
Kinie gefiegt.“ 

88 ift ganz anders gelommen, als die deutfchen Träumer bofften, die 
Beine blaffe Abnung davon hatten, daß die fiherfte Grundlage alles 
wirtfhaftlihben Bedeibens die reale politifhe Madt ift, 
wie fidy dies ja am Deutfchen Reich von 1870/71 fo augenfällig erwiefen bat. 
| Der deutfhe Militarismus ift gründlich erledigt. Dafür ift aber ein 
onderer Militarismus bochgelommen und feiert heute wahre Drgien, tobt 
fid rüdfichtelos gegen das waffenlofe, mit Süßen getretene Deutfchland aus, 
namlich der franzöfifche. Miutet es uns nicht wie eine Jronie der Welt« 
geſchichte an: das oo⸗Millionen⸗Volk des Deutfchen Reichs oder richtiger, die 
so Millionen Deutfhen Mitteleuropas werden beute beberrfcht, ja gelnechtet 
und gelnutet von den 40 Millionen Stanzofen und ihren flawifchen Trabanten! 

Wer aber it dns Hauptwertzeug des franzsfifhen Milis 
tarismus? Ks ift Srantreihs „Shwarze Madt”, die den ims 
perisliftifhen Mammonardyen des Empire Parisien die Mittel an die Mand 
gibt, ftändig den Weltfrieden zu bedrohen und den bisherigen Aauptbürgen 
für die Ruhe Europas, dns einft fo mächtige Deutfche Reich, niederzubalten. 
Der etbifhe dJeutfhe Militarismus ift abgelöft dur den 
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Fulturfeindlichen franzöfifhen Militarismus. Wir Deutfchen 
müffen nun entfetzlich bitter büßen, was wir 1918 an uns felbft verfchuldet 
baben. Demm durdy unfere verbrecherifche Wöebrlosmachung, unfere politifche 
Selbftentmannung baben wir erft dem franzsfifhen Militerismus auf die 
Beine geholfen. Diefer aber vermag zur Durdführung feiner WDeltmachtes. 
pläne Jängft nicht mehr genug weiße Truppen aus dem eigenen für feine übers 
fpannten „„errfchergelüfte ganz ungenugenden Ülenfchenmaterial der Hei⸗ 
mat aufzuftellen, fondern ift gezwungen, Sarbige aller Raffen, vor 
allem Schwarze, in fein „eer einzuftellen. Web ein Armutszeugnis 
für die ftolze Grande nation! Flur mit Ailfe des fchwarzen Militaris« 
mus vermag fie noch WWeltpolitit zu treiben, vermag die franzöfifhe Res 
gierung überhaupt ihre eigene Herrfchaft im Innern auf die Dauer zu ftüßen. 

Heute ſchon verfügt Stanktreih mit den Referven über eine ſchwarze 
Armee von nabezu 1000000 Mann und bedient fi ihrer unter 
ftrupellofer Preisgabe des weißen Raffenbewußtfeins zur Erbaltung feiner 
Dormadpitftellung. Die franzöfifchen Staatsmänner haben ſich damit eine 
furdhtbare Prätorianergarde gefchaffen, die ein Hauptmittel ihres wirts 
ſchaftlichen und politifchen Imperialismus ift. Dabei denten die wenigften 
von uns an die betrübliche Tatfache, daß wir Deutfche in unferer politifchen 
Rursfichtigkeit unferem Krbfeind diefe gefährliche Waffe gleichfam felbft in 
die Hand gefpielt haben. 

Einmal waren es die Zabllofen deutfchen Sölöner der berüchtigten Sremdens 
legion,!) die Stantreihs Rolonialmacht mitbegründen halfen. ı831 ins Leben 
gerufen, vereinigte die Sremdenlegion ftets 7—8000 deutfche AÜbenteuerer, meift 
der intelligenteften Schichten, fühne, verwegene Steibeuter in ihren Reiben. 
Echt deutfcher Siegfriedssrang hat mitgewirkt am Aufbau des franzöfifchen 
Rolonialreiches, genau fo wie das deutfche Element in hervorragender Weife 
mitbelf, im Gften den ruffifchen Staat zu begründen und audy in der Lieuen 
Welt, 3. B. im ameritanifhen Unabbängigkeitstampfe, fich aufopfernd eins 
fette und ftaatsbildend und ‚fördernd fich betätigte. So kam tragifcherweife 
beftes deutfches Blut fremden Intereffen zugute. Denn es waren nicht immer 
die fchlechteften Söhne Mutter Germanias, die in die Sremdenlegion eins 
traten, mochten den oder jenen auch die Slucht vor den Syäfchern, die Surcht 
vor dem Staatsanwalt, den franzöfifchen WPerbern in die Arme treiben. Wie 
viele jugendliche Braufelöpfe find nicht durch abenteuerlichen Lefeftoff verleitet 
worden, der Romantik des Dranges in die Serne und dem zauberifchen 
Schimmer vermeintlichen Seldenlebens ihren Tribut zu zo0llen, und baben dann 
in bitterer Enttäufbhung zu fpät eingefeben, wie fdhmäblidd fie betrogen 
wurden! Wieviele Taufende unerfahrener junger Deutfchen find ferner nicht 
den Lodungen der franzöfifhen Werber ins Bern gegangen oder auch mit 
Gewalt — 3. B. deutfche Befangene während des Weltkrieges — zum Dienft 
m der Legion gepreßt worden? Man kann getroft behaupten, daß ohne die 
Fyumnderttaufende von Deutfchen, die fich für Stantreich aufgeopfert baben, 
Seifen Loloniale Machtaussehnung nie den heutigen Umfang angenommen 
hatte. Mit deutfhem Blut ward bauptfächlich das franzöfifdde Rolonialreich 
errichtet, das fich heute über vier Weltteile erftredt und vor allem in Liords 
weitafrita ein riefiges zufammenbängendes Ganzes von Marolto bis Tunis 


1) fies „Erwin Rofen, In der Sremdenlegion !” 
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bildet ımd füdlih bis zum Rongo reicht. Die Franzöfifche Sremdenlegion bat 
unzählige blühende deutfche Leben verfchlungen, vor allem aber ift das vor 
den Toren Srankreichs liegende Algerien das Maffengrab verirrter oder ges 
täufchter deutfcher Landeskinder geworden. Wieviel deutfches Blut, wieviel 
deutfche Seufzer und Tränen und Stücdye Heben an der kolonislen „Herrlichkeit“ 
Stantreihe? Trifft in diefem Sinne nicht auf die franzöfifdhe Rolonialpolitik 
die Anklage zu, die der edle Sreiheitsdichter Aömer gegen Stanteeich erbebt: 
„Der Meuchelmord der Söhne fchreit nah Blut?” Man bat ausgerechnet, daß 
feit dem bald bimdertjährigen Befteben der franzsfifchen Sremdenlegion, diefer 
Brutftätte der verbrecherifchften Perverfitäten, rund 250000 Deutfche dem 
Moloh des fheuglichftien Militarismus zum Opfer gefallen find. 

In diefem bauptfächlidd durch deutfches Heldentum dem franzsfifchen 
WMachtbereich einverleibten nordafrikanifchen Sranktreich waren es darın wiederum 
Deutfche, die als Rulturpioniere das Land, das ihre verbiendeten Brüder mit 
dem Schwerte für Stantreich gewonnen batten, nun friedlich mit Pflug und 
Spaten eroberten und fo erft dauernd für Stantreich in Befitg nahmen. Wäre 
doch das menfchenerme Stankreich aus fich ſelbſt heraus zu ſchwach geweſen, 
dieſe Laͤnder gewaltſam ſich anzugliedern, geſchweige denn zu beſiedeln. Wieder 
ſprangen Deutſche in michelhafter Verblendung hilfsbereit fuͤr Frankreich in die 
Breſche. Wer fruͤher die ſuͤdlichen Oaſen Algeriens bereiſte, der wunderte ſich, 
wenn ibm plößlich deutfche Laute ans Ohr ſchlugen. Hat doch Frankreich zahl⸗ 
ceiche Elfäffer und Lothringer, die 1873 in unbegreiflidem Troß gegen den 
fiegreidyen deutfchen Landsmann die dem MWiutterland wieder angegliederte 
Synmat verließen, dort unten angefiedelt, fo daß auf diefem gefabroollen 
Poften Deutfhe Wächterdienfte Tcifteten für die Bewahrung und Ausdehnung 
88 franzöfifchen Rolonialreiches. 

Leider bat fogar Bismard der Verwirklichung des franzöfifchen Rolonials 
gedantens tragifcherweife, wenigftens indirelt, Dorfchub geleiftet. Er förderte 
nach der Überwindung Stantreihe 1870/71 deflen koloniale Pläne, in der 
Tpffnung, daß eim in Überfee befchäftigtes Stantreih vom Ahbeine abgelentt 
würde und nicht mehr Zeit fände zur Revandye. Vielleicht wiegte er fich audy 
in Sem Glauben, daß die Kräfte Stantreichs durch koloniale Abenteuer vollauf 
m Anfpruh genommen und Stantreih in Streitigkeiten mit feinem alten 
kolonialen LFiebenbubler England verwidelt würde. VDergeblidy wiefen weits 
ſchauende Militärs fon damals auf die Gefahr bin, die für Deutfchland im 
franzoͤſiſchen Afrika heranwachſe: Nordafrika bilde für das pbyfifh abs 
fterbende Stantreich, für die deladente Republik, ein vorzügliches Rekrutierungss 
gebiet für fhwarzes Soldstenmaterial, für billigftes Ranonenfutter. Bismard 
glaubte wohl durch die überlegene deutfche Diplomatie diefe Befpenfter bannen 
zu Lönmen, aber er rechnete nicht mit feinen Klachfolgern. So ward Hords 
afrika mit der Zeit eine Hauptquelle der franzöfifhen Mat, 
der Herd des [hHwarzen Militarismus und damit der Brunnen, 
aus dem immer wieder von Jahr zu Jahr in immer träftigeren Strahlen der 
deutfchfeindlihe Revanchegedanke bervorfprudelte, der das alternde Srantreicy 
Fünftlich am Leben erhielt und zu flets neuen Racheplänen gegen den feind» 
lichen, aber gefürchteten deutfchen Llachbar aufftachelte. 

Das Zutunftebild, das vor einigen Jahren der franzöfifche Schriftfteller 
Moulieras in feiner Stugfchrift „„Le Maroc inconnu“ entrolite, ift buchftäblich 
MWichichleit geworden: „Algerien und Tunis werden uns einft 300000 mos 
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hammedaniſche Krieger liefern. Was aber wird erſt Marokko bedeuten, wenn 
es in franzoͤſiſchen Beſitz uͤbergegangen iſt? Welches europaͤiſche Heer ver⸗ 
möchte dann dem Anprall von 2 Millionen Berbern und Arabern, die fran⸗ 
zoͤſiſch bewaffnet und ausgebildet wurden, zu widerſtehen? Dann wird Frank⸗ 
reich die Beherrſcherin der Welt ſein.“ Seitdem hat Frankreich das reiche 
Maroklo ſich tatſaͤchlich einverleibt und damit ſeinem nordafrikaniſchen Rolo⸗ 
nialreich den wertvollen Eckſtein an der Grenzmark zweier Weltmeere, an 
einer der wichtigſten Meerespforten eingefuͤgt. Schon im Weltkrieg hat es 
daraus den groͤßten Nutzen gezogen. Nicht bloß, daß ihm Maroklo im Verein 
mit Algier als Rekrutendepot ſehr wertvoll war, es lieferte ihm auch die Roh⸗ 
ſtoffe fuͤr die Ruͤſtungsinduſtrie und Lebensmittel. Aber durch den Friedens⸗ 
ſchluß hat Frankreich ſein afrikaniſches Weltreich kieſig vergroͤßert und iſt heute 
wohl imſtande, durch ſeine Force noire ſogar den Englaͤndern gefaͤhrlich zu 
werden. Man ſetze nur in Rechnung die KHunderttaufende von Negern, die 
das tropiſche Afrika zu ſtellen vermag, vor allem die kriegstuͤchtigen Sene⸗ 
galeſen und die ſtarken Soͤhne des Hochſudans, die Frankreich nicht bloß vor⸗ 
zuͤgliche Soldaten fuͤr den eigentlichen Kriegsdienſt ſondern auch die Ar⸗ 
beiterbataillone für die Armierungstruppen und die Munitionswerk⸗ 
ſtaͤtten liefern. Wie billig iſt dabei dieſes ſchwarze Ranonenfutter, das der 
unerſaͤttliche franzoͤſiſche Rolonialimperialismus fuͤr die zweifelhafte gloire 
Frankreichs und die geldbeduͤrftigen Taſchen ſeiner Machthaber dem kultur⸗ 
widrigen ſchwarzen Militarismus opfert! 


Heute beanſprucht Frankreich im Vertrauen auf ſeine militaͤriſche Übers 
legenheit die Fuͤhrerrolle unter den Weltmaͤchten, wenigſtens ſtrebt es energiſchſt 
dieſem Ziele zu und ſpielt nicht etwa bloß gegen das wehrloſe Deutſchland, 
ſondern gegen den Bundesgenoſſen von geſtern, das ſtolze Albion, mit dem 
es noch ſo manche Rechnung von fruͤher her zu begleichen bat, neben feiner 
ſtarken Luftflotte vor allem ſeine ungeheuere ſchwarze Armee aus. ceute 
hätte Stankreich vielleicht die Möglichkeit oder bereitet fie vor, die Liiederlage 
von Safchode zu rächen, die ihm England vor einem Pierteljabrhundert diplos 
metifh zugefügt bat. Im Schoße Afritas braut fich eine furchtbare fchwarze 
Metterwolle für England, je für die ganze weiße Mienfchheit zufammen, 
wenn «es nicht gelingt, die Weltmächte gegen die madhtlüfternen, gewiffens 
fofen, politifhen Aasjäger an der Seine mobil 3u machen, und es bedarf 
wiederum einer von England belebten und von deutfchen yeldengeift geführten 
großen Roslition, wie zu den Zeiten Kiapoleone, um Stantreiche kulturfeindliche 
Pläne zu vereiteln und die Syerrfchaft der Weißen vor der Vernichtung durch 
den fchwarzen Militerismus zu retten. 


Man ift foger längft in Amerika darauf aufmerlfam geworden, wie ein 
keitartilel der LiewsPorlker Staatszeitung vom ı. Juli 1933 „Das waffens 
ftarrende Stantreih” bekundet: „Im altiven franzsfifchen seere fieben etwa 
250 000 Sarbige, aljo ein Drittel des GBefamtbeftandes. Hievon befanden filh im 
Srübjahr 1925 im befetzten Gebiet 58000 Mann (bedeutend mebr! d. D.), 50 000 
in Srantreich, der Reft in Klordafrila und Sprien. Die franzöfifden Aolonien 
baben rund 55, vielleicht fogar 60 Millionen Einwohner. Wird dort der 
Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht nach und nad) eingeführt, wie Srantreich 
plant (es betreibt fogar Zwangsaushebungen im ebemals deutſchen Ramerun 
und Togo. d. D.), fo läßt fich bei einer Rekrutierungsquote von I v. A. der 
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Bevoͤlkerung leicht ein fehwarzes Ser von 500—600 000 Mann, um Kriege 
bei 80%) ein foldes von 4—5 Millionen aufftellen.” 

Man male fi einmal aus, weldyes Machtmittel ein folder modern aus» 
gerüfteter Szeerlörper in den AHanden fo ftrupellofer Polititer wie Poincar& bes 
deutet! Der begte da nicht die fchlimmften Befürchtungen für den Weltfrieden! 

Stantreich bietet alles auf, um fein fchwarzes Menfchenreferpoir aufs engfte 
Hm Heimatlande anzufchließen. Während des Weltkrieges gelang es dem 
Gouverneur von Timbultu die Sahara von Algier über In Salab zu durchs 
queren, eine Strede von nabezu 2000 km. Damit war der Beweis geliefert, 
Daß eine Verbindung zwifchen Flordafrita und dem franzsfifchen Sudan ber» 
geftellt werden könnte, und in der Tat geben heute fehon franzdfifche Inges 
nieure an die Ausarbeitung der Pläne für die ftrategifch fo bedeutungsvolle 
Transfabaras Bahn, durh die Mittelafrile« von Srantreich aus in etwa 
6 Tagen zu erreichen fein wird. Dann erft wird das ftolze Wort General 
Mengins wahr: „Stankreich ftellt militärifch eine Llation nicht von 40, fors 
dern von 100 Millionen Menfchen dar.“ Abnlidh betonte fcdhon 1916 Sinanzs 
minifter Riot, daß Stankreich nicht nur bis zu den Pyrenden, fondern bis zum 
Rongo fi ausdbehne. Wie verbängnispoll mag diefes fhwarze Machtinftrus 
ment für den Stieden der Welt werden! Denn diefe Sslöner wollen bes 
fhaftigt werden, das madhtbungrige Srantreih will auch die Zinfen des 
Bapitals fehen, das es in diefes Unternehmen bineingeftedt bet. 

Ganz befonders den Engländern mag diefer fhwarze Militerismus ges 
fabrlicy werden. Llicht bloß, daß die englifchen Rolonien Weſtafrikas rings 
von franzöfifhem Rolonialgebiet eingetapfelt find, auch für den englifchen 
Sudan und für Agypten befteht Gefahr, und Agypten ift beute noch mehr 
als vor 100 Jahren der Schlüffel zu Indien. Die bedeutfam erweift fich bier 
der jüngfte Empfang des afgbanifchen Befandten durdy Poincar€ gerade zu 
der Zeit, da England die afgbanifche Regierung ultimativ aufforderte, ihre 
Beziehungen zur Sowjetrepublit abzubrechen. Poincar&stiapoleon kann fich 
heute einen foldden Wink mit dem Zaunpfabl (Force noire!) erlauben. Auch 
gegen Italien und Spanien richtet fih die Schwarze Macht Srankreichs. Wie 
fpielend leicht vermag Stankreich die fpanifchen Aüftenpläge in Liordafrils in 
Schach zu halten und jede weitere Machtausdehnung Spaniens zu verhindern! 
Anderfeits beachte man die Umtriebe Srantreiche gegen Tanger, die fich gegen 
England und Spanien zugleich richten! Desgleiden muß fi JItelien von 
Stantreich in Afrika bedroht fühlen, nicht bloß in Tripolis fondern fogar von 
der Atbiopifchen Rüfte ber. Ja, fogar auf dem europäifchen Rriegsfchauplag 
vermag Frankreich heute mit überlegenen fchwarzen Streitkräften aufzutreten. 
Schwerlid kann es von England völlig daran gebindert werden, feine mit der 
künftigen TransfabarasBahn in Nordafrika zufammengezogenen fchwarzen 
Truppen auf dem durch U-Boote und Luftlreuzer geficherten kurzen Seeweg 
von Algier nah MarfeillesToulon überzuführen. Wie fchwer diefe Mögliche 
Beit auf England und feine Bundesgenoffen von morgen drüdt, ergibt fich 
aus der Tatfache, daß demnäcdft gemeinfame Mandver von fpanifchritalienifche 
englifchen Siotten im woeftlichen Mittelmeer ftattfinden folten. Cui „bono‘‘? 
Jedenfalls aber haben wir Deutfche bei Abfchüttelung des Joches von Vers 
failles mit der Schwarzen Macht Srantreichs, die der ehemalige Oberbefebles 
baber der ameriltanifchen Befagungsarımee in Deutfchland, General Henry 
T. Allen, mit Redt eine „Weiße Schande”, ein „Perbredben an der 
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Meißen Kaffe“ nennt, ernftlichft zu rechnen. Doc, wie wir 1870 mit Turlos 
und Zuaven und im Welttrieg des ganzen bunten Aaffengefindels syerr 
geworden find, das die Kntentefippe gegen den Aeroismus der teutonifchen 
Nordraſſe ins Seld führte, fo werden wir uns wohl auch in Zukunft gegen 
das franzöfifche NRaffenkötertum und die fchwarze Auslefe feiner farbigen 
Fyilfspölker zu erwebren wiffen, wenn nur erft das nordifche Blurbewußtfein 
und das Gefühl der Zugebörigkeit zur ariftokratifchen arifchen Serrenraffe alle 
Deutfchyen unverfälfchten Blutes eint zum gemeinfamen Kampfe, zum Breuzs 
zug der Weißen Mienfchlichkeit gegen die baftardifierte und negrifierte „Grande 
nation‘, gegen die franzöfifchszivilifierten fhwmarzen Kyorden, die „Truppen nies 
derer Zivilifation“, wie General Allen fo wenig fchmenbelbaft die in den 
Soldstenrod geftedten „franzöfifhen Mitbürger” fchwarzer Raffe bezeichnet. 

Doch nicht bloß militärifch bildet der fhwarze Milttarismus eine Bde 
Srohung der Serrfchaft der Weißen Raffe, er birgt auch fchwere Bulturelle Bes 
fahren in fich, zunädyft für Stantreih felbfi. „Auf den Schügen fliegt der 
Pfeil zurüd.“ In diefer Hinficht ift fehr bezeichnend ein Auszug aus einem 
in der franzöfifchen SHalbmonatefchrift „Le Correspondant ‘ veröffentlichten 
Auffag Pierre Khorats, den die LiewsPorker Stastszeitung um die Mitte 
des Jahres 19232 berausgab. 

„Die fteigende Seranziehbung der Bevoͤllerung des franzoͤſiſchen Rolonial⸗ 
reis zum „eeresdienft, die vom General Mangin eingeleitet und im WDelts 
krieg auf die Spitze getrieben wurde, bommt zwar der Bequemlichkeit des 
franzsfifchen Bürgers und feiner Scheu vor dem Militärdienft in weitem Maße 
entgegen, birgt aber trogdem nicht unbedeutende GBefabren in fih. Wir find 
mit dem Schladhtruf: ‚Rrieg dem Militarismus!‘ in den Weltkrieg gezogen, 
und nun übertragen vwoir eben diefe Beißel des Militarismus, die wir auss 
zurotten vorgaben, auf die außereuropäifchen Völkerfchaften. Por den ‚Triumph 
es Rechtes und der Zivilifation‘ forderten wir von unferen Rolonien nur 
wenige 1000 Mann zum Weaffendienft. Heute ziehen wir alle diefe Völker 
in den militärifchen Wirbelftuem. Srüber lebten die Schwarzen bei ihrer 
Samilie und in ihrem Lande. Liach Ableiftung ihrer Dienftpflicht kehrten fie 
als Bauern oder Handwerker in ihre Heimat zurüd. Syeute werden fie in die 
Stemde deportiert, Loften dort alle Schmerzen des Erils und bleiben fchließlich 
als Entwurzelte bei uns, um den Neft ihres Lebens als „Europäer“ zu vers 
bringen. 

— dieſer moraliſchen Paradorie geſellt ſich aber noch eine wirtſchaftliche: 
der Heeresdienſt entzieht unſeren Rolonien die noͤtigen Arbeitskraͤfte. Die 
franzoͤſiſchen Rolonien ſind nur duͤnn bevollert. Wemn wir den jungen Nach⸗ 
wuchs in die Raſernen ſperren, wer ſoll dann noch die Felder und Pflanzungen 
unſerer Kolonien beackern? Auf die gedienten Soldaten iſt darin kein Verlaß. 
Der Militaͤrdienſt aͤndert von Grund aus die Mentalitaͤt des Farbigen. Man 
muß wirklich blind ſein, um die verderblichen Wirkungen zu verkennen. Zu⸗ 
naͤchſt hoͤren die Schwarzen auf, im weißen Franzoſen ein hoͤheres Weſen zu 
ſehen. Vor dem Kriege erſchienen wir als die unbeſiegbaren Herren, denen 
alles gelang, was wir in die Hand nahmen. Jetzt haben ſie uns geholfen, 
den Feind von unſerem eigenen Boden zu verjagen. Begeiſterte Literaten ſchreien 
es ihnen Tag für Tag in die Ohren, daß wir nur mit ihrer Hilfe ſiegen 
tonnten. So lommt der Farbige von ſelbſt auf den Gedanken, daß er es iſt, 
der unſer Land beſchützt. Dieſer Gedanke muß ſein Verhaͤltnis zu uns von 
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Grund aus umgeftalten. Er fühlt fich nicht mebe als ‚Untertan‘, fondern als 
gleihberecdhtigter Mitarbeiter, ja vielleicht bald als Herr. Solange die Zahl 
unferer farbigen Rekruten gering war, verlor fich der europäifche Einfluß bei 
ihnen, fobald fie in ihe beimifches Dorf zurüdkehrten. Ihre abweichenden Eins 
Srüde md Meinungen gingen in der Maffe unter. Jetzt fenden wir jedes Jahr 
einige Zebntaufende gediente Sarbige in die Rolonie zurüd. Don ihren alten 
Dorurteilen bat fie Europa befreit, und dafür Trägbeit, Bier und Difzipline 
lofigkeit in ihre Herzen gefät. 

Der Rrieg ift vorüber. Um unfere Soldaten zu belohnen, baben wir 
fie als Garnifon in die Aauptftädte des Rheinlandes gefetst. Wir wollen damit 
die „Barbaren“ demütigen, aber wir bedachten nicht, daß die Erniedrigung des 

„Bodye die Emiedrigung der Weißen Raffe als folcher war. Wir haben uns 

über die Empfindfamleit der deutfchen ‚Bretchen‘ Iuftig gemadıt. Aber wir 
bezahlen diefes Amüfement teuer. In kurzer Zeit wird es foweit fein, daß 
wir in wnferen Rolonien die Lynchjuftiz einführen müffen. Wir haben den 
Bodye geärgert. But. Aber eines Tages werden nidyt mehr nur. die Boches, 
fondern die Stanzofen felbft vor den farbigen Truppen zittern. 

Eine ganze Anzahl unferer Provinzftädte verfügt fchon jetzt über farbige 
Oarnifonen. Was gefcdhieht nun, wenn eines Tages in einer diefer Städte ein 
Streit oder eine Revolte ausbriht? Die Truppe marfchiert. Sie marfchiert 
gegen die Manifeftanten. Das aber beißt, den Ronflilt noch durch den latenten 
Antegonismus der Raffen verfchärfen. Die Manifeftanten werden unfere Landes 
leute fein. Und ich kann mich eines Befühles der Scham nicht erwebren bei 
Sem Gedanken, daß unfere Ordnung und Zivilifation von Mienfchen gefchützt 
wird, die wir eben erft der Anarchie und der Barbarei entriffen haben. Wer 
auch nur das geringfte Raffengefühl befitzt, kann nicht ohne Schauder an die 
Rolle denken, weldye farbige Truppen im Salle fozialer Unruben bei uns fpielen 
würden. Bönnen denn die Sranzofen ihre Angelegenheiten nicht unter fich 
tegeln? &s gibt Gebiete, von denen der Sarbige und feine Mitwirkung für 
immer ausgefchloffen werden muß. Der in unfere Städte farbige —— 
legt, oͤffnet ihnen den Weg zu dieſen Gebieten. 

Die Verwendung der Farbigen muß daher auf unſere Rolonien befchräntt 
bleiben. Eine folde Regelung würde uns nicht nur in der Sffentlichen Meis 
nung Europas unendlich nützen, fie würde auh unfere Raffe vor einer 
vielleiht verbängnispollen Blutmifhung bewahren. Hrn 
wir alfo endlich auf, unfere Grenzen durch farbige Soͤldner zu ſchuͤtzen!“ 

Mir können die Beforgniffe diefes Sranzofen wohl verfteben. BDiefe vers 
bängnisvolle Blutmifcyung gereicht natürlich in erfter Linie dem abfterbenden 
Stantresch in ähnlicher WDeife zum Verderben wie weiland dem alten Rom 
in den ketsten Jahrhunderten des Kaiferreiche, deffen arifche Volksrefte damals 
Such den in Unters und Mittelitalien entftehenden Völtertusdelmuddel ganzlidy 
baftardiert wurden. Abnlich erging es fpäter Portugal, deffen Bevölkerung 
men die Mulattifierung in der kolonialen Socfaifon deutlich anfiebt, ganz zu 
fdyweigen von dem Sarbenmifhmafh in Zentralamerits, den Antillen und in 
Brafilien. 

Schließlich feien nody die gefumdbeitlichen Schäden des ſchwarzen Milis 
tarismus gebuͤhrend gebrandmarkt. Durch die Fremdenlegion wurde der mor- 
bus gallicus, die Syphilis, in ganz Nordafrila verbreitet und lehrt nun in 
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Meißen Raffe“ nennt, ernftlichft zu rechnen. Doch, wie wir 1870 mit Turlos 
und Zuaven und im Weltlrieg des ganzen bunten Aaffengefindels Serr 
geworden find, das die Kntentefippe gegen den Kyeroismus der teutonifchen 
Nordraſſe ins Geld führte, fo werden wir uns wohl auch in Zukunft gegen 
das franzöfifhe Aaffenkötertum und die fehwarze Auslefe feiner farbigen 
Ailfspölter zu erwehren wiffen, wenn mur erft das nordifche Blurbewußtfein 
und 805 Gefühl der Zugebörigkeit zur ariftokratifchen arifchen Serrenraffe alle 
Deutichen unverfälfchten Blutes eint zum gemeinfamen BRampfe, zum Kreuzs 
zug der Weißen Menfchlichkeit gegen die baftardifierte und negrifierte „Grande 
nation‘, gegen die franzöfifchszivilifierten fchwwarzen Horbden, die „Truppen nies 
derer Zivilifation”, wie Benerel Allen fo wenig fchmeichelbaft die in den 
Soldatenrod geftedten „franzsfifhden Mitbürger“ fchwarzer Raffe bezeichnet. 

Doch nicht bloß militärifch bildet der fhwarze Militarismus eine Be 
drohung der Herrfchaft der Weißen Kaffe, er birgt auch fehwere kulturelle Ge⸗ 
fahren in fiy, zunddft für Stankreih felbft. „Auf den Schützen fliegt der 
Pfeil zurüd.” In diefer SHinficht ift fehr bezeichnend ein Auszug aus einem 
in der franzöfifchen Salbmonatesfchrift „Le Correspondant ‘ veröffentlichten 
Auffeg Pierre Abhorats, den die LlewsPorler Stastszeitung um die Mitte 
de8 Jahres 1922 berausgeb. 

„Die fteigende Heranziebung der Bevöiterung des franzöfifchen Rolonial⸗ 
teiches zum syeeresdienft, die vom General Miangin eingeleitet und im WWDelts 
krieg auf die Spitze getrieben wurde, kommt zwar der Bequemlichkeit dea 
franzöfifchen Bürgers und feiner Scheu vor dem Militärdienft in weitem Maße 
entgegen, birgt aber trogdem nicht unbedeutende GBefahren in fih, Wir find 
mit dem Schladhtruf: ‚Arieg dem Militarismus!‘ in den Weltkrieg gezogen, 
und nun übertragen wir eben diefe Beißel des Militarismus, die wir aus⸗ 
zurotten vorgaben, auf die außereuropäifchen Völkerfchaften. Por dem ‚Triumph 
dB Rechtes und der Zipilifation‘ forderten wir von unferen Rolonien nur 
wenige 1000 Mann zum Weffendienft. Syeute ziehen wir alle diefe Völker 
in den militärifchen Wirbelfturm. Srüber lebten die Schwarzen bei ihrer 
Samilie und in ihrem Lande. Llacy Ableiftung ihrer BDienftpflicht kehrten fie 
als Bauern oder Handwerker in ihre Seimat zurüd. „yeute werden fie in die 
Stemde deportiert, often dort alle Schmerzen des Zrils und bleiben fchließlich 
als Entwurzelte bei uns, um den Reft ihres Lebens als „Kuropder” zu ver⸗ 
bringen. 

Zu diefer moralifden Parsdorie gefellt fidh aber noch eine wirtfchaftliche: 
der „eeresdienft entzieht unferen Rolonien die nötigen Arbeitskräfte. Die 
franzöfifchen Rolonien find nur dünn bevölkert. WDenn wir den jungen Nach⸗ 
wuchs in die Rafernen fperren, wer foll dann nody die Selder und Pflanzungen 
unferer Kolonien beadern? Auf die gedienten Soldaten ift darin kein Verlag. 
Der Militärdienft ändert von Grund aus die Mentalität des Sarbigen. Man 
muß wirklich blind fein, um die verderblichen Wirkungen zu vertennen. Zus 
nächft hören die Schwarzen auf, im weißen Stanzofen ein höheres Ween zu 
feben. Dor dem Briege erfchienen wir als die unbefiegbaren yerren, denen 
alles gelang, was wir in die Hand nahmen. Jetzt baben fie uns geholfen, 
den Seind von unferem eigenen Boden zu verjagen. DBegeifterte Literaten fchreien 
es ihnen Tag für Tag in die Ohren, daß wir nur mit ihrer Hilfe fiegen 
tonnten. So Iommt der Sarbige von felbft auf den Bedanten, daß er «es ift, 
der unfer Land befchützt. Diefer Bedankte muß fein Derbiltnis zu uns von 
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Grund aus umgeftalten. Er fühlt fich nicht mebe ale ‚Untertan‘, fondern als 
gleichberechtigter Mitarbeiter, ja vielleicht bald als Herr. Solange die Zahl 
unferer farbigen Rekruten gering war, verlor fich der europäifche Einfluß bei 
ihnen, fobald fie in ihe beimifches Dorf zurüdtehrten. Ihre abweichenden Zins 
drüde und Meinungen gingen in der Maffe unter. Jetzt fenden wir jedes Jahr 
einige Zehntaufende gediente Sarbige in die Kolonie zurüd. Don ihren alten 
Vorurteilen bat fie Europa befreit, und dafür Trägbeit, Bier und Difzipline 
lofigkeit in ihre Herzen gefät. 

Der Brieg iſt vorüber. Um unſere Soldaten zu belohnen, haben wir 
ſie als Garniſon in die Hauptſtaͤdte des Rheinlandes geſetzt. Wir wollen damit 
die Barbaren“ demuͤtigen, aber wir bedachten nicht, daß die Erniedrigung des 

„Bode“ die Erniedrigung der Weißen Raffe als folder war. Wir haben uns 

über die Empfindfamtleit der deutfchen ‚Gretchen‘ Iuftig gemacht. Aber wir 
bezahlen diefes Amüfement teuer. In kurzer Zeit wird es foweit fein, daß 
wir in wunferen Rolonien die Lynchjuftiz einführen müffen. Wir baben den 
Bodye geärgert. But. Aber eines Tages werden nicht mebr nur. die Boches, 
fondern die Stanzofen felbft vor den farbigen Truppen zittern. 

Kine ganze Anzahl unferer Provinzftädte verfügt ſchon jetzt uͤber farbige 
Garniſonen. Was geſchieht nun, wenn eines Tages in einer dieſer Staͤdte ein 
Streik oder eine Revolte ausbricht? Die Truppe marſchiert. Sie marſchiert 
gegen die Manifeſtanten. Das aber heißt, den Konflikt noch durch den latenten 
Antagonismus der Raſſen verſchaͤrfen. Die Manifeſtanten werden unſere Lands⸗ 
leute ſein. Und ich kann mich eines Gefuͤhles der Scham nicht erwehren bei 
dem Gedanken, daß unſere Ordnung und Ziviliſation von Menſchen geſchuͤtzt 
wird, die wir eben erſt der Anarchie und der Barbarei entriſſen haben. Wer 
auch nur das geringſte Raſſengefuͤhl beſitzt, kam nicht ohne Schauder an die 
Rolle denken, welche farbige Truppen im Falle ſozialer Unruhen bei uns ſpielen 
würden. Börnmen denn die Stanzofen ihre Angelegenheiten nicht unter ſich 
vegeln? is gibt Bebiete, von denen der Sarbige und feine Mitwirkung für 
immer ausgefchloffen werden muß. Wer in unfere Städte farbige euppen 
legt, Sffnet ibmen den Weg zu diefen Bebieten. 

Die Derwendung der Sarbigen muß daher auf unfere Kolonien befehräntt 
bleiben. Eine foldye Regelung würde uns nicht nur in der Sffentlichen Mieis 
nung Europas unendlich nützen, fie würde auh unfere Raffe vor einer 
vielleiht verhbängnisvollen Blutmifhung bewahren. Hosen 
wir alfo endlich auf, unfere Grenzen durch farbige Sslöner zu fhützen!“ 

Mir können die Beforgniffe diefes Stanzofen wohl verfteben. Diefe vers 
bängnisvolle Blutmifchyung gereicht natürlich in erfter Linie dem abfterbenden 
Stantreich in ähnlicher WDeife zum Verderben wie weiland dem alten Rom 
in den Ietsten Jahrhunderten des Baiferreiche, deffen arifche Volksrefte damals 
Such) den in Unters und Mittelitalien entftebenden Dölkertuddelmudsdel gänzlich 
beftardiert wurden. Abnliy erging es fpäter Portugal, deffen Bevölkerung 
men die Mulattifierung in der kolonislen Syochfeifon deutlich anfiebt, ganz zu 
ſchweigen von dem Farbenmiſchmaſch in Zentralamerile, den Antillen und in 
Braſilien. 

Schließlich ſeien noch die geſundheitlichen Schäden des ſchwarzen Milis 
terismus gebührend gebrandmarlt. Burdy die Stemdenlegion wurde der mor- 
bus gallicus, die Syphilis, in ganz Liordafrils verbreitet und kehrt nun in 
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tropifch „veredelter" Sorm nach Europa zurüd, mit ihr aber auch andere in 
Afrika einheimiſche Rrankheiten, z. B. die Schlafkrankheit. Wahrlich, der 
franzsfifhe [hwarze Militarismus ift geradezu eine Ruls 
turpeft. Wir müffen deshalb die eindringliche Sorderung erbeben, daß bie 
Anwerbung und Verwendung afritanifcher Zingeborener für Militärzvoede 
völlig verboten wird. Serner ift der Sandel mit Altobol und die Waffen 
lieferung an Schwarze möglichft einzufchränten. Heute ſchon gleicht Afrika 
einem Olutberd, auf dem mit dem unwiderfteblich erwachenden Raffengefübl 
und der von den Sranzofen noch künftlich genäbrten Seindfchaft der Zingebores 
nen gegen weiße Zdeloölker eine erbitterte Raffenfeindfchaft zu erplofiver Hitze 
fih entwidelt. 

Bergen diefe unheimliche Wectgefabr, die vom fdHwarzen Milis 
tarismus Stanlreichs droht, müffen fi die wahren Rulturs 
völlker zu gemeinfamer Abwehr zufammenfcdließen. Aus dem 
Mege gefchafft werden muß dabei vor allem die Belegenbeit zum Kintritt in 
die Pflanzftätte nationaler Proftitution, in die franzdfis 
[be Sremdenlegion. £s ift eine Schande für das deutfche Volk, dep 
gerade die Deutjchen den böchften Prozentfag unter den Legionären ftellen. 
Sodann follten die Rulturnationen der Welt gemeinfem einen Drud auf 
Stantreich ausüben, um es zur Demobilifierung feiner fhHwarzen 
Armeen zu veranlaffen. Ob fid freilich Srankreich fo leichten Raufes 
dazu verfteben würde, die GBrundfäulen feines Imperialismus felbft zu ftürzen 
und auf die berechtigte Sorderung einginge, die Schwarzen lediglih als 
Polizeitruppe in feinen Rolonien zu verwenden, ift mebr als zweifelbaft. So 
bleibt nur der Appell an das famofe „Weltgewiffen“ und die Yoffnung auf 
die Paszififten, die mit ihrem unfinnigen Rampf gegen den deutfchen Militaris« 
mus erft den Boden geebnet haben, auf dem die fehwarze militärifche Seuche 
fih jo unbeilvoll für die Weiße Menfchheit entwideln konnte. Soldye Utos 
piften mag es leider bei uns in Deutfchland noch geben, wo JOrologen immer 
nod an den Erfolg papierner Protefte glauben. Llüchterne Realpolititer jedoch 
bereiten fich heute fehon vor auf die unvermeidliche Auseinanderfegung mit dem 
auf den fchwarzen Militarismus fich ftügenden Stantreid. Lrordifcdye Helden⸗ 
naturen aber fühlen fich als die Retter Europas und als Sort der Weißen 
Raffe in dem ftolzen Bewußtfein, daß ihnen das Schidfal der Kultur anvers 
traut ift. Sie harten ohne Zagen der Stunde des entfcheidenden WDaffengengs 
voll gläubiger Zuverficht, daß fie ebenfo, wie einft ihre Ahnen vor 1200 
Jahren im Herzen Stankreichs in achttägigem blutigen Völkerftreit ein übers 
legenes farbiges Heer vernichteten, in ungebrochenem Germanentrog den Auss 
wurf der Menfchheit überwinden werden, den die degenerierte „France libera- 
trice“ gegen den Vortämpfer der Weißen Raffe ins Seld zu führen fidy nicht 
fhamt. Mag auch heute noch Stantreich fi dem Wahn bingeben, das einft 
fo ftolze deutfche Syeer für immer zerfchmettert zu baben, der Lebenswille des 
beutfchen Dolkes ift noch ungebrochen, der Geift der en ift webrbaft, 
und „der Beift ift’s, der den Körper baut“. 
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Erfullungswahnfinn!” 
Zum Beriht der Sahverftändigen. 


Don Öberfinanzrat Dr. Bang. 


ur in einem Volle, das zielbewußt um fein Ehrgefühl und um den natürs 
lichften aller Inftinkte, den Selbfterhaltungstrieb, gebracht wurde, ift fo 
Ungebeuerlidhes möglid, daß die fogen. „Sachvperftändigenberichte” von 
Anfang an mit fo ebroergeffener Bleichgültigkeit, mit foldy felbftmörderifchem 
Stumpffinn hingenommen wurden. Flur in einem Volle, das nicht nur dußers 
lid, fondern auch innerlich einen tiefen Sall tat, ift es möglich, daß die Ders 
Öffentlihung feiner VDerunebrung und die endgültige Ankündigung feiner polis 
tifhen und wirtfcheftlichen Raftrierung nicht mit einem einzigen Schrei der 
ut und Empörung, des Abfcheus und der Verachtung gegenüber den feigen 
Blutfaugern beantwortet werden. Und nur in einem Polte, dem man außer 
Ebhrgefübl und Selbfterhaltungswilten auch die elementarften Grundlagen polis 
tifher und woirtfchaftlicher Bildung und Kinficht ausgetrieben bat, ift fo ers 
fhüttend Läherliches möglich, daß fich trog der fünfjährigen Lehrzeit in 
„Erfüllungspolitit” und trog Schändung, Raub und Mord an fehamlos übers 
fallenen und bilflos im Stich gelaffenen Voltsgenoffen auch beute noch die 
Stimmen jener „befonnenen Klugheit“ und „nüchternen Überlegung” ans Tagess 
lidyt wagen dürfen, denen Deutfchland nachweisbar den gebäuften Jammer von 
heute, denen es die ehrlofe Ehre verdantt, fich für das hHalunkentum diefer Erde 
susbluten zu dürfen auf Grund eines „Aechtstitels”, uber den draußen alle 
Auguren bobnladhen, weil er in nichts anderem beftebt als in der widers 
lihften Derböbnung und Schändung aller Begriffe von Wahrheit und Recht. 
Damit find wir beim Rernpuntt der Dinge, bei der Quelle des Übels, die 
beute nur noch den Deutfchen ein gebeimnispolles Ruͤhrmichnichtan iſt. 
Berade das ift das Braufigfte an diefer Entwidlung, daß jener fchamlofe 
Lüugentitel von Derfailles durch keine Gewalt der Seinde, fondern nur durd) 
unfer eigenes Tun zu einem beuchlerifhen Rechtstitel werden konnte. WDus 
jetzt die Herren Dawes und Rindersiep in giftiger Parifer Apacdhenluft uns 
fadhverftändig auf unfern wunden und kranken Leib fehrieben, kann man ihnen 
perfönlich gar nicht einmal zum Vorwurf machen. Sie taten fehließlich nichts 
anderes, als daß fie das Sazit zogen aus unferer Krfüllungspolitit. Und 
was war diefe fogenannte Politik, bei der die Politit in Paris und die Er⸗ 
füllung in Berlin gemadt wird, denn anderes als eine fortlaufende Kette der 
Rechtfertigung fich fortlaufend fteigernder feindlicher Rechtsbrüche? Wir dürfen 
hierzu auf unfere Schrift „Erfüllungspolitit“ (bei J. 5. Lehmann in München) 
verweifen. Zuerft haben wir die teuflifhe „Schuldlüge” gerechtfertigt und 
unfererfeits zu jenem verlogenen Redhtstitel gemacht, aus dem alles weitere 
folgen mußte, auf dem auch die wahnwigigen Sacdverftändigenberichte von 
heute ſtehen. Wenn irgendwann, fo bat fich bei der deutfchen Erfüllungspolitik, 
diefem infamen VDerfuche, das Wohl und WDebe eines ganzen Volles für 
unfittliche Sorderungen aus unfittlidher Grundlage aufs Spiel zu fegen, 
die Wahrheit ewiger Sittengefetze erwiefen: daß Böfes fortzeugend Böfes muß 
gebären, daß eine Lüge aus der andern folgt, und daß die Lüge fchließlich die 
frißt, die fich ihr verfchrieben. 
I) As Sonderdrud erfhhienen. Preis ME. —.30. 
Deutkblende Errestung. 1034. Mai. ı9 
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So ift es gelommen, daß wir nicht nur die Lügenurtunde von Verfailles 
zu einem ARechtstitel gemacht haben, fondern daß wir jeden neuen Rechtsbruch 
Shylods, dem das Verfailler Lügenpapier noch nicht weit genug ging, rechts 
fertigen — unferem Dolle gegenüber immer mit denfelben brombeerbilligen 
GBrimden der Schwachheit: daß wir eben doch nicht anders Eönnten, und 
immer aus der armfeligen Hoffnung, duch „Eluge”, „nüchterne” Liachgiebigkeit 
die immer gieriger werdenden Blutfauger zu „verföhnen“. Es gehört fchon 
etwas dazu, diefer Art „Politit” gegenüber, die mit den verfchiedenen Res 
gierungen aucdy die Vertretung der deutfchen Wirtfchaftsftände betrieben bat, fo 
viel Ruhe zu bewahren, um ernftbeaft bleiben zu können. 

Jene Nachgiebigkeit war aljo Liachgiebigleit gegen die immer weiter 
freffende Lüge. Wollen wir fie fortfetzen, fo würden und müßten wir an 
diefer Lüge erftiden. Don Redhts wegen. Das ift ziemlih wörtlich zu 
nehmen, was wir unten darlegen wollen. Das, was wir bier fchreiben, fetzen 
wir zunädft jenem überaus bequemen Einwand entgegen, der mit feiner Spelus 
lstion auf den Mangel an Urteilss und Willenskraft deutfcher Michel audy jetzt 
nobh mit Erfolg angewendet wird: ihr habt gut reden, ihr feid die Ders 
amtwortungslofen, fagt, wie die Solgen getragen werden follen, die nach einer 
Ablehnung eintreten. 

Dem belten wir folgendes entgegen: Zunähft, daß diejenigen, die die 
„Politit” der Iegten Jahre gemadyt haben, bewiefen haben, daß fie von den 
Dorausfegungen und Grundlagen diefes Begriffs nichts verfteben. Sodann: 
die „Verantwortung“, die uns dahin gebracht bat, wo wir heute fteben, Tann 
nur — ohne daß damit irgendein fittlicher Dorwurf erhoben werden poll — 
in der unmittelbaren Derneinung desjenigen Begriffs von Verantwortung 
befteben, wie wir ibn baben. Mine theoretifhe Auseinanderfezung über das 
Mefen von Politik und Verantwortung mit den Vertretern der „Erfuͤllungs⸗ 
politik“, diefem Widerfprudh in fich felbft, würde deshalb zwedlos fein. Viels 
leiht kommen wir aber praltifh weiter. Da geftatten wir uns zunädhit die 
Seftftellung, daß jene Stageftellung nichts anderes ift als der jüdifche Aniff des 
Spießumdrehens. Um aus der Stontverwechfelung berauszulommen, ftellen wir 
deshalb diefelbe Begenfrage, die wir feinerzeit an Ratbenau geftellt haben, ohne 
allerdings mit einer Antwort beebrt worden zu fein. Sie lautet: „Wer uns die 
nachweisbar ganz zweds und erfolglofe, ja unmittelbar vernichtende Er⸗ 
füllungspolitit aufredet, der fage, wie die Solgen getragen werden follen!” Bis 
zu diefenm Tage bat uns jede neue Llachgiebigkeit nur neue Schmad, neue Bes 
drüdung, neues Unheil befcyert. Seit fünf Jahren erteilt uns die Weltgefchichte 
foft täglich Obrfeigen als Zenfur für unfern „guten Willen“. Seit fünf Jahren 
belügen wir uns felbft und, ohne es zu wollen, unfere famofen Partner, 
die das wiffen und wollen, um uns ihr eigenes Bdium aufzuladen, um 
uns 3u Lügner vor aller Welt zu ftempeln. Immer und immer wxieder 
ift der Vorgang genau derfelbe von allem Anfang an: Stadium ı, bei 
jedem neuen Diktat beweifen wir urtundlicy und durch eigene Sacdrverftändige, 
daß wir diefes Diktat nicht erfüllen Eönnen; Stadium 2, auf das Stirns 
tunzeln Shylods fallen wir um, machen fohleimige Erklärungen, daß wir 
erfüllen wollen, „bis an die Grenze gefellfchaftlicher, wirtfchaftlicher ufw. Mögs 
lichkeiten”, und unterfchreiben; Stadium 3, wenn’s ans Erfüllen gebt, gebt’s 
nicht, weil’s eben nicht gebt; Stadium 4, „Santtionen“, „Retorfionen* 
und der von Shylod aller Welt verktimdete Ruhm, daß wir verlogene Heuchler 
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ſeien, denen man noch ganz anders beikommen muͤſſe, deren Noten man nicht 
mehr beantwortet, deren Vertreter man nicht mehr empfaͤngt oder, wenn das 
doch mal geſchieht, als Stiefelputzer behandelt. Wer die aktenmaͤßigen Unter⸗ 
lagen der letzten fuͤnf Jahre kennt, weiß, daß all dies in keiner Weiſe entſtellt 
oder uͤbertrieben iſt. Das Ganze nennt ſich Erfuͤllungspolitik. Mit der Er⸗ 
fuͤllungspolitikt haben wir Oberſchleſien, die Weichſeldoͤrfer, das Memelgebiet 
und die Ruhr „gerettet“. Wollen wir mit ihrer Fortſetzung vielleicht noch 
Weſtfalen, den Main uſw. retten? 

It es etwa jet anders? Sind wir nicht auch jet fhon im Stadium 2? 
Stadium ı ift, obne daß bei uns jemand etwas gemerkt bat, längft vorüber. 
#8 beftand vor allem in der mit größtem Arbeitsaufwand und hoben Roften 
angefertigten amtlidyen Urkundenfemmlung für die feindlichen Sachverftändigen: 
„Deutfhlands Wirtfhaft, Währung und Sinanzen. Im Aufs 
trage der Reihsregierung den von der Reparationstommiffion 
eingefegten Sahverftändigenausfhuffen übergeben.“ Trotz feiner 
Lüdenbaftigkeit, vor. allem binfichtlih der Entwidelung unferes Yiationals 
vermögens, ein wahrhaft erfchütterndes Material über unfern volktswirtfchafts 
lichen Zufammenbrudy und den Wahnwit unferer „Leiftungsfäbigkeit”! Der 
breiten deutfchen Offentlichleit wurde diefe Sammlung zu fpät zugänglich 
gemadht. Woher diefes fonderbare Intereffe daran, das deutfche Dolt nicht 
zu rechter Zeit und in rechter Sorm fachhgemäß aufzuklären?!) Seit Jahren er: 
fährt über unfere eigentlichen Innerlichleiten nur noch der Ausländer, d. b. der 
feindliche Ausländer. Benutzt bat all die teuere Arbeit natürlich auch jet wieder 
nichts. Sie war, wie alles ähnliche bisher, für die Ray. So fitgen wir alfo 
tatfächlidy fehon wieder im Stadium 2. Die Kinleitung gab die fhöne Wahl: 
rede, die der Herr Reichstanzler Marr auf einer Elberfelder Weahlverfammlung 
im März bielt, wo er mit männlidem Mute und fittlicher Entrüftung es von 
fi wies, „mit großen &eften (1) die Erfüllung der uns auferlegten Ders 
pflihbtungen abzulehnen“, und wo er vertündete: „Das Zentrum bat fich ents 
fdloffen, den Derfuhh (1) zu machen, die fchweren Laften des Derfailler Diktats 
bis an die Grenze der Leiftungsfähigkeit zu tragen.” Wie oft ift das nun 
eigentlich fihon gefagt worden?? Lila Eingang der Sachverftändigenberichte 
kam dann mit erftaunlicher Schnelligkeit der Befchluß des Reichstabinetts vom 
16. April, die Anfragen der Reparationstommiffion (auf deutſch: Wucheraus⸗ 
fhuß) über die Sachverftändigengutachten bejabend zu beantworten und 
die deutfche Antwort am 16. April in Paris durch die Rriegslaftentommiffion 
in der Sorm überreichen zu laffen, daß „die Regierung bereit fei, an der 
Durchführung der Scahverftändigengutadten mitzuarbeiten“. 
Zeitlich traf das zufammen mit neuen teuflifchen Bedrudungen an der Ruhr, 
mit einer überaus frechen und unverfchämten Brüstierung unferes Parifer Bots 
ſchafters von Hoeſch durch die franzöfifchen Stastsapachen und mit einer Rede 
des Banditenhäuptlings Poincare, daß Stantreih an Räumung des Ruhr⸗ 
gebiets natürlich nicht denke, auch nicht an Aufgabe der Kifenbahnregie und 
ähnlicher „Organismen“. | 


2) Selfferich fchreibt biezu wörtlidd (Deutfche Tageszeitung Fir. 185 vom 18. April 
1934): „Dem deutfchen Volke allerdings, um deflen Schidfal es gebt, ift diefer Bericht 
zunächft in einem Auszug mitgeteilt worden, für defien tendenzisfe Aufmadung kein 
Wort der Rritit zu flark if. Die fehwerften Bedingungen, die den „Vorfchlägen“ des 
Erpertentomitees geradezu die Signatur geben, find einfah unterfhlagen 
worden, wie wenn man dem Uchfen, der zur Schlacdhtbant geführt werden foll, dic 
Augen verbinden wollte.“ 5 

19 
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Den Rommetear zum Stadium 2 fehreibt diesmal der Kotterdamer 
„Tourant” am 13. April: „Here Strefemann bat feit vier Woden 
in jeder Wabhlverfammlung feierlich erklärt, Deutfhlandtönne 
niht mebe die Micumverträge erneuern. Daß Herr Strefemann 
nun doch erneuert bat, beweift abermals die ‚Dielfeitigkeit‘ 
des führenden deutfhhen Staatsmannes. Benau fo batte vor 
9 Monaten Herr Strefemann mit Empbhafe fortgefegt erklärt, 
obne Merausgabe der Rubhrgefangenen würde der paffive 
Miderftand nie aufgegeben werden, und 14 Tage fpäter konnte 
eranders. Auch die neuen feierlichen Erklärungen Strefemanns, 
die Dorbedingung für die Annahme der Erpertengutadten 
fei die volle Wiederberftellung der Reihshobheit, erwede bei 
der ganzen Mentalität Strefemanns im Auslande ein mits 
leidiges Lächeln für die Butgläubigleit des von ibm geführten 
Deutfhlands.. Im Auslande ift fein einziger Menfb vors 
banden, der niht fhon feit 3 Tagen weiß, Herr Strefemann 
wird aud diesmal erfüllen, er wird immer ein Flein fagen und 
nachher — anders fönnen.” So fhätt man uns im Ausland ein. — 
Dielleiht darf man aber den Auftakt zum Syeute noch etwas weiter zurüds 
verlegen. Wir denken da an den frommen Weibnactswunfch jenes Mannes, 
der gefagt bat, ein Sieg der vslkifhen Bewegung würde ſchlimmer 
fein als der verlorene Rrieg. £s ift das der Herr Reichelanzlr Marr, 
der in feinem Weibnachtswunfche in einem der jüdifchen Blätter Berlins unferm 
Volke als „Sinn der Opfer“ folgenden Wunfd unter den Weihnachtebaum 
legte: „Wir müffen darnadh trachten, ein fiherer Schuldner und 
ein guter Markt für das Weltkapital zu werden.” Wir begnügen 
uns gegenüber diefem furdhtbaren Worte mit dem DBelenntnis, daß gewiß 
kein Völkifcher Herrn Mare um folche Auffaffung beneiden wird, und empfeblen, 
nachzulefen, was 1. Tim. 5, $ gefchrieben fteht! 

Daß die Vorfhläge der Sachverftändigen in des Wortes ganzer Bes 
deutung unerfüllbar find, fei unten dargelegt, ganz abgefeben davon, daß uns 
felbft ihre Erfüllung nicht retten könnte. Auch bezahlt, gebt der weiße 
Heger nibt von Rhein, Saar und Ruhr! Man möchte es geradezu 
als eine unbeilbare deutfche Beiftestrantheit bezeichnen, daß es bei uns immer 
noch Leute gibt, die in nachgerade tragilomifcher Verwedfelung von Pos 
lieit und Wirtfchaft dem Irrtum buldigen, man könne auf wirtfhaftliden 
Megen, mit wirtfhaftliden Mitteln rein politifche Machtpläne eines 
erbärmlih feigen, aber in feiner Seigbeit zielbewußten Todfeindes und feiner 
zahlenden MHintermänner aus dem Örient abbiegen. 

Gewiß, mit Säbel und Kanone können wir heute unfere Ehre und unfer 
Leben vielleicht nicht wahren, weil uns diefelbe Erfüllungspolitit aus derfelben 
„nüchternen Überlegung“, der fie ihr Dafein verdantt, au wehrlos gemadht 
bat. Aber es ift eine frivole Entftellung, wenn unferm Volke vorgeſchwindelt 
wird, 8 gäbe nur einen MWecfel von KErfüllungspolitit zu ZAriegspolitäk. 
Dazwilchen liegt das, was wir Politik nennen und wovon wir die letzten 
fünf, ja zehn Jahre nicht eines Geiftes Hauch verfpürt haben. Hauſiererlogik 
wird das allerdings nie einfeben, daß man Politit machen, ja daß man Held 
fein fann audy ohne Schwert. Dazu gehört, daß man die Unwägbarleiten 
in Rechnung ftellt, die, weil man fie nicht wägen, nicht meffen, nicht auscechnen 
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kann, dem Wirtſchaftsmaterialiſten ewig unfaßbar bleiben werden. Die Chi⸗ 
cagoer „Neue Zeit“ bat ganz recht, wenn ſie ſchon im Dezember 1921 ſchreibt: 
„Das Heil Deutſchlands liegt in der ſteifen Weigerung. Das 
hatte von Anfang an der deutſche Standpunkt ſein müſſen. 
Wenn erſt das letzte deutſche Hemd auf franzoͤſiſchem Leibe 
ſitzt, wird es mit dem Neinſagen zu ſpaͤt fein!” Wir find nicht 
Karthago, obgleich wir eine noch viel duͤmmere Politik gemacht haben als die 
karthagiſchen Pfefferſaͤcke. Mit dem entſchloſſenen Nein eines ſachgemaͤß aufs 
geklaͤrten deutſchen Volkes kann echte Verantwortung die Solgen in gefaßter 
Aube abwarten. Jedenfalls wäre dns auch vom wirtfchaftsmaterialiftifchen 
Stanspunlte aus Elüger, als febenden Auges in den fidheren Untergang zu 
geben. Aber bei uns wagt man ja noch nicht einmal das Allernabeliegendfte, 
Selbftverfändlichfte: die Aufrollung der Lüge von der Rriegsfhulb. 
Diele Deutfche wiffen noch gar nicht einmal, daß dies die politifche und die 
wirtfchaftliche Seage Deutfchlands if. Man fucht fich bei uns auch um diefe 
Urlüge aller Lügen drum herum zu lügen. Soweit draußen in der Welt noch 
ein Neft von Anftand und Würde vorhanden ift, bat er fich längft gefammelt, 
um der enttbronten Wahrheit wieder zu ihrem Rechte zu verhelfen. Aber wir? 
Wir forgen feit fünf Jahren dafür, daß die Shuldverfilzung 
unferer Seinde erhalten bleibe, treiben insbefondere immer wieder 
Engkend an die Seite Srantreichs und nennen das Politik Daß irgendeine der 
deutfchen Regierungen in der Schuldfrage, diefer Lebensfrage Deutfchlande, 
irgend etwas Ernftliches getan haben, ift unwahr. 

Wenn man uns deshalb fragt, wons wir tun würden, fo lautet die Ants 
wort: Hein fagen und die Schuldlüge aufrollen. Aus diefer Politik 
der Wahrhaftigkeit ergibt fi die Emporentwidelung mit genau ders 
felben Logik, wie aus der auf die Schuldlüge feftgellemmten Politit des 
Gelbfibetrugs die Entwidelung zum Untergang. Ä 

£3 liegt ein tiefer Sinn in Bismards Wort vom $. April 1895: „Ich 
babe es aub im politifhen Leben ftets für nüglih gebalten, 
wahr zu bleiben, um den Mut 3u behalten!“ In diefem Worte ift 
offenbar der Schlüffel aller echten Politit enthalten. 

Haben wir vorftehend unfer politifches Llein gegenüber den ſach⸗ 
verftändigen KErprefferforderungen begründet, fo tun wir das nunmehr mit 
unſerm wirtſchaftlichen Nein. 

Dabei iſt zunaͤchſt von Wert, feſtzuſtellen, wie es zu den Sachverſtaͤn⸗ 
digenberichten uͤberhaupt gekommen iſt. Nur wer die Zuſammenhaͤnge kennt, 
verſteht das Ganze. Zur Berufung der ſogenannten Sachverſtaͤndigen und zu 
ihren Beſchluͤſſen iſt es gekommen auf Grund der erfuͤllungspolitiſchen Vor⸗ 
gaͤnge in Fruͤhjahr und Sommer 1928, insbeſondere in Verfolg der deutſchen 
Anbiederungsnote vom 2. Mai und des „Memorandums“ vom 
7. Juni 1923, fowie des unfelign „Barantieangebots” des Reiches 
verbands der nduftrie vom 25. Mai 1923, womit er die unverantwortlidhe 
Torheit feines „Boldangebots” vom September 1921 Erönte und dem Seinde 
freiwillig die deutfche Privatwirtfchaft auf den Präfenticrteller darbot. Diefe 
Vorgänge bereiteten das jämmerliche Ende unferer traurigen Rubrpolitit vor 
und halfen dem Seinde die Schlinge zulnüpfen, die jetzt fachverftändig zugezogen 
wird. In der Hote vom 2. Mai 1923 werden den Seinden (während des Ruhr 
überfalles!) 20 Milliarden Boldmarl bis 1. Juli 1927 und weitere 10 bis 
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1. Juli 1931 angeboten und fuͤr den Fall, daß das nicht genuͤge, die Ent⸗ 
ſcheidung einer „internationalen Kommiſſion“ uͤber unſere Leiſtungsfaͤhigkeit 
vorgeſchlagen, außerdem zur Sicherung eines Reparationsanleihedienſtes die 
„Heranziehung der geſamten deutſchen Wirtſchaft auf geſetzlichem Wege“ zuge⸗ 
ſagt. Dem aus allen Wolken gefallenen Volke wurde dieſes Angebot faſt 
woͤrtlich mit derſelben geiſtvollen Begruͤndung beigebracht, wie weiland unſer 
fiegzerftörendes Stiedensangebot: „Damit gefhbiebt ein Schritt, der 
ungewöhnlich ift, weil er von einer Macht mitten im Erafts 
vollen und einmütigen Abwebrtampfe getan wird, obne da 
die Haltung des Gegners dazu Anlaß gibt!“ Es ift eben immer die 
gleihe „Politit” mit demfelben hoben Geiftesfluge „nüchterner Überlegung“ 
amd „Fühler Befonnenheit” (Marke Stanktfurt a. IM.) Man weiß wirklich nicht, 
was einem bei alledem mehr web tun foll, das Syerz oder was anderes. Wie 
mögen die draußen damals wieder gelacht haben! 

Da diefe Klachgiebigkeit auf weiteres hoffen ließ, waren die Seinde nicht 
zufrieden und verlangten mehr. Wie ftets, rechneten fie richtig. In dem 
Memorandum vom 7. Juni 1923 wagt die Regierung die ganz ungebeuerliche 
Bufage, binfichtlih der „Höhe und Art der Zahlungen .(alfo nit nur 
über unfere Leiftungsfähigkeit!) die Entfcheidung einer unpsrteiifben 
internationalen Inftanz anzunehmen“, und diefer Inftanz die inners 
lichften Innerlichkeiten des deutfchen Staates und Wirtfchaftslebens preiszus 
geben. Als Puntt hinter diefer Tat „nüchternen Realpolitik“ ſteht wortwoͤrtlich 
der treuberzige Sat, den die Blutfauger wohl audy mit dröhnendem Gelächter 
quittiert haben: „Ein ftärkerer Beweis für den Reparationswillen 
Deutfhlands ift nicht denkbar“. Klein, gewiß nicht. Ein ſtaͤrkerer Be⸗ 
weis für den Selbftmordwillen als der Selbftmord ift nicht denkbar. Außers 
dem wird in dem Memorandum das gefährliche Zugefländnis gemacht, an 
Stelle der Seftlegung von Rapitalfummen „ein Syftem von Jabress 
leiftungen“ anzunehmen. Endlich werden als unmittelbare „Barantien” (aljv 
nicht mebr bloß für Anleibezwede) angeboten: Umwandlung der Reichs⸗ 
bahn in ein Sondervermögen, das mit 10 GBoldmilliarden Obligationen als 
erftftelligem Pfandredht belaftet wird, mit 5 v. 9. verzinslidh; Belaftung der 
gefamten deutfhen Privatwirtfchaft mit 19 Boldmilliarden erftftelligem 
verzinslichen Pfandredht; VDerpfändung der Zölle auf Genußmittel und der 
Derbrauchsfteuern auf Tabal, Bier, Wein und Zuder, fowie der Erträge des 
Branntweinmonopols. Als Abfchlug kommt die endgültige Umwandlung des 
Lügentitels von Verfailles in einen Rechtstitel mit der Erklärung: „Deutfchs 
land erkennt feine Derpflihtung zur Reparation an“. Wie weits 
tragend Erklärungen diefer Art find (der Laie lieft meift darüber hinweg), gebt 
ellein aus der Tatfacdhe hervor, daß die Sachrerftändigen jet zur Grundlage 
ihres Vorfchlags die verbängnispolle Seftftellung machen: „Es bandelt ficy 
um die Zahlung einer Schuld, und niht um Auferlegung einer 
Strafe“. 

Das Vorftehende ift alfo eigentlicher Ausgangspunkt und Unterlage der 
nunmehr vorliegenden Sachverftändigenberichte. Oder fie lieft, wird zugeben, 
daß fie weiter nichts find als das Sazit aus der Llote vom 3. Mai, dem 
Berantieangebot der Induftrie vom 25. Mai und dem Hlemorandum vom 
7. Juli 1933, gezogen allerdings nach der Regel Shylode, alfo unter weiterer 
Bufemmenziehbung einer Schlinge, die wir uns felbft um den Ayals gelegt 
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baben. Gewiffe Leute in Deutfchland haben heute alfo durchaus nicht das 
Recht, fih zu wundern. Manche tun wohl au nur fo, um das Beficht 
zu wehren. 

Aus dem reichen fachverftändigen KErprefferdotumente, das der Wuchers 
ausfhuß (genannt Reparstionstommiffion) mit Wohlgefallen entgegenges 
nommen, feien bier nur einige wefentlidhe Punkte herausgenommen. Don Sefts 
kegung einer Endfumme ift keine Rede, es bleibt alfo bei jenem „Spftem von 
Jahresleiftungen“, alfo dem Spftem unbegrenzten Blutfaugense. Auch 
von’einem Moratorium ift keine Rede, obgleich hbohnvoll die beiden erften 
Jahre „Periode des Moratoriume“, die beiden näcdhften „Übergangsperiode” ges 
nennt werden. Wir follen unter Beibehaltung der Sadhlieferungen 
zahlen: im 1. Jahr ı Milliarde Boldmerl, im 2. Jahr 1,220 Milliars 
den, im 3. Jahr 1,200 Milliarden, im 4. Jahr 1,750 Milliarden, 
vom 5. Jahr an 23,5 Milliarden und außerdem einen „Zufbhlag ned 
dem Wobhlftandsinder“, weld letterer Punkt überaus bezeichnend ift, da 
in ihm die ganze, allerdings grundlofe Angft zutage tritt, daß die deutfche 
MWirtfchaft wider Erwarten diefe Strangulierung ertragen könne. In Wahrheit 
bedeutet diefer Zufag: daß die Maffe der deutfhen Bevölkerung 
niemals über den Lebensftand des allernotdürftigfien Stla>s 
vendafeins binaustommen foll. Weshalb der ebrenwerte „Vorwärts“ 
wohl die Annahme fo rafh und dringend empfiehlt? 

Iene Zahlungen baben zu erfolgen aus Einnahmen des Reichsbaushalts, 
aus 290 Millionen Boldmart Derkebrsfteuern, aus Belaftung der Kifenbahn, 
die für 26 Milliarden an eine Art internationaler Liquidationsgefellfeheft übers 
tragen wird, an der mit 2 Milliarden VPorzugsaltien „das Publitum“ und mit 
13 Milliarden bypotbetarifche Vorzugsalttien mit 6 v. 9. Zinfen und Tilgung 
der Wucrerausfchuß beteiligt ift, fchlieglih aus Belaftung der Induftrie mit 
5 Milliarden Goldmark, die mit 6 v. %. zu verzinfen und tilgen und ebenfalls 
von einer „Treubändergefellfehaft“ zu verwalten find. Die Abführung und 
Regelung diefer Zahlungen gefchieht durch die zu gründende Boldbant, die 
alfo in der Tat das wird, was wir vorausfagten: eine „Neparstiones 
bank”. Sie ift gewiffermaßen der Saugrüffel, den die internationale 
jüdifche Sinanz dauernd in unferen Wirtfchaftstörper einführt. Intereffant ift 
dabei der AJinweis darauf, daß „die Stabilität der Rentenmark pretär“ fei. Diefe 
„Bent der Banken“ wird mit 400 Millionen Boldmark gegründet und unter 
einen „Beneralrat“ geftellt, der zur Hälfte aus Ausländern befteht, und außerdem 
unter einen ausländifchen Rommiffer. An ausländifchen „Organifationen” ers 
halten wir: die mebr oder weniger ausländifche „Treuhändergefellfchaft” zur 
Verwaltung der Kifenbabnbelaftung und zur Verwaltung der Induftries 
belaftung; die mehr oder weniger ausländifche Goldbent; einen befonderen aus« 
ländifhen Gläubigerausfhug für Regelung der Zablungsabbebung bei der 
Bent; drei feindliche Rommiffare: für die Eifenbahn (Bute Klacht Tarifbobeit!), 
für die Bank (Leb wohl Belds und Wäbhrungsbobeit!), für die Erträge (Sabr 
wohl Sinanzbobeitl); fehlieglich einen feindlichen „Agenten für Entſchaͤdigungs⸗ 
zahlungen“, der das Ganze „in Einklang bringt” und der dem Bläubigerauss 
fhuß präfidiert (alfo der eigentliche Souverän in Deutfchland!). Das Ganze 
nennt fi dann Aufrechterhbaltung der deutfchen Souveränität. Als einziges 
Angebinde erhalten wir in diefe Wiege unferer Shmad die Anleihe, mit 
der Juden und Judengenoffen den deutfchen Michel feit Jahren nasführten, und 
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zwar ganze 800 Millionen M., aber wohl gemerkt, nicht für uns, fondern 
zur Sinanzierung der Entſchaͤdigung. Sie reicht nicht einmal für die Zwede 
aus, für die fie beftimmt ift (Boldreferve der Bank und Kreditierung der fogen. 
inneren Zahlungen aus dem „Sriedensvertrag“ für 24/25). Als befondere Auss 
fallsgarantien für die oben genannten Zahlungen werden in Anfpruch genommen 
die Einnahmen aus: Altohol, Tabak, Bier, Zuder und Zöllen. Damit erbält 
der Reihefinanzminifter ein famofes „bewegliches Moment” in feinen Ktat. 

Wenn neben alledem gefagt wird, daß der Bericht als Begengabe die 
Mieverherftellung der wirtfchaftlichen und politifchen Sreibeit im beſetzten Ge⸗ 
biet_ verlange, fo ift das eine unerhört gröblide Jrrefühbrung in zwiefadher 
Sinficht. Abgefeben davon, daß die vorftehenden Bedingungen die wirtfchafts 
lidye und politifche Souveränität des Reichs fogar im unbefetten Gebiet fo gut 
wie illuforifh machen, bleiben die „politifhden und militaͤriſchen 
Barantien” im befetgten Gebiet ausdrüdiid unangetafteti Wie 
men unter feindlicher Befagung von Wirtfchaftsfreibeit reden kann, bleibt ein 
Oebeimnis der Sachverftändigen. 

Denn man zum fachlichen Inhalt der Vorfchläge Stellung nehmen wollte, 
müßte man fie für ein Woltentududsgebäude auf windiger Grundlage erklären. 
Soweit nicht zielbewußter Dernichtungswille, bat eine fo grenzenlofe Naivitaͤt 
die Seder geführt, daß fie nur noch von der Klaivität derer übertroffen werden 
kann, die fie für annehmbar halten. &s bat aber gar keinen Zwed erft darüber 
Worte zu madyen, daß die Dorfchläge auf einer geradezu erftaunlihen Uns 
Benntnis unferer wirtfchaftlihen Grundlagen und Zufemmenbhänge fteben. 
Insbefondere mag dabingeftellt bleiben, ob es noch Llaivität fein kann, oder 
ob es nicht vielmehr blutiger Hohn ift, wenn beifpielsweife zur Begründung 
der Belaftung von Staat und nduftrie bingewiefen wird auf die — Entts 
fhuldung durch Inflation! Daß diefe „Entfchuldung“ nur ein anderer Auss 
drud für das gleichzeitige Auffreffen der ftaatswirtfchaftlichen Unterlagen und 
des betriebswirtfchaftlichen Rapitals ift und daß auf diefem Wege Staaten und 
Jmöuftrien an folder „Entfchuldung“” fterben, wird unterfchlagen. Hier bat 
offenbar die überaus frivole Entftellung diefer Zufammenbänge feitens unferer 
jüdifchen Preffe zu einer völligen Bildverzerrung im Ausland geführt. 

Aber was nützen bei alledem fahhlihe Auseinanderfezungen! Die Vor⸗ 
fhläge tommen im woefentlidhen auf zweierlei hinaus. Erſtens auf Befeitigung 
der deutichen Kifenbahns, Tarifs, Wirtfchaftss und Sinanzbobeit au) im uns 
befetzten Gebiet. Infoweit find fie foger dem Verſailler „Vertrag“ gegenüber 
rehtswidrig. Wir verweifen auf Art. 233 Abf. I, 248, 240 diefes Vers 
trags, fowie auf $ 12b der Anlage II zu Teil VIII, auf die „Mantelnote“ 
3u VDerfailles und auf Art. VII des Zablungsplans zum Ultimatum vom 
5. Mai 1921. Was uns bier angefonnen wird, ift nicht nur die „Dette pu- 
blique‘‘ es ift fhon mehr unfere Afrikanifierung! Der englifde „Outlook“ 
fhrieb im März 19223 beim erften Auftauchen des Bedantens einer Sinanzs 
tontrolle: „Beine Regierung der Welt, nicht einmal auf dem 
Balkan oder in Zentralamerikla, tönne eine folde Sorderung 
erfüllen.und weiter befteben“. Und felbft Herr Dr. Wirth meinte am 
28. März 1922 im Reichstag: „Ich erackhte es als mit dem Selbft« 
beffimmungsredte eines Dolkes und mit der Ehre einer großen 
Hation für unvereinbar, daß man ihr fremde Örgane zur Übers 
wehung ziviler Verwaltungen beigibt“, das fei „eine Zumutung, 
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der ſich keine deutſche Regierung im Intereſſe unſeres ver— 
armten und notleidenden Volkes unterwerfen darf. Ich betone 
alſo, daß die Forderung von der deutſchen Regierung nies 
mals zugeftanden werden kann.” 

Zweitens kommen die Vorfchläge hinaus auf Überführung unferer Wirts 
fhaft auf dem Wege über Rontrolle, „tommiffarifche Behandlung“ (insbes 
fondere des Tarifweiens!) und Goldbank in die Yand des internationalen jüdi- 
fhen Rapitale unter gleichzeitiger dauernder Senkung de3 Lebensftandes 
aller Werktätigen auf das Fliveau der minderwertigften Arbeitstulis des inter: 
nationalen Bantenftaates. 

£Erfüllbar im Sinne des Begriffs find diefe Vorfchläge natürlich nicht. 
28 bot gar keinen Zwed, darüber au nur ein einziges ernftbaftes Wort zu 
verlieren. Klur an einem einzigen Beifpiel fei der Wahnwit des Banzen ders 
gelegt. Allein aus der international liquidierten Eifenbahn, deren Tarife 
fhon heute zu den Unerfchwinglichkeiten gehören, follen für die Seinde berauss 
gepreßt werden: 1924/25 300 Millionen Boldmarl, 25/26 465 Millionen Bold: 
mar, 26/27 550 Millionen Boldmark und von 19237 an jährlich 660 Millionen 
Goldmark. Im Jahre vor dem Rriege betrug in dem großen, unzerftüdelten 
und reichen Deutfchland der Überfchuß fämtlicher, um ihr weggefrefienes Bes 
triebstapital noch nicht „entjchuldeter” Eifenbahnen rund 450 Millionen M.11 
Lady dem Rriege in dem zerftüdelten Deutfchland mit feiner zerftärten Wirts 
Schaft hatte die Kifenbahn nicht nur keine Überfchüffe, fondern fie fraß zum Teil 
mehr an Zufchüffen auf als die gefamten Reichseinnahmen (alfo nicht nur die 
Eifenbahneinnabmen) betrugen. Abgefeben davon: die Kifenbabn ift kein rs 
werbsunternehmen wie andere, ift kein Ding an fich, fondern ein Wirts 
f&baftsfaltor. Das heißt, ibre Überfchüffe kommen nicht aus eigener Rens 
tabilität als Sondererwerbsunternehmen, fondern fie ftammen aus der Rens 
tabilität der Wirtfchaft. Die Stage, ob die Kifenbahn jährlich 660 Mile 
lionen Goldmark abliefern könnte, fällt alfo zufammen mit der, ob die deutfche 
MWirtfchaft jährlich die verlangten 21/. Milliarden Boldmarl abliefern könnte, 
was natürlih nur mittels Steigerung der WDarenausfuhr über die Einfuhr 
um genau 21/, Milliarden Boldmart möglich wäre. Dentbar wäre das, wenn 
überhaupt, fo nur auf dem Wege, den vor allem franzsfifche Zeitungen fchon 
ernftli vorgefehlagen haben: durh Zwangsmäßige Erhöhung der 
Arbeitszeit von $ auf mindeftens 14 Stunden, wovon mindeftens 
6 ohne Lohn, ohne Bewinn und ohne KRoftenerfat; zu leiften wären. Viel 
leicht nimmt fich der ebrenwerte „Vorwärts“ und die ebenfo ebrenwerte „Rote 
Sabre” einmal diefes Problems an. Die vorgefchlagene Kifenbahnbeleftung 
wird aber im Gegenteil geradezu ein Mittel, die Gefundung ımferer Wirtfchaft 
zu verhindern, fie dauernd unrentabel zu machen. Denn wer von diefen 
Dingen etwas verftebt, der weiß, welche Rolle die Tarifloften gerade beute 
unter den Produktionskoften fpielen. 

Die „fachverftändigen” Vorfchläge find alfo heller Wahnfinn! Aud 
im Ausland wird das erltannt. So fchreibt der bekannte fchwedifhe Wirts 
fhaftsfachverftändige Profeffor Taffel in einem Leitaufſatz des „Svenska 
Dagbiadet”, daß die Slonomifchen Grundlagen der Sachverftändigenberichte 
unbaltbar feien und daß fie von falfchen Vorausfegungen ausgingen. Um fo 
erfchütternder die Tatfache, daß ausgerechnet der Vorfigende des Reichsperbande 
der deutfchen Induftrie, Dr. Sorge, nach Veröffentlichung der Berichte nichts 
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eiligeres zu tun hatte, als sffentlicdh — die Annahme zu empfehlen. Man greift 
fi bier wirklich an den Kopf und fragt fidh, ob da noch das Wort am Plate 
ift: Herr vergib ihnen, fie wiffen nicht, was fie tun! der die tief bedauers 
lihe „Politik“ kennt, die die deutfche Wirtfchaftsvertretung feit ihrer, von 
Rathenau im September 1921 Elug vollzogenen Derfilzung mit der Erfüllungss» 
politik betrieben bat, wird fich über fo mandye Solgen eines einmal gefchebenen 
grundfätlichen Sebltritts kaum gewundert baben!). Aber das, was bier gefchab, 
überfteigt denn doch alle Grenzen, alle Erklärungsmöglichkeiten. Die Llichts 
erkenntnis der biftorifhen Aufgabe der deutfchen Wirtfchaftsftände und der 
Mangel an allernatürlichfter Taktit verbinden fich bier mit einer politifchen 
und wirtfchaftlihen Blidverktürzung, die wahrbaft erfhredend if. Wir 
verfteben, wenn binter den Auliffen des Reichsverbandes belle Empörung auss 
gebrochen ift. Aber was nützt das, wenn diefe Empörung auch diesmal wieder 
binter den Auliffen bleibt, weil — „man der Regierung keine Schwierigkeiten 
bereiten will?" Dann find fie allzumal Sünder und mögen fich nicht wuns 
dern, wenn das Rad der Zeit über fie gebt und ihrem Befchlechte das fdhwere 
Urteil droht: Gewogen und zu leicht befunden. 

Weiter auf die Stage der „Krfüllbarkeit” einzugeben, bat keinen Zwed, 
weil fie eine Läherliche Stage ift. &s feien bier nur noch einige nadte 
Biffern aus amtlichen Llachweifungen gebracht, die unfere „Leiftungsfäbigkeit“ 
Blarer ftellen als alle Worte. Bisher haben wir geleiftet: bis zum 31. Dezember 
1922 (alfo ohne die Leiftungen aus 233): 55,9 Milliarden Goldmart; 
einfchließlich des Staatseigentums in Elfaß-Lothringen und den Kolonien fowie 
des militärifchen Rüdlaffes, bis 31. Dezember 1922: „weit über 100 Gold⸗ 
milliarden“; allein an Befagungstoften am Rhein (ohne Ruhr): bis 31. Des 
zember 1923: 5 345 199 025 Boldmarl, für feindliche Rommiffionen: 109 030 025 
Boldmart. (Darımter u. a. Seltionss und Begräbnistoften von Rommiffiones 
mitgliedern, die ficb mit ihren Huren vergiftet hatten.) Dazu kommen die 
Schaden an Ruhr und in der Pfalz. Solgen: unfer Volkseinkommen ſank von 
40 auf 20—ı8 Milliarden, unfer Voltspvermögen, von dem nur ein Teil 
fteuerbar ift, von 310 auf 150 Milliarden; unfere VDerfchuldung flieg von 30 
suf über 100 Milliarden, unfere fteuerliche Belaftung von 10,9 v. 9. auf etwa 
409 0.9. &t3 Gefamteintlommes (in Einzelfällen auf über 100 v.. des Reins 
eintlommens!); der Reingewinn aller Aktiengefellfchaften fant von 1,6 Milliars 
den auf — 40 Millionen Boldmarl; die deutfchen Spareinlagen fielen von 
30 Milliarden Boldmark auf 250 Millionen; der Banktnotenumlauf ftieg 
vom 15. KFlovember 19233 bis 31. März 1924 von 92 auf 690 Trillionen 
Dapiermarkii; die Handelsbilanz war im Sebruse mit 253 Millionen Bold 
mark paffiv; der Zufhug zur Dedung der Reichsausgaben beträgt feit 
16. Liovember 1923 bis 31. März 1924 fage und fchreibe — troß aller Bluts 
fteuern und trog Ausgabedroffelimg: 726,3 Millionen Boldmartii ufw. 
Der Staatsbankerott ift mit Einftellung der Zahlungen aus Reiches und 
Staatsfchulden jetzt vollzogen, und als Bantzinfen und Propifionen werden 
unferer um ihre Betriebslapital „entfchuldeten” Wirtfchaft nach neuerlicher 
Scftftellung fage und fchreibe 68 v. 4. abgenommen!! ufw. Das alles ohne 


1) Wir verweifen bierzu auf die wertoollen Auffagfammlungen des Verfaflers aus 
der „Deutfchen Zeitung” „Das Boldangebot der deutfhen Induftrie”" und 
„Deutfche Induftrie gegen deutfhe Wirtfchaft”, verlegt bei der Lleudeutfchen 
Perlagss und Treubandgefellfchaft, Berlin SUD IL, Hedemannftraße ı2. Die Schriftl. 
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Verſailles. Und dieſer Staat, der bankerott iſt, dieſe Wirtſchaft, an deren 
„Sterbebett“ Herr Dr. Wirth ſchon ſtand, ſoll erfuͤllen koͤnnen? Nur blutigſter 
Hohn koͤnnte auf ſolch wahnwitzigen Gedanken kommen! 

Die Annahme der Vorſchlaͤge wuͤrde alſo nur wiederum das Unterſchreiben 
von etwas Unerfuͤllbarem bedeuten. Die Folgen wuͤrden dieſelben ſein 
wie bei allen gleichgearteten Vorgaͤngen der Erfuͤllungspolitik: neue Gewalt⸗ 
maßnahmen, Sanktionen, Retorſionen uſw., die infolge unſerer Unter⸗ 
ſchrift der Welt heuchleriſch als Rechtsmaßnahmen aufgemacht werden. 
Dieſe Folgen wuͤrden aber vernichtender ſein als alle bisherigen. Daß wir 
recht haben, ergibt ſich ſchon daraus, daß der Apachenhaͤuptling Poincare ſchon 
jetzt erklaͤrt, die Hauptſache ſei jetzt nicht die Beratung des ſachlichen Inhalts 
der Vorſchlaͤge, ſondern die Behandlung der von den Sachverſtaͤndigen offen 
gelaſſenen Punkte, naͤmlich der „Strafmaßnahmen“, der „politiſchen 
und militaͤriſchen Garantien“ im Falle der geringſten „Verfehlung“ Deutſch⸗ 
lands gegen die uͤbernommenen Verpflichtungen. 

Der gegenwaͤrtig noch amtierenden Regierung waͤre bei alledem zunaͤchſt 
nur eins verblieben: die ſofortige Herausſtellung der hoffentlich 
laͤngſt fertigen Gegenrechnung aus dem Raubuüberfall auf 
Ruhr und Pfalz, deſſen Rechtswidrigkeit der hoͤchſte engliſche Gerichtshof 
und die engliſche Regierung ja ſelbſt oͤffentlich anerkannt haben, woraus Herr 
Dr. Streſemann ſeinerzeit (Auguſt 1923) allerdings nicht die gegebenen Folge⸗ 
rungen gezogen hat. Unſer Volk wartet taͤglich auf dieſe Selbſtverſtaͤnd⸗ 
lichkeit. Soll es darauf ebenſo vergeblich warten wie auf die Gegenliſte der 
Kriegsverbrecher? Im uͤbrigen haͤtte die heutige Regierung, die, wie auch 
das Ausland weiß, als eine Vertretung des deutſchen Volkswillens nicht mehr 
gelten kann und die ihre Beſchluͤſſe auf der Grundlage von Beſprechungen mit 
den Fraktionsfuͤhrern eines aufgeloͤſten Reichſtags faßt, die ſachliche Stel⸗ 
lungnahme zu den Vorſchlaͤgen der aus den Neuwahlen ſich ergebenden Regie⸗ 
rung zu uͤberlaſſen gehabt. Statt deſſen hat ſie, wie oben geſagt, am 16. April 
dem Waucherausſchuß mitgeteilt, daß ſie „bereit ſei, an der Durchfuͤhrung der 
Sachverſtaͤndigengutachten mitzuarbeiten“. Man hat damals offizioͤs ver⸗ 
breitet, daß das keine Annahme ſei, ſondern nur die Bereitſchaftserklaͤrung zu 
ſachlicher Mitverhandlung auf der Grundlage der Vorſchlaͤge. Dieſe Auf⸗ 
faſſung war und iſt unzutreffend, was ſich ja ſchon aus der Wort⸗ 
faſſung „Durchfuͤhrung“ ergibt. Dem entſpricht die Antwort des Wucher⸗ 
ausſchuſſes vom 17. April: die deutſche Regierung wird nunmehr bereits auf⸗ 
gefordert, „in kuͤrzeſter Friſt unter Zugrundelegung des Inhalts und der 
Beſtimmungen der Sachverſtaͤndigenberichte die Geſetz⸗ und Verord⸗ 
nungsentwürfe vorzulegen, die dazu beſtimmt ſind, die Durchfüh⸗ 
rung der Sachverſtaͤndigenvorſchlaͤge zu ſichern“, außerdem iſt man bereits 
dabei, die Mitglieder der verſchiedenen RKontroll⸗, Verwaltungs⸗ und Uber⸗ 
wachungsausſchuͤſſe zu ernennen, und, was die Hauptſache iſt, der Wucheraus⸗ 
ſchuß „beſchließt, die Maßnahmen vorzuberaten, deren Ausarbeitung 
der Sachverſtaͤndigenberichte der Reparationskommiſſion uͤberlaſſen haben,“ d. h. 
alſo die kuͤnftigen „Sanktionen“. Der Vorſitzende des Wucherausſchuſſes, der 
ſadiſtiſche Deutſchenhaſſer Louis Barthou aber erklaͤrt mit ſatter Befriedi⸗ 
gung: die Sache ſei nunmehr „auf ein gutes Geleiſe gekommen“. 
Dieſe Zuſammenhaͤnge ſind um ſo reizvoller, als bei uns zur Begruͤndung 
unſerer ſchleunigen Annahme offizioͤs verbreitet wurde: es „haͤnge jetzt alles 
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von fehnellen Entfcheidungen ab“, wir müffen fdhleunigft „ohne befondere Dors 
behalte annehmen“, um zu verbüten, daß — Stanktreicy widerfpenftig werde 
und die Vorfchläge ablehnel Es gebt wirklich nichts über eine gewiffe, nun, 
fagen wir: Treuberzigkeit in der Politik. Goethe bat das mit einem berühmten 
Ausfpruc einmal anders ausgedrüdt. Aber unter der Wirkung des Republits 
fchußgefetzes darf man das nicht wiederholen. 

Was jene „Maßnahmen“ anlangt, die jetzt vorberaten werden, fo mag 
zur Abrundung des ganzen Bildes der Hinweis auf eine Mitteilung dienen, 
die wir foeben, am 18. April, aus glaubwürdiger und fehr emft zu nehmender 
Quelle an der Ruhr erhalten: daß fich der Drud der weißen Fleger täglich vers 
ftärte und daß fie im Begriffe feien, ihre altive Macht im Einbruchegebiete noch 
zu verftärten. 

So ift die Schlinge alfo wieder einmal zugezogen. Wir find fon nicht 
mebr im Stadium 2, wir find fehon mitten im Stadium 3 und 4. 

Wes tun? £s bleibt jetst nur eins. Wir müffen uns auf den Standpunlt 
ftellen, daß Bindungen, die die heutige Regierung, die nur nod 
eine fogen. Befchäftsregierung ift, in Lebenss und Sterbenefragen eingeht, 
in Sagen, die weit über den Bereich aller Zwedmäßigleit hinausgehen, das 
deutfche Dolk nicht verpflichten. Die fehönen demolratifchen Grunds 
fäge find uns ja ausgerechnet auf dem Umwege über die „Wieftmächte” auf 
den Leib gefchrieben worden. Unfere berrliden Dorbilder, Stantreih, Amerika 
und England, denen uns Herr Dr. Hugo Preuß fo wunderfchön „angeglichen“ 
bat, werden in ihrem demoltatifchen Weltidealiemus doch das tieffte Ders 
ftändnis dafır haben, wenn wir von diefen demoltratifchen Brundfägen endlich 
einmal fachgemäßen Gebrauch machen, wenn wir alfo, noch dazu in Sragen, 
wo es um Sein oder Flichtfein gebt, jeder Bindung durdy eine demokratifche 
parlamentarifche Regierung, die ohne die Grundlage des demolratifchen Volles 
vertrauens, ja überhaupt ohne Parlament eingegangen wird, als nicht 
verpflihtend ablebnen. 

£s bleibt demnach dabei, daß eine endgültige Stellungnahme mit der 
Solge rechtlicher Verpflichtung nur von der aus den Lieuwablen fidy ergebenden 
Regierung ausgeben kann. Die unerhörte, für unfere ganze Zukunft ausfchlags 
gebende Bedeutung der Lieuwablen tritt fo in belles Licht. 

Unfer Dolt Hat es bei den fommenden Wahlen nod einmal, 
zum legten Male, in der Hand, fih und feine Zukunft zu retten. 


Maͤßigung. 


Du predigſt Maͤßigung? — Dort halte Maß, 
Wo überlegen du, wo dir der Rampf ein Spaß. 
Dody wo du alle Kräfte haft vonndten, 
Wird Mäpßigung den Sieg voraus dir töten. 
Und fämpfft du gegen eine Welt allein, 
. Im Übermaß nur wirft du fiegreid fein! 
Bottfried Mill. 


* 
> 
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Notwendigkeit und Bedeutung der Rolonien. 


Von General E. v. Liebert. 


enige Jahre nach der Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches machten 

ſich Stimmen in der Preſſe geltend, die die Erwerbung von Rolonien 
forderten. 1879 aber wurde von den Steihändlern im Reuhstage der Res 
gierungsantrag, die Befigungen der Hamburger Sirma Bodeftoy auf Samos 
unter den Schuß des Keiches zu ftellen, abgelehnt. 1882 erfchien eine Schrift 
des Miffionsinfpeltors Sabri: „Bedarf Deutfchland Kolonien?" Sie fand 
mit ihrer fharfen Bejabung der Stage weitefte Beachtung und Zuftimmung. 
Am 24. April 1884 erging das bekannte Telegramm des Sürften Bismard an 
den deutfhen Generaltonful in Rapftadt, daß der vom Bremes Kaufmann 
Lüderig in Südweftafrits angelaufte Landftrih unter dem Schuge des 
Reiches ftebe. 

Auf diefen erfien Schritt auf dem Gebiet der Rolonialpolitit folgte 
fofort der Befehl an die auswärts befindlichen Rreuzer, überall da, wo deutfche 
Intereffen vertreten feien und fremde Mächte nicht gefchädigt würden, die 
deutfche Slagge zu biffen. Dies gefchab in Togo, Ramerun, Sudweftafrika 
und in der Sudfee im Laufe des Jahres 1884. Im Sebruar 1885 erhielt 
Dr. Carl Peters die Baiferlihe Genehmigung für feine Landerwerbungen im 
Ainterlande der Sanfibarküfte, dem Bern des fpäteren Deutfchoftafrikte. Endlich 
wurden noch die Rarolinen von der Krone Spanien dur Kauf erworben, 
und 1897 Tfingtau von China durch Pachtoertrag übernommen. 

Schon damals ward von Angftlichen Gemütern die Stage aufgeworfen: 
Iſt diefe Entwidlung des Reiches, das durch traurige Jahrhunderte und wids 
riges Befhid zum reinen Rontinentalftaat berabgefunten war, notwendig und 
innerlih berechtigt? Wird es nicht durch den Kintritt in die Überfees und 
Meltpolitit zu ftark belaftet und gefährdet? Bei reiflicher Überlegung konnten 
diefe Sragen verneint werden. Allerdings gebörte die Rüdendedung durch 
Rußland zur Stügung des deutfchen politifchen Syftems innerhalb Europas. 
Zum zweiten wer eine feinfüblige, vorfichtigsbedschtfame Hand erforderlich, 
die bei allee Wahrung der eigenen Intereffen fremde nicht beeinträchtigte. 
Beide Saltoren waren durdy die Perfönlichkeit des Sürften Bismard gewäbhrs 
leiftet. Seine Diplomatie verftand es meifterbaft, die liberale Aera unter Glad⸗ 
ftone in England auszunüten, die der deutfchen Ausbreitung wenigftens nicht 
grundfäglid im Wege ftand. Die glüdliche Sand verfhwand leider aus der 
Politit mit jenem unfeligen 20. März 1890, Rußland 309 fich zurüd, und mit 
Großbritannien wollte es nicht gelingen, in nähere Verbindung zu kommen. 
Feder neue Sciffebau, jeder Sortfchritt in Handel und Verkehr, jede uns 
günftige Ziffer in der Sandelsbilanz wurden mit Paulten und Trompeten der 
Melt vertimdet. Während bierdurch die im kolonialen Wettbewerb ftebenden 
Mächte teils abgefchredt, teile verbittert und uns feindlich wurden, mebrten fich 
die politifchen Sehlfchläge wie der Sanfibarvertrag, die Teilung der Samos 
gruppe, der Streit um die Rarolinen, der Perluft von Wiarolto. 

Und doch war die Rolonialpolitit nicht Außeren Urfachen, auch nicht dem 
ehrgeizigen Streber Einzelner entfprungen, fie wear eine innere Klotwendigkeit, 
ein Sluidum, das der deutfchen Volkefeele entquoll. Selbft ein Bismard hätte 
diefen lebendigen Quell nicht zu ftopfen und zu fehliegen vermodt. Die Hams 
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burger Kaufmannſchaft ſtraͤubte ſich lange gegen die koloniale Bewegung, 
weil ſie fuͤrchtete, daß England dadurch gereizt werden wuͤrde, und ſie gewohnt 
war, draußen uͤberſee unter britiſcher Flagge Schutz zu ſuchen. Alles war 
vergeblich. Wie der Wandertrieb die germaniſchen Staͤmme durch ganz Europa 
gefuͤhrt hatte, wie die deutſchen Roloniſten im 12. und 13. Jahrhundert die 
Oſtſeelaͤnder bis Narva beſetzt hatten, und die Schiffe der Hanſe Oſt⸗ und 
Nordſee beherrſchten, wie vom 17. Jahrhundert an Nordamerika das Ziel der 
deutſchen Auswanderung ward und wenig fehlte, daß die deutſche Sprache die 
Landesſprache der Union wurde, ſo lebte auch jetzt noch in unſerem Vollke der 
Drang, die Welt zu ſehen und ſich außerhalb der engen Grenzen und der un⸗ 
guͤnſtigen Lebensbedingungen eine neue Heimat mit vorteilhafteren Erwerbs⸗ 
verhaͤltniſſen zu ſuchen. 

Trotz der jahrhundertealten Gewohnheit, nur an Nordamerika zu denken,. 
wenn es ſich um ein Auswanderungsziel handelte, war nach dem deutſch⸗ 
franzoͤſiſchen Rriege das Nationalbewußtſein derart geſchwellt, daß die Aus⸗ 
wanderungsluſtigen jetzt nach einem Lande forſchten und verlangten, in dem 
ſie unter der ſchwarz⸗weiß⸗roten Flagge leben und ſo mit dem alten Vaterlande 
in inniger, direkter Verbindung bleiben konnten. Dies deutlich und vielfach 
geaͤußerte Verlangen fuͤhrte notwendigerweiſe zu dem Aufſuchen deutſcher 
Auswanderungskolonien. Aber ſo naheliegend dieſer Gedanke war, fo 
ſchwierig war ſeine Ausfuͤhrung. Gerade auf dieſem Gebiet hieß es hart und 
graufam: Die Welt ift weggegeben! Während ihr dummen Deutfchen euch 
um ZRonfeffion und Dpnaftien gegenfeitig die Schädel eingefchlagen babt, bes 
festen die Angelfachfen fämtliche Länder der gemäßigten Zone, und um foldye 
bandelt es fich fir Auswanderer! In diefen gefegneten Breiten ift fein Raum 
mehr für die deutfche Slagge. 

Das war fehr niederdrudend; denn gerade auf foldye Bebiete kam ces an, 
in denen der deutfche Landwirt mit Samilie fehwer arbeiten und gefund leben 
konnte. Das Deutfche Reich hatte unter der Herrfchaft des Sreibandels Ende 
der 70er Jahre eine Auswanderung von über 200 000 Röpfen, und es waren 
die gefundeften, ftrebfamften, tüchtigften jungen Ehepaare, die den Vaterlande 
den Rüden kehrten und mit geringen Ausnahmen nach Flordamerita fich eins 
fchifften. Wenn man fich vergegenwärtigte, daß in einem Jahrzehnt zwei 
Millionen der beften deutfchen Arbeitskräfte die Arbeitsleiftung der Vereinigten 
Staaten verftärkten und in wirtfchaftspolitifchem Sinne gegen ihre alte Heimat 
arbeiteten, fo mußte jeder Zinfichtige mit tiefem Schmerz diefen Menfchenftrom 
abfließen feben und mußte fi bemühen, ihm eine andere Richtung zu geben, 
wo diefe wertvollen Rräfte dem Vaterlande nicht verloren gingen. Der Bes 
griff „Auswanderungstolonien” ward daher zu einem wehren Liotfchrei in 
deutfchen Landen. 

Yun fand fi unter den neuerworbenen Aolonialgebieten ein einziges, 
zum größten Teil in der gemäßigten Zone gelegenes, das alfo Außerlih den 
deutfchen Wöünfchen entfprechen mußte, das 750 000 Quadratkilometer umfaffende 
Deutfhfüsweftafrita. Syier hoffte man das Ziel der Wünfche erreicht zu haben, 
bier konnte man unter günftigem Rlima deutfche Landwirte anfetzen, und diefe 
follten mit ihrem unermüdlichen Steig aus Öde und Steinwüfte wenn nidht 
ein Paradies, fo doch ein Rulturland fchaffen. Leider ift diefe Hoffnung nur 
in fehr befcheidenem Maße zur Wirklichleit geworden. BDeutfchfüdweft bat 
keinen Yumus und minimale Lliederfehläge. Eine eistalte Meeresftrömung zieht 
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vom Suͤdpol her an der weſtafrikaniſchen Meereskuͤſte entlang gen Norden. 
Sie zwingt durch ihre kalte Ausduͤnſtung die vom Ozean heranziehenden 
Regenwolken zum Niederſchlagen auf der See und laͤßt keine oder nur ganz 
geringe Wolken an den Rontinent herangelangen. Die große Duͤrre verhindert 
landwirtſchaftlichen Betrieb in irgendwie ergiebigem Maße und geſtattet nur 
Vichzucht an den mit der Winſchelrute gefundenen und tief erbohrten Brunnen 
und an kuͤnſtlich angelegten Stauweihern. Wie groß das Beduͤrfnis nad 
Land“ in Deutſchland war, beweiſt der Umſtand, daß trotz dieſer bedeutenden 
Schwierigkeiten das Land doch mit einer großen Zahl von deutſchen Farmern 
befetzt ift, und daß viele Befitzer felbft über den Arieg hinweg fich auf ihrer 
Sarm behaupten konnten, folange die Diebhpreife einigermaßen den Betriebstoften 
entfprachen. Die füdafritanifche Union, der das „Mandat“ über diefe deutfche 
Rolonie übertragen ift, bat wenigftens die Sarmer in ihrem DBefitz gelaffen, 
bat die deutfchen Schulen nicht unterdrüdt und aud eine befcheidene, einges 
fhräntte Selbftverwaltung befteben Taffen. 

Einen weiteren Beweis für das dringende Bedürfnis nach Land, für die 
Hotwendigkeit, in den Befitz wirtfchaftli auszunützender Gebiete zu gelangen, 
bietet folgende Tatfache. Wir Deutfchen, die wir nach Anficht der unwiffenden 
und baßbetörten Däter des Derfaillee Schanddotuments nicht fähig und nicht 
würdig find, Kolonien zu verwalten, haben die Tropen dem Europäer nugbar 
gemacht und die Schredniffe ihres Alimas überwunden. Mübhfem erworbene 
Erfahrung und grimdliche wiffenfchaftliche Sorfhung wirkten dabei zufammen. 
Geheimer Rat Rocdy hat uns die Wirkung des Chinin und feine richtige Ans 
wendung gelehrt, er bat den Erreger der Malariatrantheit gefunden und feine 
mörderifhe Wirkung unterbunden. Im gleichen ward der Krreger der Schlaf⸗ 
krankheit entdedt, und das Patent für das berühmte Heilmittel Fir. 205 ift in 
den Befitz des deutfchen Erfinders. Dies gibt uns den Schlüffel zur Öffnung 
des tropifchen Afrika und zur dauernden Behauptung in die Hand. Aber nicht 
genug mit diefen Kinzelperfönlichkeiten. Die deutfchen Zoloniften haben es 
unternommen, in den Sochländern der Tropen fi mit ihren Samilien anzus 
fiedeln und haben durch ihr eigenes Beifpiel den Beweis erbracht, daß in der 
MWieeresböhe von 1000 bis 1200 m aufwärts die Zuropder auf Dauer leben 
Ennen und gefund verbleiben. Ducdy diefe Verfuche find ganz gewaltige 
Gebiete Jmerafrilas der ARultur erfchloffen und für die Zukunft wertvoll 
geworden. 

Und was war denn der zZwanzigjäbrige ftille Rampf um den Befit 
wenigftens eines Teiles von Marolto anders als der Ausdrud der Liot, des 
Bedarfs von Boden und Kifenerz? Dies Land mit feiner glüdlichen Lage 
mit zwei Seeküften, am Atlantifhen Bzean und am Mittelmeer, mit feinem 
herrlichen Blima, mit der Erzeugung aller europäifchen Betreidearten neben den 
fubtropifchen Bewächien und der Baumwolle, endlich mit feinen unermeßlichen, 
offen zutage liegenden Schägen an Kifenerz — dies Land erfcheint wie auss 
gefuht für die DBedurfniffe der deutfchen Auswanderer und der deutfchen 
Mmöuftrie. Es ift uns verloren gegangen durch die Bleichgültigkeit und das 
Ungefchil der deutfchen Diplomatie, es befindet fich im Befitz oder unter dem 
Protkktorat einer Klation, die infolge ihres völkifchen Fliedergangs feinen Bes 
darf an Kolonien bat und diefe nur militärifch und finanziell ausbeutet. Es 
ift eine Schande, mitanfeben zu müffen, welche hoben Werte unbenutt dort 
liegen, und daran zurüudzudenten, wie ſich die bekannte Firma Gebruͤder Mannes⸗ 
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menn in Remfcheid um die Ausbeutung der marollanifdhen Zifenlager abs 
gemübt bat. 

Dies leitet uns über zu den tropifchen Rolonien, Sie uns die werts 
vollen und unentbebrlichen Erzeugniffe der Tropenfonne liefern: Baumwolle, 
Rautſchuk, Kopal, Hanf, Ole, Elfenbein, Edelbölzer, fodann die eigentlichen 
Bolonialwaren Reis, Kaffee, Tee, Balao, Gewürze, Vanille, Tabal. Vor 
dem Weltkriege wurde allein Baumwolle für 600 Mill. Mark jährlich nach 
Deutfchland eingeführt. Diefe eine Zahl dürfte genügen, um darzutun, um 
- weldye gewaltigen Werte es fi bier handelt, und daß es nicht gleichgültig 
fein kann, ob diefe wertoollen Erzeugniffe vom Auslande ertauft oder von 
Deutfchen auf deutfcem Boden gepflanzt und geerntet werden. 

Im erften Jahrzehnt nach Erwerb der Kolonien berrfchte zunähfi eine 
allgemeine Enttäufhung, daß man nicht fofort deutfchen Kaffee trinken und 
deutfchen Tabak rauchen konnte. Die Einbildungstraft war fo lebhaft erregt, 
daß man fidy nicht vorzuftellen vermochte, welche Derfuche erft angeftellt, welche 
Erfahrungen gefammelt werden mußten, um neue Rulturen in die im Natur⸗ 
zuftande daliegenden Gebiete einzuführen, den Urwald oder Bufch zu roden, 
eine Pflanzung anzulegen und mit Angft und Zittern die erfte Ernte zu ers 
warten. Zuerft erfchienen die reinen Platurprodulte auf dem Markte: Elfen⸗ 
bein, Rautfhul aus dem Urwald, Meahagonis, Zederns und andere Edelhölzer, 
Ole, fodann UfambarasKaffee, Rameruntalao und Tabat, oftafrilanifcher Sifals 
hanf und zuletzt das beißbegebrte Prodult Togos und oftafrilanifhe Baums 
wolle fowie Pflanzungs:Rautfhul. Im Jahre 1934, nach dreißigjäbriger 
Arbeit, hatten faft alle deutfchen Schuggebiete mit ihren Produkten eine ges 
wiſſe Marktreife erreicht, mandye KErzeugniffe batten bereits einen Flamen 
gewonnen wie Rameruntalao und der oftafrilanifhe Sifalhanf, der das gefamte 
Tauwert der deutfchen Rriegsflotte Tieferte. Da kam der Weltkrieg und zers 
ftörte alle die kühnen SHoffsungen, die fih an die Zukunft unferer Kolonien 
Inüpften. 

Trog diefes fhweren Mißgefchids und ungeachtet der vielen vernichteten 
Einzeleriftenzen dürfen wir mit dem ©eleifteten zufrieden fein. Die deutfche 
Derwaltung bat die weiten Gebiete durch Straßens und Kifenbahnbau an die 
europäifche Rultur angefchloffen, fie bat die Eingeborenen zur Arbeit erzogen 
und duch humane Gerechtigkeitspflege zu fich herangezogen. Das deutfche 
Schauri, die freie, Hffentlihe Gerichtsverhbandlung, war geradezu berühmt 
und bat uns die Lleger zu Sreunden gemadht. Die deutſche Schule batte in 
gleicher Weife denfelben richtigen Ton getroffen, der zum Herzen der Liaturs 
kinder ging und fie willig und freudig das ihnen fremde Wiffen aufnehmen 
ließ. Befonders bat das deutfche Lied feine nie verfagende Macht auf Binder 
und Erwadfene ausgeübt und uns die Gemüter erobert. Lloch bevor fie den 
Sinn völlig verftanden, fangen die Llegerlinder unfere Lieder, und „Deutfchland 
über alles” ift auch heute in Afrika noch nicht vergeffen. Bezeichnend find die 
Abfchiedsworte, die der Bouverneur Schnee und General v. LettowsPDorbed 
bei der Abfahrt von Daresfalam von den Flegern zu bören belamen: „Die 
Engländer machen fdhöne Worte, aber regieren bart; die BDeutfchen baben 
fharfe Worte, aber handeln gerecht und gut.“ 

Genug, wir haben uns Steunde in allen unferen Rolonien erworben, die 
auf uns warten und uns zurüdrufen. Wir werden jene Gebiete zurüderbalten, 
fobald der franzsfifche Ubermut gedämpft ift, und wieder Berechtigleit in der 
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Welt regiert. Wir finden alsdann die Rolonien verwildert, verkommen, ihrer 
wirtſchaftlichen Bluͤte beraubt. — Das laͤßt ſich uͤberwinden, der Fleiß und 
die Anpaſſungsfaͤhigkeit der Deutſchen wird ſie ſchnell in die alte aufſteigende 
Entwicklungslinie zuruͤckfuͤhren. Aber wir haben noch mit einer neuen Er⸗ 
ſcheinung zu rechnen, es iſt die Loſung: Afrika den Afrikanern!, die von Amerika 
uͤber Liberia nach Suͤdafrika gebracht, dort weit verbreitet iſt und gegen⸗ 
waͤrtig ihre Wellen immer ſtaͤrker und lebhafter nach Zentralafrika hinein⸗ 
ſchlaͤgt. Dieſe afrikaniſche Bewegung darf nicht verkannt und nicht unterſchaͤtzt 
werden. Die Franzoſen haben kein Verſtaͤndnis dafuͤr, da ihnen der Neger nur 
ala Rekrutierungsobjekt gilt, der fuͤr die entnervte und degenerierte galliſche 
Raſſe die Schlachten der Zukunft ſchlagen ſoll. Der Brite ſteht dem Farbigen 
als Herrenmenſch gegenuͤber; er hat kein Herz fuͤr ihn, er kennt nur die Begriffe 
business und my country (die Staatsraifon). 

Mir Deutfche werden die alten Säden leicht wieder anzulnüpfen vermögen, 
die uns bis 1918 mit dem Lieger verbanden, wir werden ihn durdy Schule 
und Erziehung weiter die Luft zur Arbeit und Pflichtgefühl Iebren, ibn auf 
eine höhere Stufe der Rulturentwidlung bringen und dann die Begabten und 
Okeigneten als Dorarbeiter und Auffeber auf den Pflanzungen, als Lehrer, als 
Schöffen bei den Gerichten und in den praltifch tätigen Stellen der Landess 
verwaltung beranziehen. Dabei muß ein feiner Takt die Raffentrennung obne 
Schärfe und Herabfezung aufrechterhalten und jede Raffenmifchung verhindern. 
Die Dernegerung überlaffen wir gern den Portugiefen und den Sranzofen, die 
fid in diefer Mifchung wohl fühlen. in Beifpiel mit glänzendem Erfolge 
bet die in Tfingtau gegründete deutfchschinefifche Akademie geboten, die zwei 
fich fremde ARaffen vereinigte, um fie zu gemeinfamer Arbeit zu befähigen. 
Allerdings ift der gebildete Ehinefe anders zu bewerten als der Neger. 

Mährend die Klotwendigkeit von Auswanderungss und Tropenktolonien 
ganz offenkundig zutage liegt, kann dies von Marineftationen nur bedingt, 
von Derbrehertolonien gar nicht behauptet werden. Flottenſtuͤtzpunkte 
follen im Srieden den Rriegsfchiffen zum Boden und Ausbeffern, zur Er⸗ 
neuerung der Vorräte und zum Ergänzen des Wiaterials dienen, im Zriege 
ein Zufluchtsort und Schutz ſein. Jede große Flotte bedarf ihrer. Das Deutſche 
Reich beſaß nur einen einzigen Stuͤtzpunkt, Tſingtau an der chineſiſchen Ruͤſte. 
und dies war ſo ſchwach befeſtigt, daß es nach kurzer Verteidigung der Uber⸗ 
macht des Angriffs erliegen mußte. Wie dringend notwendig ein ſolcher 
Zufluchtsort am Atlantiſchen Ozean geweſen waͤre, hat der heldenhafte Unter⸗ 
gang des Kreuzergeſchwaders unter Graf Spee erwiefen, den jede Zuflucht 
abgeſchnitten war. Leider iſt gegenwaͤrtig das Deutſche Reich kaum in der 
Lage, einen fo kuͤhnen Gedanken zu faſſen, eine Marineſtation zu ſchaffen. 
Zunaͤchſt heißt es, die Finanzwirtſchaft des Keiches zu ordnen, der Nation 
wieder eine Machtſtellung unter den uͤbrigen Voͤlkern zu geben, daneben 
langſam eine Kriegsflotte auszubauen. Dann wird ſich das Beduͤrfnis von 
ſelbſt fuͤhlbar machen. 

Verbrecherkolonien und Deportieren ſind wohl als ganz uͤberlebte Er⸗ 
ſcheinungen fruͤherer Jahrhunderte anzuſprechen. Die Begriffe von Strafe, 
Buße, Suͤhne finden heutzutage eine andere Auslegung als ehedem. Es war 
eine Art kaltbluͤtigen Juſtizmordes, die Verbrecher weit außer Landes in ge⸗ 
ſundheitlich gefaͤhrdeten Orten unterzubringen. Napoleon III. hat ſich nicht 
geſcheut, noch in unferer Zeit nach feinem Staatsftreih vom Dezember 1851 
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feine politifchen Gegner in das Sieberneft ETayenne in großer Zahl zu ents- 
fenden, eine bochgradige Infamie. Wir bemüben uns beute, jede Sieberlandfchaft 
gefund zu machen, damit auch die Eingeborenen den Vorteil gefunder Wohns 
ftätten haben. Jene üble Erinnerung an kulturell und moralifch tiefer ftebende 
Zeiten feien alfo, für Deutfche wenigftens, auf immer abgetan. in der Ans 
fangsperiode umferer Rolonislpolitit wogte ein ziemlich tebhafter Iiterarifcher 
Kampf zwifchen den Sürfprechern und den Gegnern der Derbrecherlolonien bin 
und ber. Prof. Dr. Brud trat als Jurift für Deportation nach Südweltafrils 
auf, um Beutfchland von Verbrechern zu befreien und jenes Lieuland wirts 
fhaftlich nußbar zu machen. Dr. Graf Pfeil bewies in einer fehr fachlich 
gebaltenen Schrift „Zur Stage der Deportation“ das Unwirtfchaftliche der vors 
gefhlagenen Maßregel, trat dagegen für Deportation nad den vom BDeutfchen 
Reich erworbenen Südfeeinfeln auf. se ift zur Ausführung diefer Entwürfe 
nicht gelommen; es fand fich niemand dazu bereit, derartige Pläne in die Wick 
lichkeit zu übertragen. Die deutiche Strafgefeggebung bätte dazu völlig vers 
ändert werden müffen. — 

Nach dieſen Auseinanderfegungen fei es geftattet, ein Schlußwort über die 
Bedeutung der Rolonien gerade für das deutfche Doll zu fagen. Unfer Volt 
zählt trot der Derftummelung und der Abfprengung wichtiger Teile gegenwärtig 
mit Einfluß der Deutfchöfterreicher rund 66 Millionen. Es macht den Ans 
fprudh, ein WDeltoolk zu fein. Im Mittelalter war es die Dormadıt der Chriftens 
beit und tonangebend für Europa. Wenn es audy gegenwärtig aus der Welts 
ftellung, die Bismard ihm gegeben, zurüdgedrängt ift, fo verlangt es dennoch, 
geftügt auf feine hohe Rultur, feine weltbeberrfchende Literatur und feine wiffens 
fhaftlidden und tedhnifchen Leiftungen, fowie die gewaltige Produktion feiner 
Jnöduftrie, einen Pla an der Sonne unter den übrigen Mächten. Es läßt fich 
nicht durch Kintagsfliegen vom Schlage eines Tlemenceau oder Poincare von 
den ihm gebübrenden Play verdrängen. Bei der weiten Verbreitung der Deuts 
fen über alle Teile des Erdballs und ihre Zerftreuung über alle Länder ift es 
von befonderer Bedeutung, daß die fchwarzsweißsrote Slagge fi überall 
zeigt und jeden Deutfchen an die Heimat erinnert. Um fo bedeutfamer aber wird 
diefe Slagge, wenn fie in fernen Erdteilen an zablreihen Punkten dauernd ges 
bißt bleibt, und ihre Sarben anzeigen, daß fie über deutfchem Befig, deutfchenm 
Lande weben. Dies Bild der ftolz neben denen anderer Klationen flatternden 
nationalen Flagge fchwellt dem Deutfchen die Bruft und ftärkt die in der Heimat 
fo fhmerzlih an ihm vermißten Kigenfchaften des Klationalbewußtfeinse, des 
Piationalftolzes und Yiationalbaffes. Das ftolze Gefühl des civis Germanus 
sum fommt über ihn. In den Kolonien gibt es keine Bayern, keine Preußen, 
keine Schwaben, fondern nur Deutfche. Dort draußen vergißt man die inneren 
Stäntereien und Parteiungen, aus dem Auslande kehrt jeder als Großdeutfcher 
von nationaler GBefinnung zurüd. 

Bei einem fo comantifch gerichteten und pbantaficbegabten Volle wie dem 
deutfchen fpielt das Lefen und yören, das Träumen von einer fonnigeren, fruchts 
Dareren, fchöneren Krdgegend eine große Rolle. Die fpannend gefchriebenen 
Bücher über Afrika, Indien, Brafilien, die Schilderungen der fremdartigen 
Tiers und Pflanzenwelt diefer Länder erregen die Fleugier und treiben vide 
junge Leute in die Sremde, nach Überfee hinaus, Es reizt fie befonders die per« 
fönliche Selbftändigkeit und Verantwortlichkeit, die draußen mit jedem Poften 
verbunden ift, vom hoben Beamten bis zum Pflanzer, Techniker, Lehrer, Eiſen⸗ 
babnangeftellten. Yon jedem, der aus den Kolonien zurüdtehrt, hört er, wone 
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der Einzelne auf ſeiner Stelle geleiſtet, und welche Freude er daruͤber empfindet. 
daß er aus dem Nichts etwas zu ſchaffen vermochte, und daß die Spur von 
ſeinen Erdentagen nicht in Aonen untergehen kann! 

Welch weſentliche Erweiterung unſeres Wiſſensſchatzes haben uns die 
Rolonien gebracht! In erſter Linie auf dem Gebiet der Ländererforfchung, 
der Völkerkunde, der Tier und Pflanzenltunde, der Mineralogie; in zweiter 
Linie das bochbedeutfame Studium der KEingeborenen, ihrer Pfychologie, ihrer 
Denkt: und Anfchauungsweife. Am dankbarften und glüdbringendften ift wohl 
die Tätigkeit der Arzte anzufprechen, deren jeder als eine Art Heiland und 
Segenfpender feiner Umgebung gegenübertrat, ganze Stämme impfte und fie 
von den DBlattern befreite, das Tropenfieber befämpfte und deffen Urfachen bes 
feitigte, jetzt endlich ſogar die Schlaftrankheit, die fürchterlichfte Würgerin 
der tropifchen Breiten, zu bannen vermag. Und wieviele Leiden befeitigte er 
in der täglich bedienten Poliklinik! 

£3 mag manchem Lefer auffallend erfcheinen, daß in diefer Abhandlung die 
Kriftlie Miffion keine Erwähnung gefunden bat, trogdem doch fo vice 
Deutfche als eifrige, ihres Gottes volle Glaubensboten in unferen Zolonien 
tätig waren. Ich bin nach meinen perfönlichen Beobachtungen zu der Anficht 
gelangt, daß die Mentalitaͤt des Negers nicht der hohen Heilswahrheit des 
Chriſtentums, vor allem nicht den ſchwierigen ſpitzfindigen Dogmen desſelben 
entſpricht. Waͤhrend die mongoliſche Raſſe ihren Ronfutſe, die Inder ihren 
Buddha, die Perſer ihren Zarathuſtra, Vorderaſien ſeinen Mohammed, Europa 
und die von dort kultivierten Laͤnder Jeſus Chriſtus als ihren Heiloverkuͤnder 
verehren, ſcheint mir die Negerraſſe noch auf den ihrigen zu harren, wie fie in 
allem ja hinter den uͤbrigen Raſſen zuruͤckgeblieben iſt. Dies Thema erfordert 
eine beſondere Beſprechung. 

Der Stimmung, die das deutſche Volk in dem Jahre der kolonialen Er⸗ 
werbungen, 1224 / 26, beſeelte, hat niemand ſchoͤneren und treffenderen Ausdruck 
gegeben, als unſer nationalſter Dichter Felix Dahn: 

Noch iſt die Welt nicht ganz verteilt, 
Noch manche Flur auf Erden 
Lockt gleich der Braut, die Hochzeit eilt, 
Des Starken will ſie werden. 
Aufs Meer, du Volk des Heldentums 
Und ſuch' auf blauen Bahnen 
Das Wundereiland alten Ruhms, 
Das Winland deiner Ahnen! 
Und daß wir in der neuen Welt 
Dem alten Reich nur leben, 
Das ſoll unſcheidbar uns geſellt 
Kin Banner Zeugnis geben: 
Stoßt ein dies raufchende Panier 
In jedes Neulands Brache, 
Wohin wir wandern, tragen wir 
Mit uns die deutſche Sprache! 


Dieſe Verſe ſollten nach vierzig Jahren in der heutigen truͤben Zeit wieder⸗ 
um die Lofung der deutfchen Jugend werden. 


30” 
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Recht und Staat. 
Von D. Traub. 


M it zwei Worten wird heutzutage reichlich Unfug getrieben, naͤmlich mit 
den Begriffen „Recht“ und „Staat“. Selbſtverſtaͤndlich iſt ein Zu⸗ 
ſtand, in dem eine ſichtbare Macht vorhanden iſt, die ſich durchſetzen kann, 
wimſchenswerter und richtiger als ein rechtloſer Zuſtand, in dem ſich uͤberhaupt 
niemand auskennt. Zur Rechtsausuͤbung gehoͤrt naͤmlich immer eine Macht, 
die ihm zu Leben und Geltung verhilft. Ohne Gewalt kein Recht, aber das 
Recht erſchoͤpft ſich nicht in Gewalt. Ich glaube, daß man die jetzige fo oft 
beliebte Auseinanderſetzung uͤber das Recht des jetzigen Weimarer Staates ab⸗ 
ſichtlich verſchleiert, indem man zwei Fragen durcheinander wirft: die Kraft 
zu polizeilicher Beſtrafung gemeiner Verbrechen und die Anerkennung einer 
beſtimmten politiſchen Regierungsform. Die beiden Dinge haben an und fuͤr 
ſich nichts miteinander zu tun. 

Daruͤber beſteht kein Streit, daß ein Zuſtand auf die Dauer unertraͤglich 
iſt, in dem Diebſtaͤhle, Unzucht, Meineid ſtraflos ausgehen und keine Gewalt 
vorhanden iſt, ſolche Wunden im Volkskoͤrper auszubrennen. Aber haͤngt das 
mit der Frage nach der Anerkennung einer beſtimmten Obrigkeit unmittelbar 
zuſammen? Was ich meine, wird deutlicher, wenn wir uns die Zuſtaͤnde in 
Irland anſehen. Bedeuten ſie einfach unertraͤgliche Rechtloſigkeit oder nur 
politiſche Anarchie? Werden in Irland die gemeinen Verbrechen nicht immer 
auf gleiche Weiſe beſtraft, obgleich der Rampf gegen die engliſche Herrſchaft 
gleichzeitig weitergefuͤhrt wird und in dieſem politiſchen Rampf ſolche Ver⸗ 
brechen auch mit unterlaufen koͤnnen? Volle Anarchie iſt auf die Dauer uner⸗ 
traͤglich; das iſt zuzugeben. In ſolchem Fall wird auch eine ſchlechte Regierung 
als das kleinere UÜbel begruͤßt werden. Aber es heißt die Rechtsfrage 
verſchieben, wenn man die Staͤrkung des Rechtsſsgefühls gerade 
auf dem Gebiet anhaͤngig macht, wo ſie in politiſch erregten 
Zeiten am gefaͤhrdetſten iſt, naͤmlich auf dem politiſchen. Man 
ſoll ſie dort ſuchen, wo ſie ihre eigentlichen Wurzeln hat, auf dem ſittlichen. 
Brandſtiftung, Unzucht, Muͤnzvergehen, Vertragsbruch werden immer beſtraft 
werden muͤſſen. Das Rechtsgefuͤhl eines Volkes geht in Bruͤche, wenn der 
Sinn fuͤr die Strafwuͤrdigkeit hierunter leidet. Eine ganz andere Sache aber 
iſt es, ob das Rechtsgefuͤhl geſtaͤrkt wird, wenn vom Staatsbuͤrger, wie heute, 
die Anerkennung einer revolutionaͤren Obrigkeit verlangt wird, die aus Meineid 
und Hochverrat geboren wurde. Hier liegt geradezu die ſtaͤrkſte Ge⸗ 
faͤhrdung für das Rechtsgefühl eines Volkes, ſo daß es dann auch 
in der Beurteilung einzelner Verbrechen mit der Zeit lar werden muß. Wir 
baben diefen Entwidlungsgang anfchaulid vor uns gefeben. Wlan erinmere 
fih an die fozialiftifchen Regierungen in Braunfhweig und Sadfen! Do 
die Obrigkeit als fittliher Rechtsträger verfagt, bilft eben keine 
Redhtsverfaffung. Sie wird fi) darn ganz felbfttätig audy vor gewöhnlichen 
Verbrechen immer weniger büten. Die yauptfrage bleibt darum ftets nicht 
die fachliche, fondern die perfönliche. Der perfönliche Charakter einer Obrigleit 
it das ausfchlaggebende, nicht eine Rechtsordnung. 

Fun wird eingewendet, „Herr Ebert will doch fidher den Rechtsſinn 
gegenüber gemeinen Verbrechen nicht fhwädhen; er will in feiner Regierung 
ebenfo wie jeder frühere Monardy die obengenannten Dergeben oder Verbredyen 
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beftraft wiffen. Darum ift es ein ungerechter Vorwurf, wenn mean feiner 
Regierung foldye BRonfequenzen andichten will; das ift nichts anderes als 
perteipolitifche Tendenzmadherei.” Dieſer Einwand trifft nur gewiffe Übers 
triebenbeiten. Aber man darf zweierlei nicht überfeben: Der Reichspräfident 
wird in Preußen und Bayern durch die bereitwillige Hilfe des alten Beamten« 
ums unterftügt. Die rechtlichen Anforderungen des bürgerlichen Lebens find 
im wefentlidyen die alten geblieben. In Bleineren Staaten aber, wo fich das. 
gefährliche Beifpiel von „leineid und „yochverrat“ unmittelbarer geltend 
machte, haben fi auch fofort die unbeilvollen Solgen der Derwüftung der 
Öffentlidien Rechtlichleit bemerkbar gemacht. Aber au im Reich leiden wir an 
einer unglaubli verwirrenden VDorberrfchaft von ZAuliffe, Schein und pos 
litifehem Sciebertum. Jeder ebrlide Beobachter des Öffentlihen Lebens gibt 
ohne woeiteres zu, daß die alten Begriffe von Ehrlichkeit, Unbeftechlichkeit, 
Pflichterfüllung, perfönlicher Unbefcholtenheit ftart ins WPanten gelommen find. 
Das ift zum Teil auf die Derwirrung der letzten Rriegsjahre mit zurüdı 
zuführen. Die unfelige Demorslifierung infolge der Zwangswirtfchaft bat 
ihr Teil daran. Wir fegen alfo diefen Prozeß nicht allein auf Konto der 
Revolution. Trogdem bleibt die Revolution dafür verantwortlich, 
DaB diefe Minderung des Rehtsgefühls und Redtsfinns in 
der Bevdlkterung von ihr legalifiert worden ift. If es denn ein 
Sebler, wenn man allmählich in den weiteften Rreifen erkennt, wie verwüftend 
diefes Revolutionsbeginnen von oben ber auf den rechtlichen Sinn der Bes 
völkerung wirken mußte? Es wäre vielmehr ein Sebler, wenn man die 
unfelige Spannung nicht erkennen würde. Gefundung nach einem Siebers 
zuftand bringt «es mit fich, daß man foldhe Zuftände im Dolk immer weniger 
erträgt und die fichtbare VDerkörperung der Revolutionshberrfchaft nicht mehr 
mit den Kigenfchaften der böchften Macht im deutfchen Dolke umBleidet feben 
will. Man foll dafür dankbar fein, ftatt eine folche Entwidlung zu brands 
marten, und foll die verfolgen, die fie berbeiführten. 

Kin zweiter Einwand lautet, das fei alles Parteigerede; denn feit Weimar 
hätten wir keine Revolutionsregierung mehr, fondern eine gefegliche Gewalt, 
die vom Dolk anerkannt worden fei. Das Volk felbft habe fich die Derfaffung 
gegeben, feit einigen Jahren fei fie wefentlich unwiderfprochen. Das bedeute, 
daß fie nicht nur geduldet, fondern anerkannt fei. „Alfo treibt ihr jetzt Revos 
Iution, wenn ihr gegen die Derfaoffung von 1919 und die Obrigkeit angebt, 
welche fie vertritt.” Das ift die berücdhtigte Legslitätserlärung der Jllegalität. 
Wir fteben nit an zu fagen, daß gerade diefe fogenennte 
Legelifierung der Jllegelität den Sinn für Redtlidhleit im 
deutfhen Dollte am allermeiften untergräbt. Kinmal war die 
Hiationalverfammlung niemals der unverfälfchte Wille des deutfchen Volles. 
Das wiffen die am beften, die damals dabei gewefen find. Wäre fie aber auch 
der Hare Volkswille gewefen, fo bedeutet es trogdem eine Rüdkehr zur Ges 
fundung, wenn fidy das deutfche Dolk heute feines damaligen Irrtums fdyamt. 
Das ift deshalb kein Parteigerede, weil die Befchichte des deutfchen Volles 
in ihren DBeften und in ihrer mächtigften Beftalt zu unferen Bunften fpricht 
und nicht auf Seite des Herrn Ebert ftebt. Die Derwüftung des Rechtsfinns 
fängt an, wenn man von einer Rechtsordnung nur darum, weil fie durch 
MWichrheit befchloffen worden ift, Refpeltt verlangt, ganz abgefehen von ihrem 
Inhalt. Das führt mit der Zeit zum Verzicht auf das Recht felbft, das nur 
aus der lebendigen Gefchichte des Volkes heraus feine Geltung und Kraft Zieht. 
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Der Rechtsſinn verlangt geſunderweiſe einen klaren Inhalt, der ihm entſpricht. 
Es kommt ihm weniger darauf an, wie er zuſtande kommt; die hauptſache 
iſt, daß er in Geiſt und Gehalt der Rechtsordnung ein Echo und eine Be⸗ 
ſtaͤtigung ſeines Rechtsempfindens erkennt. Rechtsſinn iſt etwas anderes, als 
Rechtsparagraphen. Dem Rechtsſinn des deutſchen Volkes wider⸗ 
ſtrebt eine Entwicklung der deutſchen Geſchichte, welche ſeine 
alte Zeit mit Schmach und Schande bedeckt. Das aber tut die heutige 
Regierung und fie muß es tun. Würde fie es nämlich nicht tun, dann bätte 
fie felbft gar keine Dafeinsberedhtigung. Sie befteht genau fo lange, als das 
alte Rei in feiner früheren Geftalt, nur als das „fluchbeindene alte Spyftem“ 
dafteht. In dem Augenblid, in dem diefe Maffenvorftellung fchwindet und fich 
das Dolt wieder auf fich felbft befonnen bat, ift der Rechtsgrund der jeigen 
Regierung, Weimar eingefchloffen, weggeblafen. 

Die Spannung zwifhen Weimar und Bismard wäh. Diefes Wachſen 
ift ein gutes Zeichen für den Rechtefinn des Volles. Das Rechtsgefühl unferes 
Volkes kann und will fi mit der Revolution 1938 nicht befreunden. Diefe 
Wendung hemmen zu wollen unter der Spitzmarle des „Rechts“, beißt den 
Redhtsfinn fälfchen und das Recht ausliefern an eine beliebige jeweilige Gewalt, 
wobei es im Grund nichts verfchlägt, ob fie Eisner oder Ebert beißt. Ders 
langen wir doc von den heutigen Rechtsvpertretern, die fich zuletst immer nur 
auf den Befiz der Gewalt als das Ausfchlaggebende berufen, eine Eare Ants 
wort auf die Stage: „Womit würdet Ihr begründen, daß man einer Regierung 
Kisner und Holz nicht ebenfo gebordht wie Zuch, wenn fie Macht befitzen 
und fi einige Zeit in ihr erhalten Bönnen?” Geſteht ihr einer foldhen anars 
hifchen Regierung aber das Hecht zu, dann wird das Aecht felbft zum bloßen 
Spielball wechfelnder Gewalt. Wer grundfäglidh der Revolution 
das Recht abſpricht, neues Recht zu bilden, ift der wahre 
Aüter des Rehbtsfinns und des Rehtsgefühls Der die unges 
beuere Wichtigkeit der Achtung vor dem Recht für jedes Aulturleben eines 
Dolkes anerkennt, wird gerade deshalb das Recht aus dem politifchen Getriebe 
der Machtleidenfchaften möglichft berausldfen und fi ängftlih büten, dem 
Volk durch Haͤufung politifcher Prozeffe, wie das beim Stastsgerichtshof 
geihieht, jede Inftinktficherbeit für das höhere Recht zu trüben. Gerade die 
politifchen Prozeffe zerftören in revolutionären Zeiten den Aechtsfinn. Man 
meint, ihn ftärken zu können, erreicht aber das Begenteil. Das hängt midht 
einmal fo fehr am Urteil, als an der politifchen Verwirrung der Rechtsbegriffe. 

Alle diefe Gedanken geben nur darauf aus, den Rechtsfinn als Vorauss 
fegung ftaatlichen Lebens zu ftärten. Wir befiten aber keinen deutfchen 
„Staat“, folange der Gründer des Deutfchen Reiche Bismard von den heutigen 
Madythabern als der „große Sebler” oder gar „Verbrecher“ am deutfchen Volk 
gefchmäht und fein Wert als vernichtet betrachtet wird. Im Intereffe des 
States und des Nachts freue man fich, daß der Sinn für die Würde de9 
Staats und die Tiefe des Rechts wählt und die materialiftifhe Verflachung 
83 Rechtsgefühls höheren Anforderungen an das, was Nedht fein darf, weicht. 
Unfere ganze Aritit würde mit Recht als Pearteipolitit abgelehnt werden, 
wenn wir nicht, wie jeder Unvoreingenommene fieht, auf unferer Seite die 
alten Sührer und „Syelden unferes Volles feben woürden, in denen deuitiches 
Recht und deutfcher Staat verkörpert waren. 
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Deutſchoͤſterreich. 
Von Herbert Werner. 


I“ Hitlerprozep bat feine Wellen auch nach Deutfchöfterreich geworfen. 
Bein Wunder, denn diefer Prozeß bat Deutfche und Undeutfche in gleicher 
Meife erregt. Er hat daheim wie im Ausland die Bemüter in Aufruhr verfetzt 
und wurde bier wie dort zum Prüfftein über den Stand und die Stärke der 
völkifchen Bewegung. In Deutfchöfterreich waren es auf der einen Seite alle 
völtifh Befinnten in ihrer Gefamtbeit, voran die Klationalfozialiften, die ihre 
Stellung gegenüber den Ereigniffen im Berichtsfaal zu München bezogen, auf 
der anderen Seite Juden, Marriften und Ulttamontane, denen feit der Urteiles 
verfündung und nachgerade feit dem Ausgang der bayerifchen Wahlen noch 
unbebaglicher zu Hlute geworden ift. Es bilft gegen die Sprache der Tatfachen 
kein Sträuben mehr: das deutfche Volk erwacht, die Pfychofe verfliegt, und 
übrig bleibt die Erkenntmis deffen, was die Seinde im Lande, man kann fagen: 
feit der Sriedensrefolution des Reichstages von 1917 diefem Volle angetan 
haben. Die Errumgenfchaften diefer elenden Zeit verflüchtigen ficb immer 
fchneller, ihre Inbaltslofigkeit tritt in das volle Tageslicht, und die Macher 
diefes ganzen Revolutionsfpules ftehen ratlos da und wiffen nicht, was fie 
dem fehbend gewordenen Volke in ihrer großen Not vortaͤuſchen follen. 

Das Wiener Marriftenorgen, die Arbeiterzeitung, fehrieb fich in befonders 
bezeichnender Weife feinen Schmerz in einem Artikel über den Proseßausgang 
von der Seele und verriet damit über feine katzenjämmerliche Stimmung in 
der erften Derzweiflung vielleicht mehr als es ihm heute lieb fein dürfte. „It 
Deutfchland noch Republit?” — fragt fie — und fchon Iautet die felbftgegebene 
Antwort auf diefe bange, um die KHaupterrumgenfchaft von 1918 zitternde 
Stage: „Die Reihswehr ift monschiftifh. Die Jaftiz ift monardiftifh. Die 
Derwaltung wird eben jetzt, unter dem Vorwand des Beamtenabbaus, von den 
legten Republilanern gefäubert. Landtage, die republitanifch verwalten wollen, 
jagt man auseinander, und den Reichetag erfett fo bequem der Artikel 48. 
Was ift von der deutfchen Republit noch übrig geblieben? Ylichts als die Tats 
fache, daß der Baifer noch nicht zurüd ift.” Das Mlingt alles recht troftlos. 
Eins aber hat das ebhrenwerte Blatt in feinem Schmerz noch feftzuftellen vers 
geffen, daß die Beldjuden im Reich auch anfangen, monacdhiftifh zu werden, 
da die Ronjunttur fo deutlich nach rechts ausfchlägt, und daß fich der deutfche 
Arbeiter, der fi im innerften Herzen nie befonders für die deutfhe Republik 
erhitzt bat, da das foziale Kaifertum ibm ja vorbildlich für alle Welt Vorteile 
fonder Zahl zugewendet, grade durch die vslkifhe Bewegung aufgerüttelt, in 
fleigendem Maße von der marriftifchen Lüge zu trennen beginnt. Die ganze 
Schale feines Zornes indeffen gießt die Arbeiterzeitung über die urdemolratifche 
Einrichtung des Volktsgerichtes aus, weil es nicht auf die Wünfche der 
Republißretter eingefhooentt ift, fondern zu Urteilsfprücen gelangt ift, die 
der rote Stribent als Schandurteile zu bezeichnen fich erfrecht, grade als ob 
mean «es in Mündden mit einer moslowitifchen Tfchela, aber nicht mit einem 
Gericht zu tum gehabt hätte, das aus böchftem fittlihem Empfinden heraus zu 
einer Urteilsfindung geangen mußte. Deshalb find die Volksrichter in den 
Augen der marriftifchen Rrititeer Münchener Bierphilifteer — wären fie zu 
einer Verurteilung der Angellagten gelangt, wären fie felbftoerftändlich zu 
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Rettern des Vaterlandes erhoben worden —, und ſie muͤſſen ſich noch den 
beſonderen Vorwurf gefallen laſſen, daß ſie den „Auslaͤnder“ „Hitler, den 
Deutſchoͤſterreicher nicht nach der geſetzlichen Vorſchrift ausgewieſen haben. 
Wie merkwuͤrdigen Auffaſſungen uͤber politiſche Verbrechen huldigen doch dieſe 
Fanatiker demokratiſcher Freiheit, wenn einmal ein Gegner einem Aktivismus 
den Weg zu bereiten ſich anſchickt, der den ihren kreuzt! Da zeigt ſich dann 
ſofort, daß die Demokratie das unduldſamſte, kleinlichſte und ſtrupelloſeſte 
Regierungsſyſtem iſt, das ſich denken laͤßt, ſoweit man bei ihr uͤberhaupt von 
einem Syſtem ſprechen kann. 

Die Einſtellung der deutſchoͤſterreichiſchen ZAleritalen zu der Sitlerfchen 
„Demagogie“ war von Maufe aus gegeben. Sie waren die treuen Bundes⸗ 
genoffen der deutfchen Zentrumsleute, entfetzten fich über das „Lleubeidentum“ 
der Fyatenkreuzler und ftellten mit fchäumendem Pathos die Bedrohung der 
Batholifchen Religion durch Ludendorffs Rede vor Bericht fell. Die Wiener 
FJefuiterei reichte der Münchener brüderlih Sie Hand und war beftrebt, eine 
günftige Atmofphäre für den bayerifhen Wabhllampf um den Zentrumsturm 
zu fchaffen. Daß diefe filh dann nicht eingeftellt bat, daß vielmehr das fhwarze 
Bayernland durch die großen Erfolge der Völtifchen plötlich recht fchwarzs 
weißsrot und großdeutfch angeftrichen erfchien, das bat ihnen im eigenen Lande 
das Konzept recht betrüblich verdorben, denn jetzt läßt fich das bayerifcdhe Dolk 
nicht mehr fo wie bisher als ftreng föderaliftifeher Preußenfreffer und Anhänger 
der in allen Wiener legitimiftifchen Zirkeln (deren Zahl wahrlich nicht gering 
ift) mit Jnbrunft propagierten Jdee der Wiederaufrichtung des heiligen römifchen 
Reiches deutfcher Llation vorführen, nachdem fogar nicht unbeträcdhtliche Ans 
bängerfcharen des bayerifchen Zentrums aus Abneigung von den partitularis 
ftifhen Machenfchaften feiner Sührer den Übertritt 3u den Volkifchen volls 
zogen baben. 

Hunmebr zeigt fi auch das wahre Beficdht des feindlichen Aurfes der 
Öfterreichifchen Bleritalen Preffe gegenüber Ludendorff. Sie, die ihn gelegentlich 
feiner Anwefenbeit in GÖfterreih als Vorktämpfer einer unbegrenzten antis 
merriftifyen Kinheitsfront Iobend begrüßt, baßte zwar fon damals in 
innerfter Seele in ihm den Preußen, aber fie nutste das Stuidum feiner Pers 
fönlichkeit und feine im Kampf um Deutfchlands Ernewrung entwidelte Tats 
kraft in der Belämpfung der roten Internationale für ihre babsburgifchen 
Sonderzwede aus. eute ift fie von ihrer „Ludendorffichwärmerei” abges 
bommen und fett zwifchen fi und ihn die „Ichiedlich friedliche Brenze 
zwifchen Deutfhtum und GÖfterreichertum“, wie es ein Vorarlberger Legis 
timiftenblättchen jüngft fo fehon ausgedrüdt bat. — 

£in Wort foll no dem Alljudentum gewidmet fein. „Sreibrief für Kyodhs 
verrat” überfchrieb die „Lleue Sreie Preffe” ihren wutfchnaubenden Artikel über 
808 Urteil von Münden. Und wie das zu Wien anfäffige Alljudentum das 
allerbärmlichfte ift, fo muß man auch diefen Auffeg des „Weltblattes”, das 
fih dem an den Hals zu werfen pflegt, der es am böchften bezahlt, als das 
gemeinfte bezeichnet werden, was von feindlidher Seite gefagt und gefchrieben 
worden ift. Diefes fchuftige Preffeerzeugnis bringt es in feiner Niedertraͤchtig⸗ 
keit fertig, das Ausland gegen das Deutfhhe Reich aufzurufen. Es verfett 
fih nach Paris und London und läßt Herrn Poincar& und Seren Macdonald 
„lsut denten”. Was dabei über das Deutfche Reich und das deutfche Bolt 
beraustommt, braucht weiter keiner längeren Erörterung. Aurz und gut: 


1934, V Fyerbert Werner, Deutfchöfterreidy. 513 
EEE EEE 


Ein Deutfchland, in dem foldye Urteile gefällt werden können, wo derart Hochs 
verrat an den gebeiligten Verträgen von Verfailles begangen werden kann, 
wo der verrudhte Liationalismus, von hoben und höcften Offizieren gepflegt 
und von Staatsbeamten geduldet erfcheint, das muß woriter unter der Amute 
der Reparationen, der Befezung und der räuberifchen Erpreffung gebalten wers 
den, — wenigftens könnte fich der Artikelfchreiber der „Lieuen Steien Preffe” ce 
fi vorftellen, daß die Ententemädhte zu foldyen Entfchlüffen gegenüber dem 
Umeubeftifter und Gefchäfteftörer gelangen könnten. 

Als ein Georg Ritter von Schönerer noch lebte, da wurde ein Wiener 
Judenblatt kurz und Bein gefchlagen, weil es aus Senfationsgier die Meldung 
vom Tode des alten Raifer Wilhelm vorzeitig gebracht batte. Syeute kann 
ein Judenblatt viel größere Bemeinbeiten gegen das deutfche Dolk begeben 
und Wien fchludt es zum allergrößten Teil, ohne mit der Wimper zu zuden. 
Dos ift der Erfolg der Parole, die tägli von obenber ausgegeben wird und 
die du lautet: Dem verehrten Ausland um jeden Preis ein freundliches Geficht 
und einen geborfamften Diener, denn die Benfer Protololle verlangen es fo. 

Mas für ein Geift war dagegen im Gerichtsfanl zu München lebendig, 
was für ein Opfermut, was für eine Überzeugungstreue und was für ein 
mannbaftes Kinfteben für die begangene Tat hat fich da der Welt präfentiert 
und fie — ficherlih vergeblid — zu lehren verfucdht, das deutiche Volk dody 
wieder mit anderen Augen anzufchauen als zu jener Zeit, da fich Herr Erzberger 
im Walde von Tompiögne dem fogenannten gallifhen Sieger webr: und 
ehrlos nahtel Diefer Erzbergergeift, — eine Mifhung von römifchen und 
Judengeift — das beißt falfche Entfagung und Demut und Eriedhende Profits 
fucht nady dem Grundfag der Tarnopoler Moral zugleich, der ift durch Juden 
und Marriften fo tief im Wiener Boden eingepflanzt worden, daß die gefamte - 
Dreffe mit felbftverftändlicher Ausnahme des deutfchoöltifchen und des nationals 
fozigliftifchen Blattes den Mimdhener Vorgängen nidhts als eine aus Seigheit 
wmd Faß in gleicher WDeife vermengte Abneigung entgegengebradht hat. Rein 
Derfuch, die Dinge pfychologifch zu erfaffen, fi) in die Motive der Männer, 
die da vor ihren Richtern ftanden, bineinzudenten oder diefes Münchener Ges 
fhehen mit dem Sturm und Drang, der in wachfender Stärke durdy das Reich 
feinen Weg nimmt, in Beziehung zu fegen; nur die armfelige Überlegung: 
Was wird aus unferer Partei, was wird aus unferem Gelchäft, ws wird 
aus dem ganzen Aufbau des fogenannten neuen Deutfchland, an dem wir ale 
Revolutionsgewinnler Anteil haben und in dem wir unfer ganzes Kapital an 
Derrat am deutfchen Volk inveftiert haben, deffen Zinfen aus dem Schweiß 
umferer deutfchen Arbeitsftlaven jetzt in Rauch aufzugeben droben? Hitler iſt 
allen diefen Breaturen die Perfonifilstion des deutfchen Widerftandes, der 
deutfchen Selbftbefinnung, des deutfchen Befühls dafür, wo von jest an 
Steund und Seind 3u fuchen ift. Er ftört ihre Träume, da er als der fchredliche 
Racyeengel naht, der mit flammendem Schwert dns ganze Befchmeiß von der 
Schwelle des Tempels verjagen wird, den fi Millionen fuchender und zur Tat 
fid rüftender deutfcher Mienfchen als Standort einer neuen deutfchen Steibeit 
in Blanz und Würde vorerft in ihrem Herzen errichten. Darum ift das Urteil 
von Hlündyen und die Kennzeichnung der Dinge, die ihm vorhergegangen find, 
dem Dolt der politifchen Schieber au) an der Donau fo ins GBebein gefahren, 
derart, daß alle Alugheit und alle Haltung in dem einen Gefühl der Angft und 
des Ayaffes vor neu aufleimenden Seelenträften des Volkes untergingen und 
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nur die erbärmlichfte Läfterung aus einem fchledhten Gewiffen heraus übrig 
blieb. — 

Und was die völtifch Dentenden im Alpenbochland bewegt ? 

88 ift die Wchmut des Eriennens, daß fo prächtige Männer das Opfer 
der in Eluger Erkenntnis der beftebenden Unzulänglichkeiten von Perfonen und 
Joeen geiponnenen Ränle der international eingeftellten Rräfte geworden find. 
Es iſt kein Zufall, wenn fi plögli Rardindie und fonftige Kräfte der 
katholifchen Rirdye in diefe traurige Sadye des deutfchen Volles, Partei ers 
‚greifend, mengen und nach dem Motto: Haltet den Dieb! vom aufgedrungenem 
Rulturlampf fohreien. &s ift kein Zufall, wenn der Mitarbeiter einer anges 
fehenen Zeitung fich Hffentlid darüber wundert, unter den am Prosefie bes 
teiligten Llamen vielen folchen begegnet zu fein, die ihm von feiner Sreimaurers 
lifte ber belannt find. Und wieviele folche Ungenannte mögen im Hintergrunde 
fteben und an der Zufpigung der Begenfätze im volkifchen Lager rüftig ge 
arbeitet haben? Die Tragik im Urteil der Menge liegt daran, daß fie wie die 
Stau nach Gefühlseindrüden und nicht nad) Verftandesgefegen zu urteilen 
geneigt if. Das Krfreuliche liegt im gegebenen Sall daran, daß die Mienge 
einen mächtigen Refonanzboden für das Befühl gezeigt bat, das diejenigen 
rweden mußten, die für die reftlofe Befreiung vom jegigen Zuftande fich 
einfetgten — komme was da wolle Kin Zeichen der fchwindenden Refignetion. 

Das Beihämende liegt in der Erkenntnis, daß fo wenige Sührergeftalten 
vorhanden find, welche es zu verhindern vermögen, daß die Sympatbie der 
Menge für eine Seite nicht mit der Eablen Aburteilung alles deffen geladen 
werde, was gerade nicht in den augenblicklichen Sympathiekreis hineinfaͤllt. 
Der Prozeß bat in diefer Hinficht Erfchütterndes gezeigt. 

Die Lchre, die daraus gezogen werden muß, ift die: Ein völkifcher Bes 
‚amter, ein Selöhere, ein VPollsmann können weder einzeln noch vereint ohne 
völtifchen Stastsmann dem VPolte etwas politifch Dauerbaftes, ſchon 
gar nicht eine völkifche Staatsform geben. 


Afo um einen Staatsmann handelt es fich, nicht um Parteibäupter oder 
‚Intereffenpolititer, mögen fie perfönlich noch fo Deseutend und fchätenswert 
fein oder fcheinen. 

Daran liegt, worin in Münden von den prächtigen Männern gefehlt 
wurde, und worin die perfönliche Tragik liegt, von der niemand frei war. 
Erſt muß, was volkifch denkt, fühlt und handelt, wifien, was ein Staatemann 
ift, und ihn finden. Solange es fich nicht um den einen Staatsmann rudhaltios 
{hart,der mit feinem Blid die Grenzen und Rräfte des ganzen 
dDeutfhen Siedelungsgebietes umfpannt und vom Parteigeifte uns 
angelräntelt allein das WPohl und Mdehe des Bfamtooltes feine Religion 
und Politik nennt, ift alle Überzeugung, Mühe, Tatlraft und Mut vers 
-gebens! 

Sur eine völkifche Politik gibt es nur einen Sührer und das ift: Der 
vollifhe Staatsmann. — 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Eriy Rühn, Mündyen. 
(Abgefchloffen am ı5. April 1924.) 


l. 

er Reichstag ift aufgelöft, und wir barren der Fleuwablen. Ein Buch 

druderftreit fetzt ein, bzw. völkifche Zeitungen werden unter fadenfcheinis 
gem Dorwand auf längere Zeit verboten. Juft in einem foldhen Augenblid 
werden der deutfchen Regierung die Butachten der fremden „Sacverftändigen” 
zur Löfung des Reparationsproblems vorgelegt. Glaubt jemand an ein 3U> 
falliges Zufammentreffen derartiger Vorgänge? Er müßte wegen feiner 
Haivität prämiiert werden. So etwas beweift dem Kundigen das Zufammens 
fpiel einer großartigen Satanss Regie, bei der die HilfssRegiffeure nach der von 
uns oft gefchilderten jüdifchen Methode an allen maßgebenden Stellen, in allen 
Beeifen figen, damit das heimliche Zufammenfpiel fo gut Klappen kann, wie es 
eben bei uns immer Mappt, wenn eine neue Teufelei gegen das deutfche Volk in 
Szene gefetst wird. Man gibt fi auch kaum noh Mühe, das Zufammenfpiel 
notdürftig zu verfchleiern, denn die Regierung erklärt ftch offen für kompetent, 
die von der Sahrerftändigentommiffion angefchnittenen Probleme auch obne 
jede Vollsvertretung zu Idfen. Warum aud nicht? Seitdem man dem Michel 
erzählt bat, er lebe unter der freieften Derfaffung der Welt, kann man belannts 
lich mit Hilfe einer willfährigen Preffe willtürlicher mit den Lebensintereffen 
des Volkes [halten und walten, als es je ein Sultan konnte. 

Schläft unfer Dot? Jft es unbeilbar blind? Was mit ihm gefchiebt 
und gefcheben ift feit 3918, nicht ein fondern unzählige Male, ift fo ungebeuers 
lich, daß es kaum auszudenten ift. Der Hauptregiffeur des Satansjpiels, das mit 
uns getrieben wird, fit im Sauptquartier der Seinde; die Hifsregiffeure aber 
figen in der deutfchen Regierung und in deutfchen Parteien. Sieht das Volk 
es immer noch nicht? Immer wieder von neuem bebt das Spiel an, das 
mit der LUnterfchrift unter die Verfailler BlantosDollmadıt begann, und bei 
jedem neuen Alt werden größere Riemen aus unferer wunden Haut gefchnitten, 
bis wir jetzt bei den wahnwitigen Sorderungen der Sachverftändigen angelangt 
find. Dob Herr Strefemann erklärt fie Raltblütig für eine „geeignete Brunds 
lage füc die Anbabnung einer Diskuffion“ und wußte allerhand Lobenswertes 
über die Sachlichleit der Sachverftändigen zu fagen. Herr Strefemann follte 
feine Tätigkeit als Hilfsregiffeur doch nicht gar zu deutlich unterftreichen. 

„Burd) die Erfüllung des neuen Diltats zuc Befreiung der Ruhr 
von der Befatzung”, das ift der Bern der anmaßend und fordernd berausges 
fchrieenen Betrachtungen des „Vorwaͤrts“. Vorausfidhtlih wird, fo fürchten 
wir nach den bisherigen Erfahrungen und nad den Reden der Mlinifter im 
MWahlltampfe über die Erfüllungsunmöglichkeit und die Bereitwilligleit, das 
Unmögliche möglich zu machen, diefe, des „Vorwärts“ Sorderung zur Brunds 
lage der offiziellen deutfhen Stellungnahme werden. An der 
gewaltigen Gefahr, die darin liegt, muß füglih das gefamte Gebäude 
der Sacrverftändigenvorfchläge gemeffen werden. An wirtfchaftlichen Tatfachen 
ift es nicht zu meffen, da es fich gerade wirtfchaftlich lediglich auf fpelulativem 
Boden bewegt. Es fett für das erfte, das laufende Jabr Zahlungen 
in Höhe von einer Boldmilliarde feft, neben denen noch die Leiftungen 
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fuͤr die Beſatzung laufen, und ſteigert die Leiſtungen fuͤr die kommenden Jahre 
bis zu zwei und einhalb Goldmilliarden, welche Summe vom s. Jahre 
ab, alſo von 28/29 ab, als typifche Jabresleiftung laufen fol. Dies 
Spften unbegrenzter Schröpfung Erönt die Thefe, daß die Leiftungsfäbigkeit 
Deutfchlands nicht an der Gefamtfumme der Sorderungen gemeffen werden darf, 
die ja noh gar nicht beftimme ift, fondern zu meffen ift nach Teils 
leiftungen auf eine unbeftimmte Summe von Jahren. Schon bier tritt die 
politifhe Spekulation an die Seite der wirtfhaftliden, wel 
letztere ihre Arönung findet in der Seftftellung, daß die fich fteigernden Jabhress 
leiftungen, in ihrer Höhe fhon heute beftimmt, der „wachfenden Profperis 
tat“ der deutfchen Wirtfchaft, des deutfchen WPohlftandes entfprechen werden. 
Dos ift eine Spekulation, die nicht gemildert werden kann durch das vorgefebene 
Regulativ eines fog. Woblftandsinderes, fiebt doch der Bericht vor, daß im 
Salle der Flichterfüllung der vorgefchriebenen Leiftungen Zwangsmaßnahmen 
angewender werden, die als Santtionen uns lange bekannt find.“ 

So ſchrieb mit vollem Recht die Ear blidende, befonnene „Bergifdhstflärs 
Eifche Zeitung“ (Kir. 86 vom 10. April 8. Je.). Halt man die radikalsoälkifche 
„Broßdeutfche Zeitung” daneben (Fir. 63 vom 11. April ds. Je.), fo bedeutet 
es im Grunde genau das gleiche, wenn fie fagt: 

„Die Verpflichtungen Deutfchlande, welche fih aus dem Derfailler Tributs 
diktat laut vollzogener Unterfchrift ergeben, werden ‚in eine unperfönliche und 
internationale, von dem eigentlihhen Schuldgrund gelöfte Verpflichtung‘ abges 
wandelt. Deutfchland wird an das Sinanztapital in Verfolgung des erften 
Derfilavungsdiltats verkauft, Reichebant, Währung, Eiſenbahn, Reichsver⸗ 
mögen, Grund und Boden, Wald, Seld, Wiefen,. Berg und Tal muß eine 
Fyypothet aufgelegt erhalten, gegen die kein Sohn und keine Sturmflut, kein 
Study der Unterwelt und kein Segen des Himmels bilft.“ 

Es iſt fhon fo: Immer wieder reden die HilfssRegiffeure dem Volk ein, 
man müffe „Opfer“ bringen, um irgend etwas zu „retten“, fei es die Sreibeit, 
Oberjhhlefien, Ruhr oder Pfalz; und das betrogene Dolk fällt darauf hinein, 
um zu erleben, daß jedesmal fowohl die „Opfer“ wie das, was man mit ihnen 
„retten“ wollte, unrettbar dem Vaterland verloren geben. Wie lange nod 
joll diefer Betrug fortgefetgt werden? Mit dem heiligen Begriff des „Opfers“ 
wird in fchamlofer Mdeife Schindluder getrieben, wie ja die ganze Runft der 
Judaffe darauf beruht, den chrlichen, anftändigen Deutfchen mit feinen cigenen 
Begriffen zu läbmen und zynifch an der Klafe zu führen. Derjenige, der das 
im Sinne der Seinde am beften kann, bat bei uns am meiften zu fagen. Und fo 
ift es leider entfetzlich Leicht, vorauszufehen, wie es auch diesmal wieder geben 
wird: unter der Lofung „Rettet die befetzte Ruhr”, wird man über den Kopf 
des Gefamtvoltes und feiner Vertreter hinweg — wie konn es in unferer 
„Demoltratie” anders fein? — das Diktat der Sachverftändigen annehmen, und 
die Stranzofen werden nicht eine Sekunde daran denken, die Ausgewiefenen, 
zurüdzulaffen, die Gefangenen und Gemarterten zu befreien, die eigenen Truppen 
zurüdzuziehen. So wird die Ausbeutung, Zerfegung, Shwädung des Vaters 
landes mit Riefenfchritten unaufbhaltfam weitergeben. Die fetanifche Miethode, 
dem Dolk erft durch die Tatfachen Mar zu machen, daß die Erfüllungspolitik 
nicht zum Erfolg führt, wird weiter Triumpbe feiern. Un geiftigen Zwirnss 
fäden werden die Maffen irregeleitet, und immer neue Papierwände werden 
aufgerichtet, um fie von der Mrkenntnis der Wahrheit abzuhalten, die da 
lautet: Verfailles ift ein Verbrechen, von Verbredhern am Volt unterzeichnet, 
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und nur die Weigerung, dieſe Unterſchrift anzuerkennen, bringt die Befreiung! 
Zum Teufel — es iſt Zeit, daß die letzten Papierwaͤnde durchſtoßen werden! 

„Wir ſind unter ultramontanen Fuͤhrern und Reichskanzlern nichts mehr 
als ein elender Wirtſchaftsorganismus fuͤr fremde Rechnung. Das Schlimmſte 
aber iſt, daß der juͤdiſch⸗roͤmiſche Feind es verſtanden hat, unſere deutſche Seele 
in einem hypnotiſchen Schlaf verdaͤmmern zu laſſen, in dem ſie das als eigenen 
Willen tut, was ihr Hppnotiſeur ſie in ſeinem Machtintereſſe tun heißt. Es 
iſt der Wandelungstod in fremdes Seelentum“, ſagt der edle Seher und 
Streiter Albrecht Hoffmann1). Auf! Wecken wir das Volk aus dem Schlaf 
und jagen wir den teufliſchen Hypnotiſeur zum deutſchen Tempel hinaus! 
Allerdings: ſo lange Millionen von Deutſchen mit Tanz, Tand und Mode⸗ 
nartheiten ihre Zeit vergeuden, iſt daran nicht zu denken. Das weiß der 
Hypnotiſeur ſehr gut. Fruͤher intereſſierte man ſich fuͤr Staatsmaͤnner „von 
uͤberragender Rraft und Staͤrke“, heute iſt man zufrieden, wenn man dieſe 
Charalteriſierung etwa auf — ein Modeparfuͤm anwenden kann, wie man es 
ſo haͤufig im Anzeigenteil von Modezeitungen findet. Unſere „Staatsmaͤnner“ 
entſprechen einem ſolchen Zuſtand. 


2 


Ja, unſere „Staatsmaͤnner“ find dementfprechend! Welches andere Voll 
der Erde ließe es fich gefallen, wenn ein leitender Staatsmann den nationalen, 
den völtifchen Bedanten verböhnte und beleidigte? Reichetanzler Marr darf 
e8 bei uns wiederholt tun, und ein Teil des bypnotifierten Volkes zollt ihm 
noch Beifall, wenn er ohne einen Schimmer von Berechtigung behauptete, 
der vöslkifche Bedankte bedeute die Zerreißung, den Ruin des Volles, während 
er die einzige Brundlage ift, auf dem eine Einigung möglich ift. Die Ers 
ziebung des deutfchen Volkes zum politifchen bat eben erft feit kurzem einges 
fetzt. WDebe aber feinen Peinigern und DBetrügern, wenn es erft einmal denken 
gelernt bat! Dann wird es fich in feiner Befamtheit eine Srage vorlegen, 
die heute erft wenige Bewiffen beunruhigt, und diefe Stage lautet: Men muß 
ich als Sachwalter des Staates anerkennen? Herr Reichetanzler Marr bat in 
feiner orakelhaften XMDeife erklärt: „Araft des Klaturrechtes, das jedem Volk 
zufteht, hat Deutfchland filh nach dem freieften Wahlrecht der Welt eine Ders 
faffung gegeben, der jeder Staatsbürger feit 1919 geſetzlichen Gehorſam ſchuldet.“ 
— Gemach, Herr Moers! Die Dinge liegen doch etwas anders! Die Wurzel 
diefer Derfaffung ftedt in dem Verrat des Prinzen Mar von Baden und des 
Baiferlichen Staatsfetretärs Scheidemann, die wider alle Wahrheit und Tat» 
fadhe einen gefälfchten Thronverzicht des Raifers veröffentlichten. In diefem 
Stik ging es dann mit Treubrud), Verrat, Volksbetrug, Baucrnfang weiter. 

Die Tatfache, daß das Volk in feinem damaligen Zuftand von Derbegung 
und KErfchöpfung zum großen Teil zunächft auf den Bauernfang von Judas 
Rom hineinfiel, kann man natürlich nicht ohne weiteres aus der Welt fchaffen. 
Und fo bat die Weimarer Derfaffung Außerlih einen Mantel von Legalität 
betommen. Aber die Scage ift dadurch nicht endgültig gelöft, daß man wie 
Meyers Anfhüg ertlärt: „Die Befugnis zur Ausibung der Staatsgewalt ift 
aber nicht durch den rechtmäßigen Erwerb fondern durch tatfächlichen Befig 


) Dr. Albredyt Hoffmann: Rom, Juda und wir. Sammlung der Reden aus 
völkifcyer Zeit Kir. 3. Verlag Bari Robm, Lord. . 
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derfelben bedingt” 1). Eigentuͤmlich, daß man den „rechtmaͤßigen Erwerb“ fo 
nichtachtend behandelt! Wenn es ſich nur um den „tatſaͤchlichen Beſitz“ handeln 
wuͤrde, muͤßte ich jede Raͤuberbande, die ſich mit unlauteren Mitteln voruͤber⸗ 
gehend der Staatsmaſchinerie bemaͤchtigt, muͤßte ich einen ſiegreichen Apachen 
einen Apfelbaum ohne weiteres als rechtmaͤßige Obrigkeit anerkennen! Es iſt 
aber klar, daß mich mein Rechtsempfinden und mein Gewiſſen daran hindern. 
Der nur das Außere begreifende und das Außere nachaͤffende Jude, der das or⸗ 
ganiſche Wachſen des Staates und ſeiner zweckmaͤßigen Glieder nicht verſteht, 
mag ſich wohl auf den Standpunkt ſtellen: Macht ſchafft Recht! Der Arier 
dagegen ſagt: Gerechtigkeit braucht Macht, um ſich durchzuſetzen. „Obrigkeit, 
die mit Recht Gehorſam verlangen darf, iſt und will von „Gott“ ſein. Lehnt 
ſie dieſe hoͤchſte Stelle ab, dann iſt ſie keine Obrigkeit, ſondern Machthaber, 
Gewaltherrſcher, der ſich grundſaͤtzlich vom Hochſtapler, Abenteurer und Raͤuber 
in nichts unterſcheidet. Leider frißt ſich auch in weite Kreiſe der chriſtlichen Welt 
die Lehre ein: „Obrigkeit beſteht einfach im tatſaͤchlichen Machtbeſitz.“ Das iſt 
bolſchewiſtiſche Auffaſſung.“) Unverkennbar ſtehen hinter den Machtverhaͤlt⸗ 
niffen, wie fie in den jeweiligen Verfaſſungen und Geſetzen zum Ausdrud 
kommen, Jen. Wandlungen grundlegender Art in den Ideen baben früber 
oder fpäter unweigerlid Wandlungen in den Machtverhältniffen und in der 
politifhen Strultur zur Solge. Die Weimarer Derfaffung ift aufgebaut auf 
der Schuldlüge und auf der Lüge von Derfailles fowie auf den Lügen der 
marriftifchen Lehre. Diefe Lügen haben zeitweilig bei uns triumphiert, find aber 
jetzt in weiten Rreifen als das ertannt, was fie find: nämlich ale Rriegsiift und 
Syinterlift der Seinde des Deutfchtums. Ale Zudungen, unter denen wir leiden, 
bedeuten, daß fich auf Brund neuer Erkenntniffe und Ideen neue Machtverbälts 
niffe anbahnen. Das wahre Rechtsgefühl erwacht, und der Beift des Michael 
Roblbaas gebt immer noch unter Deutfdhen um. Sieger wird, nad noch mans 
den Enttäufehungen und Seblfchlägen, in diefem entbrannten Rampf auf die 
Dauer der völkifche Bedante fein, weil er auf der innerften Klatur des Deutfchen 
und feinen Lebensgefetgen aufgebaut ift; und weil er in dem Chaos der unfitts 
lihen WDeltordnung, die über uns mit dem Siege Judas bereingebrocen ift, 
zum erftenmal wieder für den arifchen Bedanten der Derechtigkeit kämpft. Damit 
erhält er WDeltbedeutung. 
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Der völkifhhe Bedantel — Außere Erfolge bat er in der ketten Zeit ge 
nügend zu verzeichnen. Die Wahlen zu den verfchiedenen Landtagen baben das 
deutlich gezeigt, wenn auch der Sieg no lange nit fo ftart auf Aoften 
88 Mlarrismus erfolgt ift, wie es die Sache verlangt. Immerhin: Jeder wirEs 
lich völkifch Gefinnte wird fich darüber freuen, zumal, wenn er auf den Stands 
punkt fteht, daß die ganze Bewegung nit an einer einzigen Perfon hängt 
und nicht in die Schranken einer einzigen engen Partei eingeswängt werden 
dürfe, fondern daß ihre Hauptziele und Grundgedanken Bemeingut des ganzen 
Volkes werden müffen. Alles andere wäre ja auch nicht völkifch gedacht. „Jede, 


2) Dal. bierzu den Abfchnitt „Die Recdhtsgültigkeit der Weimarer VDerfaffung” in 
dem ausgezeichneten Bud von Stertagbsforinghoven „Die Weimarer Derfaflung in 
Lehre und Wirklichkeit", I. S. Lebmanns Verlag, Münden. Mit. 7.50. Ber Derfaffer. 

*) Aus der ganz vortrefflihen Abhandlung von Pfarrer D. Traub: „Redt auf 
Obrigkeit“, Schriften zur politifhen Bildung, berausgegeben von der Gefellfchaft 
„Deutfcher Staat”, Sriedrihh Mann Padagogifches Magazin. Heft 980. Langenfalze 1924, 
Fyermann Beyer & Söhne. 
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aber audy jede gegenfeitige Belämpfung muß fchon diefes hoben Zieles wegen 
unterbleiben“, fagt mit Recht der thuringifche vslkifche Suhrer Dr. Arthur 
Dinter (in Yir. 158 der Berliner Deutichen Zeitung). 

Auf eines muß aber die völkifche Bewegung ganz befonders achten, audy 
nad den Erfolg, den fie ficher bei den Reichstagswahlen erzielen wird: Sie 
muß die Gefahren ertenmen, die fich in ihrem eigenen Lager bergen. Da erfcheint 
mir zurzeit als eine der größten die Tatfache, daß unverkennbar eine beftimmte 
Strömung darauf aus ift, die völkifche Sandarbeiterfchaft zu ifolieren und von 
der führenden geiftigen Schicht, den „Intellektuellen“, zu trennen. 

Im Sitlers&udendorffsfager fanın man nun hören, wie darüber geklagt 
wird, daß „Röpfe”, deren geiftiger Überlegenheit, deren Einficht, Befonnenbeit 
und Verantwortungsgefühl fich jeder willig beugte, eigentlich doch nicht fo 
febe zahlreich wären. GBefinnung, Opferbereitfchaft, Aktivität — daran wäre 
gewiß kein Mangel. Aber damit allen macht man keine Politil. Auf der 
anderen Seite bat ſich Herr v. Bräfe nach einer Meldung der BergifchsMärs 
fifchen Zeitung dahin geäußert, daß die völkifche Bewegung von den „Bürgers 
lichen“ nichts wiffen wollte. Erzellenz £udendorff bat ja m. DO. auch ein hartes, 
in mancher Ainficht gewiß nicht unberechtigtes Urteil über die „Bürgerlichen“ 
gefällt, das ganz in gleihem Sinne ausgedeutet worden iftl. Kine immer 
wieder bedauerte Tatfache ift es dabei, daß an Adolf Hitler andere führende 
Röpfe aus der völtifchen Bewegung, die ja nicht erft mit Hitler eingefett bat, 
einfach nicht berangelaffen werden. Auffällig ift des weiteren die Tatfache, 
daß gerade in der letzten Zeit der „Alldeutfche Verband“, an deffen völkifcher 
Befinnung nur Klarren oder Übelwollende zweifeln können, in deffen Reihe eine 
ganze Anzahl von führenden „Intellektuellen“ aus den fogenannten bürgerlichen 
Lager figen — Bang, Jung, Wundt, Steptagbsforingboven, Liebig, Ofele, 
von dem Sührer Claß ganz zu fchweigen — auf Grund ganz baltlofer Ber 
bauptungen in der gebäffigften Weife gerade von der Seite der Poölkifchen 
befebdet wird, die den Sandarbeitern befonders nabe zu fteben glaubt. (Alers 
dings muß auch zugegeben werden, daß fid der Alldeutfche Verband an die 
Syandarbeiter Zu wenig wendet.) 

alt man diefe einander widerftreitenden Kinzelerfcheinungen sufammen, 
fo wird man fehr ernft geftimmt. Lnvertennbar ift der Zug nad geiftiger 
und fittlicher Vertiefung, wie er die Urfprünge der völkifchen Bewegung und 
einen großen Rreis darin noch heute auszeichnet, an manchen Stellen der Selbft- 
beraufchung, der Reklame, der Propagandı, dem Schlagwort, dem Wiafjen- 
betrieb gewichen. Man will ernfte Worte nicht überall mehr gern bören. 
Mean ruft, glei den Marriften, „gebt uns zuerft Brot!’ Es find deutliche 
Spuren davon bemerkbar, daß an Stelle des marriftifchen Alaffenlampfes 
DVorftellungen von einem „oölkifchen” Kampf gegen die „Bürgerlichen“, gegen 
die „Intellektuellen“ in den Koͤpfen zu fpulen beginnen. 

Das iſt natuͤrlich voͤllig unvoͤlliſch, weil der voͤlliſche Gedanke eben den 
organiſchen Zuſammenhang zwiſchen Ropf⸗ und Handarbeit erfaßt. Will 
man etwa einen National⸗Marxismus, einen National⸗Bolſchewismus zuͤchten? 
Ein ſolcher Gedanke koͤnnte nur aus dem feindlichen Lager fuggeriert 
worden ſein. 

„Dann wird die Stunde ſchlagen, da die niedrigen Klaſſen der Gojim un⸗ 
ferer Sührung gegen die Liebenbuhler unfereer Macht, die Intellektuellen 
dee Bojim, folgen werden, nicht um des Guten woillen, felbft nicht um 
Reidgtum zu gewinnen, fondern allein aus Haß gegen die Bevorrechtigten.“ So 
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heißt es ſehr beacht⸗ und bedeutſam in den zioniſtiſchen Protokollen (Ausgabe 
des Hammer⸗Verlages, Seite 19). Zu der Echtheit diefer „Protokolle” mag 
man fidy ftellen, wie man mag. Das ift ganz gleichgültig. Die Tatfache, da 
die Entwidlung auf der Welt einen Lauf genommen bat, wie er den Rezepten 
Ser „Protokolle“ entfpridht, ift nicht aus der Welt zu fchaffen. Wer das zugibt, 
muß audy die Möglicykeit zugeben, daß auch die völkifche Bewegung von ges 
heimen BRräften, von „Abltommandierten“, wie Arthur Trebitfh fagt, „in 
Bahnen gedrängt werden kann, die den Zielen der Sintermänner der ‚Protos 
Bolle‘ entfpredhen“. Die Marriften allein find nicht mehr in der Lage, die 
bolfchewiftifchen Endziele in Deutfchland durdhzufetgen. Dazu find fie zu fhwach. 
Kiegt nach allem, was wir erlebt haben, der Bedanle fo fern, daß die 
geheimen Gegner des Deutfchtums daran geben könnten, einmal auch die vSls 
ifche Bewegung für ihre Ziele einzufpannen? Gerade die „Protololle” geben 
Anweifungen genug an die Hand, wie man das machen kann, und warum man 
Das machen würde. 

Sieht man die Dinge in diefem Zufammenbang, wird man noch nadys 
denklicher. Sollte die Hetze gegen die „Bürgerlichen“, die „Intellektuellen“ 
hierin ihren Urfprung baben, und follten Sübhrer der Bewegung, an deren 
Lauterkeit nicht eine Sekunde gezweifelt werden darf, vielleiht um ihres Las 
mens willen fywer mißbrauddt werden? Wer binter die Ruliffen gejeben bat, 
weiß, daß fo etwas durchaus möglich ift. 

Nach all dem Gefagten möchte ich daher an das Derantwortungss 
gefübl aller Voölkifchen, ganz glei, ob fie Sührer, Verleger, Schriftfteller 
oder Gefolgsleute find, die ernfte Bitte richten, fich durch parteitaltifche Bründe, 
oder aus Gründen des TLemperamentes oder anderen Motiven nicht dazu bins 
reißen 3u laffen, eine Rluft zwifchen Ropf= und Handarbeitern in der völtifchen 
Bewegung aufzureißen, die für deren Beftand und fiegbafte WDeiterentwidlung 
verhängnisvoll würde. Im Gegenteil: zum Sieg bilft nur engfter 
Zufemmenfhluß! 

#5 genügt aber natürlich auch nicht, daß man den Handarbeiter voͤlkiſch 
aufllärt und dann fich felbft oder bloß dem Eindrud lärmender Kundgebungen 
überlößt und ihn dazu „webrbaft”“ madht. Damit allein werden Dolt und 
Staat nicht gefund. Oppofition der Völkifchen in den Parlamenten ohne Mits 
arbeit, wie fie vielfach gepredigt wird, bedingt überdies Auslieferung der 
übrigen Klationalen an das Zentrum (fiehe GOfterreich!), das feinerfeits wieder 
den Marriften in die Arme getrieben wird. Auf diefem Wege wird wenig zu 
erreichen fein. Der Kommuniftenführer Brandler bat ja auh am Tage der 
Reihstagsauflöfung in vertrautem Rreife die Hoffnung und Dermutung auss 
gefprochen, die politifchen Erfolge der Steibeitspartei würden bald „pifode” 
fein; wirtfchaftlid wäre aber diefe Partei feine befte Schrittmadkern! — Das 
follte doch die Sührer diefer Partei nachdenklich ftimmen. 

Hein — neben der Pflege des Wehrgedantens muß aud etwas anderes 
geleiftet werden: die Umftellung der ganzen deutfhen Wirtfhaft auf den 
Spar: und den Leiftungsgedanten! Weil man diefe Brundgedanten zerftört 
bat, hat der Marrismus gefiegt. Alfo muß man daran geben, fie wieder lebens 
dig zu maden. Flur mit ihnen wird das Volk auch wirtfchaftlidh wieder frei 
werden, um dann den Befreiungstampf nach außen zu kämpfen. Die man 
das machen kann und muß — darüber wird in diefem Blatt noch mandhes 
gelegt werden. Spars und Leftungsgedante bedeuten den erften Schritt Zur 
Befreiung von der internationalen Verfllapung. 
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Feder Gottfried: der deutſche Staat auf 
nationaler u. ſozialer Grundlage. (Deutſch⸗ 
voͤlkliſche Verlagsbuchhandlung). Gottfried 
Feder hat als der energiſchſte Vertreter des 
Bampfes gegen 808 Leiblapital einen wes 
fentlichen Teil des Wirtfchaftsprogrammes 
der N.S. A.P. geliefert. Er gebört zu den 
geiftigen Vätern diefer Partei. Obwohl 
ich nun begründete Annabme habe, daß das 
Rind nicht immer die Steude des Vaters 
ft, bat ihn doc feine Vaterfchaft dazu 
verpflichtet, einmal das gefamte Programm 
33 bearbeiten. Das Krgebnis diefer Ars 
beit ift obiges Buch. 

Das Wert ift flott geichrieben und ers 
freut fich jenes Blaren, flüffigen Stiles, wie 
ihn eigentlih nur Leute befitgen, die ihre 
Gedanken meift reönerifch bekannt geben. 
Don den drei Abfchnitten, in die das 
Bud zergliedert ift, befaßt fich der erfte 
mit den Grundlagen. Sie enthalten viel 
Aluges und Gutes. Da ihr Inbalt das 
bringt, was im Laufe der Jahre in 
extenso und intenso in D.E. bebandelt 
wurde, fo freut es uns die Dinge bier Bar 
zufammengefaßt und Inapp umriffen wies 
derzufinden. Das Programm felbft ftiinmt 
uns etwas kritifh. Hier vermiffen wir 
die fonft fo Iobenswerte Inappe, frifche 
Sorm. Lleununddreißig Programmpuntte 
welzen das Programm zu breit aus. Aud) 
die Stilifierung der einzelnen Puntte fcheint 
mir nicht immer glüdlih. Sür eine zweite 
Auflage würde idy zu bedenken geben, daß 
ein Aber nicht von einem Paragraphen 
auf den anderen binübergreifen darf. Ders 
artige Einfchräntungen müffen im Paras 
grapben felbft vortommen, fonft kann man 
des Widerfpruces besichtigt werden. In 
feinen Wirtichaftsbetrachtungen gibt Seder 
ein richtiges Bild von dem Wirtichafter 
inftrument, genannt DBanl. Wer es beute 
no nicht zugibt, daß die Banken Schröpfs 
köpfe und keine Stüten der Wirtichaft 
find, der it felbft Bantintereffent. Seder 
verwahrt fich gegen den Dorwurf, daß die 
N.S.N.P. gemeinfame Programmpuntte mit 
den Rommuniften in bezug auf das Figen» 
tum babe. Diefer Dorwurf kitet von der 
mangelbaften Rlarbeit des 11.5.A.D.:P:or 

tomms ber. Und auch Seder bringt bier 
eine wejentlie Beflerung. „Hinter dem 
Pınlt: Das Privateigentum wird 
geundfäglih anertannt, Öffnen fi 
durch nicht beftimmt feftgelegte Grenzen 
allerlei Wisglichkeiten zur Ronfiszierung 
des Befitzes. Hier fühle ich gefährliche 
— im voͤlkiſchen Fahrwaſſer. 

ie Zinsfrage nimmt natuͤrlich einen 
breiten Raum in der Darſtellung Feders 
ein. Unſere Stellungnahme zum Zins ift 
immer die geweſen: Darkben für Ron⸗ 
ſumption ſollen nicht verzinſt werden, weil 
da ein Zins Not ausbeutet. Darlehen fuͤr 
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Produktion ſollen Zins abwerfen, weil dies 
ſer Zins ein Gewinnanteil iſt. Im uͤb⸗ 
rigen darf der Zins den moraliſchen Inhalt 
des Dankfreikaufs haben. Daß ſich 
bei dieſen Vorausſetzungen der Zins nur 
in ganz niederen Grenzen halten darf, iſt 
klar. Unſere heutige Zin⸗ freibeuterwirtſchaft 
muß jeden ebriidhen Liationaldötonomen in 
Aarnifch bringen. Mertwürdig, wie ftart 
der Stast ift in Devifengefegen, Steuers 
programmen,  KEnteignungsbeitimmungen, 
und wie erbärmich {hwah gegen den 
öinswucher der Banten! Der Bernpuntt 
von Seders Zinsprobkm find ja die foge: 
nannten Staatsfchulden. Sür Deutfchland 
innerhalb feinen Grenzen war ja praltifch 
diefes Problem infolge der Inflation ges 
Iöft. Denn nad dem Geſetze Mark — Mark 
tormten die ganzen Staatejchulden, wie 
fie fich bis zur Zwangsanleibe aufgebäuft 
batten, mit einem einzigen Rnopf bezahlt 
werden. 

Wie rafch leben wir doch! Das Bud 
bat fehon veralteren Tert, fofern es fidy mit 
der Inflstionswirtfchaft befaßt. 

Deutfchland ift augenblidlihd nur ins 
direlt in der Zinspflidht des Welttapitals. 
£s wird direkt zinspflichtig gemacht wers 
den, und daran arbeitet Kerr Schacht. 
Damit könnte man fagen, daB Schacht 
und Genoffen BDeutjchland verfchachern 
wolkn. So grob hin ift das wohl kaum 
richtig, obwohl bei den Herren Patrios 
tismus und Gefchäft barmoniih zufams 
menttingen müffen. Die Leute wollen cben 
den Teufel mit Beelzebub austreiben. Do 
fi Seder mit diefen Sragen befaßt, kann 
man ibm nur beipflichten. Einen ziemlichen 
Raum nimmt bei ibm das Bauprogramm 
ein. Wird aber tatfächlich all das durchs 
geführt, was in den verfchiedenen Baupros 
grammen vorgefeben ift, fo würden wir 
dahin kommen, weitaus am beften von 
allen Völkern der Erde zu wohnen, aber 
fonft am miferabelften zu leben. Linfere 
Meinung gebt dahin, daß ohne wirtichafts 
Kye Umftellung ein fefter Untergrund für 
die verjüngenden politifhen Programıne 
nicht gefunden wird. Der Induftrieftaat 
Deutfdlond gkicht eiem Schiff mit einem 
‚Auskger; obne diefen Ausleger kann es 
fich nicht im Gleichgewicht erhalten, daran 
aͤndert kein Idealismus und keine Finanz⸗ 
technit etwas. Soll das Staatsſchiff ohne 
die internationalen Ausleger im Gleich⸗ 

wicht erhalten bleiben, muß am Bau 

lbſt geändert werden. 

Trotz der kritiiden Stellung, die wir 
dem Buche gegenüber einnehmen, müffen 

ic unfer Bejamturteil dabin zufamınens 
(altem, daß es eine Tat ift und Sreunden 
und Gegnern viel Wilfenswertes bietet. 


A. v. O. 
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fried Paſſarge: Landſchaft 

— — dlung in unſeren 
Klimabreiten. Mit 2 Karten. Ham⸗ 
burg, L. Friederichſen & Co., 1922. 
In dieſem äußerſt anregenden 
Buche unternimmt es der geiſtreiche 
Serien, ber als o. d. Brofeflor der 
eographie an der Univerfität 
Hamburg wirkt, den Einfluß der 
Landſchaft auf die Kulturentwid- 
lung nadjgumeifen. Er unterfcheidet 
drei Faktoren, von denen die Kultur 
wejentlich abhängt: dieförperlichen 
und geiftigen Fähigkeiten des 
Menjchen, die Landfhaft und die 
Kulturftufe felbft, d. 5. die jewei— 
lige Wirtſchaftsform Beſonders 
nachhaltig werde die Kultur unſerer 
Klimabreiten, d. h. des gemäßigten 
und ſubpolaren Gürtels von der 
Landſchaft „Stadt“ beeinflußt 
und vor allem von der gegen— 
wärtigen Wirifhaftsform der 
‚Maihinenfultur* der Euro: 
püer. Beide haben geradezu um: 
mwälzend und verheerend auf die 
urjprüngliden Heimatkulturen ge- 
wirft und allmählich eine völlige 
Demoralifation, ja teilmweije 
fogar eine Degeneration des 
Menjhhengefhlehts herbeigeführt. 
Indem der Berfaffer die für den 
Menfhen mwichtigjten Gruppen ber 
Landichaftsgebiete hHinfichtlich ihrer 
Kulturentwidlung betradtet, fucht 
erdas Berjtändnis fürderen Orund- 
lagen zu ermitteln dur) Hinmeis 
auf die heutigen einfachen Kulturen 


in noch wenig erfchloffenen Kolo- | — 
nialländern, die er fehr Iehrreich | 


zum Bergleih beranziebt. Auf 
diefem Ummeg über die heutigen 
Noturvöller aber erjchließt er dem 
aufmerffamen Lefer ein tiefgrün- 
diges Verſtehen unſerer eigenenſtul⸗ 
tur. Das inhaltsſchwere Buch ſollte 
in dieſen Tagen des Niedergangs 
jeder leſen, der ſich über die wahren 
Urſachen der Verfallserſcheinungen 
klar werden will. Es iſt der geo— 
graphiſche Schlüſſel zum 
volleren Berſtändnis von 
Spenglers, Untergang des 
Abendlandes“ und fefjelt in 
gleicher Weife den Gelehrten wie 
den Bolitifer. Außer den erniten 
Staatsmännern möchte ich es aber 
vor allem den GSeelforgern und 
Erziehern zum nadhdenflichen Stu- 
dbium eindringlichjt empfehlen. 
8.Widenbauer. 


Zhomas Weftrih: „Der weiße 

Series - (Zwei Welten-Berlag 

Seimberg, Stade in Hann. 
56 ©., EI. 8°). 

„Das Myfteriumder germanifchen 
Sendung“ lautet der Untertitel der 
ſymboliſchen Auferſtehungsdich— 
tung, welche in einem Vorſpiele 
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(Bertiegung ber Bügeridan.) 
unb drei Aufzügen mit 11 Lofe 
—— Bildern das Schickſal des 

tſchen Bolkes in und nach dem 
Beltfriege dichterifch verbildlicht. 
Rod Ietdvolifter „Erlöfungsfahrt 
Durdy das Meer der tiefen Stille”, 
d. i. der tiefſten und innerften Selbft- 
befinnung auf die allein rettenden 
Kräfte im eigenen Wejen unferes 
Bolles reift In König Thor, ber 
nichtS AnberesalsbieBerlörperung 
des beutfchen Bollsgeiftes ift, die 
befreiende völfifche Erlöfungstai 
beran. Die neuſchöpferiſche Volks 
kraft, welche aus dem Nichts des 
vollzogenen völligen Unterganges, 
der nur da8 Ehaos gurüdlieh, bie 
neue, gereinigt völfifche Lebens- 
fornı bildend zu fhaffen berufen tft, 
erfcheint in dem „Weißen Herzog”, 
derdieBollendungbergermanifchen 
BWelifendung bringt und am Ende 
der Zichtung Eins wirdimbeutfchen 
BWefensgrunde mit König Thor, 
wäbhrenddieferausdem Berginnern | 5 
talwärts [chreitet, um nad) langer 
Beidens- und Befinnungszeit fein 
Bolf zu befreien. So wird er zum 
längft fehnfüchtig erwarteten Yüh- 
zer undErloſer des deutſchen Volkes, 
der es aus tiefſter Chaosnacht in 
den Tag der endlichen Erfüllung 
ſein er Weltſendung leitet. 

Die zeitbedeutende Dichtung 
Weſterichs will zweifelsohne mit 
tiefer Andacht geleſen ſein. Dann 
aber erſchließt fie dem Leſer auch 
* Fülle erhebendſter Zukunfts⸗ 

chte und trägt ſo zur Wieder⸗ 

erhebung der tief darniederliegen⸗ 
ben deutſchen Volksſeele bei. 


Dr. Adolf Harpf. 


M. Wichler: Dentſche Wirtſchafte⸗ 
propagauda im Weltkrieg. Heft 2 
der Forſchungen und Darſtellungen 
aus dem Reichsarchiv. E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin 1922. 14 S. 

Wichtiger als das, was Wichler 
ñber die deutſche Wirtiſchaftspro⸗ 
pagande im Völkerringen ausführt, 
iſt, was er über das völlige Ver⸗ 
ſagen unſerer politiſchen Kriegs⸗ 
propaganda mitteilt. Man ver: 

leihe mit Wichler betrüblichen 

BIE ungen das Buch Stuart 
Gampbells: „Secrets of Crewe- 
House” (deutfeh bei Th. Weicher 
in Leipzig 1922), und ein Haupts 
grund für unfere Niederlage wird 
uns Far: das Fehlen einer getitigen 
Führung. Das englifde Schap- 
amt Hatte jederzeit Geld übrig für 
Bropagandazmwede, alle amtlidhen 
Stellen waren zur Unterftüßung 
verpflichtet, bei uns glaubte man, 
dDiefe Dinge vernadläffigen zu 
fönnen, bis e8 zu fpät war. Den 
Schaben haben wir heutegu tragen. 
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Sür Tommende Seiten 
unentbehrliches Rüftzeng! 


Dtto Rernbolt, Dom Steig sur Racht. 46. Aufi. Geh. 
Deuiſchland⸗ —*8* und Süpne. Geh. Mt. 4—, geb. Mk. 6.—. 


Marcion, Das Ulte Teitament eine heilige Schrift? Geh. ME. 1.40. 


Prof. von Door, Aeiuerkiien a Beh ee 
Diele Schrift Hat für alle Staaten die gleihe große ——— 
ne 


Adolf Bartels, Die Berechtigung des Antiſemitismus. 


Widerlegung der Schrift von Herrn v. Oppeln⸗ 
Bronilomsti „Autifemitiamuse, Preis 50 Pfg. 


Ein jegt fehr ftart verlangter Hitler Nomen ift 
Fri Halbach 
Genofie Leni 


Preis geh. ME. 1.50, geb. ME. 2.50. 


Verlagsbuchhandlung Sheodor Weicher / Leipzig 


Inſelſtraße 10 Feruſpr.Nr. 4396 
IIIIIIIIIIIIIIIItd VVIIIItP.PpIIIIIIIIIIIIIE 


Franz Müller 


Mit hakenkreuz und Stahlhelm 


Sturmteuppliedee und völkifhe Dichtungen. 


1. Ausgabe. 2. vermebrte Auflage. Geb. 0.60, Ihn geb. 0.90 ME. 
mit glähender Begeifterung und Daterlandsliebe find diefe Kieder gefchrieben 
und pafien = vielleicht fein anderes Gedichtbändchen in die jegige Zeit. 


Rande für Derfailles 


Döltifhe Lieder und Balladen. 

Diefes neue Buch des befannten völfifchen Dichters bedarf wohl feiner befonderen 
Empfehlung. Deutfcher Geif, der flammende Auf nady Sreiheit aus unferer gefnechteten 
Seit werden ihm die Herzen aller Deutfchen erobern. 

Preis geh. 1.—, geb. 1.50 GM. 
Zu beziehen durdy alle Buchhandlungen. 


Derlag Hof. Weirler, Richbeim-Ted (Märttembero). 
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— Soeben iſt erſchienen: 
g Wittenberg im Kampfe: 


gegen Rom und Jerufalem 
Ron Woldemar Bartmuß 
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Roms Staatauffaffung / Judas Staatsfeindſchaft 
Luther / Preußen / Bismarck“/ Der neue Staats⸗ 
gedanke. 

Preis 1.— ME. 


Derlag Rudolf Schönherr, Halberftadt 
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(Fortſetenug der Bacherſchau.) 


J. Nolhoru: Rußzlaud u. deut⸗ 
a Reipzig 19 


Ein tüdhtiges, auf eigener Ans 
— eruhendes Werk, das des 

olſchewismus teufliſche judiſche 
Seele aufzeigt an Hand einwand⸗ 
freien Materials. DerEntſcheidung 
ob es ſeinen Blick in Zukunft na 
Weſten oder nach Oſten richten will, 
kann Deutſchland nicht mehr aus⸗ 
weichen. Kolshorn ſieht im Oſten 
nad dem @rlöfchen bes Boljche- 
wismus die Möglichkeit einer 
Weiterentwidinng deutfchen Les 
bens in einem Zufammengeben 
von Germanen und Oftflawen. 


Dldenbourgs Hiſtoriſch⸗Geogra⸗ 
vhliheh Zalhenbud für 1924. 
108 ©. &.,8. 0,80 ME. 
Die bemerkenswerteſten Beiträge 
des vom Munchener Verlag Olden⸗ 
bourg für das kommende Jahr 
herausgegebenen Taſchenbucher 
* der kritiſche Aufſatz des ver⸗ 
orbenen Profeſſors Troeltſch zu 
Spenglers 2. Bande, die Abhand⸗ 
lung von Prof. Loſer über, Die Ent» 
wicklung der Paͤdagogik zur Selb⸗ 
ſtändigkeit“ und der Beitrag, Aſten 
und die Idee des Haflenitaats” 
von Dr. A. Dix. Am Schluß des 
Buches findet ſich ein wichtiges 
Verzeichnis der Veroöffentlichungen 
des Verlages. Dresler. 
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Immanuel Rant. Zum 200. Geburtstag. 
Von Dr. Franz Schweinitzhaupt. 


— „So wird auch von Rants Lehre allererſt durch 
die Zeit die ganze Rraft und Wichtigkeit offenbar 
werden, wann einſt der Zeitgeiſt ſelbſt, durch den Einfluß 
jener Lehre nach und nach umgeſtaltet, im Wichtigſten 
und Innerſten verändert, von der Gewalt jenes 
Niefengeiftes Zeugnis ablegen wird." — 

Arthur Schopenhauer. 

antsBoethesBismard bedeuten SHöhen in der Entwidlung der deutichen 

©eiftesgefchichte, woie fie feither nie mehr erreicht wurden. Die Deutfchen 
nennt man das Dolt der Denker und Dichter: Kant und Goethe redhtfertigen 
es. Ein Bismard bat der Welt gezeigt, daß die Deutfchen auch ein Dolk der 
Tatmenſchen find. Rant und Goethe fchufen den geiftigen Unterbau, auf dem 
Bismard in einer unerhörten Gewaltleiftung fein Gebäude aufriß. Das deutfche 
Dolt war dem Beifte nach reif, nicht aber für die Tat — und Bismards Tat 
war zu fchwer und wuchtig, fein Bebäude ftürzte ein, der geiftige Unterbau 
aber ift geblieben. 

Rent und Goethel Der Denker aus der alten oftpreußifchen Roͤnigsſtadt 
und der Dichter aus der fränkifchen Krönungsftadt der einftigen römifch> 
deutfchen Raifer. Auch bier ein Symbol von Zufammenbrudh und Erhebung. 
Das römifhhsdeutfche Reich ift unter den Streichen Flapoleons zugrunde ges 
gangen, sus Öftpreußen aber kam die Erhebung, die Geborfamsauflündigung 
des Denerals York gegenüber feinem zagbaften Rönige. Don Oftpreußen kam 
das Licht der Befreiung nach den Tagen der Schmad, von Öftpreußen kam 
Sas Licht für die deutfche Philofopbie, das der ganzen Welt leuchten wird für 
immerwäbrende Zeiten. 

Dor 200 Jahren wurde dem deutfcyen Dolke in Königsberg fein Bant 
gefchentt. Welche Sülle von Veränderungen der Gefchide innerhalb der zwei 
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Jahrhunderte! Der Ausbau des jungen Koͤnigreichs Preußen, und ſeine Vollen⸗ 
dung durch die ſchweren Kaͤmpfe Friedrichs des Großen, die Demuͤtigung 
Preußens und Vernichtung des alten Reiches durch Napoleon, deſſen Sturz * 
durch dasſelbe Preußen, das nach Jena darniederlag, die politifch obnmädhtige ]-: 
und traurige Zeit der Reaktion und des Bundesftastes, bis neuerdings Preußen |: 
eine Eräftige LTeuordnung der Dinge fhuf und uns mit Bismard den Weg: 1” 
bereiter und Schöpfer des neuen Reiches fohenkte. Lioch einmal follte das deutfche 1°: 
Volk in einem viefenbaften Genius, den feine Zeit und fein Dolf gar nit | 
verftand, fich erfchöpfen, und heute bat uns der ewige Wechfel der Beichide !:: 
und die ewige Wiederbunft alles Gleichen zu Sklaven der Siegvölter gemadıt! '°: 
Ein ewiges Auf und lieder: es muß auch für uns in der Umdrehung dee >‘; 
Schidfalsrades wieder einmal ein Oben kommen. 

Ront war der Zeitgenoffe des großen Rönigs, eines gewaltigen Baus 
meifters der Weltgefchichte. Welche Ironie des Schidfels: diefer große König 
bat für die großen Baumeifter deutfcher Geiftesentwidlung gar kein Ders 
ftändnis gehabt. Was war ibm Goethe, Schiller, Kant? Er wer ein Schach» 
meifter der Ariegsktunft, ein beherrſchender Steuermann der Polititk, ein ſcharf⸗ 
blickender und erfolgreicher Vollswirt, ein Philoſoph — aber er liebte das 
Franzoͤſiſche und die Franzoſen, er hatte La Mettrie, Voltaire und Argent |: 
nebft vielen Heineren Stanzofen an feinen Sof gezogen, er liebte die Unter: !: 
baltungen weltmännifcher Beiftigkeit und er fpielte feine Siöte, das Deutfche 
aber veracdhtete er, es wear ihm zu barbarifch, die Sprache der Bemeinen, ı:. 
£r liebte nur feine großen Brenadiere, aber auch hierin war er internationel, 
und doch fchuf der das neue Preußen, dns Rüdgrat für das neue Reich. Flies ; 
mals bat Rant den Glanz des Berliner Hofes gefeben, und während fein König ıı, 
die fehlefifchen Provinzen erobert, da bereitet ein deutfcher Profeffor in Rönigss li 
berg in aller Stille die Eroberung der Welt durch die Seutfche Philofopbie vor. iin 

Erft Immanuel Rant batte der deutfchen Philofopbie ihre Selbftbeftims :*. 
mung ertämpft. Bisher war fie noch tief in den mittelalterlidhen Jüllen der ;* 
ü 
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Scholaſtik, von denen ſie nicht einmal Leibniz, der Entdecker der Unendlichkeits⸗ I, 
rechnung zu befreien vermochte. Rant ift von den pofitiven Wiffenfchaften ge⸗ — 
kommen, von Mathematik, Phyſik, Geographie und Anthropologie. Und wie⸗ 
wohl er nicht das Wiſſen ſeiner Zeit in einem Umfange umfaßte und in einer 
Vielſeitigkeit wie Ariſtoteles, Leibniz oder in der neueſten Zeit Wundt, ſo hat 
er doch durch die bohrende Tiefe ſeines Denkens mit ſeiner Kritik der Bann; 
Dernunft (1781) die deutfche Philofopbie in den Sattel gehoben. Bant war: 
bereits 57 Jahre, als er fie zum erften Male berausgab, bereits nahe dem Greifen: | = — 
alter — Schopenhauer war 30 Jahre, als er ſeine „Welt als Wille und Vor⸗ 
ftellung“ fchrieb, — er war au kein Stilift, wie Schopenhauer. Er mußte]. 
ja erft eine philofophifdhe Runſtſprache ſchaffen, denn bisher ſchrieb man jet. 
meift Iateinifch; feine Sprache mußte auch in Anbetracht der Schwierigkeit feiner |, 
Unterfuchung, fhwer und ungefügig ausfallen, er ift troden und fachlich und \ 
nur ganz felten erhebt er fich zu binreißendem Schwunge. £r ift eine trodene | ., 
Gelehrtennatur, allerdings mit der Bedantentiefe des Benies, alles Spielerifche | ., 
und Dichterifche ift ihm fremd. Er kennt nicht die traumhaft fchönen Phantafien | .. 
eines Platon, nicht die filberiare und boshafte, wie mit Pfeilen treffende |. 
Sprache eines Schopenhauer oder die leidenfchaftlichen Symnen und binreißen: | 
den Sprachmelodien eines Flietfche. Ruhig und befcheiden, aber fanatifch ficher 

ift der Bang feiner Unterfuchungen, und gerade dadurch bet er ohne großes 
Gepränge eine ungebeure Wirkung geübt. Er bat die alten Tafeln der fholafti« 
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jden Metapbpfif zerfchmettert, und er wurde der fiegbafte Sadelträger einer 
neuen Zeit, einer großartigen Erneuerung der Wiffenfchaften, einer instauratio 
magna scientiarum, wie Srancis Bacon in England. Man bat ihn als den 
Ropernitus der deutfchen Philofophie bezeichnet. Sowie der große Aftronom 
zum erften Male die Sonne in den Mittelpunkt des Planetenfpftems ftellte, fo 
fegte Kant das Jh, wie eine lichtfpendende Sonne, in den Mittelpunkt des 
menfdhlichen Dentens und Ertennens. Das war feine Großtat in der Kritik der 
teinen Vernunft. Aber noch ein anderer, viel tiefer greifender Bedankte Kants 
bat feiner Zeit das unauslöfchliche- Merkmal feines Geiftes und Charalters 
sufgeörüdt: die Elare Hinftellung der Pflicht als den Lebenszwed des 
Menſchen. „Pflicht“, das ift fo fchlicht und einfach, wie fein Wdefen, und doch 
fo folgenreih. „Pflit” war der große Seldberr der Befreiungstriege und 
„Pflicht” die Seele des friderizianifchen Staates. Mit Recht fagt der deutfche 
Wirtfchaftsgefchichtsfchreiber Sartorius von Waltersbaufen: 

„Der preußifche Staat mit feiner monardhifchen Spitze, mit feinem nach 
oben verantwortlidden Beamtentum, mit feinem allgemeinen Wechrdienft, mit 
den Pflichten der Untertanen gegen die Krone und den Pflichten der Krone 
gegen die Bürger entfpricht dem BRantfchen Beift. Rant lebte unter Sriedrich 
dem Großen, der fich als den erften Diener feines Staates bezeichnet batte, »vers 
pflichtet mit Rechtfchaffenheit, mit Weisheit und mit völliger Uneigennütigleit 
zu handeln, wie wenn er in jedem Augenblide feinen Mitbürgern Rechenfchaft 
über feine Verwaltung ablegen müßte«.“ 

Ale Höhen und Tiefen der Welt und der menfcdhlidden Klatur bat fein 
Bedankte ausgefhöpft. „Zwei Dinge“, fagt er, „erfüllen das Gemüt mit immer 
neuer und zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je Sfter und anhaltender 
fiy das Klachdenten damit befchäftigt: der beftiente Jimmel über mir, 
und das moralifhe Befeg in mir.“ Wiewohl die tiefe Ehrfurcht und 
Befcheidenheit feiner Seele im Anblid des geftirnten Himmels das Dafein 
Gottes abnte, fo bat er dem Gottesgedanten fpäter eine hoͤhere ſittliche Weihe 
verliehen, indem er ihn als ein Erfordernis der fittlihen Dernunft binftellte, 
die nur Sinn bat in den Jdeen von Bott, Sreibheit und Uinfterblichkeit. Er bat 
uns den Lünftlerifchszwelmäßigen Aufbau der Kiatur entwidelt und, obwohl 
felbft eine unkünftlerifche Seele, hat er die tiefbedeutfame Lehre vom intereffes 
lofen Anfchauen alles Schönen verkündet, die Schopenhauer im dritten Buche 
feiner Welt als Wille und Dorftellung webrbaft künftlerifch ausgeführt bat. 
Rent war «8 auch, der die Religion als fittlidhes Bedürfnis erflärte, fie aus 
den fittlichen Empfinden abgeleitet bat, nicht wie bisher umgelehrt. WOunders 
fon bat er den Grundgedanken der Reformation in pbilofophifche Spradye 
gekleidet: „Alles was der Mienfch außer dem guten Lebenswandel noch tun 
zus können vermeint, ift bloßer Religionswahn und Afterdienft Gottes.” So wie 
Prometheus den Seuerfunten vom Himmel auf die Erde bolte, fo bat Kant die 
Religion vom Aimmel auf die Erde geholt, fie in das Fyerz des Hlenfchen eins 
gepflanzt und die reine Lehre vom „guten Willen” vertündigt. Und warum 
follte eine Menfchheit reinen Willens, — fo war wohl fein Gedantengang — 
nicht zum „Ewigen Srieden” gelangen können? Dielleiht war feine Schrift 
vom „Ewigen Srieden“ auch nur eine Satire auf feine Zeit. 

£8 ift gar nicht denkbar, in wenigen Worten der ragenden Größe Kants 
gerecht zu werden. Llur einige Gedanken mögen näher ausgeführt werden, um 
feine wifienfchaftlide Bedeutung nur einigermaßen in ein richtiges Licht 
zu rüden. : | | : | 
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£r kam von der Mathematit und den Klaturwiffenfchaften: und auf dem 
Gebiete der pbyfifchen Aftronomie bat er eine der größten Entdedungen gemacht, 
die in der Gefchichte der Wiffenfchaften unter dem Klamen der „Aants£aplaces 
fden Theorie” belanmnt ift. Im Jahre 1755 fchrieb er feine berühmte „Allges 
meine Klaturgefchichte und Theorie des Himmels“, die Entftehbung und Aufbau 
des gefamten kosmifchen Spftems auf dem WDege der matbemstifchemechanifchen 
Hoturerllärung nad) den Grundfägen Tartefius’ und Llewtons enthüllte. Dies 
felbe Entdedung machte unabhängig von Rant der Pbyfiter Lambert, der 1761 
feine „tosmologifchen Briefe“ berausgab. — Kants Schrift erfchien nicht. Erft 
in den 90er Jahren wurde die Rant’fcye Theorie von Laplace weiter ausgebaut. 
ie tief gedacht und befcheiden ift ein Wort aus der Porrede zu Rants ges 
nanmter Schrift: „Die Stellung der BRreife gegeneinander, die Übereinftims 
mung der Richtung, die Elzentrizität, alles kann auf die einfachften mechanifchen 
Urfachen gebracht werden, und man darf mit Zuverficht hoffen fie zu entdeden, 
weil fie auf die leichteften und deutlichen Gründe gefegt werden können. Rann 
man fich aber wohl von der geringften Pflanze oder Infelt foldyer Vorteile 
rubme? JIft man imftande zu fagen: Gebt mir Materie, ich will eucdy zeigen, 
wie eine Raupe erzeugt werden könne? ... Man darf e& fich alfo nicht bes 
fremden laffen, wenn ich mich unterftebe zu fagen: daß eber die Bildung aller 
Aimmelstörper, die Urfacdhe ihrer Bewegungen, kurz der Urfprung der ganzen 
gegenwärtigen VDerfaffung des Weltbaues werde können eingefeben werden, 
ehe die Erzeugung eines einzigen Arauts oder einer Raupe, aus mechanifchen 
Grimden, deutli und vollftändig fund werden wird.“ Es entfpricht feinem . 
befcheiden deutfchen Wefen, daß er bei der Sadye bleibt und eine mögliche 
mehanifche Erzeugung des Örganifchen ablehnt, denn alle Pbilofopbie madht 
Semütig und fie ift wohl im Grunde profeifbp — „ein Vorfchlag, jett 
wiederum poetifch zu philofophieren möchte fo wohl aufgenommen werden als 
der für den Raufmeann: feine Handelsbücher künftig nicht in Profe, fondern 
in Derfen zu fchreiben“. Er pbilofopbiert in Profa, und niemals wagt er fich 
ins romantifche Land pbantaftifcher Zukunft. 

Aus diefem Grunde mußte er der erklärte Seind aller fcholaftifchen Hiletas 
pbyfit werden. Man hängt den Deutfchen fo gerne den metapbpyfifchen Zopf an. 
Rent bat Elar und deutlich feftgeftellt, inwiefern Metspbyfit als Wiffenfchaft 
möglich fei, und die Brenzen der menfchlichen Dernunft genau abgeftedt. Ibm 
ift die Metapbyfit ein Jrrlicht, ein bodenlofer Abgrund. „Ein finfterer Ozean 
obme Ufer und ohne Leuchttürme, wo man es wie der Seefahrer auf einem 
unbefchifften Meere anfangen muß, weldyer, fobald er irgendwo Land betritt, 
feine Sahrt prüft und unterfucht, ob nicht etwa unbemerkte Seeftröme feinen 
Lauf verwirrt haben, aller Behutfamleit ungeachtet, die die Runft zu fchiffen 
nur immer gebieten mag.“ Und Rant bat den Weg gezeigt aus dem finfteren 
Ozean und die Leuchttürme erbaut. Wie Srancis Bacon betont er die Wichtigs 
keit der Erfahrung, Enüpft aber daran die Unterfuhung, wie Erfahrung möglid) 
fei und welches die Bedingungen des menfblidhen Erkennens ſeien. Er ſtellt 
feft, SB Raum und Zeit die reinen Sormen unferer Anfchauung feien, die 
möglichen Begriffsformen aber die Sormen unferer Derftandesertenntnis, währ 
vend er „Seele, „Welt“ und „Bott“ als Jdeen der „Vernunft“ ableitet. Das 
follte der Weg fein, auf dem Metapbyfit noch als Wiſſenſchaft moͤglich ift. 
Damit war Dermögen und Flichtvermögen des menfcdhlichen Erkennens genau 
abgegrenzt und als Ziel der Bedankte erreicht: „Die Welt ift meine VPors 
ftellung.” Damit fteben die indifche Philofophie, Platon, Rant und Schopens 
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hauer auf einer Linie, auf der des reinſten Idealismus, der einen Hauptteil 
ariſchen Denkens zu bilden ſcheint. Damit ſteht die „Kritik der reinen Ver⸗ 
nunft“ am Eingange eines philoſophiſchen Jahrhunderts, das immer wieder 
an ſie angeknuͤpft hat. Der ganze wiſſenſchaftliche Rampf des 19. Jahrhunderts 
tobte um Rant, und wie oft hieß es: „Zuruͤck zu Rant.“ Er iſt wahrhaft der 
Fackeltraͤger der neuen Zeit geweſen, der er auch eine voͤllig neue Sittlichkeit 
verlündigte. 

Man bat fo viel von der Abhängigkeit Kants von den Engländern ges 
fprodden — zu viel! Da wurde der „Einfluß“ von Bacon, dort von Hobbes, 
bier wieder von Lode, und endlich von Berkeley und Hume feftgeftellt. Wie 
oft wurde betont, daß feine Vorfahren aus Schottland eingewandert feien! 
Man bat ibn den „preußifchen Hume“ genannt. Gewiß, Kant bat fidh eins 
gebend mit AHume befchäftigt, befonders in den Jahren von 1760—1770 und 
auch Rouffeau bat ihn begeiftert, befonders fein „Emile“. Aber auf keinem 
Oebiete ift Kant fo unenglifh als wie auf dem der Sittlichkeit. 

Montesquieu bat einmal gefagt, in drei Dingen hätten es die Engländer 
am vworiteften gebracht: in der Srömmigkeit, im Handel und in der Sreibeit. 
Die Sittlichleit des Eingländers ift eine Klüglichleitsmoral, begründet auf einer 
Art Mandelsvertrag mit dem Jenfeits, fo wie ibn die Juden mit ihrem alten 
Judengotte gefchloffen haben. Kant weiß nichts „von der größten Blüdfeligs 
Feit der größtmöglichen Zahl‘, wie Jeremias Bentbam: Er kennt nur die 
fittliche Selbftbeftimmung, losgelöft von allen diess und jenfeitigen Guͤtern, 
losgelöft von allem Glüdfeligtetswahn, er kennt nur Sittlichleit um des 
eigenen GBewiffens willen und um des Gefetzes willen. Sein fittliches Tun 
ift bedingungslos oder wie er fagt, es gilt nur der Bategorifhhe Imperas 
tiv, d. b. nichts anderes als der bedingungelofe Antrieb zum fittlichen Hans 
dein, keine egoiftifhen Befühle wie „Lleigung“. Gerade im legten Punlte 
bat Schiller ihm widerfprocdhen, indem er fich auf den barmonifchstünftlerifchen 
Standpunlt der fchönen Seele ftellte. Sur Kant aber galt nur das fchlichte, 
aber eberne Wort „Pflicht“, das immer wudes in der Bedeutung feiner Größe. 
Fyier wer der Puntt, wo der fonft fo fachliche und leidenfchaftslofe Ton feiner 
Sprade fi zur tiefften Eindringlichkeit fteigern Eonnte: 

„Pfliht! Du erhabner großer Llame, der du nichts Beliebtes, was Ein⸗ 
fehmeichelung bei fich führt, in dir faffeft, fondern Unterwerfung verlangft, Soc) 
audy nichts drobeft, was natürliche Abneigung im Bemüte erregte und fchredte, 
um den Willen zu bewegen, fondern bloß ein GBefe aufftellft, weldyes von 
felbt im GBemüte Eingeng findet, und doch fich felbft wider Willen Ders 
ebrung (wermgleih nicht immer Befolgung) erwirbt, vor dem alle Nei⸗ 
gungen verftummen, wenn fie gleich ingebeim ihm entgegen wirken, welches 
ift der deiner würdige Urfprung, und wo findet man die Wurzel deiner edlen 
Abkunft, weldye alle Derwandtfchaft und Lleigungen ftolz ausfchlägt, und 
von weldhyer Wurzel abzuftammen die unnadhläßlidhe Bedingung desjenigen 
Mertes ift, den fih Menfchen allein felbft geben können?“ 

So wirkte Rant wie ein Sendling eines höheren Schidfals, indem «er 
feiner Zeit das Merbe und Aalte der Pflichterfüllung entgegenbielt, um die 
Geifter aufzurütteln aus VDerfumpfung und Verzweiflung und die Schwach 
mütigen zu ftärten. „Der Beruf der Brundenfchauung Rants ift es gewefen“, 
heißt es in Sriedrih Jodls Geſchichte der Erbil, „überhaupt das GBewiffen 
der Zeit zu weden, ihrer Weichlichkeit die ernfte Größe des Pflichtgedantens 
darzuftellen und jener »windigen, überfliegenden, pbantaftifchen Dentart« ents 
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gegenzutreten, weldye es liebt, »fich mit der freivoilligen Gutartigleit ihres 
Oemütes, das weder Sporns noch Zügels bedürfe, zu fchmeicheln und darüber 
ihre Schuldigkeit vergißt, an welche fie doch eber denken follte als an ihr 
Derdienft«. Und diefer Aufruf zum Pflichtbewußtfein ertönte nicht umfonft 
in einem Volle, dem inmitten feiner eben begonmmenen geftigen Wiedergeburt 
die fhwere Prüfung bevorftand, zeigen zu müffen, ob es überhaupt 
noch die Kraft babe, als felbftändige Hation weiter 3u eriffieren 
und dem die Vorbereitungen zum Rampfe der Befreiung barte 
und entfagungspolle Arbeit an den Grundlagen des fiaat- 
lien wie des bürgerlidhen Lebens auferlegten.“ 

Was Rant begonnen, bat Sichte mit feiner leidenfchaftlicheren Rampfs 
natur vollendet. Erft er konnte ein fittlidy geläutertes und vorbereitetes Volt 
zum Kampfe rufen durch feine unvergänglichen „Reden an die deutfche Llation“. 

Sür Rant gab es nur ein einziges, allgemein gültiges Sittengefeg und 
diefes Tautete: 

„Handle fo, daß du jederzeit wollen tannft, der GBrundfatz, der dich im 
einzelnen Salle leitete, möge ein allgemeines Gele für die ganze Mienfchheit 
werden.” Daran knüpfte fich dann die Stage nach der Möglichkeit allgemeiner 
oder gefellfehaftlicher Sreiheit oder die Rechtslehre. Sein oberfter Rechtes 
grundfet war: 

„Handle fo, daß deine Sreiheit mit der aller Mienfchen befteben kann.“ 

Den Begriff des Rechtes grenzt er mit wiffenfchaftlicher Schärfe ab: 

„Das Recht ift der Inbegriff der Bedingungen, unter denen die Willkür 
des Einen mit der Willtür des Anderen nach einem allgemeinen Gefetze der 
Sreibeit zufammen vereinigt werden kann.“ 

So ift alles Recht zunähhft Privatrecht, indem die Willkür und Bes 
wegungsfreiheit des einzelnen abgegrenzt und eingefchränkt werden muß. 
Diefes Privatrecht muß alfo erzwungen werden. Dazu bat fidy der Befamts 
wille einer organifierten Gemeinfchaft von Menfchen als Staat gebildet zum 
Schutze der Rechte des Einzelnen. Erft Sndurdy wird das Privatrecht zum 
Öffentlichen und fo erft wirkfam. 

So bat bei Rant der Staat den Zwed, die Jdee der GBeredhtigr 
Peit 3u verwirklichen fo wie bei Platon, dem er nichts anderes ift als die 
Derwirklihung der Jdee des Guten. Durch freiwillige Übereintunft oder einen 
„urſpruͤnglichen Rontrakt“ haben die Mienfchen den natürlichen Zuftand wilder 
Unabhängigkeit und gefeglofer Sreiheit verlaffen und durch den Befchluß, 
unter gemeinfamen Gefetzen zu leben, den bürgerlichen Zuftand gejetzlicher 
Steiheit und Abhängigkeit gegründet. Man merkt ganz deutlich den Bedantens 
gang von Rouffeaus „Contrat social“. Wenn der Staat fi) auf das Gele 
richtet und diefes von allen gewollt wird, dann ift politifche Gleichheit und 
Steibeit vorhanden. Eine foldhe Staatsform ift Rant die republikaniſche. 
Doc verftand Kant darunter nicht etwon den modernen Sreiftaat, in dem das 
Dolf berrfcht, eine foldhe Staatsform nennt er demolratifch und er bat für fie 
nur Verachtung. Er ſieht die republilanifche Staatsform am beften gewahrt 
in der Teilung der drei beftehenden Staatsgewalten, der gefeggebenden, richters 
lichen und ausübenden. 

&s darf nicht verfehwiegen werden, daß Kant bier unklar ift, abfichtlich. 
As treuer Untertan feines Rönigs fuchte er feinen Bewiffenstonflitt zu vers 
Beiden. Man darf nicht vergeffen: Rant ift der Baffifche Philofopb der 
deutfehen Aufklärung, er erlebt den amerilanifchen Unabbängigkeitskrieg und 
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begeiſtert ſich fuͤr die neue Republik uͤber dem Ozean, ebenſo wie fuͤr die großen 
Menſchheitsideen der franzoͤſiſchen Revolution. Mit Simeon wollte er gerne 
ſterben, wem er den Tag der Freiheit erlebte. Aber der wirkliche Gang der 
Revolution enttaͤuſchte ihn tief, und mit Abſcheu wandte er ſich von ihr und 
dem Koͤnigsmorde ab. Im 2. Teil ſeiner Rechtslehre ſagt er: „Der aͤußerſte 
Grad der Vergewaltigung des Regenten iſt die Ermordung, weit ſchlimmer 
als dieſe iſt die Ermordung unter dem Scheine des Rechts und geſetzlicher 
Sormen, d. h. die Hinrichtung des Monarchen, deren wahres Motiv die Furcht 
vor kiimftiger Rache und deren erheuchelte Form der Schein einer geſetzmaͤßigen 
Strafe iſt. Das Volk kann ſeinen Regenten nicht richten, weil es in eigener 
Sache gegen ihn auftritt und alſo Partei und Richter zugleich iſt, was allen 
Grundfägen der Gerechtigkeit woiderftreitet; der Regent kann nicht gerichtet 
noch geftraft werden, weil alle Strafgewalt von ihm ausgeht, denn fie ift 
ein Ausflug der Regierungsgewalt.” Was Kant fi von der franzöfifchen 
Revolution erwartete, daß fich die reine republilanifche Staatsform, die Ders 
nunftidee des Staates verwirkliche, bat fi nicht erfüllt, fondern aus ihrer 
blutigen Saat entftieg ein 25 jähriger europäifcher Rrieg. 

Auch für die Beziehungen der Völker untereinander follte die reine Vers 
nunftidee des Nechtes gelten. 1795 fchrieb Rant feinen philoſophiſchen Ent⸗ 
wuf „Zum ewigen Stieden“. Er findet die wahren Rriegsgründe vor allem in 
den Stiedensfchlüffen, die mit dem geheimen Vorbehalte des Stoffs zu einem 
Eünftigen Kriege gemacht worden find, in den ftehenden Seeren und in den 
Staatsfhulden. Ganz unwilltürlich müffen wir an die heutigen Tage denken, 
in denen wir wieder alles erleben, was die firheren Reime künftiger Ariege in 
fi birgt: die Sriedensverträge der Siegerftaaten, ihre Ariegsrüftungen und 
Sie den unterlegenen Staaten aufgebürdete Zwangsverfhuldung, „Sanierung“ 
genannt. Die Bründe der Ariege bat Kant feharf erkannt, nicht fo feharf aber 
die Möglichkeit, ob fie zu vermeiden find. Es muß bier an das Wort erinnert 
werden, das Moltke am 11. Dezember 1880 an Bluntfchli fehrieb: „Der ewige 
Stiede ift ein Traum, und nicht einmal ein fehöner, und der Krieg ein Glied in 
Gottes Weltordnung. In ihm entfalten fi die edelften TQugenden des 
Menfhen, Mut und Entfegung, Pflichtteeue und Opferwilligleit mit Eins 
fegung des Lebens. Ohne den Krieg würde die Welt in Meterislismus vers 
fumpfen.” Man dente an die Worte des Chors in der Braut von Mieffine: 

„Denn der Menfdy vertümmert im Srieden 
Müpige Rub ift das Grab des Muts — — — 
Aber der Rrieg läßt die Rraft erfcheinen, 

Alles erhebt er zum Ungemeinen 

Selber dem Seigen erzeugt er den Mut.“ 

Gerade in Antnüpfung an diefe Bedanten muß uns die Anficht Kants 
wmwichtig erfcheinen, Daß alle politifhen Ariegsabfichten zulegt fdheitern an 
der Beldömachht und der Weltindufteie, deren Grundlage der Sriede ift. „Es 
ift der Handelsgeift,“ fagt er, „der mit dem Kriege nicht zufammen befteben 
konn und der früher oder fpäter fich jedes Dolts bemächtigt.“ Sichte bat bier 
fchärfer gefeben in feinem „Befchloffenen Handelsftaat“ und als die bäufigften 
Rriegsgründe die Auswüchfe und die Anarchie des Handels bingeftellt. So 
wird jeder Kenner der englifchen Gefchichte ihm recht geben. 

Doch Kant felbft bat an anderer Stelle über den Krieg und den Handels⸗ 
geift eine Anficht zum Ausdrud gebracht, die an die von Schiller und Moltle 
erinmert. 
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Rant fagt über den Rrieg in feiner Kritik der Urteilstraft ($ 28): 

„Selbft der Arieg, wenn er mit Ordnung und Seiligachtung der bürgers 
lihen Rechte geführt wird, bat etwas Erbabenes an fi und macht zugleich 
die Dentungsart des Volkes, weldxs ihn auf diefe Art führt, nur um defto 
erhabener, je mehreren Gefahren es ausgefezt war und fi mutig darunter 
bat behaupten können; dabingegen ein langer Srieden den bloßen Sandelsgeift, 
mit ibm aber den niedrigen Zigennug, Seigheit und Weichlichkeit berrfchend 
3u machen und die Dentungsart des Volkes zu erniedrigen pflegt.“ 

£r judht aber die Mittel anzugeben zur Verhinderung der Rriege: 

Als die drei Definitivartitel zur Erhaltung des ewigen Sriedens ftellt 
Rant folgende auf: 

1. Die bürgerliche Verfaſſung in jedem Staat ſoll republikaniſch ſein. 

2. Das Voͤlkerrecht ſoll auf einen Foͤderalismus freier Staaten begruͤndet ſein. 

3. Das Weltbuͤrgerrecht ſoll auf Bedingungen der allgemeinen Hoſpitalitaͤt 
eingeſchraͤnkt ſein. 

Was uns hier vor allem intereſſiert, iſt der 2. Artikel, der die Idee eines 
Voͤlkerbundes verkuͤndigt, nicht etwa einer Weltrepublik, ſondern einer Staaten⸗ 
foͤderation. Es ſoll eine rechtmaͤßige Voͤlkergeſellſchaft gegruͤndet werden zur 
Vermeidung der Kriege. Doch auch darin geben dem großen Denker die Tat⸗ 
ſachen der Gegenwart nicht recht. Der Voͤlkerbund, wie er heute beſteht, iſt 
nichts als ein politiſches Werkzeug zur Niederhaltung der beſiegten und 
ſchwachen Staaten. Das Recht ſchreiben die ſtaͤrkeren vor. Von dieſem Voͤlker⸗ 
bunde haͤtte ſich Rant mit ebenſolchem Abſcheu abgewandt wie von der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution. 

In zwei Anhaͤngen beſchaͤftigt ſich Rant mit dem Verhaͤltnis zwiſchen 
Moral und Politit, und er ſtellt den moraliſchen Politikern die politiſchen 
Moraliſten gegenuͤber. Waͤhrend die erſteren die Vereinigung von Moral und 
Politik zuſtande bringen, indem ſie den Spruch befolgen: „Seid Hug wie die 
Schlangen, und ohne Falſch wie die Tauben!“, ſo erregt bei den letzteren die 
Anwendung unrechter Mittel zur Gruͤndung und Vermehrung der politiſchen 
Macht nicht das geringſte Bedenken. Es war die Tragik Bismarcks, in ſeiner 
Beurteilung des Auslandes, daß feine politifche Ehrlichkeit nicht geglaubt und 
verlannt wurde. Kant bat fehr wohl gewußt, daß in der Politik Intereffen 
Geltung haben müffen. Sie aus dem politiſchen Leben verbannen, waͤre ver⸗ 
nunft⸗ und zwecklos. 

Rant verfolgte die praktiſche Politik mit groͤßtem Intereſſe, und Vorlaͤnder 
erzaͤhlt uns: 

„Dagegen lenkte ſich das Geſpraͤch auf alle moͤglichen ſonſt intereſſanten 
Dinge, namentlich aus dem Gebiete der Völtertunde und der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, beſonders aber auf das Feld der Politik, worin er »faſt ſchwelgte«. 
Natuͤrlich ließ man ihm, ohne daß er es ſich angemaßt haͤtte, gern das Wort. 
Verſtaͤndige Einwuͤrfe ertrug er wohl, ſie fuͤhrten ihn nur zu noch größerer 
Lebhaftigkeit... Zur Zeit der großen Revolution beſchaͤftigte dieſe ſein Inneres 
ſo ſehr, daß er in Geſellſchaften — faſt immer auf ſie zuruͤckkam. Und ſelbſt 
ſein Gegner Metzger ruͤhmt doch, wenn auch mit etwas ſuͤß⸗ſaurem Geſicht, 
die »Freimuͤtigkeit und Unerſchrockenheit«, mit der Rant deren 11794] Grundſaͤtze 
»viele Jahre hindurch gegen jedermann, auch gegen Maͤnner von den hoͤchſten 
Wuͤrden im Staat verfocht«.“ 

Daß Rant, trotzdem er als Philoſoph der Auftlaͤrung gilt, auf die Juden 
im Staate nicht gut zu ſprechen war, ſoll noch deswegen angemerkt werden, 
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weil «es nur zu oft verfehwiegen wird. So fpricht er über fie in feiner 
„ Anthropologie in pragmatifcdyer Hinficht“ : 

„Die unter uns lebenden Peläftiner find durch ihren WYuchergeift feit 
ihrem E£ril, audy was die größte Menge betrifft, in den nicht unbegründeten 
Ruf Ss DBetruges gelommen. Es fdheint nun zwar befremdlich, fich eine 
Hotion von Betrügern zu denken; aber ebenfo befremdlich ift es doch auch, eine 
Hetion von lauter Raufleuten zu denken, deren bei weiten größter Teil durch 
einen alten, von dem Staat, darin fie leben, anerltannten Aberglauben vers 
bumden, keine bürgerliche Ehre fucht, fondern diefen ihren Verluſt durch die 
Dorteile der Überliftung des Volles, unter dem fie Schug finden und felbft 
ihrer untereinander, erfetzgen wollen.” 

„Die ſchnoͤde GBewinnfudht und das Sichbrrausftreichen auf fremde Koften“ 
waren für Rant Eigenfchaften der jüdifchen Raffe, die ibm im Grunde zuwider 
weren. In feiner „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Dernunft“ bat 
Rent den ganzen fittlihen Unwert der jüdifchen Religion aufgededt, deren 
Motive des Blaubensgeborfams und der GBefetgeserfüllung nur Hoffnung auf 
Kohn und Surdt vor Strafe find. „Soviel wir feben, ift Rant der erfte 
Philofopb der neuen Zeit, der aus rationalen und kritifchen Gründen den Un- 
wert der jüdifchen Religion in ihrem Verhältnis zur dhriftlichen erleuchtet.” 
(Runo Sifcher: Rant. 2. 388.) Und troßdem Rant als der große Aufflärer, 
Aumanift und Sreimaurer gepriefen wird, fo muß doch angemerkt werden, daf 
ihm das Haffifche SreimaurersDrama, Leffings Klathan der WDeife, in der Seele 
zuwider war wegen der Derberrlihung des Juden, „denn er könne keine 
Fylden aus diefem Volte leiden“. Es ift daher pfychologifch nicht fein gedacht, 
wenn Runo Sifcher im 1. Bande feines „Rant“ fagt: „Unter den wiffenfcheft- 
lichen Größen, die das Zeitalter Sriedrichs erzeugt bat, ift er die erfte, dem in 
Gefellfhaft Leffings mit vollem Recht neben den Selöberren des Mönigs ein 
Platz zukommt an dem Stiedrihsmonumente zu Berlin.“ Rant und £effing 
gebören ihrem innerften Wefen nach nicht zufammen, fo febr auch der Beift 
des Kritizismus über beiden zu fehweben feheint. Zwifchen beiden ift eine tiefe 
Kluft, die unüberbrüdber ift. Beider Charakter und Dentungsart kann niemals 
verglichen werden. Kants Tiefblide in das Wefen von Menfh und Welt 
waren genislere Anfchaulichkeiten als die Leffings, der feinem WOelen nad 
Soc immer nur Stagmentift geblieben und niemals Dichter oder Philoſoph 
geworden ift. Bant erfab den Zufammenbang in der Entwidlung des Indis 
pviduums mit der der Gattung zur Erreichung des Dafeinszwedes: des Eins 
trittes aus dem Llaturzuftande in den der Rultur. &s Elingt wie eine geniale 
Dorabnung Darwiniftifcher Erkenntnifje, wenn er fagt: 

„Alle Haturanlagen des Menfhen, die auf den Gebraud 
feiner Dernunft abgezielt find, entwideln fihb nur in der 
Gattung vollftändig, nicht aber im Individuum.” Hier ift Dars 
wins Erhaltung der Arten und Segels Lehre vom objektiven Geifte. Der Sat 
Hegels: „Die Weltgefchichte ift der Sortfchritt im Bewußtfein der Sreibeit“ 
ift Rantifchen Charalters. 

Rants £ebenswert war fo viclfeitig und tiefgrüundig, daß alle feine Nach⸗ 
folger fi mit ihm auseinanderfegen mußten, nicht etwa bloß in Deutfchland 
oder Europe, fondern auf der ganzen Welt. Das deutfche Dolk bat allen 
Grund, auf feinen tiefften Denker ftolz zu fein. Er ift der Begründer ds 
Aubmes der deutfchen Philofophie. 
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Suden-Zwing-Uri oder Aypffheufer-Arone? 
Kine Betrachtung über Staatsgewalt und Recht. 
Don Ouftev Bed, Deggendorf. 


er syitlerprozeß Ienkte die Aufmerkfamteit unferes Dolkes Iebhafter als je 

auf den tiefften Zwiefpalt in unferem Recht. Stärler als je erregte die 
Gemüter die Stage: genügt der in Befegesform gelleidete Machtwille der jes 
weiligen Machthaber im Staate, echtes Recht zu fhaffen? Der Vorftellung 
des Rechts war von jeher erbabene Syobeit, ja Seiligkeit eigen. „UWDo immer 
die Empfindung des Rechts zum VPorfcyein kommt, gewinnt fie fofort die 
Oberhand über alle anderen” fagt Emerfon. Don sem Bibelwort „Recht muß 
Recht bleiben“ bis auf Rant bekunden unzählige dentwürdige Ausfprüche aus 
gewidrtigftem Munde eine ähnliche ausncehmende SHochachtung vor dem Rechte. 
Berubht diefe Würde nur darauf, daß binter ibm die Autorität und Wacht 
einer Staatsgewalt fteht? oder nur darauf, Haß es Außere Ruhe, Ordnung und 
Sidyerbeit verbürgt? Don jeher verband man mit dem Begriffe des Rechts 
einen doppelten Sim, einen mehr dußerlidhen und einen mehr inbeltlichen, 
ideellen. Der erfte bedeutet die durch allgemeine Gebote der Staatsgewalt 
gefchaffene tatfächlie Brönung, der andere Sinn meint eine gerechte, 
innerlich verbindlidde Ordnung. Dort bat man im Auge den Rechtszuftans, 
wie er jetzt gerade ift, bier den natürlihen und notwendigen Zuftand, wie 
er fein foll. Ks ift uns Deutfchen befchieden, alle großen Rulturgegenfäte 
tiefer zu erleben und fchwerer darunter zu leiden als andere Völker. Der 
Zwiefpalt zwifchen Gefetzeswille und innerlicdyer Derantwortlichkeit, zwifchen 
Außengefetzlichkeit und Kigengefeglichleit dringt tiefer als anderswo durch 
unfer Rechtsieben. Denn für die Germanen ift das Recht nicht wie für die 
Bewohner des fpäteren Römerreichs ein fremder Zwangswille, den der Bewalts 
herr von Byzanz dem raffelofen Gemifch feiner Untertanen aufdrängte. Sür 
unfere Dorfahren war das Recht altüberlieferte Sitte und Bewohnbeit freier 
Männer, ihr allfeits anertannter Gemeinfchaftswille, natürlich gewachfen, mit 
ihnen geboren, für alle innerlich verbindlih wie Sitte und Brauch, nicht 
bloß Außerer Zwang. Aber durch Deutfchlands Derbinsung mit dem beiligen 
römifchen Reich und den Einfluß der mittelalterlichen Kirche faßte das Defpotens 
echt von Byzanz in feiner von Semiten geformten Beftalt gegen Ende des 
Mittelalters auch bei uns felten Suß infolge feiner Brauchbarkeit für herrſch⸗ 
füchtige Machtgelüfte und feiner beftechenden formalen Vorzüge. 

Doch felbft ein halbes Jahrtaufend des überwiegenden Einfluffes fremden 
Rechtsgeiftes bat das urfprüngliche deutfche Rechtsempfinden nicht zu vers 
fälfchen vermodht. yeute noch will es fi wie in den Tagen der Bauernkriege 
nicht vor der Außerlich verbindlichen Macht des Gefetzeswillens beugen. Das 
erfcheint ihm als SHavenfinn. Der Deutfche will im Rechte fein Ureigenes, 
die echte Art feines Vollstums haben. Auch das Behagen des feigen, trägen 
Dhilifterfinns an der Außeren Ordnung und Sicherheit, die der fremde Machts 
wille fchafft, kann uns nicht genügen, ganz abgefeben davon, daß feine Ders 
beißung dauernden DBeitandes böchft trügerifh ift. Deutfdher Sinn anerkemt 
als Rede nur eine Drönung, der er fich innerlich verpflichtet fühlt. Dor allem 
muß fein Recht daher mit feinem fittlihen Empfinden zufammenftunmen. 
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Durch zahliofe bald feinere bald ftärkere Säden ftebt das Recht mit dem Sitten» 
gefeg in einem bald oberflächlichen, bald tieferen Zufammenbang. Jetzt deutlich 
Surdyfjcheinend, jet wieder unfichtbar wirtend ftebt hinter dem Recht ftets die 
nachörudliche Sorderung des Sittengefetes. 

Die Art unferer Ethif muß daher entfcheidend auch die Rechtsvorftellungen 
beeimfluffen. Kun gipfelt aber die deutfche Sittlichkeit nicht im Beborfam gegen 
irgendeine dußere Autorität, fondern im Geift der echten Sreibeit im Sinne der 
Selbftbeftimmung und Selbftverantwortung (Kigengefetzlichkeit). Das bat nies 
meand entfchiedener betont wie unfere großen deutfchen Denker und Dichter. 
Die wahre Würde des Rechts beruht dem Deutfchen auf der lebendigen Kraft, 
die es aus den UDuellen des Guten, der echten Steiheit fchöpft. Mine andere 
Grundlage edhter Würde gibt es Uberbaupt nicht. Der Mangel oder die matte 
Schwaͤche diefer Flährquelln und Zufammenbänge im heutigen fo wenig 
deutſchen Recht ift der Hauptgrund, warum die immer mehr anfchwellenden 
Pepierlawinen unferer neueften Gefetsgebung keine inmere Araft: haben. Der 
Ernft ftrenger Selbftoerantwortlichkeit fehlt dem Beifte unferes jegigen Rechts, 
das die männliche Rraft echter Sreibeit überall duch „Minzichtungen“ und 
Rünfteleien nach fremdländifchen Mlufter erfegen will. 

Befonders zeigt fi diefer Beift in der Stellung des Richters zum Recht. 
Mie für den Staatsbürger ift das Befeg auch für den Richter zunddhft ein 
Befehl von oben, ein von außen an ihn berantretender fremder Wille, dem 
er fidy anfcheinend ohne Rüdficht auf den eigenen Willen einfach zu fügen bat. 
$ 1 88 Berichtsperfaffungsgefetzes fpricht, daß die Richter dem Befetze „unters 
worfen“ find. Demgemäß erblidt mechanifche Rechtsauffaffung im Richter den 
Oefetgestnecht, den Diener feiner Begriffe. Dennoch vermag der bloße Madhts 
wille der jeweiligen Bewaltbaber, den fie in GBefeesform Meiden, noch kein 
Recht zu fchaffen. Hier gilt nicht: „So will ich’s, fo befehl’ ich’s, die Vers 
nunft erjegt mein Wille”. Soll diefer Machtwille als Befez wirkfeam werden, 
fo muß er «es fih gefallen laffen, vom Richter als rehtlidhes Wollen 
beurteilt zu werden, d. b. losgelöft von allen Stimmungen, Zufälligleiten und 
Unvolltommenbeiten feines Urfprungs in das Banze des Rechts eingegliedert, 
mit ihm nach dem Geifte der Rechtsordnung zu einem einheitlichen Gebilde 
verwoben, nach der deutfchen Rechtsideer, den deutfchen Rechtsgefühl gedeutet 
und gerichtet zu werden. Denn wenn die Gefee Bein innerlid im deutfchen 
Gifte gefchloffenes Ganze bilden, find fie überhaupt keine wahre Ordnung, kein 
Reht im echten Simme Die Rechtsanwendung ift, da fie die im Gefete 
liegenden abftratten Möglichkeiten erft zu Wirklichleiten macht, nicht minder 
bedeutfam als die Gefegebung. Seine letzte entfcheidende und wahre Geftalt 
erhält das Recht erft durch den Richter. Klur er kann das wirre Chaos unferer 
GSefetze zu einer Art Rosmos geftalten. Er ift alfo im deutfchen Sinne nicht 
nur der DBegriffspollzieher der Befetze, fondern Mitfchöpfer des Nedyts, das 
erft durch ihn befeelt wird. Die Teilnahme des Volkes beim Hitlerprozeß bat 
wieder recht deutlich gezeigt, Haß der Deutfche im Richter nicht nur das willens 
fofe Sprachrohr des GBefetzes, der Staatsgewalt erblidt, fondern daß er es fich 
nicht ausreden läßt, den Richter für das Recht mitverantwortlidd 3u madyen. 
Der Geift des Rechts, nicht der jeweiligen Bewalthaber im Staate beftimmt 
den Willen der Gefetze. Diefe verweifen von felbft ftillfchweigend auf die 
Redhtsüberzeugung des deutfchen Volkes, die deutfche Rechteidee. Dielen deutfchen 
Gtift des Rechts zu wahren, obliegt vor allem dem Richter. Seine Selbfts 
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verantwortlichkeit ift natürgemäß um fo größer, je unmittelbarer im einzelnen 
Salle der Zufammenbang des Rechts mit dem Sittengefeg zutage tritt, alfo 
befonders im Strafredyt. Je enger die Recdhtsfrage mit dem moralifchen Urteil 
verfnüpft ift, um fo mehr ift die Selbftverantwortlichleit des Richters nicht 
nur cin unverzichtbares Recht, fondern auch eine dich nichts woegzudeutende 
Pflit. Hier fcheint durch die Schrift des Gefetzes das ungefchriebene böchfte 
Geſetz, das unbedingt gilt, deutlich Such. Befeg und Gewiffen müffen dem 
Richter nad deutfhem NRedhtsfinn zufammenftimmen. Kines foll ibm Spiegel 
des anderen fein. Je etbifher und urfprünglicher ein Mienfch fühlt, je tiefer 
und ernfter er ift, um fo ficherer erteint er in jedem einzelnen Salle, wo die 
Pflicht der Selbftverantwortlichkeit die ungebührlih enge Seffel des Begriffs 
zu fprengen oder doch zu erweiten bat. Befesgestreue fann für 
deutfhes Recht nicht Befenestnehtfhaft bedeuten. Denn Treue 
ift undenkbar ohne Treue gegen fich felbft. Ihr Wefen ift ja innere Selbftbebaups 
tung. Die Treue des Richters gebührt vor allem der Rechtsidee; fie kann nicht 
den Bruchfplittern der Rechtsordnung, dem einzelnen Gefetzesbefehl, der Recht zu 
fein beanfprudht, auf Roften der Rechtsidee gefchuldet werden. Treue 
fetzt Sreiheit voraus. Die einzelnen Vorfchriften follen daher dem Xidhter 
mebr Richtefchnur und Leitfaden, mehr Spiegel feiner Selbftverantwortlichkeit 
als unverbrücdliche Seffel fein. 

Unfere Gefetze bewegen fich binfichtlid diefer Stage in den feltfamften 
Begenfätzen. Zinerfeits geben jegt fat bei allen Strafgerichten — außer den 
Repvifionsgerihten — Doltsrichter den Ausfhlag. Sie find das natürliche 
Gegengewicht gegen die Befetzestnechtfchaft, die man dem Berufsrichter aufs 
zwingen will. Andererfeits aber unterliegen jetzt alle Strafurteile der Revifion. 
Die Revifionsgerichte befaffen fih mit dem Sachverhalt, den die Untergerichte 
endgültig feftftellen, nur aus zweiter Yand. Sie prüfen fozufagen mit dem 
Begriffsmitroftop nad, ob die Urteile der Untergerichte gefegmäßig find. Sie 
fihern fo im Rechte die unbedingte Dorberrfchaft des DVerftandes, des Begriff: 
lidhen, des logifdhsmechanifchen Denkens und feftigen die Befetzesuntertänigkeit 
d&e8 Richters. Sie find alfo das Aauptbollwerk jenes byzantinifchsfemitifchen 
Beiftes in unferem Recht. Dies bat allerdings den Dorzug dußerer mechanifcher 
Redhtseinheit. Aber befonders im Strafrecht ift entfchieden wichtiger und volles 
tümlicher, daß der einzelne Sall nah Billigkeit und der feiner Eigenart ent⸗ 
fprechenden inneren Gerechtigkeit als nad) Grundfäten aͤußerer Einheitlichkeit 
beurteilt wird. Zudem ift jene mechanifche Einheit auch teuer erkauft durch die 
kranke GBedantenbläffe, die jedes rein verftandesmäßige Recht kennzeichnet. BDie 
natürliche Srifche unmittelbaren Rechtsempfindens wird durch greifenbafte Ges 
lehrfamkeit und tüftelnde Peinlichkeit verdrängt. Die bochgelehrten Reviſions⸗ 
gerichte find die Eugen Tanten des Rechtslchens, die gefchäftig die engen 
Mafchen der DBegriffsnetze ftriden. Unbewußt erdroffeln fie darin die boff: 
nungsvollen Rräfte, die das Recht erneuern, erfrifchen, verjüngen könnten. Bei 
ihrer zergliedernden Seinarbeit geben die feinften und tiefften Zufammenbänge 
des Banzen, alfo gerade das Befte im Recht, verloren. Unvermerlt verduftet 
dabei der deutfche Beift aus dem Recht, foweit er überhaupt darin zu Haufe war. 
Der rechte Richterfpruy ift nicht bloß Sauce des Verftandes, fondern des 
ganzen Menſchen, der mit ganzer Seele mitwirkt; er iſt mehr Entſchluß und 
Tat als bloßes Urteil. 

Das wird befonders deutlich an den Rechtsfragen, um die fich der Hitler⸗ 
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prozeß drehte. Hoch verraͤter iſt, wer die inneren Grundlagen unſeres 
ſtaatlichen Lebens vernichtet, ſeine Quellen verſchuͤttet. Jene Maͤnner aber 
wollten die boͤs verſchuͤtteten Quellen wieder frei machen von den ſchweren 
Hemmungen, die ſeit dem Hochverrat von 1918 durch den Druck der Herrſchaft 
Undeutſcher auf unſerem ſtaatlichen Leben laſten. Wer eine Verfaſſung, die der 
deutſchen Rechts⸗ und Staatsidee offenbar widerſpricht, ja, ihr grundſaͤtzlich 
feindlich iſt, in Einklang damit bringen will, begeht keinen Hochverrat. Welche 
Grundzuͤge einer Verfaſſung aber der deutſchen Rechts⸗ und Staatsidee ent⸗ 
fprechen, darüber kann kein Unbefangener in Zweifel fein. Das mehr als 
600 jährige Sehnen der Deutfchen nach ihrem Staatsideal fand fein tiefftes 
Symbol in der Rpffbäuferfage, und 1871 bewies der Jubel aller Deutfchs 
gefinnten, SB Bismard diefes Jödeal, den Sinn der Sage, erfüllt babe; zum 
mindeften aber lag feine Derfaffung in der geraden Linie und Richtung zum 
Seutfchyen Staatsideal, und nur eine VDerfaffung, welde die organifce 
Sortentwidlung feiner Derfeffung und ihrer gefhichtlichen Grundlagen 
bedeutete, entfpricht der Staatsidee der Deutfchen; eine durch Umfturz an 
ihre Stelle getretene muß ihr widerfprechen. Rein ebrlich dentender Kenner 
zweifelt, daß die Revolutionsperfaffung aus dem @eifte international ges 
richteter Mächte hervorging, die der deutfchen Staatsidee ebenfo feindlich 
gegenüberftchen wie der Derfaffung von 1873, daß daber die Grundzüge diefer 
Derfaffung der deutfchen Staates und Rechtsidee in der Wurzel feindlih und 
verderblidy find. Flur wer felbft die dürftigen Refte deutfcher Art, die fich noch 
inn Diefe neue Verfaffung binübergerettet haben, befeitigen, wer fie durch völlige 
Barbarei erfegen will, wie Bolfhewiften, der kann SHochverrat gegen diefe 
Derfaffung begeben. Der jedoch wie 3. B. auch Hitler Barbaroffas Ders 
mächnis und Bismards Erbe aus den Judenflauen retten will, ift kein Koch» 
verräter, auch nicht von Nedts wegen, insbefondere nicht im Sirme des 
Bismardfchen Strafgefegbucdes vom ı5. Mai 1871, Sans doch feine Staates 
idee ımd Derfaffung fchügen will. Denn zur boblen Seifenblafe wird der 
Aecdhtsbegriff, wenn man fagt: „Perfaffung ift Derfaffung, mag fie deutfch 
oder undeutfch fein, mag fie die von Bismard aus dem ZApyffbäufer gebolte 
Barbaroffalrone bedeuten oder das Runftftüd des Juden Preuß oder gar die 
HSerrſchaft juͤdiſch⸗ bolſchewiſtiſchen Raubgeſindels. Welches „Rechtsgut“ kann 
dieſer Hhochverratsbegriff ſchutͤzen? Doch nur den Machtgenuß der jeweiligen 
Gewalthaber, ſeien es auch juͤdiſche Bolſchewiſtenraͤuber! Ob das Raͤuberſtuͤck 
gelingt oder nicht, darauf ſoll alles ankommen — fuͤr das „Recht“! Haben 
je die Geſetzesſtlaven von Byzanz ſich ſo tief vor der Macht verneigt wie die 
Derfechter diefes „Rechtsfatzes"? Wie Bott Saturmus feine eigenen Rinder 
verfchlang, fo erzeugt und verfchlingt bier die rohe Macht das „Necht” wieder. 
Macht, Recht und — Willkür fließen bier in eins zufammen. Hier fteben 
wiram Ende des Rechts. Wie in der alten Sage AfträasDike wieder zum 
Himmel zurüdflüchten mußte, fo muß auch heute wieder die Göttin des Rechts 
vor dem Dienfte des Bötzen der Macht, deffen Symbol das goldene Balb ift, 
weichen. 

So weit kommt man, wenn Derftand und Sormbegriff das erfte und 
legte Wort im echte haben. Gerade die erbabenften Staatsrechtsbegriffe, 
binter denen fid die böchften nationalen Güter und fittlihen Gedanten 
bergen, verfanden und vertrodnen zu leeren Sormalbegriffen, wenn man bei 
der Recdhtsanwendung der inneren Wertung ihrer DBegriffsinbalte aus» 
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weicht, die böchften Zwedgedanten finten zu platteften LTützlichleitserwägungen 
mstten Philifterfinnes herab. "rfteres nennen unfere Rechtephilifter „objektiv“, 
letzteres „praktiſch“. Der Reichsadler ift den „Praltifchen” das Schild für 
die Böfebude des Philifters und den jüdifchen Bantbetrieb. Die „Objettivität“ 
aber gipfelt ihnen in der Fleutralität gegen deutfch und umdeutfch, gegen Bott 
und den Teufel. Sie bewahrt fie vor der Unbequemlichkeit, Sarbe zu bes 
kennen. Sie drüden beide Augen zu vor dem, was gerade gegenüber nationalen 
Reditsgütern Pol und Kompaß des Rechts fein follte, vor der durch das 
Sittengefetz gebotenen Selbftverantwortlichkeit. Deren einfades und Bares 
Gebot lautet hier, um mit den Worten des ebrwürdigen Ernft Morig Arndt 
zu reden, „das iſt die böchfte Religion, Dolt und Vaterland mehr zu lieben 
denn alles andere”, ja au mebr zu lieben als alle wohlgedrechfelten Vers 
ftandesbegriffe der Repifionsjuriften. Das ift ja dee Grund, warum das 
Ausland mit foldem Staunen und folder Verachtung den Derlauf des Vers 
fahrens gegen Hitler und Ludendorff verfolgte. Bei jedem anderen Volke hätte 
nicht nur der Öffentlihen Meinung, fondern auch den Juriften die heiße Liebe 
zu Volk und Vaterland die Richtfchnur für die Auslegung des Hochverrats⸗ 
begriffs gegeben, und der Prozeß wäre ganz unterblieben. Flur in Deutfcdhland 
war er überhaupt möglih. Flur gedantenblaffe MichelsObjektivität bradhte es 
feit dem RappsPutfch fertig, Rechtsbegriffe, bei denen jedem anderen Volke 
das nationale Herz pocht, fo marllos auszuhöhlen und zu entfeelen, daß fie 
gleichmäßig auf Holz und Ludendorff zu paffen feheinen, Haß fie irgendein 
JudensZwing-Uri über Deutfchland genau fo fehirmen wie ehedem die Kyff⸗ 
bäufer-Rrone. Verftand wird zur Unvernunft, wenn er allen im Redyt 
berrfchen will. Floh mehr. Zr läuft Gefahr, zu niedrigem Sklavenſinn 
durch feine „Lleutralität” berabzufinten; er beugt fich vor der Macht und dem 
mit ihr verfehwifterten Philifters und Beldgeift. Auf dem „Boden der geges 
benen Tatfachen” findet er fich ftets mit allen Philiftern rechtzeitig Zufammen 
und bat no den traurigen Stolz auf feine „Objektivität“, Sarauf, Saß ibm 
Serz und Blut fehlen. Das Recht muß verfumpfen und vermodern ohne die 
reinigenden und erbebenden fittlichen Leidenfchaften, unter denen die nationals 
völkifche die erbabenfte if. Oo es fih um die nationalen Jochziele handelt, 
foll der rechte Richter im rechten Augenblid den Kram Fappernder Sormals 
begriffe zum Teufel fchleudern können wie Luther das Tintenfaß auf der 
Wartburg. Der Mut, Seele zu haben und zu bekennen, gebört zu feinem Amt. 

Wäre den opfermutigen Männern ihr Sreiheitswerk geglüdt, man würde 
fie, wie der Jubel am Abend des 8. Liovember zeigte, mehr feiern wie Te, 
mebr wie Harmodios und Ariftogeiton, deren Lied bei jedem attifchen Teinks 
gelage erflang, fo hoch wie Arminius. Möge ihnen wenigftens im Wege der 
Gnade baldigft zuteil werden, was ihnen nach deutfcyem Empfinden als 
Recht gebührte. Das fordern wir völtifchen Männer. 
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Politifches Arbeiten unter Trinkzweng. 
Don 2. Sid. 


M⸗ muß oft hoͤren oder leſen, der Deutſche ſei „in der ganzen Welt“ 
verhaßt. Dieſe Behauptung iſt keineswegs richtig. Gewiß, es gibt 
ganze Voͤlker, die uns haſſen, z. B. die Franzoſen und bis vor kurzem auch die 
Englaͤnder. Wir wiſſen auch, warum. Kin Unparteilicher, der ſchweizeriſche 
General U. Wille, ſagt in einer Eroͤrterung uͤber die Kriegsſchuld von uns 
Deutſchen: „Die ungeheure Überlegenheit auf allen Gebieten des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens hat die anderen nicht bloß mit Neid, ſondern auch mit Sorgen 
um die eigenen Intereſſen erfuͤllt. Deutſchlands Entwickelung zu kultureller 
Groͤße war ſein Verhaͤngnis.“ 

Das iſt der Kernpunkt unſeres Verhaßtſeins bei den Englaͤndern; fuͤr die 
Franzoſen liegt der Rernpunkt auf dem Gebiete der Kriegsleiſtungen (revanche 
pour Sadowal); die boshaften Marterungen der deutſchen Kriegsgefangenen 
und jetzt der Ruhr⸗ und Pfalzgefangenen ſind die Rache dafuͤr, daß wir nicht 
ſo liebenswuͤrdig waren, uns von den Franzoſen ſchlagen zu laſſen; daß wir 
ihnen bis zum 3. November 1918 auch kriegeriſch uͤberlegen geblieben ſind. 

Natuͤrlich ſpielen auch noch andere Umſtaͤnde minderen Ranges bei dem 
Deutſchenhaß mit, 3. B. die Eigenſchaft des Englaͤnders, alles laͤcherlich, haͤß⸗ 
lich oder gar veraͤchtlich zu finden, was anders iſt wie in England. Der 
gleichen Erſcheinung begegnet man in ſtaͤrkerem oder ſchwaͤcherem Grade bei 
all den Voͤlkern, die ſich ihrer Eigenart beſonders lebhaft bewußt ſind. 

Dies ſei vorausgeſchickt, um zu verhindern, daß der Deutſchenhaß ge⸗ 
wiſſen Fehlern unſeres Volkes aufgebuͤrdet werde, waͤhrend er hauptſaͤchlich 
gerade durch unſere Vorzuͤge verſchuldet wird. Dem fehlerfrei ſind wir natuͤr⸗ 
lich auch nicht. Es muß zugegeben werden, daß der einzelne Deutſche ſich 
im Auslande nicht immer klug und taktvoll benimmt. Da ſind dann die 
Feindſeligen ſofort bereit zu ſagen: ſeht, ſo ſind „die“ Deutſchen! Es muß 
aber leider ſogar eingeraͤumt werden, daß es deutſche Sitten von allgemeiner 
. Verbreitung gibt, die zu Tadel, ja zu ſchlimmerem, zu Verachtung und Ekel 
Anlaß bieten, 3. B. die Trinkfitte, die mit unferem öffentlichen und perfönlicdhen 
Leben in einer Weife verfilzt und verflochten ift, wie wohl bei keinem anderen 
Rulturvolte. Ich erinnere mich, vor Jahren ein Buch gelefen zu haben, in dem 
ein Sranzofe feine Beobachtungen auf einer Reife durch Deutfchland fchildert. 
In diefem Buch wird ein ftudentifcher Rneipabend in Böttingen befchrieben. 
Beim Lefen diefer Schilderung wurde ich fhamrot und Mnirfchte: möcht’ man 
den Berl in Stüde fchmeißen, könnt man ibn doch nicht Lügner beißen. Die 
Schilderung drehte fich nämlich um das „kommentmäßige” Saufen und feine 
widerlichen Solgen für den überlafteten Magen. 

Yun, fo arg ift es ja mit dem Aneipen bei politifchen Anläffen gerade nicht. 
Aber dafür fcheint es fo ziemlich in ganz Deutichland feitftehende Sitte zu 
fein, daß die politifhen Derfammlungen, Dorträge und Beratungen fich in 
Mirtshäufern bei Bier und Wein abfpielen. Das möchte leidlidh feheinen, 
wenn es fih um verhältnismäßig gleichgültige Dinge handelte. Aber foger 
an dem nationalen Trauertag, dem 11. Jänner 1923, war es nicht anders. 
Ih erzähle Selbfterlebtes: LUnfere Gemeinde hatte fih in einem großen Saale 
sahlreih zufammengefunden; der Redner entrollte ein erfchütterndes Bild 
von der Lage und den Ausfichten des deutfchen Dolles, von den feelifehen und 
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törperliden Qualen unferer Brüder an Rhein und Ruhr, und dazu — — 
dSampften die Zigarren, Elapperten die Bläfer und die Aellnerinnen pfirrten 
bin und ber. Wabrlich, ein fcyneidenderer Mißklang wie zwifchen dem Bilde, 
835 der Redner entwarf, und dem Bilde, das die Derfammlung bot, ift nicht 
leicht zu finden. 

Ein zweites Bild. Es war am 8. Liovember 1923 im Bürgerbräukeller 
von Mündyen. Aere v. Bahr, der damalige Inhaber der bayerifhen Stactss 
gewalt, bielt eine bedeutungspolle Rede, — bei Bier und Tabak! Da ftürmt 
Herr Hitler in den Saal, um dem Schulfal des deutfchen Volkes eine neue 
Wendung zu geben; bei dem Dorgang im Flebenzimmer foll er gerufen 
haben „Maßtrug ber“ 1); und Herr Böhring foll in die Derfammlung bineins 
gerufen haben: „Seid doch zufrieden, Ihr babt ja Euer Bier.“ Alfo welt 
gefhichtlihe Vorgänge bei Bier, Zigarren und Zigaretten. 

Die Tatfache, daß filh unfere politifchen Derfammlungen in Wirtshäufern 
abfpielen, unter Raucherlaubnis und Trintzwang, ift aber nidt bloß vom 
Standpunlt des guten Befchmades und der Sinnenktultur ein Übel, fondern 
auh aus wirtfchaftlihen Gründen. Tabak und geiftige Getränke find doc 
überflüffige Genußmittel und für viele Deutfche heutzutage unerfhwinglid. 
Mandyer würde ganz gern ein Meines Kintrittsgeld zahlen, aber die Roſten 
eines Bierabends fcheinen ihm zu groß. Gerade dem jetzt fo bitter leidenden 
Mittelftand wird alfo die politifche Arbeit erfchwert. Sreilih, wohl die 
erdrüdende Mehrheit der Deutfchen fiebt die Sache anders an, nämlidh als 
willlommenen Anlaß, der ohnehin vorhandenen Kleigung zu Bier und Tabatl 
nachzugeben und ihr obendrein ein vaterländifches oder parteilides Mäntelchen 
umzubängen. 

£&s bleibt aber noch eine dritte nachteilige, ja oft geradezu verhängnispolle 
Wirkung zu erwähnen, bezüglich deren etwas weiter ausgebolt woerden muß. 

Ein unter ung Deutfchen ungemein verbreiteter Sebler ift Eindliche Leicht: 
gläubigleit; fie wird in dem bekannten Gefchhichtlein vom „Sans im Blüd“ 
mit beißendem Spott gegeißelt. Im Flibelungenlied ift fie geradezu der feelifche 
Mittelpuntt des ganzen Trauerfpieles. Denn Rriembhild glaubt dem beims 
tuͤckiſchen Geloͤbnis Hagens, er wolle die Lindenblattftelle fchügen; und 
Rriembild naht eigenhändig ein Areuzlein auf die entfprechende Stelle von 
Siegfrieds Bewand. So glaubten auch die treuberzigen deutfchen Arbeiter den 
beimtüdifchen Sendboten des Seindbundes, bzw. deren deutfchen, teils freis 
willigen und qgutgläubigen, teils beftodyenen Handlangern, daß vwoir den 
fhönften Derftändigungsfrieden belommen würden, falls die deutfche Arbeiters 
fchaft dem kämpfenden „yeere den Dolbh in den Rüden ftoße. 

Die deutfche Leichtgläubigkteit wird von den Stanzofen und Italienern 
platterdings nicht verftanden und deshalb als deutfcdhe Dummheit verfpottet. 
Der Romane ift allerdings gegen diefe Art von Dummheit gefeit, weil er 
felber arg binterbältig ift und deshalb das Spriwort geprägt bat: wer dir 
mebe als üblich fchon tut, der bat dich betrogen oder will did betrügen. 

Hun ift es belanntlich eine allgemeine Wirkung der geiftigen Getränte, 
das Gehirn des Trintenden zu benebeln und dadurch jeder beliebigen Beein 
fluffung leichter zugänglid zu machen; alfo gerade den eben gefchilderten 
deutfchen Dolkefebler, die Leihtgläubigkeit, zu fleigern. Wie verhängniss 


1) Jdy muß gefteben, daß icy diefen Ausruf für Erfindung, und zwar für böswillige 
Erfindung balte, da Hitler außerordentliy mäßig if. Der Schriftleiter. 
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voll fie wirkt, das zeigt in der Sage der Tod Siegfrieds und in der Wirks 
lichkeit die Tagesgejchichte unferes Volkes auf Schritt und Tritt. 

£in Mufterbeifpiel für Steigerung der Leichtgläubigkeit durch geiftige 
©etränte fpielt fich bei der Anwerbung für die franzöfifche Sremdenlegion fozus 
fagen Tag für Tag ab. Sie befteht bekanntlich überwiegend aus Deutfchen. 
Saft alle diefe verführten jungen Leute find mit Hilfe von Bier und Wein 
zum Unterfchreiben des verhängnisvollen Scheines verleitet worden, die einen 
im Zuftande völliger Trunkenheit, andere nur angebeitert, d. b. in dem Zus 
ftand erhöhter Beeinflußbarkeit, in den die Schilderungen von dem luftigen 
Soldstenleben auf gedüngten Boden fallen. 

Hun dente man fich eine große Derfammlung fchlichter Handarbeiter, 
denen vorerzäblt wird, die Seinde hätten Haß ja nur gegen den Raifer und 
feine Offiziere, den deutfchen Arbeiter liebten fie und wollten ihm die Sreiheit 
bringen. Diefer Schwindel wird von der Mehrzahl der deutfchen Arbeiter 
bis zum beutigen Tage geglaubt, obgleich am Rhein, an der Ruhr und in der 
Pfalz der blutige Begenbeweis tagtäglich geführt wird. Meines Erachtens wäre 
diefer Wahn in folder Ausdehnung und Reftlofigkeit nicht möglich, wenn «s 
nicht ftehende Sitte wäre, die Hebzreden an Leute binzufprechen, deren ohnehin 
große DBeeinflußberkeit durch geiftige Getränte noch erhöht ifl. Wem das 
Gefagte nicht recht einleuchten will, dem fei der Befuh von Wahlverfamms 
lungen empfoblen, in denen „Sreibier“ verzapft wird. Da werden ibm die 
Augen aufgeben, vielleiht foger übergeben. 

Hun wird der LKefer vielleicht denken: ja, es ift allerdings nicht gerade 
fhön, nicht würdig, wenn weltgefchichtliche Perfonen, ein Hindenburg, Tirpit 
oder Ludendorff, im Tabalsqualm Reden halten, wenn man Beratungen über 
Kebensfragen Deutfchlands in der Sorm eines feftlichen Belages veranftaltet. 
Aber was foll man machen? Die großen Säle befinden fih in Wirtshäufern 
und Bräukellern, und dort verftebt fich Ins Trinken von felbft. Ich babe bei 
Vorbereitungen zu vaterländifchen Zufammenktünften den Vorfchlag gemacht, 
dem Wirt eine Saalmiete zu zahlen. Darauf wurde erwidert, wenn auch die 
Saalmiete den ganzen Ausfall dedit, der durch ein Bierverbot während der 
DVerfammlung entfteben würde, fo ift der Wirt damit nicht Zufrieden. Denn 
er ift von der Brauerei, die ihn beliefert, abhängig; wenn er im Monat nidht 
fo und fo viel Saß verzapft, dann werden ihm die Reife angetrieben. Alfo: 
der Wirt bat zu gebordhen, wie das Braulapital befichlt, und Sie Bürgerfchaft 
bet dem Wirt zu geborchen, fonft betommt fie keinen Saal. 

Menn wir Deutfchland erneuern wollen, dann müffen wir mit der Abs 
fhaffung unferer Sebler bei uns felber anfangen. VDo der Wille dazu vors 
banden ift, wird fih ein Weg wohl finden Iaffen. licht allzu fchwer ift «es, 
wenigftens das durchzufetzen, daß während des Portrages felbft das Wirten 
unterbleibt und auf eigens zwifchen die Verhandlungen eingefchobene Paufen 
befchräntt wird. Aber ein wirklicher Sortfchritt, mindeftens bezüglich des zweiten 
und dritten Übels, kann doch nur dadurch herbeigeführt werden, daß die Ders 
anftalter großer und wichtiger Derfammlungen Säle wählen, in denen übers 
haupt nicht gewirtet wird; die Möglichkeit dazu ift in GBroßftädten gewiß 
vorbanden. 

Ernfte politifche Arbeit kann nicht nüchtern genug geleiftet und von fämts 
lichen Dergnügungen nicht fcharf genug getrennt werden. 
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Dr. Soabim Graf Pfeil t 12. 3. 24. 
Das Leben eines deutfdhen Sorfderes. 
Don General E. v. Liebert. 


se" ftiller Mann ift am 12. März d. I. beimgegangen. Don früber Jugend 
an im Auslande tätig, daher erfahren in kolonislen und überfeeifchen 
Dingen, war er zu rechter Zeit zur Stelle, als es fi um die koloniale Aus« 
dehnung Deutfchlands handelte. An der epocdyemachenden Erwerbung Deutfdy 
oftafrikas als eine der. auptperfonen beteiligt, fab er fich jedoch bald aus der 
ibm gebührenden Stellung verdrängt. In feinem Xifer, feine Renntniffe und 
Erfahrungen dem VDaterlande nutber zu machen, bereifte er die deutfchen und 
niederländifhen Befigungen in der Südfee, fodann Süsweftafrife. Yon der 
Jahrhundertswende an wendete er feine Studien Maroltto als einem wünfchenes 
werten deutfchen Rolonialgebiete zu. Über alle feine Reifen, Sorfhungen und 
Beobadytungen liegen Heinere und große, zum Teil ausgezeichnet gründliche, 
wiffenfcheftlid und praftifh wertvolle Berichte und Werte vor. Eine ganze 
Literatur ift im Laufe dreier Jahrzehnte feiner Seder entfloffen, da er bei laͤnd⸗ 
licher Muße feine bedeutende Arbeitskraft dauernd der kolonialen Entwicklung 
Deutfchlands zuwendete, die er als feine Lebensaufgabe auffaßte. 


£&s ift heratteriftifch für die Entwidlungsgefchichte unferes Dolles und 
für die Gleichgültigleit und geringe Wienfchentenntnis der leitenden Kreiſe, 
daß ein praltifch und fachlich derart befähigter und vorgebildeter Mann wie 
Pfeil im Rolonisldienft keine Derwendung fand, weil er — nicht Offizier umd 
nicht Affeffor, und deshalb nicht „unterzubringen“ wear. Es dürfte fich der 
Mühe verlobnen, den Lebensgang diefes ungewöhnlichen Mannes eingebender 
zu verfolgen, wenn die Sreundeshand auch nur den Entwurf einer Lebens: 

befhyreibung zu geben vermag. — 

Joachim Graf Pfeil ward am 30. Dezember 18357 in Lleurode, Braffcbeft 
Blatt, geboren. Sein Pater, Graf VDealerian, wear dort königlich preußifcher 
Landrat; feine Mutter war eine Gräfin Breßler. Nach zehn fehönen Jugend 
jahren in der fhlefifchen Gebirgslandfhaft mußte Fleurode mit Göttingen 
vertaufcht werden, da der Pater als Rreishauptmann dorthin verfegt ward 
Hier befuchte der junge Graf das Bymnafium bis zur Tertia und fand in dem 
Geheimrat Marks einen Sreund und Lehrer, der ihn befonders für Eröfunde 
und Dolkertunde erwärmte und ihn mit Schriften von Rohlfs und Livingftone 
reichlich verſorgte. Er felbft Außert fich darüber: „Die Anregung des alten 
Syern — vielleicht enthielt fie einen Zufag pädagogifcher Abficht — wies mich 
auf die Lektüre von Reifebefchreibungen und naturwiffenfchaftlichen Werten, 
foweit mir foldye verftändlich waren. Mit der Wabllofigkeit es Schülers 
begeifterte ich mich für mehrere Bücher, die mir in die Hände fielen, Sarunter 
Anderfens Reifen in Südweftafrits und Baldwins Jagdabenteuer. Mit feiner 
Direltive Tieb mir Gebeimrat Marks die Reifebefchreibung der Brüder Sorfter, 
der Begleiter Cooks, und die Skizzen der Klatur von Yumboldt ... .“ Infolge 
diefes, das jugendliche Bemüt fehr lebhaft anregenden Lefeftoffs, entfchloß fich 
der fechzehnjährige Schüler die Seimat zu verlaffen und mit einer Rolonne 
der Hermannsburger Miffion (Harms) nach Suͤdafrika auszuwandern. 

Diefer den gewöhnlichen Studiengang des Deutſchen ſo jaͤh unters 
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brechende Entſchluß iſt nur aus dem außerordentlich ſtark entwickelten Drange 
nach Selbſtaͤndigkeit zu erklaͤren. Die ihm fehlende „klaſſiſche“ Bildung des 
Gymnaſiums ward reichlich erſetzt durch die individuelle Entwicklung zum 
self-made man in praßtifchslandwirtfchaftlicher Tätigkeit und durch die Auss 
bildung der ihm verliebenen phänomenalen fprachlichen Begabung. Er bes 
berrfehte nicht nur die europäifchen Aulturfprachen bis in ihre größten Sein» 
beiten binein, fondern verftand es auch, fich in kürzefter Zeit der Sprache der 
Haturvölter zu bemädtigen, unter denen er lebte. Selbft die Schnalzlaute der 
Hottentotten wußte er naturgetreu wiederzugeben. Engliſch und Hollaͤndiſch 
— ihm geradezu zur Mutterſprache geworden; er ſchrieb und dichtete in 
iden. 

Zehn Jahre verweilte der jugendliche Graf in der engliſchen Natal⸗ 
Kolonie und in dem damals noch ſelbſtaͤndigen Oranje⸗Freiſtaat. Er wurde 
Farmbeſitzer und verſuchte ſein Gluͤck in Ackerbau und Viehzucht. Wie alle 
jungen Roloniſten mußte er Lehrgeld bezahlen, und es blieben ihm herbe Er⸗ 
fahrungen und bittere Enttaͤuſchungen nicht erſpart. Aber mit der Friſche und 
Spannkraft der zwanziger Jahre ſetzte er ſich uͤber alle Schwierigkeiten hinweg, 
er lernte damals fließend Engliſch, Hollaͤndiſch und verſchiedene Rafferndialekte 
und ſtudierte daneben eifrig die Denk⸗ und Anſchauungsweiſe des Negers. 
Seine geſchickte Art, mit den Eingeborenen umzugehen, iſt ihm ſpaͤter ſehr 
zu ſtatten gekommen und wurde fuͤr viele vorbildlich. Er wirkte immer in dem 
Sinne, der Europaͤer muͤſſe den Farbigen neben aller gebotenen Energie mit 
Kiebe und Steundlichkeit behandeln, ihn zur Arbeit erziehen, nicht zwingen, und 
derart Pflichtgefühl und Ausdauer in ihm entwideln. 

Durch die Zeitungen erfuhr Graf Pfeil von den kolonialen Beftrebungen, 
die inzwifchen in Deutfchland fich fehuchtern vernehmen ließen. Er erwog die 
Stage, ob nicht in den ihm bekannt gewordenen Teile Südafrilas Raum für 
deutfche Anfiedlung und Bebietserwerbung zu finden fei. Um fich felbft eim 
Urteil zu bilden, durchzog er das Land bis an den Rand der Balahari, übers‘ 
zeugte fi jedoch, daß hier für deutfche Ziwede fchwerlich eine Zukunft zu ers 
boffen fei, da entweder die britifche Serrfchaft bereits erklärt, oder der britifche 
Einfluß [don maßgebend war. Als er einfah, daß das hohe, ihm vorfchwebende 
Biel nicht zu erreichen fei, andererfeits Viebfeuchen und andere Übel ihm den 
Auffhwung zu Wobhlftand und Selbftändigkeit vermehrten, entfchloß er fich 
kurz, nach Deutfchland zurüdzutehren. Anfang 1834 war er in Berlin. 

Über die zehnjährige Tätigkeit in Südafrika geben die beiden binterlaffenen 
Bücher „Zur Erwerbung von Deutfchoftafrits” 1) und „Ein bewegtes Leben“ ?) 
näheren Auffchluß, das erfte in wirtfchaftlicher, das Zweite in perfönlicher, 
menfchlicyer Richtung. Banz befonders fei das letztere, das der deutfchen Jugend 
gewidmet ift, diefer ans Herz gelegt und angelegentlihft empfohlen. &s enthält 
eine bunte Reihe unterhaltender Erzählungen über Jagdabenteuer, Wettrennen, 
Reitertunftftücde, mertwürdige Erlebniffe und Menfchen. in kuftiges Pölkchen 
muß die Schar junger Engländer gewefen fein, in deren Breis der Derfaffer den 
Kefer einführt. Ihr Leben fcheint fich nach Landesfitte zumeift auf dem Rüden 
der Pferde abgefpielt zu haben und mithin nah Mirza Schaffy ein glüdliches 
gewefen zu fein. Jeder aufgewedte Anabe und junge Mann wird ducd) diefe 
Schilderungen angeregt und eingenommen werden. — 


ı) Berlin 1907. Carl Eurtius. 
T) Erlebniffe aus feiner Jugendzeit, Jena, Toftenoble. 2. Aufl. 1912. 
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Das Jahr 1884 brachte uns die Erwerbung der Mehrzahl unſerer Rolo⸗ 
nien. Die Stimmung in Berlin ob dieſes Machtzuwachſes des Reiches war 
freudig bewegt. Dr. Carl Peters war aus London berübergelommen. Er hatte 
die Geſellſchaft fuͤr deutſche Roloniſation ins Leben gerufen mit dem ausge⸗ 
ſprochenen Zweck, nicht uͤber Rolonien zu reden, ſondern deutſche Rolonien zu 
ſchaffen. An dieſer Geſellſchaft beteiligten ſich Dr. Friedrich Lange (Taͤgliche 
Rundſchau), General Regely, Graf Behr⸗Bandelin, Dr. Schroeder⸗Poggelow, 

Dr. Otto Arendt u. a. Als Graf Pfeil ihr beitrat, war er das einzige Mitglied, 
das die wirtſchaftlichen und Eingeborenen⸗Verhaͤltniſſe eines groͤßeren Teils 
von Afrika kannte. Bei der Verhandlung uͤber die Frage, wohin eine Roloni⸗ 
ſations⸗ Unternehmung gerichtet werden ſolle, wurden von Peters das Sofala⸗ 
gebiet und ſpaͤter Moſſamedes (Hinterland von Portugieſiſch⸗Weſtafrika) vor⸗ 
geſchlagen. Beide Projekte mußten verworfen werden, da fremde Maͤchte dort 
ſchon beteiligt waren. Dagegen wurde man einig, eine Unternehmung auszu⸗ 
ruͤſten, die — wie Graf Pfeil vorgeſchlagen — das Hinterland der Sanſibar⸗ 
kuͤſte fur Deutſchland gewinnen ſollte. So kam es zu der beruͤhmten Entſen⸗ 
dung der drei Männer Dr. Carl Peters, Joachim Graf Pfeil und Dre. Rarl 
Jühlle nach Sanfibar zu End: September 1884, deren Einzelheiten gerügend 
befannt find, und der wir die Erwerbung Deutfchoftafritas verdanken. 

Mäbhrend die Kreigniffe felbft nicht gefchildert zu werden brauchen, liegt 
es mir ob, das Verhältnis der beiden SHauptperfonen zu beleuchten, weil die 
Beziehungen zu Dr. Larl Peters auf das ganze Leben des Grafen Pfeil einen 
Schatten geworfen haben. Ich war mit Beiden gut belannt, batte Beide wegen 
ihrer befonderen, hervorragenden Kigenfchaften und ihrer Taten zu fehätzen 
und zu verebren und glaube ein imparteiifches Urteil über den Ronflikt auss 
fprechen zu können, der diefe Beiden zeitlebens trennte. 

Agier trafen zwei Herrennaturen aufeinander, die nur zu befeblen gewohnt 
weoren und nie geborchen gelernt batten, die felbftbewußt und felbftändig fich 
nicht ineinanderzufügen vermochten. Beide in gleichem Alter, damals 27 Jahre 
zäblend, Peters von bober geiftiger Begabung und einer feltenen Macht die 
Maffe wie den Einzelnen zu beberrfchen, von außergewöhnlicher Entfhlußfähig« 
keit und Tetkraft, aber nicht ganz ausgeglichen, leicht zu Übermut und Rüds 
fichtelofigkeit neigend. Gref Pfeil, eine große, fohlante, vornchme Erſcheinung, 
ein fhöner Kopf mit fhwarzem Haar und blauen Augen, zurüdbaltenden, ges 
meffenen Wefene, fohwer fich anfchließend, aber treu und zuverläffig gegen 
jeden, den er deffen für würdig hielt. Obgleich Pfeil mit feinem Ziel: Ainters 
land der Sanfibarküfte durchgedrungen wear, obgleich er allein für Ausrüftung 
und Sührung der Unternehmung fowie für Derbandlungen mit den Negern ſach⸗ 
verftändig war, ordnete er dennoch in weifer Selbftbefchräntung fi) Peters 
unter, da einer das Kommando heben und den Liamen für die Derbandlungen 
hergeben mußte. 

Anftatt diefes Verhalten anzuerkennen, fab Peters darin eine mißtrauifche 
Haltung und nennt in feinem Werte!) Pfeil „einen durchaus unangenehmen 
und unloyalen Rompagnon, deffen Gefellfehaft fehnell geradezu abftoßend zu 
werden begann“. Während er mit Jühlle bereits Anfang Januar 1885 nady 
Berlin zurüdreifte und alle Erfolge des Unternehmens auf feinen Liamen buchte, 
ließ ee Pfeil in der Wildnis allen zurüd mit dem Auftrage, aus eigenen 
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Kraͤften eine Station (das ſpaͤtere Simatal) anzulegen. Graf Pfeil loͤſte dieſe 
Aufgabe trotz toͤdlicher Erkrankung, erwarb dann noch die Landſchaft Chutu 
für Deutfchland und traf erft im Mei 18836 in Berlin ein. Hier fand er eine 
ibm femndliche Stimmung vor, die er fich nicht zu erklären vermochte, die ihn 
aber veranlaßte, aus der Deutfchoftafritanifchen Befellfchaft auszufcheiden und 
zur FleuguinessKompagnie überzutreten. 

Peters bat dann, zwanzig Jahre fpäter, als er wegen Mißbrauchs der 
Amtesgewalt vor ein Difziplinargericht geftellt war, gegen Pfeil den Vorwurf 
erhoben, &nß er „als Angeber gegen ihn aufgetreten fei und Materiel gegen 
ihn zufammengetragen babe”. Diefe „Anfhuldigung” babe fich aber bei forg> 
fältiger Klachprüfung als Mare Erfindung berausgeftellt !). Wer den Grafen 
Pfeil audy nur oberflächlich gelannt bat, wird ihn der Handlung, deren er bier 
geziehen wird, einfach für unfähig erklären. Man lefe feine ruhige, Elare, vors 
mehme Abwehr diefes bäßlichen Angriffs in feinem Buche „Die Erwerbung 
von Deutfchoftafrita” S. 112 ff., und jeder Verdacht im obigen Sinne wird 
verfchwinden. Ich bedauere aufrichtig, daß Peters in feiner Samals allerdings 
bochgradigen Liervofität fi) zu einem foldh unbegründeten Vorgehen bat bin» 
reißen Inffen. 

Ib kann im Hinblid auf die beiden nunmehr Sahingefchiedenen Afrikaner 
nur das Wort Boetbes anführen, als mal wieder der Streit angefacht war, 
wer der Größere fei, er oder Schiller: „Die Leute follen doch froh fein, daß 
fie zwei folche Kerle hatten.” Und gerade wir Deutfcdhe follten uns deflen 
freuen, da wir leider fo wenig Tatenmenfchen unter uns zählen! 

Im Jahre ı887 feben wir den Grafen Pfeil im Bismardardyipel tätig, 
vwoie immer als eifriger Sorfcher, Beobachter und Berater. Kr hatte in Barras 
werra auf Fleupommern dauernden Wohnfig genommen und unternahm von 
dort aus feine Studienreifen. Über diefen Aufenthalt legt ein größeres Wert 
vor „Studien und Beobachtungen aus der Südfee”, Braunfchweig 1899, dns 
man wohl als eine Mufterarbeit bezeichnen darf. Es ift eine ausgezeichnete 
Monographie eines Beinen, entlegenen Erdenwinlels mit dußerft feinen und 
genauen Beobachtungen des dortigen Hienfchenfchlages, der Ranalen, und vors 
treffliher Ergründung der Bodens, Pflanzenwudhss und fonftigen wirtfchafts 

— "Tichen Derhäleniffe und deren Verwertung für deutfche Anfiedler. Da der Ders 
foffer mit dem inneren Wefen und dem Denkoermögen der Fleger fi früher 
genau vertraut gemacht batte, gelang es ihm aud, die Mentalität der Kanalen 
zu erfaffen, ein Erfolg, der hoch anzufchlagen ift, da ihn nur wenige Europäer 
erreichen. Im Gegenfat zu der offenen, fröhlichen, optimiftifhen Fiatur des 
Llegers {ildert Graf Pfeil die Ranaten als verfchloffen, unfröhlid” und nicht 
mitteilfam, in beftändigem Grübeln befangen, ihr Leben durch Mißtrauen und 
Gcheimtun geftset. Mit ftarker Phantafie begabt, quält fie dauernd die Angft 
vor böfen Beiftern. Sie leben zerftreut und haben keine größeren Ortfchaften. 
Der Beobachter führt dies feltfam feheue Wefen der Ranaten auf den Dullaniss 
mus &s Bodens zurüd, auf die ftete Angft vor bevorftehenden Rataftropben. 
£r fchildert in faft poetifchetragifhen Schwunge einen diefer Ausbrüche, dem 
zwei deutfche Sorfcher, v. Below md Aunftein, auf der Kräheninfel in der 
Dampierftraße zum Opfer fielen. Diefe „Studien“ verdienen der Pergefienbeit 
entriffen zu werden. Schon des ausgezeichneten Stils halber follten Abfchnitte 
daraus den Lefebüchern für deutfche Schulen einverleibt werden. 
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Außerdem liegen noch Reiſeberichte uͤber eine Durchquerung der Infel 
!leusMedlenburg und über den Verfuch des KEindringens in das Innere von 
Fleuguines von Sinfhhafen aus in Petermanns Mitteilungen vorn — Die 
Rüdreife machte Braf Pfeil über Java, wo er natürlidh reichen Stoff zur 
Sortfegung feiner Sorfhungen fand. — 

1890 vermäblte fi Graf Pfeil in Berlin mit Sräulein Leo; die junge 
Stau ftarb aber bereits im folgenden Jahr im Wochenbett. Ein Zwillingss 
paar, das diefer Che entfproßte, folgte der Wiutter in jungen Jahren, der eine 
ftarb als Badett, der andere fand im Sommer 1918 den Heldentod ale 
&eutnant im ZietensAufarens Regiment. 

Im Jahre 1891 feben wir den Grafen bereits wieder überfee geben, dies- 
mal nach Deutfhfudweftafrits im Auftrage der deutfchen Siedlungsgefellfchaft, 
um die Rolonie in bezug auf ihre Befiedlungsfähigteit zu prüfen. Don Port 
Nolloth in der Rapkolonie ausgehend, durchreifte er das Land in füönsrdlicher 
Richtung, ftudierte nach feiner gründlichen Art die Lebensweife, Spradhe und 
wirtfheftlidhen Leiftungen der Sottentotten und Baftards und machte fid) mit 
dem wirtfchaftliden Wert der weiten Gebiete befannt. Die Derfuche mit Aleins 
fiedölung um Windhut konnten ihn nicht befriedigen. Er vertrat in feinen Bes 
richten die Austeilung großer Sarmen, auf denen in ertenfiver Wirtfchaft Vichs 
zudht in großem Mapftabe betrieben werden konnte. Erbohrung von Brunnen 
und Anlage von Stauweibern waren Dorbedingung für diefe Wirtfcheft. 

In die fchlefifche SHDeimat zurudgelchrt, verheiratete er fich mit der Sreifrau 
Anne von Minutoli. Er ward dadurch Mitbeſitzer des ſchoͤnen Schloſſes und 
der Herrſchaft Friedersdorf am Queis, im Kreiſe Lauban, in herrlicher Lage 
am Fuße der Lauſitzer Berge. Er fand in ſeiner Gemahlin nicht nur eine kunſt⸗ 
verſtaͤndige Gefaͤhrtin, die die von ihrem Vater angeſammelten Runſtſchaͤtze 
und Roſtbarkeiten ſinnreich verwaltete, ſondern auch eine mutige und paſſionierte 
Reiſegenoſſin, die ihn nach Marokklo, Oſtafrika und Nordamerika begleitete. 

Denn auch der ſchoͤne Landbeſitz vermochte den vom Wander⸗ und Forſcher⸗ 
triebe beſeelten Grafen nicht auf Dauer zu feſſeln. Als wenn er mit einem 
prophetiſchen Seherblick begabt ſei, ſo wandte ſich von der Mitte der go er Jahre 
fein Hauptintereſſe der eigentlichen deutſchen Zukunftskolonie, dem Lande Maroklo, 
zu. Dreimal hat er ausgedehnte Reiſen durch das Gebiet gemacht, ſorgfaͤltige 
Itinerare herausgegeben, Berichte uͤber Land und Leute veroͤffentlicht, vor 
einem franzoͤſiſchen Proteltorat uͤber Marokko dringend gewarnt und das Aus⸗ 
waͤrtige Amt auf deſſen Bedeutung fuͤr Deutſchland hingewieſen. Die ſelten 
guͤnſtige Lage an zwei Weltmeeren, das prachtvolle ſubtropiſche Rlima, das 
Gedeihen von Baumwolle neben Mais, Weizen, Gerſte und den meiſten Suͤd⸗ 
fruͤchten, endlich die gewaltigen Bodenſchaͤtze an Eiſenerzen machten Marokko 
zu den erſtrebenswerteſten aller Rolonialgebiete. Aber die Wilhelmſtraße beob⸗ 
achtete dieſe patriotiſchen Mahnrufe nicht, und Herr v. Riderlen trat 1913 von 
allen Anſpruͤchen und Hoffnungen auf Marokko zuruͤck, um ſich durch die bes 
ruͤchtigten „KRongozipfel“ entſchaͤdigen zu laſſen. Es iſt das einer der er⸗ 
ſchuͤtternden Belege fuͤr die Tatſache, daß in der nachbismarckiſchen Zeit die 
tuͤchtigen Kraͤfte beiſeite geſchoben und zuruͤckgeſtoßen wurden, um den ſchema⸗ 
tiſchen Gang der Geſchaͤfte nicht zu ſtoͤren. 

Unbeirrt durch derartige wenig erhebende Behandlung fuhr Graf Pfeil 
in feinen Studien und Arbeiten fort. Zwiſchen ſeinen Reiſen nach Marokko 
und Oſtafrika beſuchte er die Univerſitaͤt Jena, hoͤrte Rollegien uͤber Geographie, 
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Geologie und Nationaloͤlonomie und ward dort 1904 zum Dr. phil. promo⸗ 
viert. In Berlin hoͤrte er Vorleſungen bei dem beruͤhmten Chinaforſcher Freih. 
von Richthofen, deſſen Lehrtaͤtigkeit ihm tiefen Eindruck hinterließ. 

Waͤhrend der Jahre 1901—05, in denen fein Vetter, Graf Goetzen, 
Gouverneur von Deutſchoſtafrika war, beſuchte er ihn zweimal in Daresſalam, 
machte groͤßere Reiſen ins Innere und erfreute ſich an der Entwicklung einer 
großen Palmenpflanzung, die er bei Tanga erworben hatte und in ſeiner 
Familie zu vererben beabſichtigte. Man kann begreifen, wie das durch ihn fuͤr 
Deutſchland erworbene Kolonialgebiet ibm ans Herz gewachſen war. 

Waͤhrend des Weltkriegs war er zuerſt in ſeiner Eigenſchaft als Johanniter 
an beiden Fronten taͤtig. Spaͤter folgte er einer Aufforderung, als Erſatz der 
ins Feld abgeruͤckten Profeſſoren ein Lehramt am Franzoͤſiſchen Gymnaſium in 
Berlin zu uͤbernehmen. Er gab dort Unterricht in Geographie, Deutſch und 
Literaturgeſchichte und erwarb ſich die Liebe und Zuneigung ſeiner Schuͤler in 
hohem Grade. Aber bis ihn die ſchwere Krankheit, die langſam ſein Ende 
herbeifuͤhrte, ganz in Beſchlag nahm, war ſein Intereſſe und ſeine Taͤtigkeit 
dauernd den deutſchen Rolonien zugewandt, in Vortraͤgen, groͤßeren und 
kleineren Schriften ſuchte er fuͤr ihre Entwicklung einzutreten und ſie dem 
deutſchen Volke naͤher zu bringen. Eine ganze Literatur iſt unter ſeinem Namen 
zuſammengefloſſen und wird ihn uͤberleben, da das Intereſſe an den Rolonien 
und der Drang, wieder in ihren Beſitz zu gelangen, immer lebhafter werden. 

Dem undankbaren Vaterlande aber, das dieſen ſelbſtlos, nur fuͤr das große 
Ganze und fuͤr das Gemeinwohl arbeitenden Sohn Deutſchlands verkannt und 
nicht gewuͤrdigt hat, ſei die Mahnung zugerufen, daß auch dies ſtille, aber 
taten⸗ und gedankenreiche Leben unter dem Motto verlief: 


Patriae inserviendo consumor. 





Deutfchlanöhilfe in Öfterreich. 
Don Dr. %. Langer, Wien. 


Aulter an Schulter“ hieß es im Weltkriege, wenn von dem Derbältniffe 
" der beiden Verbündeten die Rede war; allerdings ließen fich aucd 
ganz verftoblen Stimmen vernehmen, in denen eine andere Oefinnung zum 
Ausdrud kam, in Ofterreich waren es die mächtigen nichtsdeutfchen — vornehms 
lich die tfchechifchen und polnifchen — Kreife, während die deutfchen Oſter⸗ 
reicher einmütige DBegeifterung für Deutfchland und fein Heer erfüllte; in 
Deutfchland waren es die leider nicht wenigen, die Öfterreich und den deutfchen 
Ofterreicher nicht kannten. Ungeachtet der überall befpöttelten nationalen ers 
Möftung Alt-Ofterreihe wollte man die Deutfchen, die in diefen Gebieten treue 
Wacht gegen die aus dem Gften nah Mitteleuropa drängenden flapifchen 
Maffen hielten, nicht als vollwertige Deutfche gelten Iaffen, und war zur Aufs 
foffung geneigt, es gebe eine duch VDermifhung von Deutfchen, Slaven, 
Megyarın und Romanen entftandene Sfterreichifche Lletion. Zu dem Mip- 
verftändniffe mag viel die Tatfache beigetragen baben, daß die gebildeten Breife 
auch der Öfterreichifehen Slaven deutfch fpradhen — man frage allerdings 
nicht wie. 0 
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Im Umſturze von 1912 erwachte nun in Deutſch⸗Oſterreich eine maͤchtige 
Bewegung, deren Ziel der Anſchluß dieſer Gebiete an das Deutſche Reich war, 
und die erſte Verfaſſung erklaͤrte dieſe Laͤnder fuͤr einen deutſchen Bundesſtaat. 
Auch die Sozialdemokraten hatten ſich dieſes Gedankens bemaͤchtigt, der bier 
ſeit 1800 nur in den wenig zahlreichen Alldeutſchen Kreiſen fortgelebt hatte. 
Die Sozialdemokraten mag biebei die Erinnerung an das Jahr 1848 geleitet 
baben, und fie baben fi in der Erwartung nicht getäufcht, durch die Aufs 
tollung der Anfhlußfrage die völkifch gerichteten Rreife für die Revolution zu 
gewinnen. &s war daher für diefe eine fchlimme Ernüchterung, als die Sozials 
demoltrsten fofort nady den Wahlen im Jahre 1919 fich mit den Rleritalen vers 
bündeten und der erfte Kanzler Dr. Renner flhmakhpoll fein Deutfchtum vers 
leugnete und fich beeilte, Tlemenceau feiner Verehrung und Bewunderung zu 
verfichern. 

Leider konnten fi) die Sozialdemokraten damit entfchuldigen, daß der 
Anfchlußgedante im Deutſchen Reiche keinen Anklang gefunden babe, vielfach 
foger auf Ablehnung geftoßen fei. Sinanzielle Rüdfichten baben biebei eine 
große Rolle gefpielt, und man bat lange vergeblich gefeilfcht, ob beim Anfchluffe 
die Rrone im Derbältniffe von 2:1 oder von 3:2 zu übernehmen fei. Wie febr 
bat der Bang der Kreigniffe diefe Erämerbafte Auffeffung ins Unrecht gefetzt! 

Aber eine Stucht bat jene Bewegung doch getragen, der Anfchlußgedante 
bat damals weite Kreife erfaßt und läßt fie nun nicht mehr los. Ubwohl die 
offizielle Sozialdemotratie fdhon längft in das internationale Sahrwaffer zurüds 
gelehrt ift, Lebt der Anfchlugwille fort und wurde um fo werltätiger, je mebr 
fi die Hilfsbedurftigkeit der Deutfchen im Reiche fteigerte. Man begann im 
Scübjahr 1923, als die erften Llachrichten von der Flot im Ruhrgebiete ſich 
verbreiteten; in jedem Qurnvereine, in jeder Liedertafel wurde für die Ruhr⸗ 
landhilfe gefammelt, und die erften Rinderzüge rollten über Paffeu nad GÖfters 
reich. Über die Aufnahme und Behandlung diefer Rinder wäre viel Rührendes 
zu berichten; die Veranftalter hatten nur eine leidige Angelegenheit zu Iöfen, 
es waren die Befchwerden derjenigen Samilien, die kein Rubrtind beflommen 
hatten, weil die Mittel, die zur Bezahlung der Transporte verfügbar waren. 
nicht ausreichten, um alle angemeldeten ZRoftpläge zu befegen. 

Seither bat fich die Hilfstätigkeit ins Großartige entfaltet, nur muß man, 
um diefe Leiftungen richtig zu würdigen, fich vor Augen halten, daß Ofterreich 
felbft ein ganz verarmtes Land ift, deffen Boldparität auf 1:148500 fteht, und 
daß gerade jene Schichten, in denen am eifrigften gefammelt wird, von der 
Entwertung der Krone und mit diefer aller Sffentlichen Anleihen und Pfands 
briefe aufs bärtefte getroffen wurden. Auch kann die Wirkung aller diefer 
Ailfswerte nur befcheiden fein, denn 6 Millionen Menfchen können für den 
Bedarf von 60 Millionen unmöglich auftommen. 

Die Stadt Wien hat aus eigenen Mitteln und dur Sammlungen über 
zwei Millierden, das Land LliedersÖfterreich ungefähr ebenforiel aufgebracht, 
eine Sammlung des Derlebrsminifters Dr. Schürff für die deutfchen Künftler 
bat bisher etwa 500 Millionen ergeben, der Bund für Jugendwohlfabrt 
„Volksgemeinſchaft“ hat ſchon im VPorjabre 1700 Rubrlinder im Lande unters 
gebracht, auch die deutfchen Eifenbabner — zum Unterfchiede von den fozials 
demokkatifchen, die fich mehr für die Bolfchewitentinder intereffieren — haben 
ähnliche Beweife ihrer völkifhen Befinnung erbracht, und die deutfche Stus 
dentenfchaft Wiens hat während des abgelaufenen Wdinterfemefters 59 reiches 
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deutſche Studenten als ihre Gaͤſte in Wien beherbergt. Der Deutſche Turner⸗ 
bund (13919), d. i. jener Verband, der wegen der ſtrengen Durchfuͤhrung des 
Bedantens der Raffenreinheit von den Deranftaltern des Münchener Turnfeftes 
nicht für würdig befunden wurde, zu dem Sefte geladen zu werden, bat 1200 
Sreiplätge für Kinder deutfcher Turner aufgebracht, von denen 600 fchon befetzt 
find; in der Ofterwoche wird der zweite Sonderzug mit den Heinen Gäften 
von Berlin abgeben, und die Turnvereine in den Orten, die der Zug durch» 
fährt, rüften fchon zu einer jubelnden Begrüßung. Der Verband deutfcher 
Syausfrauen befaßt fich mit den Liebesgabenfendungen; oft bis in die fpäten 
Hadırftunden arbeiten da deutfche Srauen, um den Beltellungen nachzulommen, 
und befteben erfolgreich den Wettbewerb mit den Privatfirmen, die fich in 
fehlecht verbehlter Erwerbsabficht diefes Liebeswertes bemächtigt haben. Die 
Mehrzahl der bier eingezablten Beträge wird mit Widmung des beitellten 
Paletes für beftimmte Perfonen erlegt, aber zahlreich waren auch die Spenden 
obne foldhe Widmung, noch zahlreicher allerdings die Adreffen bilfsbedüurftiger 
Perfonen im Reiche. 

Diefe Aufzählung ift aber nicht im mindeften erfchöpfend, denn auch außer 
Mien, am meiften in den vom Siaventum bedrohten Randländern und in dem 
von Ungarn an GÖfterreich abgetretenen Burgenlande berrfcht eine Außerft rege 
Syilfstätigkeit. Die Vielfältigkeit diefer Liebeswerke birgt aber die Befabr der 
Zerfplitterung in fich; dies veranlaßte die Verbände der völkifchen Vereine, eine 
Syauptftelle für die Deutfchlandhilfe zu errichten, die unter dem Ehrenfchute 
de8 Bundespräfidenten Dr. Hainiſch ſteht; den Ehrenvorſitz haben die beiden 
großdeutfchen Minifter Dr. Stan und Dr. Schürff, ferner der derfelben Partei 
angebörende Präfident des Klationalrates Dr. Dinghofer und der Öfterreichifche 
Befandte in Berlin Dr. Riedl übernommen. Die erfte Sürforge diefer Stelle 
galt den zahlreichen Reichsdeutfchen, die in der Erwartung, bier Arbeit zu 
finden, nach Wien gelommen waren und fich bald in diefer Hoffnung getäufcht 
faben; für diefe und die auf der Seimreife befindlichen Reichsdeutfchen, die aus 
den Ballanländern ausgewiefen wurden, beftebt nun fchon feit mehreren 
Monaten eine Unterkunftftelle, die ihnen ein befcheidenes Obdacdh und Beköftis 
gung bietet. Um in die Derteilung der Liebesgaben und die Aufbringung der 
Rinder für die Roftpläge Ordnung und Überfichtlichkeit zu bringen, wurden 
in mehreren Städten des Deutfchen Reiches Verteilungsftellen aus den Vers 
tretern der dort beftebenden völkifchen Vereine gebildet, die einen regen Vers 
tebr mit der Hauptftelle pflegen. 

Auch die ftatiftifche Erfaffung der bisherigen Leiftungen der völkifchen 
Verbände Hat fich die Hauptftelle angelegen fein laffen und folgende Gefamts 
siffern ermittelt. Es wurden 6600 Rinder für zufammen 500000 Verpflegs» 
tage m Öfterreih untergebracht, die Transportloften erforderten rund 600 
Millionen, und der Wert der Verpflegung ift mit rund acht Millisrden zu vers 
anfehlagen. Außerdem find an Spenden ins Reich gegangen 500 Millionen 
in Barem und ebenfoviel in Liebesgabenpaleten. Syiezu treten noch die Auss 
lagen für die erwähnte Unterktunftftelle und für die Studentenhilfe. 

Wenn es au nur Millionen und Milliarden sfterreichifcher Kronen find, 
von denen bier die Rede war, es war doch eine große Summe deutfchen Mits 
leides und deutfcher Silfsbereitfchaft, die in diefe Beträge umgefegt vwourde. 
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Stiedrid) Payers Erinnerungen. 
Zugleih ein Beitrag zur Würdigung des VDerfaflers. 


Don Dr. Heinrich Aöbler. 


lei den meiften Perfönlichleiten, die bei uns während des Weltkrieges 

an einflußreicher Stelle amtlicher oder parlamentarifcher Art ftanden, bat 
es auch Herr Sriedrih Paper für nötig gebalten, einen Bericht über feine Taten 
und Krlebniffe während der Schidfalszeit des deutfchen Volkes zu erftatten, 
womit er zugleich eine Überficyt über fein gefamtes, mehrere Jahrzehnte ums 
foffendes und zweifellos, von feinem Standpunlt aus gefeben, erfolgreiches 
politifhes Wirken verbindet. Das Bud ift unter dem Titel: „Don Betbs 
mann Aollweg bis Ebert. Erinnerungen und Bilder. Don Sriedrih Payer, 
Stellvertreter &e8 Reichetanzlers a. D.* im Verlag der Srankfurter Sozietätss 
druderei (Stankfurter Zeitung), mit dem Bildnis des Verfafferse gefhmüdt, 
in einer Stärke von 304 Seiten erfchienen. &s ftellt unzweifelhaft in feiner Art 
eine beachtliche zeitgefhichtlicdhe Urkunde dar; nicht ale ob fein Inhalt, als 
geſchichtliches Quellenwerk oder menſchliches Selbftzeugnis betrachtet, an fich 
irgendwie von Wert und Bedeutung wäre — wohl aber gerade wegen des 
Begenteils: weil es an einem fchlechtweg nicht zu überbietenden Beifpiel zeigt, 
weh cin politifcher und menfchlicher Tiefftand vielfach, natürlich in Stufen 
und Graden, unter den Sübrern jener Parteien vorhanden war und noch ift, 
die feit der Gründung des Reiches bis zum beutigen Tage unter verfchiedenen 
Benennungen den demolratifchen und mehr oder minder internationelen Ges 
danken im bewußten GBegenfag zum nationalen Staatsgedanten im Sinne 
Bismards vertreten, und weil es fomit ein Gradmeffer für die politifche Lin 
reife jener Teile des deutfchen Volkes darftellt, in denen Männer wie Sriedrich 
Payer und feinesgleichen eine führende politifche Rolle fpielen konnten. Hat 
oh fhon ein David Sriedrich Strauß, gewiß ein in jeder Hinficht freier und 
nur feiner Überzeugung folgender Geift, einft Alage darüber geführt, daß der 
fonft fo bochbegabte fhwäbifdhe Stamm in der Politik hinter anderen deutfchen 
Stämmen an Kinficht fo fehr zurüdftche; er bat dabei zweifellos vor allem die 
demolratifhe Partei feines SHeimatlandes und möglicherweife — neben ans 
deren — Herın Stiedrih Paper perfönlid im Auge gebabt, der ja fibon in 
jungen Jahren ale Abgeordneter der fhwäbifchen Demolratie auftrat und febr 
bald ihr eigentlicher Sührer wurde. 

Mag dem fein wie ihm wolle, fo ift jedenfalls gewiß, daß Herr Sriedrich 
Payer in jeder HYinficht zu den unerfreulichften, in ihrem Wirken fchädlichften 
Dolititern zählt, die bisher im deutfchen Volke ihre Wirkfamtet entfalten 
durften; und man übertreibt durchaus nicht, wenn man diefen Mann mit an 
die erfte Stelle unter den Perfönlichkeiten ftellt, denen das deutfche Volk feinen 
Zuſammenbruch mit all feinen furchtbaren Solgen zu danten bat. War doch 
dn8 gefamte politifche Leben diefes Mannes nur eine einzige Bette von geſetz⸗ 
geberifchen Sandlungen und Gefinnungserzeugungen, die das von Anfang an 
von Todfeinden umgebene Deutfche Reich Außerlich und innerlich fdywächen und 
in ihrer legten Auswirkung in der Schlußenticdeidung des Weltkrieges feinen 
Zufammenbrudh zur Solge haben mußten. Man braudyt dabei nicht notwendigers 
weife an reichszerftörende Abfit zu denken, obwohl Payer zweifellos von 
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Anfang an ein Gegner der Bismardfchen Reichsgefteltung unter preußifcher 
Süubrung wer und fi je und je offen dazu bekannt bat; die Befinnung eines 
Georg Serwegb, der noch auf fein Grab die Worte gefegt baben wollte: 
„Steue dich, Pater, Preußen ift nicht mehr“ war ja den füddeutfchen Demos 
Eraten nie ganz fremd, und es ließ tief bliden, daß Papers enger Sreund Konrad 
SDaußmann eben diefem Herwegb noch während des Rrieges in einer Sffentlichen 
Rede in Stuttgart ein begeiftertes Loblied fang. Jedenfalls ftebt die Tatfache 
feft, daß gerade Paper in weitgebender Gefinnungsgemeinfhaft mit den füds 
deutfchen Zentrumsleuten, denen er auch allein feine ftete Wiederwahl im 
halbkatholiſchen Wahllkreiſe ReutlingensRottenburg zu danken batte, feine 
Stimme und feinen politifchen Einfluß ausfchließlih Zum Schaden der das 
Reich ftütenden und nad innen wie außen erbaltenden Rräfte eingefetgt bat. 
Einen gebäffigeren Schmäber Bismards bat es feinerzeit vielleicht felbft unter 
den Sozialdemolraten nicht gegeben als diefen Mann, der fidy allerdings. mit 
einem gewiffen Recht und in jeder Beziehung als den eigentlichen Begenfat 
5 größten Staatsmannes und überlegenften Geiſtes des deutfchen Volkes 
betrachten durfte und für diefen f. 3. f. polaren Begenfatz anfcheinend felbft ein 
gewiffes Gefühl hatte; bat er fich doch f. 3. einmal in der Stantf. Ztg. förmlich 
gerühmt, daß Bismard ihm das einzige Mal, wo er ibm im alten Reichstag 
begegnet fei, einen „geringfhätigen Blid“. zugeworfen babe — je, 
Bismeard war eben Menfchentenner und wußte Seren Paper offenbar auf den 
erften Blid nad) feinem Wert einzufchyäten. Rampf gegen die Verteidigungss 
Eräfte des Reiches — in feinen Kreifen „preußifcher Militarismus“ genannt —, 
gegen die zum Gedeiben des deutfchen Volkes notwendige Erbaltung einer 
fiarten Xandwirtfhaft — in Beftalt einer jahrzehntelangen widerlichen Setze 
gegen „Junter und Agrarier” —, nicht minder auch gegen eine gefunde Sinanzs 
grundlage des Neiches unter der Mliene treuer Beforgtbeit um das Wohl des 
angeblid von einer vollsfremden Regierung mit Steuerlaften erdrüdten Eleinen 
Mannes bildete den Inhalt dieſes politiſchen Wirkens, das als einziges pofe 
tives Ziel die Trugwobltaten der angeblich alles Heil für das Volk bedeutenden 
fehrantenlofen Parlamentsherrfchaft zu bieten hatte; ein politifcher Segen, über 
dcffen Wert beute unter der erfchütternden Wucht der Tatfachen ja felbft den 
füddeutfchen Demoflraten allmählicy die Augen aufgeben. Es wäre, nicht wegen 
der Perfon des Seren Payer, fondern als Beweis für das, was in den 0 er 
und 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts in Deutfchland an politifcher Hetz⸗ 
und Zerfegungsarbeit geleiftet wurde, nicht ohne Wert, wenn ein junger 
Aiftoriter die damals von ern Paper gebaltenen öffentlihen Reden und 
fonftigen Rundgebungen — etwa nah dem „Beobacdhter” — einmal auszöge; 
es würde fich ein geradezu unglaubliches Bild ergeben. Dabei darf, wie dies 
f. 3. ſchon Sriedrich Fledartbhäler in diefen Blättern andeutete, nicht daran 
vorbeigegangen werden, daß es nie an Stimmen gefehlt bat, die den eigents 
lihen und legten Zwed der politifchen Tätigkeit des Herrn Payer nicht fo 
fehbr im Rampf für das Wohl und die Rechte des „Volkes“, als vielmehr 
in der Sörderung des eigenen Wohles auf Roften des Dolles erbliden wollten; 
und in der Tat ift nicht wohl zu leugnen, daß Herr Payer mit dem Bampf 
um das Vollswohl ftets auch eine fehr erfolgreiche Sürforge für das eigene 
Woblergeben zu verbinden gewußt bat. Hat doch fhon f. 3. der ibm politifch 
nabeftebende Börfenfchriftftelleer Bruno Buchwald bei den Gefetz über die Bes 
fteuerung der Aktiengefellfchaften Herrn Paper den Vorwurf gemacht, daß feine 
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Reden gegen eine angebliche „Doppelbefteuerung“ der Aktiengefellfhaft Lediglich 
von der Rüdficht auf die Dividenden der Dresdener Bank beftimmt gewefen 
feien, deren Auffichtsrat Herr Payer im Laufe der Zeit geworden wer; und es 
liegt ja in der Tat die Annahme nahe, daß die Dresdner Bank nicht fo febr 
den Stuttgarter Rechtsanwalt Payer, der ihr nichts bedeuten konnte, als den 
einflußreichen Parteiführer in ihre Dienfte nahm, bei deffen Wirken im Parkas 
ment fie die gebührende Rüdficht auf ihre finanziellen IJntereffen voraussetzen 
mochte. Berade die Vertreter der Demokratie aller Scyhattierungen pflegen je 
vielfach in der Kunft, mit dem Wohl des Volles audy und oft weit augens 
fälliger als diefes das eigene Wohl zu fördern, überrafchende Talente zu ents 
folten; wir möchten bier außer an ern Krzberger nur an den früberen 
badifhen Staatspräfidenten Dr. Auguft Yummel erinnern, dem «83 gelang, 
auf dem Weg über diefe bobe Würde feine frübere Lebensftellung als !ittels 
fhullehrer mit der weit einträglicheren und bequemeren eines Auffichtsrats der 
badifchen Anilins und Sodafabrit zu vertaufhhen. Wie bei Sriedrich Lift, dem 
JVealiften, im Hintergrund all feiner Pläne Deutfchland lag, fo liegt eben bei 
diefen fehbr weltlundigen Herren offenbar nicht felten im legten yintergrund 
ihres Strebens die Auffichtsratsftelle. Mag dem im vorliegenden Salle fein 
wie ihm wolle — Sert Payer war übrigens nicht nur bei der Dresdner Banl, 
fondern au an der Stankf. Ztg. und bei anderen Gefellfchaften Mitglied des 
Auffichtsrats —, fo ftebt jedenfalls feft, daß die politifche Tätigkeit des großen 
Voltefreundes Sriedrih Payer ausfchließlih ibm jelbft, keineswegs aber dem 
deutfchen Dolk oder audy nur den gutgläubigen GBewerbetreibenden und Aders 
bürgern von Reutlingen Fluten gebradt bat. 

Banz befonders verhängnisvoll mußte natürlid im Rriege das Wirken 
eines folben Mannes an cinflußreicher Stelle wirken; und der Kinfluß 
Stiedrih Payers — und des aufs engfte mit ihm verbundenen Ronrad Haußs 
mann — reichte von Anfang des Rrieges an viel weiter als der Llidhteins 
geweibte abnen konnte. Dor allem ftand der Unbeilstanzler Betbmenn Hollwweg 
von Beginn des Rrieges an, wenn nicht fehon vorber, ganz unter dem Kinfluß 
diefer beiden Wiänner, und all die verhängnisvollen Sebler, die Betbmann 
Hollweg zum unfagbaren Schaden des deutfchen Volles vor und während dem 
Rriege begangen bat, fanden bei ihnen ftets Entfchuldigung und Verteidigung 
— wenn fie nidht foger mindeftens in manchen Sällen die Urheber waren. 
Hotürlich wäre es unfinnig, einem einzigen Manne die Schuld am deutfdhen 
Bufammenbrudy aufbürden zu wollen — fie verteilt fi auf viele Schultern, 
politifche wie militärifche, und reicht im ihren Anfängen unausweicdhlich zurüd 
zur Entleffung Bismards; aber unter den Derderbern des Reiches nimmt doc) 
Sriedrih Paper zweifellos einen der erften Pläte ein. Schen wir ganz davon 
ab, daß es wefentlih mit feine Schuld war, wenn das deutfche Volk nicht 
vor den Kriege feine Wehrmacht durch volle Durdführung der allgemeinen 
Wehrpflicht auf die feiner Volkszahl entfprecdhende Stärke gebracht bat, was 
aller WPahrfcheinlichleit nach zum Gewinn der Marnefchlaht und damit zu 
einem rafchen und fiegreichen Ende des Krieges geführt haben würde, fo war 
im erften Abfchnitt des Arieges er einer der Aauptgegner, zweifellos durch 
feinen Einfluß auf Bethmann Sollweg auch einer der VDerbinderer des Unterfees 
bootkrieges und einer der Hauptvortämpfer des berüchtigten WedellsRaufchers 
fhen „Llationalausfchuffes”, deffen Zwed es belanntlih war, die wichtigfte 
Moffe im Rampfe gegen England, deren rechtzeitige Kinfegung vor der Auss 
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geſtaltung der engliſchen Abwehrmittel aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſen Tod⸗ 
feind Deutſchlands bald auf die Rnie gezwungen haben wuͤrde, aus der Krieg⸗ 
führung auszuſchalten. Er handelte damit zweifellos zwar im Sinne der 
letzten Endes wohl von Boͤrſenintereſſen beſtimmten Politit Bethmann Holl⸗ 
wegs, der bekanntlich England nicht durch eine wirkſame und ernſthafte Krieg⸗ 
führung „reizen“ wollte, aber nicht im Sinne des deutſchen Vollkes, das damals 
ſchon zu ahnen begann, welches Unheil ihm von dieſer Schonung des engliſchen 
Todfeindes drohte, und das daher Herrn Payer bei ſeiner Frankfurter Rede für 
den „Nationalausſchuß“ auspfiff. Er iſt weiter mit in erſter Linie fuͤr die 
unheilvolle Politik der Linksparteien verantwortlich, die mitten im Kriege den 
politiſchen Willen des deutſchen Volkes nicht vor allem auf den Sieg oder 
wenigſtens auf die Vermeidung der Niederlage, ſondern auf die Erzwingung 
des allgemeinen gleichen Wahlrechts in Preußen richtete und damit dem in der 
zweiten Haͤlfte des Krieges in Deutſchland weitverbreiteten Glauben Vorſchub 
leiſtete, daß die eigentlichen Kriegsziele des deutſchen Volkes in dieſer inner⸗ 
politiſchen „Reform“ beſtuͤnden und mit deren Durchſetzung erreicht ſeien. Er 
war im letzten Abſchnitt des Krieges als Vizekanzler der Mann des „Friedens 
um jeden Preis“, den wit heute bezahlen muͤſſen, er trat damals in oͤffentlicher 
Rede fuͤr den „Frieden ohne Annexionen und Entſchaͤdigungen“ ein, was nicht 
nur im deutſchen Volke jeden weiteren Rampfwillen laͤhmte, ſondern auch un⸗ 
mittelbar das verhaͤngnisvolle Ausſcheiden Bulgariens aus der Rampffront 
zur Folge hatte, das ja nur in der Hoffnung auf die Dobrudſcha in den Rampf 
eingetreten war. Er war es, der als die eigentlich beſtimmende Perſoͤnlichkeit 
im Rabinett des Prinzen Max von Baden durch feine Art der Behandlung der 
Oberſten Heeresleitung Ludendorffs Abſchiedsgeſuch herbeifuͤhrte und, gewiß 
mit Freuden, bewilligte, was auf die Stimmung des Heeres eine wahrhaft 
vernichtende Wirkung ausuͤbte; er war es, der in folgerichtiger Fortſetzung 
ſeiner von Anfang an eingenommenen Stellung damals die bedingungsloſe 
Einſtellung des Unterſeebootkampfes veranlaßte und damit das wichtigſte Druck⸗ 
mittel, das Deutſchland zu jener Zeit noch zur Erzielung guͤnſtigerer Be⸗ 
dingungen in der Hand hatte, ohne Gegenleiſtung aus der Hand gab; daß 
gerade dieſe Maßregel Payers mit der bald erfolgten Rieler Meuterei und 
dadurch mit dem Ausbruch der Umwaͤlzung in engem urſaͤchlichem Zuſammen⸗ 
hang ſteht — die Matrofen mußten ja dadurch den Eindruck bekommen, daß ihre 
im Unterſeebootkrieg untergegangenen Rameraden einem ſinnloſen „militati⸗ 
ſtiſchen“ Wahngedanken hingeopfert worden ſeien — kann ſicherlich nicht be⸗ 
ſtritten werden. Er war ſelbſtverſtaͤndlich auch ein unbedingter und infolge 
ſeiner maßgebenden Stellung der verhaͤngnisvollſte Anhaͤnger Wilſons, von 
i him wurde dann das beruͤchtigte Wort geſprochen, daß wir „die ausgefahrenen 
Geleiſe unſeres hiſtoriſchen Wiſſens verlaſſen“ muͤßten — wobei wir ſehr 
dahingeſtellt laſſen moͤchten, in welchem Umfang Herr Friedrich Payer ge⸗ 
ſchichtliches Wiſſen fuͤr ſich in Anſpruch nehmen kann; er war es daher auch, 
der am 26. Oktober 1912 den bereits ergangenen Armeebefehl des Generals 
feldmarſchalls Hindenburg an die kommandierenden Generale, daß die Wilſon⸗ 
ſchen Bedingungen, die bekanntlich die Wehrlosmachung Deutſchlands vor der 
Aufnahme der Friedensverhandlungen verlangten, fuͤr die Wehrmacht unan⸗ 
nehmbar ſeien und daher der Rampf bis zum Außerſten aufgenommen werden 
muͤſſe, anhalten ließ und damit die letzte Moͤglichkeit eines anderen Kriegs⸗ 
ausgangs als den der Vernichtung des Reiches nach imen und außen endguͤltig 


354 Deutfchlands Erneuerung. 1924, VI 





zerftörte. Mit diefen Hinweifen ift das Maß von Schuld, das der füddeutfche 
Demolrstenfübrer Sriedrih Payer dem deutfchen Volk gegenüber auf fich ges 
laden bat, natürlih nur im allgemeinen Überblid getennzeichnet; aber die ans 
geführten Tatfachen dürften doch genügen, um unfere Behauptung zu erweifen, 
daß Sriedrich Payer in der vorderften Reihe unter den Männern ftebt, die für 
den Untergang des Reiches und das heutige Elend des deutfchen Volles vers 
entwortlich gemacht werden müffen. Gewiß war die politifche Laufbahn diefes 
Mannes erfolgreih — fie trug dem Tübinger Pedellenfohn in reichem Maße 
einträglihe Amter und zulegt eine bobe ZAeichspenfion ein; aber jeder 
Erfolg diefes Wiannes bedeutete auch im Innern wie nach außen eine 
Shwädhung, jeder feiner Triumpbe eine innere Fliederlage des Neiches, und als 
in de8 Reiches Schidfalsftunde von einem fhwachen und verblendeten Raifer 
die entfcheidende Macht in diefes Mannes Hand gelegt wurde, war für jeden 
Rlarblidenden das Schidfal des Deutfchen Reiches und Volkes befiegelt. WDollte 
man in fharfer Zufpigung das Wirken diefes Mannes Bennzeichnen, fo wäre 
man berecdhtigt zu fagen: 40 Jabre lang bat diefer Mann fein Poll 
verraten, im Srieden an den inneren Seind — Judentum und Rapitaliss 
mus —, im Rriege — übrigens in gewiffem Sinne durdy feinen Rampf gegen 
den „Militarismus” aucy fhon im Srieden — an den dußeren Seind; und wenn 
man ibm dabei zubilligen kann, daß er fich infolge der ibm durch das Maß 
feiner natürlichen GBeiftesanlagen gezogenen Schranken der legten Solgen feines 
Tuns wohl nicht bewußt war, fo ändert das nichts an der bösartigen Vietur 
und Verderblichkeit feines Tune. 

Und nun bat Herr Paper alfo in den erwähnten Buche über fein Wirken 
Bericht erftattet. Überflüffig 3u fagen, daß es eine Verteidigungss und Rechts 
fertigungsfchrift fein foll; das ift ja bei faft all den Rechenfchaftsfchriften diefer 
Art der Sall, die in den legten Jahren berausgelommen find, und Herrn Payer 
feheint überdies felbft das Bewußtfein nicht ganz zu fehlen, daß fein Verbalten 
der Derteidigung dringend bedarf. Wie weit es diefem Zwed genügt, wollen 
wir nachher an einigen DBeifpielen betrachten; zundächft fei nur feitgeftellt, daß 
es jedenfalls von der Selbftficherbeit und Selbftzufriedenbeit des Verfaffers ein 
erfreuliches Zeugnis ablegt. Serr Payer bat alles gewußt, alles vorausgefeben; 
wenn das deutfche Dolk trogdem fo ins Elend gelommen ift, fo liegt das nur 
daran, daß er zu fpät an die Macht gelangt ift, um das Unheil, in dus unfer 
Dolt durh DBismard, die KRonfervativen, die Alldeutfchen und die Oberfte 
Fpeeresleitung geftürst worden find, rechtzeitig abwenden zu können. Als Ges 
fehichtsquelle ift das Buch, wie fehon gefagt, außerordentlich dürftig; es bietet 
an <twa bisher unbelannt gebliebenen wichtigen Tatfacdhen fo gut wie nichts, 
wenn wir etwa von der übrigens fhon von anderer Seite gemachten Sefts 
ftellung abfeben, daß im Gktober 1918 der bayerifche Perteiführer Held ſich 
mit dem Bedanlten trug, einen bayerifchen Sonderfrieden mit der Entente abzus 
fhließen und fomit Soc und Reichsverrat zu begeben. 

Trogdem ift in dem Buche eine gewiffe Schlauheit und Beriebenbeit nicht 
zu verkennen, die befonders in der Art bervortritt, wie Kerr Payer es verftebt, 
über Widerfprüche binwegzugeben, ihm weniger angenehme Tatfadyen entweder 
ganz unerwähnt zu laffen, oder doch ein gewiffes flaues Halbduntel darüber zu 
verbreiten, desgleichen auch in feiner Befchidlichkeit, den von ihm befonders ges 
baßten Perfönlichleiten und Parteien unter dem Schein der gefchichtlichen Sady 
lichkeit befonders tüdifche Giftfpritzer zu verabfolgen. Auf die Einzelheiten der 
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Darſtellung dieſes ſeltſamen Erzeugniſſes politiſcher Geſchichtſchreibung kann 
hier natuͤrlich nicht im Zuſammenhang eingegangen werden; immerhin ſei an 
einigen Beifpielen die Denkweife und Gefinnung eines Mannes beleuchtet, der 
Jahrzehnte binduch und zum böchften Unheil gerade in der wichtigften Schids 
falszeit des deutichen Dolkes eine führende parlamentarifche und amtliche Stels 
lung belleiden konnte. - 

Bismard wird natürlich bei jeder Gelegenheit von ibm gefchmäbt, 
genau wie es Ebrenshyaußmann zu machen pflegte, der 3. dB. noch im 
legten feiner Artikel im Berl. Tgbl. die Anklage gegen ihn erhob, daß er bei 
der Gründung des Reichs „nur fich felbft, nicht aber das deutfche Dolk in den 
Sattel gehoben” (11) babe; ein Ausfprucy von fo monumentaler Dummheit, daß 
er felbft unter den vielen ähnlichen Leiftungen Saußmanns einen Zhrenplat und 
dauernde Erinnerung im Bedächtnis der Llation verdient. 

(Der Reichstag) „mußte nicht bloß auf eigene Geltendmachung verzichten, 
fondern fidy auch eine Behandlung feitens des Reichelanzlers gefallen laffen, die 
felbft den notdürftigften äußeren Refpekt vermiffen ließ. Ich erinnere mich direlt 
aufregender Szenen, die es den Abgeordneten aufs Außerfte erfehwerten, noch an 
eine parlamentarifhe Würde zu glauben. WDar man doch beifpielsweife einmal, 
als der Sürft wegen eines an fich nicht wichtigen Zwifchenrufes aus dem von 
ihm mit befonderem Haſſe verfolgten ehemaligen linken Slügel der nationals 
liberalen Partei mit drobender Bebärde von feinem Plat an der rechten Seite 
der Rednertribüne auf die linke Seite desfelben hinüber traverfierte, nicht 
weniger als ficher, ob er fich nicht von feinem Temperament audy noch zu Tät= 
lichkeiten in offener Sigung werde binreißen laffen. Seine Urteile über die Ges 
finnungen und Handlungen des Parlaments und der Parteien hielten fiy auf 
der gleichen she der Wertfhägung. „Aeichefeind“ war von Beginn des 
Rulturtampfes an jeder, der anders dachte oder wollte als Sürft Bismard....“ 

„Sentrum und Sortfchrittspartei mußten fich glüdlich fehätzen, wenn es 
ihnen gelang, wenigftens geiftig die Oppofition der Vollsvertretung gegen die 
übermächtige, immer verbängnisvoller wirkende Bismardfche Politit durchaus 
fetzen, und niemand wird ihnen das Zeugnis verfagen, daß fie diefe Aufgabe 
glänzend gelöft haben. ch denke mit Sreuden an die Reden zurüd, die ich von 
den damaligen Sührern des Zentrums und der Sortfchrittspartei, Windthorft 
und Eugen Richter, gehört habe . . . feine (Eugen Richters) Lebensaufgabe war 
es, die Grundfäge der bürgerlichen Freiheit mannhaft und Eraftooll zu vers 
treten und der Bismardfchen Vergewaltigung jeglichen Selbfts und Derants 
wortlichleitsgefühle im deutfchen Volk und Parlament furchtlofen und gefürchteten 
Miderftand entgegenzufegen. .... Rein Wunder, daß unter diefen Umftänden 
die Stellung eines Reichstagsabgeordneten wenig VDerlodendes hatte... ." 

Beleuchten wir diefe Sätze etwas näher, fo kann zunädhft die Vorftellung, 
als ob Bismard jemals imftande gewefen wäre, einen Abgeordneten der 
Linten für feine Reden oder Abftimmungen körperlich zu züchtigen, in jedem, 
der etwas von Bismard weiß, nur ungemeffene Heiterkeit hervorrufen; denn 
Bismard, deffen Rinderftube fi mit der des Seren Sriedrih Payer immerbin 
meffen konnte, legte betanntlidy ftets böchften Wert auf Wahrung der Sorm, 
und die ihm allerdings gründlich verhaßten Abgeordneten der Linken, darunter 
auch Serr Sriedrich Paper felbft, würde er vermutlich nicht einmal mit Hand⸗ 
(hub angefaßt — gefhweige denn verprügelt baben. Wenn «es ferner dem 
Seren Paper damals — wohl in jener einzigen Sigung, in der er den Sürften 
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Bismard im Reichstage zu fehen Gelegenheit nahm — fhwer fiel, „nob an 
eine parlamentarifhhe Würde zu glauben“, fo fei die befcheidene Srage geftattet, 
ob die parlamentarifhe Würde etwa feit der Zeit, wo wefentlich durch das 
Mirten des Seren Payer das Parlament der fchrantenlofen Radilalifierung auss 
geliefert worden ift, in feinen Uugen eine Erböbung erfahren bat; nach der Meis 
nung des deutfchen Volkes ift das jedenfalls nicht der Sall. Daß andrerfeits für 
Bismard jeder ein Reichefeind gewoefen wäre, der anders dachte und wollte ale 
er, ift natürlich eine Unwahrbeit; wenn er aber die durch die Klamen „Aidhters 
Windthorft:Grillenberger“ gekennzeichneten Reichstagsparteien als folde mit 
diefem Liamen belegt bätte, fo bätte er nur eine erweisliche Tatfade ausges. 
ſprochen; haben doch die gleichen Parteien, die durch Bdiefe Llamen bezeichnet 
find, ihren Haß gegen das Bismardiche Reid — den fie auch fonft gelegents 
li offen ausfpradyen — mit aller Unzweideutigkeit felbft dadurch bekundet, daß 
fie fogar die alten Sarben und Hoheitszeichen des Reiches abfhafften — um 
damit offen auszufprechen, .daß die Bismardidhe Aeichegeftaltung in ihren 
Augen keine Dafeinsberedhtigung gebabt habe; fie waren eben Reichsfeinde von 
Haufe aus und find es geblieben, und Herr Payer muß fchon auf völlig urteils⸗ 
lofe Lefer rechnen, wenn er Bismards richtige Aennzeichnung diefer Herrſchaften 
als Derleumdung binzuftellen wagt. 

Menn TberfitessPayer Bismard bei jeder Belegenbeit fhmäbt und berabs 
fetzt, fo gibt es aber erfreulicherweife doch auch Stellen und Perfonen im Reich, 
denen er Ehre und Anerkennung zollt; vor allem natürlich dem Reichstag felbft 
— fällt doch jedes Lob, das diefem gefpendet wird, auf den einftigen Dizepräfis 
denten des Reichstags, Herrn Sriedrich Paper felbft zurüd. Das gilt vor allem 
von der Haltung des Reichstags im Weltkriege, für die — man böre und 
ftaune! — das deutfche Dolk diefer erlauchten Rörperfchaft den allerhächften 
Dank ſchuldet. 

„Niemand kamn ehrlicherweiſe dem Reichstag dns Zeugnis verſagen, daß 
er ſeine Schuldigkeit getan hat; er war von Anfang an zu allen Opfern bereit. 
Er hat nicht bloß am 4. Auguſt 1914 in jener wuͤrdigen und ſtimmungsvollen 
Rundgebung, ſondern auch ſpaͤter bei vielen Anlaͤſſen, man denke nur an die 
gehaltvollen Anſprachen der Praͤſidenten, durch ſeine Einwirkung das Vertrauen 
des Volkes ſtark gehoben; er hat ſtets mit uͤberwaͤltigender Mehrheit die unge⸗ 
heuren, von ihm geforderten Mittel nicht nur bewilligt, ſondern ſich auch be⸗ 
muͤht, die Anſtrengungen behufs Aufbringung derſelben im Wege der Anleihe 
zu unterſtuͤtzen. Er haͤtte zweifellos auch das Seinige getan, einen großen Teil 
dieſer Mittel im Wege der Steuererhebung aufzubringen, wenn, was ein großes 
Gluͤck fuͤ uns geweſen waͤre, die Regierung wie in England dieſen Weg vor⸗ 
geſchlagen haͤtte; daß er in dieſer Richtung glaubte, die Initiative der Regierung 
abwarten zu ſollen, kann ihm ... weder formell noch materiell verargt wer⸗ 
den ... Auf wirtſchaftlichem Gebiet hat er mehr getan als die Regierung 
von ihm erwartet hat. Das viel benuͤtzte Ermaͤchtigungsgeſetz vom 4. Auguſt 
1914 zum Beiſpiel wurde der Regierung vom Reichstag foͤrmlich angeboten.“ 

In dieſen Saͤtzen hat Herr Payer die geſchichtliche Wahrheit, ſowohl was 
den Reichstag wie was das Verhalten der ihm nabeftebenden Parteien anbes 
trifft, in einer Weife auf den Kopf geftellt, die kaum überboten werden kann. 
Daß der SchandsReichstag von 1912 „feine Schuldigkeit getan“ und „das 
Dertrauen des Volkes ftart gehoben“ babe, wird fehon durch die einfache Tat: 
fachye der Sriedensrefolution vom 17. Juli 1917 widerkgt; im übrigen genügt 
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der Hinweis darauf, daß dieſer Reichstag von Flaumachern und Niederlaͤglern 
wie Scheidemann, Erzberger, Payer und hHaußmann beherrſcht war; daß Leute 
wie der Pole Korfanty, der Daͤne Hanſen und andere offene Feinde des Deut⸗ 
ſchen Reiches in ihm wichtige Amter bekleideten und in alle, von ihnen ſofort 
an die Entente verratenen militaͤriſchen und politiſchen Geheimniſſe eingeweiht 
wurden, daß Hoch⸗ und Landesverraͤter von ihm aus offen und ungeſtraft Ma⸗ 
troſen und Ruͤſtungsarbeiter zum Streik hetzen durften, um das bodenlos Unwahre 
der Payeriſchen Darſtellung darzutun. Dieſe voͤllige Minderwertigkeit des deutſchen 
Reichstags war bekanntlich auch den Stastsmännern der Entente wohl bewußt; 
wenn fie daran verzweifelten, Deutfchland mit den Waffen befiegen zu können, 
fo konnte doch belanntlidy ein Lloyd George im Briegsrat der Verbündeten in 
HMarer Erkenntnis der Sachlage das zuverfichtliche Wort ausfprecdhen: „Aber wir 
verlaffen uns auf den deutfchen Reichstag”; und diefe Zuverficht bat ibn wahrs 
liy nicht getrogen. Im übrigen gebt gerade aus der fpäteren BDarftellung 
Papers mit aller Deutlichkeit hervor, daß der Reichstag und mit an erfter 
Stelle Herr Payer felbft gerade in den enticheidenden letsten Hionaten des 
Brieges eben nicht „zu allen Opfern bereit“ waren, fondern daß fie den Srieden 
um jeden Preis haben wollten, weil fie eben feine weiteren Opfer für einen 
erträglichen Srieden bringen wollten. Und angefichts diefer, He Erbärmlichkeiten 
des damaligen Reichstags nicht entfernt erfchöpfenden Tatfachen wagt es Paper, 
diefer Grfellfchaft eine verdienftliche Haltung im Kriege zuzufchreiben! Genau 
fo falfh wie diefe Darftdllung ift übrigens auch fein Derfuch, die Derantwors 
tung für die unglüdliche Sinanzpolitit vom Reichstag ab und ausfchlieglich der 
Regierung zuzufchreiben; und auch bier fällt es angefichts der Maltung, die 
gerade er perfönlich und feine nächften Sreunde zu diefer Srage eingenommen 
baben, außerordentlich fchwer, ihm bei feiner Darftellung nocdy den guten Glauben 
zuzufchreiben. Daß die Aufbringung der Mittel im Briege auf dem Wege der 
Anleihe vSllig verfehlt war und fchlieglich viel zur entftandenen Verbitterung 
beitrug, ift ja heute allgemein zugeftanden; fie entfprach eben den finanzpolitifchen 
Anfchauungen des Herrn Selfferich, der damals noch im fchärfften Begenfat 
zu allen von der heutigen deutfchnationalen Partei vertretenen Anfchauunmgen 
fland. Aber — gerade die Partei des Herrn Paper fpendete ja diefer falfchen 
Sinanzpolitit am lebhafteſten Beifall; gerade Payers zweites Ich, Konrad 
Aaußmann war es, der Herrn Sefferih im Reichstag dazu beglüudwiünfchte, 
daß er „den Wagen der finanziellen Dedung glüdlidh durcy das Scheunentor 
der Reichstagsverhandlungen binduch gefahren” babe, und Serr Paper bat es 
in einer Sffentlidhen Rede, wenn wir nicht irren in Stuttgart, für einen bes 
fonderen Vorzug der „Helfferichfchen Sinanzpolitit erklärt, daß durch feine 
Briegsanleiben das deutfche Dolk fein eigener Schuldner geworden 
fei. Auch das war natürlihd im Sinne des Börfentapitslismus gefprochen, 
Deffen Ziele ja bei der Partei des Seren Paper ftets wohlwollendfte Sörderung 
fanden; wenn er daher jetzt, wo die Kinficht in die Verfebltbeit der im Ariege 
getriebenen Sinanzpolitit wohl allgemein geworden ift, fo tut, als ob diefe 
Politit nicht den Wünfchen und Abfichten feiner eigenen Partei und Perfon 
entfprochen hätte, fo braucht nicht gefagt Zu werden, was man von diefer Des 
teuerung zu balten bat!). 

4) Über einige Außerungen, die einft Payer bei einer Ausfpradhe über Wäbrunges 
fragen im Reidyetag madıte, und die ein völliges Unverftändnis einfachfter Dinge bewiefen, 
hat fiy Plenge in feinem Bude: „Von der Disktontpolitit zur Aerrfchaft über den Gelds 
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Mie den Reichstag, fo widmet Herr Friedrich Payer auch dem deutſchen 
Ungluͤcksklanzler Bethmann hollweg ſeine Liebe und hohe Anerkennung. Das 
iſt wiederum nur natuͤrlich, denn Bethmann hollweg war ja, wie ſchon geſagt, 
ein volllommener Geſinnungsgenoſſe, ja im Grunde genommen nur der politi⸗ 
ſche Strohmamn fuͤr die Herren Payer und Haußmann, und wohl alle innen⸗ 
und außenpolitiſchen Außerungen und Maßnahmen, die von dieſem Manne 
ausgingen, waren mit Payer und Haußmann beraten und von ihnen ges 
nehmigt worden; wenn Herr Payer daher Herrn Bethmamm Hollweg lobt 
und verteidigt, ſo lobt und verteidigt er auch damit in Wahrheit nur ſich ſelbſt. 
Und das geſchieht dann auch ſehrt ausgiebig. Das verbrecheriſche Wort vom 
Unrecht an Belgien, mit dem Bethmann Hollweg gleich zu Beginn des Krieges 
Deutſchland eine geiſtige Niederlage beibrachte und das aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ein tuͤckiſcher Racheakt und Ausfluß des Haſſes war, den Bethmann Holl⸗ 
weg ſtets gegen den Generalſtab hegte, war „ein Akt faſt uͤbermenſchlicher 
Ehrlichkeit” (1); feine „Tugenden der Ehrlichkeit und Gerechtigkeit“ (wie ſteht 
ein Bismarck dal) waren es auch, um derentwillen die Arbeiterbevoͤllerung und 
das Bürgertum der „nationalen Lofung von 1914" GBefolgfchaft bielten, die 
notürlich bei feinem Abgang gekündigt werden durfte. Seine Politit vor dem 
Briege, die das Keil im Zufammengeben Englands mit Deutfchland fab, war 
die richtige; daß diefe Politik fchon darum unfinnig und elende Stümperei war, 
weil die Engländer fdhon längft dem Ring gegen Deutfchland beigetreten waren, 
und daß deshalb diefe Politit am 4. Auguft 1914 elend zufammenbrach, ftört 
Seren Paper in feiner Bewunderung diefes Staatsmannes weiter nicht. „Wie 
überlegen war diefe ftaatsmännifche Auffeffung verglichen mit der alldeutfcher 
Rreife, die ihn in erfter Linie zu Sall gebracht haben (1) und die darauf 
fhwuren, Deutfchland fei, vollends feit es BRampffchiffe hatte, imftande, es 
allein mit der ganzen Welt aufzunehmen” — das wagt dabei diefer Paper zu 
fehreiben, obwohl aus feiner eigenen Darftellung der Ereigniffe hervorgeht, daß 
Bethbmann Yollweg von KErzberger und Strefemann geftürst worden ift, und 
obwohl er natürlidy genau weiß, daß die von ihm mit diefem unfagber albernen 
Gerede verleumdeten Alldeutfchen im Rriege an den entfcheidenden Stellen nicht 
den geringften Zinfluß hatten! Wenn aber vielleicht felbft Herr Betbmann 
Frollweg von Sehlern und einzelnen Jrrtümern nicht frei war —, welch uns 
gebeure Derdienfte fteben denen gegenüber: „Reiner der Nachfolger Bethmann 
Sollwegs bat größere Siplomatifche Taten aufzuweifen als er, keiner bat warıms 
berzigere vaterländifche Tone gefunden als Betbmann Aollweg felbft, und 
keiner von ihnen bat daran gedacht, diefe patriotifchen Kundgebungen wunſch⸗ 
gemäß durch lärmendere und aufpeitfchendere Töne zu erfegen.“ Darum fid 
Herr Bethmanmn Hollweg — nad Stiedrih Payer — audy eber über feine Ders 
dienfte — unter denen bekanntlich die Gründung des felbftändigen Rönigreicdhe 
Polen und die daudurdy bewirkte Verhinderung eines rechtzeitigen Sriedenss 
fhluffes mit Rußland einen Ehrenplag einnimmt — als über feine etwa vor⸗ 
bandenen Sebler, die böchftens in feiner allzu großen Liachgiebigkeit gegenüber 


markt“ mit Recht luftig gemadıt. Man kann eben diefem einftigen ftellvertretenden Reiches. 
anzler begegnen, auf weldyem Gebiete man will, fo trifft man ftets auf eine Armut, 
Plattbeit und gerade berausgefagt Liullität der geiftigen Perfönlichkeit, die angefidhts der 
Tatfache, daß ein foldyer Hann jabrelang der Sübrer einer großen politifcdyen Gruppe war 
un 2 an die böchfte Stelle des Reiches emporfteigen konnte, etwas Llieder* 
druͤckendes bat. 
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dem Willen der Oberſten Heeresleitung beſtanden; denn dieſe traͤgt, nach Payer, 
ſelbſtverſtaͤndlich an allem Ungluͤck, das uͤber uns hereingebrochen iſt, die eigent⸗ 
liche und hauptſaͤchliche Schuld. Nicht Schuld auf Seite Bethmann Hollwegs, 
ſondern lediglich eine „ungemein kunſtreich durchgefuͤhrte Hetze“ hat denn auch 
ſchließlich dieſen großen Staatsmann zu Fall gebracht. Nun, dafuͤr blieb Herr 
Friedrich Payer im Amt; damit hatte das deutſche Volk einen vollwertigen 
Erſatz fuͤr den Ungluͤcksmann, deſſen voͤllige Unfaͤhigkeit zuletzt ſogar — man 
hoͤre und ſtaune — von der „Frankfurter Zeitung“ feſtgeſtellt wurde. 

Wie Herrn v. Bethmann Hhollweg die Liebe, fo gilt aber der Oberſten 
Heeresleitung der Haß des Herrn Payer; und er zeigt dabei, daß er gruͤndlich 
haſſen kann. Unter der Oberſten Heeresleitung ſind dabei — beinahe haͤtte ich 
geſagt natuͤrlich — nur Hindenburg und Ludendorff zu verſtehen, alſo die 
beiden Maͤnner, die der Raiſer erſt zu ihrem Amte berief, als durch die Schuld 
ihrer Vorgaͤnger ſchon eine außerordentlich ſchwierige und nur mit der aͤußerſten 
KRrafteinſetzung von Heer und Volk noch zum Guten zu wendende militaͤriſche 
Lage entſtanden war. Und wahrlich, dieſe Maͤnner haben durch alles, was ſie 
getan und unterlaſſen, ja ſelbſt durch das was ſie nur gedacht haben, den Haß 
des Herrn Payer reichlich verdient. Sie haben alles verkehrt gemacht, was ſie 
anfaßten, ſei es auf militaͤriſchem oder auf politiſchem Gebiet; ſie ſind die 
wahren Schuldigen an unſerem Zuſammenbruch. Sie trugen die Schuld an 
der uͤbermaͤßigen Ausdehnung der Front (die in Wahrheit Falkenhayns Werk 
war); ſie haben unmoͤgliche und ſinnloſe Kriegsziele aufgeſtellt und dadurch den 
Gegenwillen unſerer Feinde hervorgerufen, die uns ſonſt kein Haar gekruͤmmt 
haͤtten; ſie ſind verantwortlich fuͤr die falſche Behandlung der Bevoͤlkerung in 
den beſetzten Gebieten; ſie haben vor allem — und das iſt natuͤrlich in den 
Augen des Herrn Payer ein beſonders unſuͤhnbares Verbrechen — zwar nicht 
durch unmittelbare Einwirkung — das muß ſelbſt Herr Payer zugeſtehen —, 
aber doch durch ihre deutlich kundgegebene Abneigung die Anderung des preußi⸗ 
ſchen Wahlrechts verhindert; ſie haben von Anfang an die Leiſtungsfaͤhigkeit 
der Tauchbootwaffe uͤberſchaͤtzt und durch die Erklaͤrung des unbeſchraͤnkten 
Unterſeebootkrieges (den es nie gab und zu dem, ſoweit er tatſaͤchlich gefuͤhrt 
wurde, der Reichstag ausdrüdlich die Regierung ermächtigte) das Eingreifen 
Amerilas in den Weltkrieg herbeigeführt (das nah Wilfons ausdrüdlicdyer Er⸗ 
Härung auch fonft erfolge wäre, um den deutfchen Sieg zu verhindern); fie 
baben dur den Porfhlag des Waffenftillftandsangebots — das von ihnen 
nur als foldyes, nie als die tatfächlih damals ausgefprochene bedingungslofe 
Unterwerfung gemeint war — die Regierung zu dem Schritt gezwungen, der 
unferen endgültigen Zufammenbruch einleitete; und wenn die der Sorm nad) 
vom Prinzen Mar von Baden, in Wahrheit von Seren Payer geleitete Reiches 
eegierung die Abficht der Syeeresleitung, die völlige militärifehe Unterwerfung 
und Entwaffnung vor Beginn der Sriedenspverbandlungen nicht anzunehmen, 
fondern dagegen den Widerftand bis zum letzten aufzubieten, furzerhand durchs 
Breuste, fo bat fie „das allein Mögliche und auch allein Richtige” getan; denn 
„ein Seerführer kann mit feiner nächften Umgebung eine Rubmeslaufbahn, 
wenn fi dns Schidfal gewendet hat, mit einem Todesritt abfchließen, ein Volk 
von fiebzig Millionen kann die Entfcheidung nicht nach dem Ehrbegriff eines 
einzelnen Standes treffen; daher Iehnte Herr Payer „die Mitwirkung bei Auss 
führung &s Planes für feine Perfon ab” und — lieferte das deutfche Volk dem 
Dermichtungswillen feiner Seinde aus. Als felbftverftändliche Solgerung reichte 
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dann General Ludendorff fein Abfchiedsgefuch ein, für das demnach Ayerr Payer 
die Verantwortung trägt; bat er doch mit diefem Schritt — nad Payer — 
„die Bonfequenz aus einer unbaltbaren Lage gezogen”. Und trogdem ift felbfts 
verftändlich — wieder nad) Aerrn Dayer — alles was damals gefcheben ift — 
wörtlich! — „die Schuld der Oberften Fyeeresleitung“, und „von diefer Ders 
antwortung für das trübfte Blatt der Befchichte der deutfchen Kämpfe, für das 
jäbe Zufammenbrecdhen des deutfchen „yeeres und Volles kann fie niemand bes 
freien” ; felbft die Leute, die damals Munitionsarbeiter zum Streik aufforderten 
oder an der Sront kampfwillige Regimenter als „Streitbrecher” beifchimpften, 
tragen dagegen offenbar für Syerrn Payer am Zufammenbruch keinerlei Schuld, 
von den zabllofen Siaumachern und Lliederläglern in Parlament und Preife — 
nicht zulegt von Herrn Payer felbft natürlich zu fehweigen. Liebenbei muß er 
bei feiner Darftellung der Kreigniffe felbft zugeben, daß die Regierung felbft 
mebr als einmal öffentlich erklärte, falls die Verhandlungen nicht zu für uns 
erträglichen Bedingungen führen follten, den Rampf wieder aufnehmen und 
bis zum bitteren Ende durchfechten zu wollen — ganz wie es Ludendorff 
wollte; daß fie es dann doch nicht tat, fondern im geraden GBegenfatg zu diefer 
Erklärung den noch vorhandenen Willen und die Möglichkeit zum Widerftand 
abfichtlich zerftörte, war aber — wieder nach Herrn Payer — natürlich nicht 
etwa Wortbruh und SHochverrat, fondern die Erfüllung der wahren Abficht 
der Regierung; denn, fo erklärt Herr Paper auf S. 212 feiner Darftellung mit 
entwaffnender Offenheit — diefe Zufage der Regierung, daß fie im 
fhlimmften Sall zum Rampf bis aufs legte aufrufen werde, 
war ja von vornherein eine bewußte Täufhung, fie dadıte gar 
nicht daran! Llacdhdem damit Herr Payer felbft in aller Unzweideutigleit der 
Melt kundgegeben bat, wer am endgültigen Zufammenbrudhy Deutfchlands mit 
all feinen Solgen die Schuld trägt, bringt er es dennodp fehon auf der nächiten 
Seite fertig, mit diefer die Oberfte Seeresleitung zu belaften; denn „in Wicks 
lichkeit hätte fie, wons die Wirkung auf das deutfche Dolk und Seer anbeiengt, 
mit dem Erfuchen an Wilfon das Spiel aufgegeben“. 

MWabhrlidh, einer foldhen, nicht einmal gefchidten, fondern bloß albernen, 
bandgreiflihen Rabuliftit und WPahrheitsverdreherei gegenüber ift, um die alte 
Zeitungsformel zu gebrauchen, „jeder Rommentar überflüffig“. 

Auf der gleichen Höhe wie diefe Stichproben ftebt diefes Buch, wo man 
es auch anpadt. Zifrig beteuert 3. B. Herr Payer, daß für ihn und feine politis 
fhen Sreunde „die Stage Monarchie oder Republit nicht zu den politifchen 
Blaubensfätgen“ gehört babe; «s fei ihm „an einer Revolution, deren Auswirs 
tung kein Menfch überfeben konnte”, gar nichts gelegen gewefen. Offenbar ift 
ibm aber felbft inzwifchen ein Licht Saruber aufgegangen, welch ein Derbredhen 
— nice fo fehr vielleicht den Sürften, als dem deutfchen Volke gegenüber »disfe 
Revolution wear, und er möchte die Verantwortung dafür gern von fih und 
feiner Partei abfehütteln. Sahlidyen Glauben verdient feine Derficherung, als 
ob die Revolution damals ihm perfönlich oder gar feinen Parteifreunden uners 
wünfcht gelommen wäre, aber natürlich gerade fo viel wie feinerzeit die Bes 
teuerungen der „Srankfurter Zeitung”, daß es ihr bei ihrem Gefchrei nach der 
Einführung des allgemeinen gleihen Stimmredts und der Parlamentarifierung 
3 Staates nicht um eine Schwädhung der Monardhie, fondern nur darum zu 
tun fei, Thron und Krone durch foldye notwendige Reformen um fo feiter im 
Syerzen des Volkes zu verankern. War es doch gerade Herr Paper, der nady der 
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Wahl des Herrn Ebert zum erſten Praͤſidenten der deutſchen Republik in 
Weimar das Hoch auf dieſen ausbrachte; und die Weimarer Verfaſſung iſt das 
Wert feiner Parteigenoſſen Hugo Preuß und Ronrad Haußmann! Freilich wird 
man ſich uͤber dieſen Verſuch, das Bild geſchichtlicher Tatſachen in ihr Gegenteil 
zu verkehren, nicht wundern duͤrfen, wenn man bei Herrn Payer ſogar die Übers 
zeugung ausgeſprochen findet, daß ſelbſt die Fuͤhrer der Sozialdemokratie „ſich 
keineswegs mit Begeiſterung fuͤr den Umſturz des Beſtehenden eingeſetzt“ 
haͤtten; angeſichts ſo allbekannter, feſtſtehender Tatſachen, wie des Jubelrufs 
des ern Scheidemann uͤber das gluͤckliche Gelingen des Umſturzes und der 
von Payer ſelbſt erzaͤhlten Taͤtigkeit des Herrn Ebert in jenen Tagen wahrlich 
eine nicht zu uͤberbietende Leiſtung der — ſagen wir: Tatſachenfaͤrbung. 

Zur Kennzeichnung der Perſoͤnlichkeit des Herrn Payer moͤchten wir nicht 
an einer Bemerkung vorbeigehen, die er bei der Schilderung der Verhandlungen 
der von ihm geführten Regierung mit der Oberſten Heeresleitung mehrfach 
über diefe zu machen für nötig findet. Er betont nämlich dabei wiederholt, 
fowohl von Mindenburg wie von Ludendorff, daß beide Heerführer bei diefen 
Verhandlungen nicht etwa nervds und aufgeregt, fondern rubig und kaltblütig 
gewedfen feien. Man würde natürlich fehr fehl geben, wenn man etvoa glauben 
wollte, daß in diefen Worten eine liebevolle Anteilnahme des Herren Payer am 
Geſundheitszuſtand der beiden großen deutfchen Sührer Ausdrud finde; vielmehr 
entipringen fie zweifellos der Abficht, beiden SJeerführern nicht nur die einzige 
und ausschließliche Schuld am Zufammenbrucdy zuzufchreiben, fondern ihnen auch 
noch einen Entfchuldigungsgrund, der vom einen oder vom andern Befinnungss 
genofien des ern Paper angefichts der damaligen Lage vielleiht zu ihrer 
Entlaftung geltend gemadht werden könnte, ausdrüdlich und unmißperftändlich 
abzufprechen — felbftverftändlich in der Außeren Sorm ftreng fachlicher Berichts 
erftattung; denn Kerr Payer bleibt auch dem Gegner gegenüber ftets eine vors 
nehme Perfönlichkeit. Bder nicht? 

Doc) genug von diefem Mann! WPahrlich nicht feiner Perfönlichkeit wegen 
babe ich diefem in jeder Hinficht fo geringwertigen Buche bier eine fo eins 
gebende Beleuchtung angedeiben Taffen, fondern, wie fhon gefagt, lediglich um 
an diefem Beifpiel darzutun, weldhe Sorte von „Polititern” dank der Urteiles 
lofigkeit des deutfchen Volkes zu deffen namenlofen Unglüd bei uns jahrzebntes 
lang eine führende Rolle fpielen konnte. Solche Perfönlichkeiten konnten zur 
Hot ertragen werden, folange eine ftarle Wöcehrmadht das Reich fehützte und 
eine überlegene Regierung, wie fie unter Bismard und dank feiner Staates 
geftaltung vorhanden war, die Befchide des Reiches leitete; fie mußten aber 
in ihrer ganzen Jämmerlichleit und Unfähigkeit dem deutfchen Volke fichtbar 
werden, als fie felbft in fehwerer Lage die Verantwortung für die Süuhrung 
85 Reiches auf fih nahmen, ihre Brundfäge vom Pazifismus nach außen 
und der fehrantenlofen Demokratie nach innen fi bewähren follte. Wie das 
gefcheben ift, haben wir erlebt und erleben es täglich noch: Vernichtung des 
Reiches nady außen, Zerftörung jeder feften Staatsordnung im Innern find die 
Solgen des Sieges, den im Rriege fortfchreitend die politifchen Grundfätze dee 
Seren Payer feiern durften, und über den er in dem Buche unverhoblen feine. 
Befriedigung ausfpricht. Auf der Seite unferer Seinde ein Llemenceau, ein 
Poincare, ein Grey, ein Lloyd George, ein Wilfon — auf deutfcher Seite ein 
Betbmann Hollweg, ein Sriedrih Paper und feine Gefinnungsgenoffen: de 
mußte das deutfche Volk, nachdem durch fehwere militärifche Sebler eine Lage 
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entftanden war, in der nur böchfte Rlugbeit und Opferbereitfchaft noch Rettung 
bringen konnten, in den Abgrund ftürzen. Das wird jedem deutlich, der die 
politifchen Beftaltungen, Gefinnungen, Perfönlichleiten und Willensrichtungen, 
die in den letzten Jahren des Rrieges in Deutfchland ihre Auswirkung fanden, 
unbefangen nach ihrem Wert für die dußere Stellung und die innere Drönung 
des deutfcen Volles prüft; und wenn Serr Paper felbft gar nicht merkt, in 
weldem Maße und wie offenfichtlich feine politifche Weisheit durch den Bang 
der Ereigniffe feit feinem politifchen Sieg Lügen geftraft ift, fo ıft das nur 
ein weiterer Beitrag zur Bewertung feiner geiftigen Perfönlichkeit, die in 
ihrer Enge und lUnbeweglichleit am ebeften wohl mit der des feligen Guſtav 
Rnörde verglichen werden kann. Brauchen wir alfo diefe wahrlich nicht weiter 
zu Eennzeichnen, fo können wir doch zum Schluß unferer Würdigung diefes 
Mannes an einer, der Überften „eeresleitung gewidmeten Bemerkung nicht 
vorbeigeben, die auf Payers menfchlidhe Perfönlichkeit noch ein belles Licht wirft. 

Zum Scluffe des Rapitels: „Don der GOberften „yeeresleitung“ wagt 
Dayer wörtlich 3u fchreiben: 

„Ib kann nicht fagen, wie fi andere Völker nach folden Vorgängen 
ihren Selöberren gegenüber verhalten bätten. Mir will es als ein fdhönes 
Beichen von Dankbarkeit erfcheinen, wenn die Mehrheit des deutfchen Volkes 
die Sehler der Oberften Seeresleitung nachfichtig durch das ihr im Rriege aufs 
erlegte Übermaß von Arbeit und Verantwortlichkeit zu entfchuldigen verfucht 
und gegen die nicht zu vertennenden unbeilvollen Solgen diefer Mißgriffe und 
Derfäummiffe die großen Verdienfte der beiden Seerführer in die Wöngfchale 
wirft. Wer es gut mit der Öberften Seeresleitung meint, müßte ihr ran, 
e8 dabei bewenden zu lafjen.” 

Jr diefen mit den Mitteln des fchriftmäßigen deutfchen Sprachfcdhatzes 
fhwer zu Eennzeichnenden Worten tritt unzweifelhaft das Bedauern des Herın 
Payer zutage, daß die beiden großen Heerführer Deutfchlands im Ariege bisher 
— im ganzen — unangefochten ihr Dafein weiterführen konnten, obne von der 
„Mehrheit des deutfchen Dolkes“ vor Bericht geftellt, zum VDerluft ihrer Pens 
fionen, vielleicht gar zu noch anderen Strafen verurteilt worden zu fein — 
wenn ibm nit ger noch andere Bebandlungsweifen als die eigentlich ges 
bübrende Sühne für die angeblichen „Mißgriffe und Verfaumniffe" Hindens 
burgs und Ludendorffs vorfchwebten. Wenn man erwägt, daß Herr Sriedrich 
Payer zum Lohn für fein im obigen gefennzeichnetes Wirken eine bobe 
Reihepenfion bezieht, wird man das DBelenntnis einer fohönen Seele, das 
in diefen Worten feinen Ausdrud gefunden bat, zu würdigen wiſſen. 
Sreilih können diefe Worte auch zu anderen Bedantengängen Anlaß geben. 
&s ift durchaus nicht ausgefchloffen, daß einmal aus der Mitte des Volles 
heraus ein unwiderfteblicher Ruf nach Kinfegung eines Gerichtshofes erfchallt, 
der die Schuldigen am Zufammenbruh BDeutfchlands unter den damaligen 
Staatsmännern und „Heerführern feftftellen und über fie nach Verdienft bes 
finden foll. Es wäre der Sall denkbar, daß der Reichsverderber Stiedrich Payer 
dan allen Brund hätte zu wounfchen, daß von einem foldhyen Bericht nicht im 
Sinne der in den obigen Säten von ibm kundgegebenen Gefinnung gegen ibn 
felbft verfahren würde. 


— — — — — 
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Deutſche politiſche Urteilsloſigkeit. 
Von Dietrich Schaͤfer. 


A unfere Rrieger aus dem Selde beimkebrten, brachten Zeitungen eines 
Tages die Kladhricht, daß in der lobefamen württembergifchen Oberamtss 
fladt Badnang unter anderen Empfangstafeln fich eine gefunden babe mit 
der Inſchrift: 

Seid willkommen, tapfere Streiter! 

Gott und Wilſon heifen weiter. 

Nicht gerade uͤberraſchend inmitten des biederen und braven Schwaben⸗ 
volkes, in dem ein Payer und ein Saußmann politifche Fuͤhrer ſein konnten, 
ein Payer, der als Vizekanzler des Deutſchen Reiches meinte, daß „wir mit dem 
Friedensſchluß aus den ausgefahrenen Geleiſen der Geſchichte herauskommen 
muͤßten“, ein Haußmann, der es als eine Entſchuldigung anſah, wenn er nach 
der Enthuͤllung der Ententeabſichten erklaͤrte: Ja, wenn man das gewußt 
haͤtte!“ — Nicht uͤberraſchend, aber bezeichnend, da es aus einem deutſchen 
Stamme kommt, der an Wiſſen und Koͤnnen keinem anderen weicht, dieſes und 
jenes ſogar voraus hat. In der Tat, die vom deutſchen Volke waͤhrend des 
Weltkrieges bewieſene politiſche Urteilsloſigkeit iſt erſchuͤtternd; die Belege 
dafür nicht allein in der herrſchenden oͤffentlichen Meinung, ſondern auch in den 
zur Sübrerfchaft berufenen Rreifen, find erdrudend. „yier foll verfucht werden, 
die Urfachen diefes verhängnispollen Derfagens aufzuzeigen. 

Mes ift politifches Urteil? Was ift zundächft Politit? DBefchäftigung mit 
ftaatlichen Sragen. Wir gebrauchen das Wort in Verbindung mit allen mögs 
lichen Aufgaben des sffentlichen Lebens, fprechen von Syandelss und Ges 
werbes, von Derlehres und Zolls, von Sinanzs und Steuers, von Rirdhens 
und Sculpolitit, unterfcheiden auch innere und dußere Politit. Saßt man 
diefen Unterfchied ins Auge, fo kann für ein gefundes Urteil nicht einen 
Augenblid zweifelhaft fein, daß Außere Politik die ungleich wichtigere ift, fo- 
viel wichtiger wie das DBefteben eines Staates gegenüber der Sorm feiner Eins 
richtungen. Kin richtiges Gefühl bezeichnet die Leitung des Auswärtigen als 
große Politit. Gewiß kann kein Staat auf die Dauer in Anfeben und 
Geltung bleiben, der innerlich ungefund ift; wird er aber nach außen abhängig, 
fo ift er auch nicht mehr Herr feines inneren Lebens. Dafür liefert nicht nur 
die polnifche, fondern auch die deutfche, die italienifche Befchichte fchlagende 
Belege, von der Begenwart gar nicht zu reden. 

Es iſt das Bebiet der auswärtigen Politik, auf dem. deutfche Unfähigkeit 
fo verbängnisvoll zutage getreten ift. Bismard batte das Reich begründet in 
Barer Krtenntnis der Schwierigkeiten, die im Wege ftanden durdy die mittels 
europäifhhe Lage der deutfchen Wchnfite und das gefchichtlih gewordene 
Bröäftefpiel der europäifchen Mächte auf diefem Boden. Er erlannte als uners 
lößlichfte Vocbedingung deutfcher ftaatlicher Einheit die Llotwendigkeit, eine 
eueopäifche Lage zu fchaffen, in der nicht alle großen Mächte einig waren, die 
Mitte des Erdteils in ihrer überlieferten Uneinigleit und Vielgeftaltigleit zu 
erhalten. Diefe Vorbedingung zu erfüllen, ift ibm gelungen. BDeutfche polis 
tifhe Einfichtslofigkeit bat er fertig gebracht, mit der Abfaffung des Entwurfs 
der neuen Reichsverfaffung einen Mann zu betrauen, deffen gefchichtliche Eins 
fichtsiofigkeit belannt war, und der keine Abnung batte von den unverdußers 
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lichen Grundlagen ftaatlihen Dafeins. Er glaubte, geftütt auf Bismards 
belannten Ausfpruch, daß die großen Sragen der Zeit nicht durch Keden und 
Mojoritätsbefchlüffe entfchieden werden, fondern durch Kifen und Blut, die 
„Bisemarchſche Mentalität” tadeln zu dürfen, die das Aeich nicht auf Rechte, 
fondern auf Gewalt begründet babe. Als wenn die Jahre 1848—1850 nicht 
Eioe wie der Tag bewielen hätten, daß Recht ohne Macht em Schwert ohne 
Griff ift, an dem die Klinge fehle, eine Wahrheit, die unferem Volke jetzt 
täglich von feinen franzöfifhen und anderen Sreunden eingebämmert wird. 

Bismard war ein Staatsmann, um den uns alle einfichtigen Völker, 
auch die feindfeligften, beneidet haben. In Stanktreich wurde 1870 gern erzählt, 
daß er eigentlich ein Stanzofe fei, der fi nach Preußen gewandt babe, weil 
er im Yeimatlande nicht genügend anerlannt worden fei. Trotßdem baben 
Lehre und DBeifpiel bei feinem Volke nicht Surchfchlagend gewirkt. es ift einer 
der wenigen Irrtümer, denen er in der Beurteilung feiner Landsleute vers 
follen ift, daß er der Anficht Ausdrud gegeben bat, man braudye Deutfchland 
nur in den Sattel zu fetzen, reiten werde es fehon können. &s bat leider nicht 
teiten gelernt. In den Jahrzehnten vom deutfchsfranzöfifchen bis zum Welts 
Briege bat es fib in den großen Stagen, deren Beantwortung über die 
dauernde Sicherung der deutfchen Lleuordnung entfcdyied, verftändnislos bes 
nommen. &s bet in feiner Wiehrbeit jede Machtpolitit zu hemmen, nicht zu 
fördern gefuht. England ift gededt durch die See, fofern es fie beberrfcht. 
Sein Dolt bat daher den fogenannten Zweimächtes Standard unentwegt aufs 
recht erhalten. Stantreihs Bevölkerung bat in der Entwidlung feiner Webrs 
raft das denkbar SHöchfte geleiftet. Deutfchland ift entfernt nicht fo gerüftet 
in den Weltkrieg gegangen, wie es bätte fein können, bat damit natürlich dem 
Dorwurf des angriffsluftigen Militarismus und der Überfallsabfichten nicht 
entgeben können. Verftändnislofigteit unferes Volkes, die wieder lähbmend auf 
feine Regierung wirkte! Wie hätten auf eine audy nur einigermaßen politifch 
urteilsfähige Sffentliche Meinung die Sirenentöne des Seindes un legten Ariegss 
jahr einen foldhen Eindrud machen können, wie es tatfächlich der Sall gewefen 
it? Man maht Bismard den Vorwurf, er babe in den Jahren feines Regis 
ments das deutfche Volk nicht genügend zum politifchen Denken erzogen. Aber 
um Erfolg im Unterricht zu erzielen, bedarf es nicht nur eines tüchtigen Lehrers, 
fondern auch empfänglidher Schüler. Am Lehrer hat es wahrlich nicht gefehlt; 
aber die Schüler haben mehr auf die Weisheit eines DBebel und Liebinecht, 
eines Richter und Windthorft, eines Payer und Aaußmann und fpäter gear 
auf die eines Erzberger gebört als auf Bismard. 


Aber bier foll es fich nicht um die Seftftellung des Übels handeln, fondern 
um die Stage, ob wir es mit einem organifhen Mangel des deutfchen Volkes, 
mit einem unausrottbar ihm anbaftenden Erbübel zu tun baben. Daß es vers 
einzelt ftaatsmännifhe Größen bervorbringen kann, zeigt das Beifpiel des 
Sürften Bismard. Aber ift das nicht etwoa eine alleinftebende Ausnahme? 

Diefe Stage kann man mit einem runden „nein“ beantworten. Man kann 
die gegenteilige Behauptung aufftellen, daß die Germanen und unter ihnen 
auch die Deutfchen und nicht nur die Engländer, Lliederländer, Schweizer und 
Stendinavier, nachdem fie ein gefondertes Dolk geworden waren, ganz bervors 
en ſtaatsmaͤnniſche Begabung bewieſen haben. 

%s ift leider noch immer eine weitverbreitete Anficht, daß die Germanen 
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als Barbaren in die Gefchichte eingetreten feien. Sie ift fet Bibbon wieder 
und wieder vertündet worden. Sie ift aber falfh; fie batten ihre eigene und 
zwar überaus wertvolle, im böchften Grade entwidlungefähige Kultur. Es ift 
auch felfch, wern man Kultur allein bemißt nach den Leiftungen in Runft 
und Wiffenfchaft und den Sormen gefellfchaftlidden Lebens; maßgebend find 
die unentbebrlihen Grundlagen jeder entwidelteren Aultur, die Ausgeftaltung 
des Stastes und all der Lebensäußerungen, die mit ihm in unldeberem Zus 
fammenbange fteben. Weil der Staat im Römertum verfagte, bat es nad 
dem erften Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung nichts mehr geleiftet, was ein 
Schatz der Menfchheit geblieben wäre. Llicht der Einbruch der Germanen ift 
fhuld am Untergange der alten Welt, fondern das Dortommen des Römers 
tums fowohl in feiner weftlichen, Iateinifchen wie in feiner Sftlichen, griechifchen 
Sorm. Das Germanentum bat die Möglichkeit eines neuen Aufftiegs gefcheffen. 
25 fetste an die Stelle des univerfalen, verrotteten den nationalen, entwiflungss 
fähigen Staat mit feinem auf Treue, nicht auf Gehorfam begründeten Königs 
tum. Alle abendländifchen Sürftenfamilien find germanifchen Urfprungs. *s 
wer germanifche Drönung, die in der Derwealtung Plat griff. Die germanifche 
Bliederung der Stände wurde maßgebend; germanifchhe Adlige und Sreie 
fehufen wieder eine Sorm der Teilnahme weiter Dolkskreife am Staatsleben, die 
im Römerreiche völlig verloren gegangen war. Sie bildeten in allen Staaten 
des Mittelalters den Kern der Herrfchenden und Berechtigten, während den Uns 
freien noch ein befferes Los blieb als den Stlaven des Altertums. Germanifches 
Redyt erfetzte oder durchfetzte das römifche, das faft ein Jahrtaufend brauchte, 
um in den Reichsgründungen auf römifchen Boden, und keineswegs in allen, 
wieder einige Bedeutung zu gewinnen. Ländlihe Wohns und Lebensweife 
verdrängte die ftädtifche, bis das Germanentum aus eigener Kraft ein neuce 
Staͤdteweſen fhuf in keinem anderen Anfchlug an das römifche als der Rontis 
nuität der Wohnpläte. Das eindringende Germanentum bat wieder wehrs 
Bräftige. Völker gefchaffen, wo man in römifcher Schlaffheit verfunten war. 
Abgefeben von dußerlichen, gleihfam technifchen Entlebnungen find nur zwei 
Errimgenfchaften der alten delt unmittelbar in die abendländifchegermanifche 
übergegangen, der chriftliche Glaube und die Inteinifche Spracde. Es bat eine 
Zeit Außeren Derfalles gegeben; aber das war unvermeidlich, wo es galt, eine 
verfintende Rultur durch eine neue zu erfegen. Die neue aber war ein halbes 
IJahrtaufend und länger germanifch und ift es in ihren Grundlagen durchs ganze 
Mittelalter und auch in der Lleuzeit geblieben. Doß fie nach und nach das 
Befte, was das Altertum hervorgebracht bat, in fich aufnahm, bat ihren Wert 
erhöht, die Grundlagen ihres WDefens nicht zerftört. Eine durchaus einheitliche 
Bultur bat die Welt noch nicht gefeben, kann es überhaupt nicht geben. 


Die glänzende ftastliche Veranlagung des Germanen wird fofort erfenns 
bar, wenn man den Blid auf einzelne Perfönlichkeiten richtet. Armin ift im 
kaum ausgereiftem Jünglingsalter nah Rom getommen. Der kurze Aufs 
enthalt bat genügt, ihn fo mit römifchen VDerbältniffen befannt zu machen, 
daß er der „zwoeifellofe Befreier Germaniens“ werden konnte, haud dubie 
liberator Germaniae nach Tacitus. GBermaniens in dem Sinne von ein paar 
hundert QDuabdratmeilen Landes gegenüber dem römifchen Weltreich! Die Flieders 
lage im Teutoburger Walde bat nach römifchen Zeugnis bewirkt, daß „dRs 
Reich, was an den Geftaden des Ozeans nicht Halt gemacht hatte, an den 
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Ufern des Rheins zum Stehen fam”. Wir baben auch aus römifdhem Munde 
eine Schilderung der Perfönlichteit: „Ein Jungling, von edlem Gefchlecht, 
von fterter Hand, von rafcher Suffungstraft, mit mebr als Barburenverftand, 
Sm die Blut der Seele aus Jem Antlig und den Augen leuchtete.” Das ift 
keine myibifhe Sigur, wie wohl gejagt worden ift, fondern eine Geftalt von 
Steif$ und Blut, ein berufener Sührer und VDortämpfer eines bochftrebenden, 
freibeirliebenden Volkes. 

Und er ftebt nidht clkin. Sind nicht Ariovift vor und Marbod neben 
ibm aus dem gleichen Holz geihnigt? Mit dem Suevenführer Ariorift mußte 
fi Tarcfar auf galliibem Boden auseinanderfegen, und Marbods Marko⸗ 
mennenreih war römifder Herrfheft kaum weniger ein Grenzwall als die 
Cherusterfreibeit. Und erft in der Solgezeit! Der Beſtand des Roͤmerreichs 
bing nidyt nur an den germanifdyen Sölönern, die feine Fyeere füllten, fondern 
auch an der Regierung und Verwaltung durdy germanifhe Edle oder Steie. 
Dos zeigt das DBeifpiel des Vandslen Stiliho, des Sranten Arbogaft, des 
Burgunders Gundobad, &s GSueven Ricimer, des Stiren, Xugiers oder 
Fyrulers Odoaler, auch noch Chlodwigs und des großen Oftgoten Theoderich. 
Sie alle waren in den germenifhden Wäldern geboren und erwadfen und 
regierten als Märnmer das Römifchhe Reich oder begründeten neue Staaten auf 
sömifchen Boden. Man bat nicht fo felten die Germanen mit belannten neus 
zeitlichen wilden Ariegervöltern vergliden; aber folange niht em Zulu 
Minifterpräfident des Britifchen Reiches ift oder ein Indianer im Weißen aus 
von Wefbington refidiert, find foldye Paralleien als irreführend abzulehnen. 

Mir dem Auffteigen des Fkarolingifhen Haufes gebt die Leitung des 
Abendlandes an die Deutfchen über. Die Kunft des Schreibens ift Rarl dem 
Großen fremd geblieben; daß er aber einer der fähigften Staatsienter aller 
Zeiten war, fanm gar nicht bezweifelt werden. Durdy die Dereinigung der feft- 
landifhen Germanen in einem Reiche bat er die Möglichkeit eines deutfchen 
Staates gefhhaffen, an den nady feiner Loslöfung von den romanifchen Reichss 
genoffen die Leitung der abendländifchen Ebhriftenbeit überging. An feiner 
Spitze ftanden Ferrfchernaturen erfien Ranges, die Rarolinger Ludwig der 
Deutſche und Arnulf von Rämten, die Sadhfen Heinrich I. und Otto I., die 
Salier Konrad IL, Heinrih III. und Heinrich V., Lothar von Sachen, die 
Staufer Stiedrih Barbaroffa und Heinrih VI. Daß troß ihrer glänzenden 
Regierungstätigteit Deutfdhland nicht bei Macht geblieben ift, bat nicht feinen 
Brund in dem vereinzelten Auftreten weniger leiftungsfäbiger Rönige, fondern 
in der Unterbrehung duch Minderjährigkeitszeiten, wie fie mit Ludwig dem 
Kinde, Otto III., Seinwih IV. und nad Seinriche IV. vorzeitigem Tode eins 
traten. Daß Heinrichs IV. bilflofe Jugend mit dem Pontifitat Bregors VII, 
des zweijährigen Sriedrichs II. Liachfolgereht mit Innozenz III. zufammens 
fiel, ift verhängnisvoll geworden für den Gang der deutfchen Befchichte. Die 
Sähigkeit ftarler Staatsmannfchhaft war in diefen Jahrhunderten auch nicht 
auf die regierenden Samilien befchräntt. Das belegen nicht nur eftalten des 
Sürftenftandes, fondern weit mehr noch die bifdhöflichen Diener der Krone, 
wie allein unter Stiedrih Barbaroffa 3. B. ein Widmann von Magdeburg, 
ein Reinald von BDaffel, Chriftian von Bud, Philipp von Heinsberg. 


Mit dem Imveftiturftreit, den Gregor VIL anfachte, hat die Zerfegung 
des Reiche begonnen; mit Sriedridy IL, der Deutfchland von Sizüien ber zu 
regieren fuchte, ift fie vollendet worden. £s ift eine grobe Gefchichtsfälfchung, 
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wenn die Schuld an Deutſchlands Schwaͤche und Zerfall Luther und der 
Reformation in die Schuhe geſchoben wird. Im Gegenteil, die gleichzeitige 
Keichsreform hat die Einheit wieder ſtraffer angezogen. Man denke nur an 
die uſſitenkriege, an Tannenberg, an das Emporkommen der Herzöge von 
Burgund, an die Regierung Friedrichs III., die alle der Reformation vorauf⸗ 
geben! Zwiſchen dem 12. und dem 15. Jahrhundert liegt eine Zeit, in der die 
ſtaatlichen Territorialbildungen, zum Teil dank der europaͤiſchen Ronſtellation 
(engliſch⸗franzoͤſiſche, daͤniſch⸗ſchwediſche, polniſch⸗ruſſiſche Rriege) deutſche Macht 
an den Grenzen teils haben bewahren, teils in die Fremde haben hinaustragen 
koͤnnen. Holſteiniſche Grafen konnten Schleswig gewinnen, in Daͤnemark den 
Herren ſpielen, ein Mecklenburger Herzog die ſchwediſche Krone tragen, der 
Orden fidy gegen Polen durcdhfegen. An ftastsmännifchen Röpfen bet es bier 
und «ud in den binnendeutfchhen Landfchaften wahrlich nicht gefehlt; men 
dente nur an Sriedrih den Siegreichen von der Pfalz, an die erften Sobens 
zolkern in der Marti Und in den Städten! Die Ratsherren der Hanfe haben 
die Derbältniffe in den Ländern des atlantifchen Europas und in Rußland zu 
der Zeit, wo Englands Kroninfignien verpfändet in ihren Mauern lagen, 
Maren Blids im Auge behalten und die Politik ihrer Städte darauf eingeftellt. 
Am Reich haben fie nie eine brauchbare Stütze gebabt, fich vielmehr, wie auch 
vielfah die GBrenzfürften, oft gegen die Einmifhung der auf Mehrung der 
Syausmacdht eingeftellten Träger der Rönigstrone wehren müffen. 

Aber die Zeiten find andere geworden. In ganz Weſt⸗ und Nordeuropa 
baben fi beim Übergange vom Mittelalter zur neueren Zeit die Dynaftien 
gefeftigt, die Völker unter ihrer Leitung national zufammengefchloffen; in 
Deutfchhland blieb es, wie in Italien, bei der Zerfplitterung, nicht weil es an 
ftaatsmännifchen Köpfen gefehlt bätte, fondern weil keine Gewalt vorhanden 
wer, die Kinheit hätte erzwingen können. Dazu reichte felbft die Macht 
Barls V. nicht aus, in deffen Sänden zum erftenmal feit Erfchaffung der Welt 
ein Reich vereint wer, in dem die Sonne nicht unterging. Als dann Srantreih 
feine Augenottn bezwungen batte und unter Richelieus Leitung anfangen 
konnte, feine uralten ARheinberrfchaftspläne ins Werk zu fegen, kam für 
Deutfcdyland die Zeit, wo es Rampfplag der Mächte wurde und die Beute 
ftüde für den Sieger zu liefern hatte. Daß es aber in diefer Zeit in den Einzel 
flaaten, die allein Träger der Politik fein konnten, an politifchen Faͤhigkeiten 
gefeblt babe, wäre eine finnlofe Behauptung. Schon der Große Rurfürft und 
Sriedrih der Große würden fie glänzend widerlegen, nicht weniger Mar von 
Bayern, Bernhard von Weimar, Publiziften wie Pufendorf und Leibniz, die 
endlofe Zahl beauchbarer Staatsdiener. Derdanten nicht die LTiederlande ihre 
GSelbftändigkeit den Oraniern? ft nicht Dänemark von den Öldenburgern, 
England von Welfen, Polen von Wettineen, Ungarn (au) Spanien) von 
Syabsburgern regiert worden? Kat nicht die Deutfche, Katharina II, Rußland 
in die Stellung einer europäifden Macht erhoben? Und die lange Reihe der 
vornehmen Deutfchen, die leitende Stellungen im ausländifhen Staatsdienft 
erfolgreich bekleidet haben! Don überlieferter deutfcher politifcher Linfähigkeit 
kann nicht die Rede fein. 

Aber im deutfchen Leben ift geblieben, was vom Mittelalter überlommen 
war, die Eimftellung auf den landfchaftlichen Sonderftaat, gleichpiel ob terris 
torialen oder ftädtifchen Charakters. Dafür bietet das Ietgtoerfloffene JIabhrs 
bimdert zabliofe Belege. Der Bremer Bürgermeifter Johann Smidt war 
einer der beften Deutfchen, die es je gegeben bat, ein ftaatsmännifcher Kopf, 
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der den Aufgaben auch des größten Reiches gewacdhfen gewefen wäre, 1813 
bis 3815 von den verbimdeten Monarchen, auf dem Wiener Bongreß und im 
werdenden Deutfchen Bunde anerlannt und einflußreich über das Maß des 
von ihm vertretenen Beinen Bundesftaates hinaus, aber fo gut wie aues 
fhlieglich eingeftellt auf die Imtereffen der Vaterftadt, die ibm unendlich vie 
zu verdanten bat. Bismard, der noch einmal mit ibm zufammentraf, als er 
feine Stellung im Bundestage antrat, bat ihn vorzüglich dharalterifiert: „Den 
intereffiert Deutfchland nur fo weit, als Bremen darin liegt.“ Als die alte 
Syonfeftadt 1815 auch ein Rontingent gegen Fiapoleon ins Seld zu ftellen bette, 
fegte Smidt durdy, daß es ımter Wellingtons, nicht unter Blücers Befehl 
geftellt wurdel Preußen denke nur an feine Dergrößerung! Der von Preußen 
erftrebten deutfchen Zolleinigung ift er ftets ein unverföhnlidder Gegner ges 
blieben. Daß der Flordfriefe Uwe Jens Lornfen in „Preußen“ den denkbar 
fhärfften Begenfeg zum „Deutfden“ fab, ift befannt. Liady der Klovembers 
Revolution, faft ein Jahrhundert fpäter, hat aber der ſchleswig⸗holſteiniſche 
Butsbefiger HedemannsFyeespen, der in der Gefchichtsforfehung feiner Heimat 
berechtigtes Anfehen genießt, noch die Zeit für gelommen erachtet, darzulegen, 
daß nach dem Wegfall der preußifchen Beengung Scleswigsholftein in der 
Loge fei, feine Leiftungsfähigkeit für wahres Deutfhtum ungehindert zu bes 
tätigen. Die Beifpiele ließen fich gerade aus den Erfahrungen des letten Jabhrs 
zehnts fohier ins Endlofe vermehren. Das deutfche Dolk wäre nie zufammens 
gebrochen, wie es gefchehen ift, hätte es in feiner Gefamtbheit deutfcp und nicht 
fo weit verbreitet landfchaftlich empfunden. Saft fieben Jahrhunderte der Zers 
fplitterung baben nicht ausgeglichen werden können durch die Jahrzehnte flaats 
licher Gemeinfhaft im Deutfchen Reiche. 


88 ift aber noch eine andere Entwidlungsreibe, auf die bingewiefen 
werden muß, wenn man fich deutfche politifche Urteilsiofigleit erllären will. 
Niemand kann leugnen, daß von allen Deutfchen, die gelebt haben, keiner 
einen tiefer und weiter greifenden Einfluß auf deutfche Lebens: und Weltaufs 
faffung gebabt bat als Luther. Yun, Luther führte ein Blaubenskben; allem 
Stastlihen war er durchaus abgewandt. Er bat zwar, als ihm Mar wurde, 
daß er der Rircdhe eine Lleuordnung geben mußte, den Staat herangezogen; 
aber damit machte er aus der Llot eine Tugend. Seine Auffaffung wer die alts 
Kriftliche, der Ehryfoftomus die feharfe Sorm gegeben bat: „Der Staat ift 
ein notwendiges Übel; die Sünde bat ihn notwendig gemadıt.” Wiit der 
Bannbulle bat Luther zugleich das Corpus juris canonici verbrannt; vielleicht 
wer «3 mehr auf diefes als auf jenes abgefeben. Er wollte im fchärfften Gegens 
feg nicht nur zur Papftlirche, fondern auch zum Ralvinismus keinen Kingriff 
weltlicher Gewalt in Saden der Lehre und des Glaubens. „Das Wort muß 
e8 bringen! ft es von Bott, wer kanns hindern, ift es aber nicht von ©ott, 
wer tanns fördern!“ Damit wear alles religiöfe Leben auf die Perfönlichkeit 
geftellt. Kein Zweifel, daß deutfche Denktungsart von allem Anfang an diefer 
Auffeffung zuneigte, daß fie gegen Ende des Mlittelalters wieder befonders 
an Rraft gewonnen hatte. Unerfehütterlich feftgelegt bat fie aber £utber. Ziel 
aller Erziehung wurde, bewußt oder unbewußt, Entwidlung, Seftigung der 
Perjönlichkeit. „Böchftes Glüd der Erdentinder ift doch die Perfönlichkeit,” fagt 
der nach und neben ihm größte Dertreter deutfchen Geiſteslebens. Es ift kein 
Zufall, daß alle führenden Beifter des ı8. Jahrhunderts, das ja deutfcher Bils 
dung ihren Eharalter gab, in Iutberifcher Erziehung aufgewadhfen find: 
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Riopftod, Leffing und Herder, Goethe und Schiller, Rant und Sichte, und 
was neben ihnen genannt werden könnte. Ks ift auch nicht ein Ralvinift 
Sarumter, gefchweige denn ein Ratholik; fie find erft nachträglich von diefem 
Geiftesftrom erfaßt worden. Ziel alles geiftigen Strebens war Treue gegen 
fiy felbft, ift das audy in der Solgezeit geblieben. Zweifellos ein Vorzug, eine 
Quelle der Broft, aber au eine Schwäde. Don bier die oft beklagte 
„Prinzipientreue”, der es fo fhwer wird, gegen ihre „Brundfäte” zu vers 
ftoßen! Die befondere innere Stärke der deutfchen Sozialdemokratie inmitten 
der ausländifchen Zweige der Internationale hängt mit diefen Zuge enge 
zufemmen. | 

Hun ift es aber Deutfchlands Befchid gewefen, feine Prinzipien, foweit 
fie mit dem flaatlidhen, dem Sffentlichen Leben in Verbindung fteben, ganz 
überwiegend dem Auslande, den „fortgefchritteneren” Welten und der ameris 
Banifchen „Sreibeit” zu entnehmen. Auch das ift natürlich eine Solge der Rlein⸗ 
flaaterei. Wären wir, wie England und Stankreich, in früheren Zeiten zu 
einem nationalen Stastsweien gelangt, es bätte felbftändige Dafeinsformen 
entwidelt, die fremden Einflug nicht fo leicht gewichen wären. Das wäre eine 
Geſtaltung geweſen, wie fie den Sreiherrn vom Stein vorfchwebte. So aber 
ift uns der nationale Staatsgedante durdy die Sranzofennot eingepeitfcht 
worden; unfere Elaffifche Zeit hatte ihn nicht. Ronftitutionelles Leben baben wir 
noch englifhbem und franzsfifhen Wiufter zu erreihen gefuchht. Selbft in 
unferen wirtfchaftlihen Beftrebungen find woeitefte Rreife unferes Volkes von 
den Vorbildern früher entwidelter Llationen abhängig gewefen. Die Stage 
des 19. Jahrhunderts, die foziale, trat an uns beran, während wir noch um 
verfaffungsmäßiges Leben und nationale Einheit zu ringen batten. Bein 
Wunder, daß wir auch bier fremdem Einfluß dienftbar wurden. Der Inters 
netionslismus gewann bei uns eine Stärke wie nirgends fonft. LUnferer 
Prinzipientreue werd er ein Evangelium. Rund um uns berum ift man eıft 
national und dann fozial; unfere Sozialdemolratie vertündet: „Internationale. 
und Klaffentampf“ und ift blind gegen die Selbftuernichtung, die fie damit 
heraufbeſchwoͤrt. 


Das iſt ein trauriges Ergebnis der Entwicklung eines Jahrtauſends. Aber 
es iſt nicht ganz ohne einen Hoffnungsſchimmer. Unſeres Volkes politiſche 
Urteilsloſigkeit iſt geſchichtlich geworden; von unabaͤnderlichen Naturanlagen 
kann nicht die Rede ſein. Was geſchichtlich geworden iſt, kann geſchichtlich 
vergehen. Deutſchlands Werdegang ward von ſchweren Zwiſchenfaͤllen heim⸗ 
geſucht; bleiben wir von ſolchen verſchont, ſo iſt ehrliches Bemuͤhen nicht aus⸗ 
ſichtslos. Es hat vor allem zwei Ziele ins Auge zu faſſen: Bekaͤmpfung jeder 
Uneinigkeit in nationalen Fragen, vor allem aller internationalen Tendenzen 
in welcher Form auch immer, daher Feindſchaft gegen jeden Sozialismus, der 
international eingeſtellt iſt, und gegen jede politiſche Richtung, die ſich mit 
ibn verbindet. Damm aber Befreiung unferes Dafeins von allen Kinflüffen, 
die unfer fittliches und religiöfes Leben belaften, Rüdkehr zu der Schlichtheit 
und Kinfachheit, der Geradheit und Wahrhaftigkeit, Sie unferem Volle einen 
Ehremplatz unter den Ylationen verfchaffen. Llicht Lebensgenuß fei die Lofung, 
fondern £eiftung, Dienft am Banzen für jeden, welden Pla er auch eins 
nimmt. An diefem Maß werde jeder gemeffen; wer ibm genügt, ift ein voller 
Voltsgenoffe, weldhes Standes audy immer; aber auch nur er! 
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Die Verfihweizerung Deutfi lands. 


Don Aans von Liebig. 


I. Der Zwed. 


as deutfche Bolt hört in der Politik gerne von dem, was war; es hört 

su) noch gerne von dem, was fein foll; aber es hört febr ungern von 
dem, was if. Ruhm und Anertennung erntet leicht, wer geiftreich erzählt, 
was wer; auch wenn er Salfches erzäblt. Seine Bemeinde findet jeder, der 
predigt, was fein foll; audy wenn er Unfinn predigt. Auf unverhoblene Abs 
neigung und Schlimmeres aber ftößt, wer fchildert, was ift; wenigftens, wenn 
nn richtig fhildert. Aber es muß fhließlich auch Räuze der letteren Art 





en. 

England bat fein Rriegsziel erreicht. Deutfchland ift als Weltmacht vor⸗ 
läufig erledigt und wird in den nächften 25 Jahren Englands Rreife nicht 
mebr ftören. Die Unannehmlichkeiten, die es durch die europaͤiſchen Hegemonie⸗ 
beftrebungen Stantreichs dafür eingetaufcht bat, wiegen leicht gegenüber dem 
Dorteil, von dem Wettbewerb befreit zu fein, den Deutfchland bei friedlicher 
Meiterntwidlung notwendig bätte entfalten müffen. Auch in einem ballanis 
fierten Europa — zu mehr wird es Stankreich nie bringen — wird Kngland 
auf feine Roften kommen. 

In Stantreich wehrt fich eine untergebende Kaffe gegen den Tod; kein 
Rampf verleiht ftärkere Aräfte. Der Rampf erftredt fich nach zwei Richtungen. 
Einmal auf die Gewinnung von frifhen Blut. Wenn Elfaßs£otbhringen, das 
Saargebiet und womdglih noch die Rheinlande den Stanzofen wieder Bes 
amte, Offiziere, fleißige Bauern, Arbeiter und Samilienväter liefern, kann diefe 
Blutauffrifhung das Leben Stankreichs beträchtlich verlängern. Aber es ift 
Beit dafür nötig, und diefe Zeit will Srankreich gewinnen, indem es das übrige 
Deutfhland in dauernde Obnmaht fhlägt. Diefes Ziel ift nody nicht erreicht. 

Der dritte Begner Deutfchlands — alle andern mit Ausnahme Polens find 
nicht Gegner aus innern Gründen, fondern Belegenbeitsgegner und Werkzeuge 
der andern Gegner — ift die Weltmacht Alljudsan. Man kann au Amerika 
dafür fagen; aber das ift infoferne irreführend, als man dabei zu leicht an das 
Volk der Amerikaner denkt. denn man fhon Ruffen und Deutfche als politifche 
Rinder bezeichnen kann, fo muß man das Volk der Amerikaner ins Säuglinge 
alter einreiben; es läßt fich von feiner Rindemagd Alljudsan ins Wickelkiſſen 
fteden und fchleppen, wohin fie will. Die oberfte Regierungsbebörde Alls 
judsans, die jüdifche Broßfinanz Lleuyorts und Wöafbingtons, übt gleichzeitig 
die Regierungsgewalt über die Vereinigten Staaten von Flordamerila aus. 

Das Ziel Alljudaans ift die wirtfchaftliche Beherrfhung der Welt. Da 
diefe nicht möglich ift, folange Staaten durch eigenmäcdtige von Alljudsen 
unabhängige politifhe und völkifche Beftrebungen die Wirtfchaftspolitit AHs 
judaans zu durdplreuzen vermögen, müffen die Staaten aud politify von 
Alljudaan abhängig gemadht werden. Sie dürfen wohl nody Politik treiben, 
aber nur innerhalb von Grenzen, in denen diefe Politik der Politit Aljudsans 
förderlich oder wenigftens nicht fchadlich ift. In Amerika ift das fdhon feit 
langem der Sall. In Großbritannien waren die widerftandefähigen Aräfte 
fon unter Eduard VII, dem treum Bundesgenoffen Alljudsans, erheblich 
gefhbwächt worden und find nun durch den Weltkrieg völlig in den Yyinter: 
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grund gedraͤngt. Großbritannien wird in der Weltpolitik nichts mehr unter⸗ 
nehmen, was nicht im Sinn Alljudaans laͤge. Damit hat Alljudaan die zwei 
einzigen Weltmaͤchte, die es außer ihm noch gibt, in der Hand. Die dritte 
Weltmacht, Rußland, in die es ſich nicht wie in die andern beiden ein⸗ 
ſchleichen konnte, hat es von Grund aus zerſtoͤren laſſen. Alle andern „Ver⸗ 
bündeten“ Amerikas und Englands ſind nur Vaſallen; wenn Alljudaan will, 
iſt Frankreich innerhalb von acht Wochen kuſch wie ein zahmer Pudel. Aber 
Alljudaan braucht an der Stelle, wo Frankreich ſteht, zurzeit keinen zahmen 
Pudel, ſondern einen zaͤhnefletſchenden Wolf. Denn Alljudaan arbeitet auf 
lange Sicht. Es will nicht zwei Weltmaͤchte ſich unterworfen und eine dritte 
zum Zuſammenbruch gebracht haben, um ſchließlich von einem vierten zur 
Weltmacht aufſtrebenden Volk an die Wand gedruͤckt zu werden. Als ſolche 
Weltvoͤlker der Zukunft kommen die Japaner im Oſten und die Deutſchen im 
Weſten in Betracht. 

Haͤndlerherrſchaft ruht auf guten Mauern; fie find mit den Lebensbedürfs 
niſſen der Menſchen und dem Hunger gemoͤrtelt. Iſt fie einmal aufgerichtet, ſo 
kann ſie nur mehr durch eine beſondere Sorte Menſchen, den Helden, gebrochen 
werden. Es gibt aber in der Welt nur mehr zwei Voͤlker, in denen noch ent⸗ 
wicklungsfaͤhiger heldiſcher Geiſt ſteckt, die Deutſchen und die Japaner. All⸗ 
judaans Herrſchaft iſt Haͤndlerherrſchaft. Alljudaans gefaͤhrlichſter und ge⸗ 
haßteſter Feind iſt auch heute noch der heldiſche Deutſche. 

Als Ganzes waͤre vielleicht das ruſſiſche Volk noch gefaͤhrlicher, weil hier 
in der Volksgeſamtheit mehr natürliches, den Juden ablehnendes Raſſegefuͤhl 
ſteckt als in dem verbildeten Deutſchen, und die raͤumliche Ausdehnung des 
Landes mit ſeiner vorwiegend landwirtſchaftlichen Eigenart das Land unab⸗ 
haͤngiger vom Außenhandel macht. Hier war daher die voͤllige Vernichtung 
der voͤlliſchen Widerſtandskraft das gegebene und ausſichtsreichere Mittel, ob⸗ 
wohl damit auch fuͤr Alljudaan zunaͤchſt wirtſchaftliche Einbußen und Ver⸗ 
ringerung baldiger Gewinnmoͤglichkeiten verbunden waren. Deutſchland gegen⸗ 
uͤber iſt Alljudaan nicht auf das Mittel der Zerſtoͤrung von Grund aus allein 
angewieſen. Es behaͤlt zwar als letzte Moͤglichkeit auch dieſes Mittel ſtaͤndig 
im Auge und wird die Blut des Bolſchewismus und RKommunismus in 
Deutfchland nie ausgeben Taffen, um fie im Flotfalle zur SIamme anfachen zu 
können. Daneben ftebt ihm in Deutfchland noch ein anderer, wirtfchaftlicy fehr 
viel vorteilbafterer Meg zur Verfügung, den beldifchen GBeift zu töten: die 
Derfhweizerng. Die DBolfhewifierung arbeitet mit Außeren Mitteln; die . 
Wirkung foldyer dußerer Mittel ift immer eine zweifelhafte; namentlich kann 
man nie beredinen, ob fie dauerhaft ift und wie lange fie anhält. Die Ders 
fdyweizerung aber arbeitet von innen heraus. Bolfchewismus ift eine akute 
Krankheit mit ungewiffen Ausgang; Verfchweizerung eine chronifdye KRrank⸗ 
beit mit fehr geringer Ausficht auf Heilung. 


I. Das Ziel. 


Im Sebruacheft 1920 der „Monatshefte für Politit und Wehrmacht“ 
(Reim) fchrieb ih: „Das Reich ift heute eine Beute der verbündeten am Deutfchs 
tum wnintereffierten Mebrbeitsmächte im Innern, foweit es nicht eine Beute 
der Außeren Mächte ift, und wird es bleiben; die Derfchiebungen nad) rechts, 
weldye die nächhften Wahlen mit fich bringen werden, werden nicht flark genug 
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fein, um viel daran zu ändern... Diefes Reich, wie wir es jet haben, 
wird kaum mehr aus eigener Rraft ein mäctiges Deutfches Keich werden 
können. £s kann fidy vielleiht nacdy einigen Schwankungen und Zufemmens 
brüchen wieder wirtfchaftlich erholen und darın eine Art vergrößerter Schweiz 
werden. Dort find ja die Bürger im Seiern nationaler Sefte foger noch recht 
cege und bilden fich ein, Herren im Lande zu fein; in Wirklichkeit leben fie in 
einer Bolonie des internationglen Rapitalismus, der ihnen feine Bedienung, den 
Derweltungsdienft, Gartens, Aderbau und ähnliche Verrichtungen überläßt, 
folange und foweit er mit diefer Bedienung zufrieden ift. Diefe Derfhweizerung, 
die Verwandlung Deutfchlands in einen Staat, der jeder Machtpolitif entfagt 
md nur mehr der „Wirtfchaft und Rultur“ Iebt, auf deutfch, feine wirtſchaft⸗ 
lihen und kulturellen Bräfte dem Ausland und dem internationalen, Ports 
wiegend jüdifchen Ausbeutertum anbeimgibt und dem eigenen Voltstum ents 
a liegt ganz in der Richtung der gegenwärtig Deutfchland beberrfchenden 
chte.“ 

Die Dinge haben ſich in der hier vorausgeſagten Weiſe ununterbrochen 
weiter entwickelt; ihre Erkenntnis hat leider damit nicht Schritt gehalten. 
Man konnte noch vor kurzem geiſtreiche, anſcheinend ſehr tief dringende Aus⸗ 
laſſungen uͤber die Bedeutung des Ringens am Rhein leſen; dabei handle es 
ſich letzten Endes um ein rieſenhaftes Ringen zwiſchen den deutſchen und 
franzoͤſiſchen Eiſen⸗ und Kohlenintereſſenten um die wirtſchaftliche Herrſchaft 
uͤber Erz und Rohle, und damit uͤber die europaͤiſche Induſtrie. Aber dieſes 
Ringen iſt nur ein Vordergrundſchauſpiel, deſſen Regie Alljudaan fuͤhrt; die 
Regierung Alljudaans iſt immer mehr ein Regiefuͤhren als ein Regieren. All⸗ 
judaan will bei dieſem Ringen beide Gruppen in ſeine Hand bekommen; 
darum handelt es ſich in dieſem Sonderfalle. Weder die franzoͤſiſche noch die 
deutſche Erzeugung an ſich iſt ihm dabei das Wichtige, ſondern die wirtſchaft⸗ 
liche Herrſchaft uͤber beide Gruppen. Wenn ſich der Weltmacht Alljudaan 
irgend wo anders in der Welt, ſagen wir in Sibirien, eine Gelegenheit bietet, 
billiger und mit groͤßeren Gewinnmoͤglichkeiten Eiſen zu erzeugen, will es 
ſowohl die franzoͤſiſche wie die deutſche Eiſenerzeugung nach Wunſch ein⸗ 
ſchraͤnken oder ſtillegen koͤnnen. Das iſt das eigentliche Ziel der Weltherrſchafts⸗ 
beſtrebungen Alljudaans: eine Welt, in der es ſich alle Rohſtoff⸗ und Fertigſtoff⸗ 
erzeugung ſo einrichten kann, wie fie unter geringftmöglichem Roftenaufwand 
den alljudifchen Staatsbürgern den böchfimsglichen Gewinn auf rafcheftem 
Wege bringt. Den alljbdifchen Staatsbürgern allein; andern böchftens als 
Mitläufern, foweit fi) dns aus technifchen Gründen nicht gut vermeiden läßt. 

£s ift einer der erfolgreichften Runftgriffe Alljudsans, alle feine wirt: 
ſchaftlichen und politifchen Maßregeln, die in Wirklichkeit nur auf den Klugen 
Mljudsans zugefchnitten find, durch feine Werkzeuge in der Preife, der Willens 
fchaft, bei den „Sachmännern“ und im Parlament immer fo binftellen zu laffen, 
als ob fich dabei allgemein gültige politifche oder wirtfchaftliche Gefege auss 
wirkten. Floch vor ein paar Jahren glaubte ganz Deutfchland, der Zug zur 
Demokratie fei ein Befetz der Zeit, obwohl es lediglich ein von Alljudsen ers 
fundener und verbreiteter Blaubensfag war. „Yeute hält jeder Wirtfchaftler 
die Entwidlung der Wirtfchaft zu immer größeren fentrechten und wagredten 
Ronzernen für unabänderlich, obwohl fie lediglich ein Sonderziel der juͤdiſchen 
Großfinanz iſt. 

Allerdings holt auch Alljudaan ſeine Lehren nicht aus dem blauen Himmel 
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herunter; es liegt ihnen etwas Tatſaͤchliches zugrunde. Aber es biegt ſich die 
Tatſachen fuͤr ſeine Zwecke zurecht und baut fie ſich dafuͤr aus. Die Ent⸗ 
wicklung zum Großbetrieb iſt naturgemaͤß und berechtigt, ſoweit ſich dadurch 
Ware billiger und beſſer erzeugen und preiswerter auf den Markt bringen 
laͤßt. Dieſe Entwicklung wuͤrde auch nicht die Vernichtung der mittleren und 
kleineren Betriebe nach ſich ziehen muͤſſen. Es gibt kaum eine Fertiginduſtrie, 
bei deren Ubergang in den Großbetrieb nicht Nebenzweige, Spezialitaͤten, uͤber⸗ 
blieben, deren Ubernahme den ſaͤmtlichen oder meiſten bisherigen Rlein⸗ und 
Mittelbetrieben den Weiterbeſtand ermoͤglichen wuͤrde. Wenn auch bei der 
natuͤrlichen Entwicklung viele ſolcher Betriebe verſchwinden, ſo liegt die 
Schuld haͤufig bei ihnen ſelbſt. Entweder vermoͤgen ſie ſich nicht neu einzu⸗ 
ſtellen, oder ſie verderben ſich, was noch haͤufiger iſt, durch Uneinigkeit unter 
ſich oder mit den Großunternehmern die Wettbewerbsfaͤhigkeit mit den Groß⸗ 
betrieben, gehen in ſchwierigen Lagen der Geſamtinduſtrie nicht einheitlich vor, 
ſondern verſuchen ſich durch ihre groͤßere Unabhaͤngigkeit von den Lohns 
arbeitern Sondervorteile zu verſchaffen; laſſen in guͤnſtigen Lagen erſt recht die 
Geſamtintereſſen außer acht und wollen durch Preisunterbietungen die Ron⸗ 
junktur ausnuͤtzen und was dergleichen Rurzſichtigkeiten mehr ſind. Dabei 
geraten ſie fruͤher oder ſpaͤter unter die Raͤder, und zwar, wie geſagt, nicht 
unverdient. 

Aus allen ſolchen und aͤhnlichen natuͤrlichen Entwicklungen wird aber 
ſofort etwas anderes, wenn ſich der Jude mit ſeinem Leihkapital hineinmengt 
und ſie auf die Ziele ſeiner Weltmacht umbiegt. Nun hat der Großbetrieb, 
der Ronzern, der Truſt nicht mehr den Sinn, den Wirtſchaftsbeduͤrfniſſen des 
Volkes, des Staates oder der Welt auf zweckmaͤßigere und billigere Weiſe 
gerecht zu werden als es im Rleinbetriebe moͤglich waͤre, ſondern jetzt haben 
ſie nur mehr den Sinn, das Leihkapital der juͤdiſchen Großfinanz raſcher umzu⸗ 
ſetzen und zu vermehren als es bei der natuͤrlichen wirtſchaftlichen Entwicklung 
der Voͤlker geſchehen wuͤrde. 

Dielleicht legt ein Beifpiel den Unterfchied am rafcheften Bar. Die Mauss 
geräte eines Volles find ein Ausdrud feiner Rultur. Eine Raffeelanne in ciner 
englifchen Samilie wird, felbft wenn fie in Deutfchland bergeftellt worden fein 
follte, bei natürlicher Entwidlung der Wirtfchaft immer cin etwas anderce 
Ausſehen haben, einem etwas anderen Befchmad entfprechen als eine Kaffees 
Eanne in einer deutfchen, franzsfifchen oder ungarifchen Samilie. Daran ändert 
es nichts, ob diefe Ranne nun wie früher in Beinen Betrieben mit zehn und 
zwanzig Arbeitern oder in großen mit 500 und 1000 Arbeitern bergeftellt wird. 
Die Sabritware braucht deshalb auch noch keineswegs eine Maffenware dem 
Grefhmadl nah zu fein, und der Broßbetrieb verhindert auch nicht das Weiters 
befteben Eleinerer Betriebe, die dann wohl etwas teurere Rannen erzeugen, die 
fih durch irgendwelche für die Miaffenberftellung nicht geeignete Figenart auss 
zeichnen und cben deshalb auch ihren Abfatg finden. : 

Kun bringt der Jude die Steinguts und Porzellaninduftrie in feine HYand. 
Zunähft erwirbt er Aktienmebrbeiten einzelner deutfcher, englifcher und franzds 
fifcher Aktiengefellfheften; von ihnen aus verfhludt er Beinere ®.m.b. M.'s 
md Rommanditgefellfchaften; dazwifchendurch gliedert er fich neue große Bes 
fellfeheften an; der Konzern wird gebildet und mit jüdifhem Geld finanziert; 
allmählich entftebt der Welttruft. Klun ift die Möglichkeit da, die gefamte 
Erzeugung auf das oben erwähnte Ziel umzuftellen. Alljudaan wird fi alſo 
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fein, um viel daran zu aͤndern ... Dieſes Reich, wie wir es jetzt haben, 
wird faum mehr aus eigener Kraft ein mächtiges Deutfches Reich werden 
können. Es kann ficy vielleicht nach einigen Schwankungen und Zufammens 
brüchen wieder wirtfchaftlich erholen und dann eine Art vergrößerter Schweiz 
werden. Dort find ja die Bürger im Seiern nationaler Sefte fogar noch recht 
cege und bilden fich ein, Herren im Lande zu fein; in Wirklichkeit leben fie in 
einer Rolonie des internationalen Rapitalismus, der ihnen feine Bedienung, den 
Derweltungsdienft, Gartens, Aderbau und ähnliche Verridhtungen überläßt, 
folange und foweit er mit diefer Bedienung zufrieden ift. Diefe Derfchweizerung, 
die Derwandlung Deutfchlands in einen Staat, der jeder Miachtpolitit entfagt 
und nur mehr der „Wirtfchaft und Aultur“ Iebt, auf deutfch, feine wirtfchafts 
lichen und kulturellen Bräfte dem Ausland und dem internationalen, »pors 
wiegend jüdifchen Ausbeutertum anbheimgibt und dem eigenen Doltstum ents 
FR liegt ganz in der Richtung der gegenwärtig Deutfchland beberrfdyenden 

e.“ 

Die Dinge haben ſich in der hier vorausgeſagten Weiſe ununterbtochen 
weiter entwickelt; ihre Erkenntnis hat leider damit nicht Schritt gehalten. 
Man konnte noch vor kurzem geiſtreiche, anſcheinend ſehr tief dringende Aus⸗ 
laſſungen uͤber die Bideutung des Ringens am Rhein leſen; dabei handle es 
ſich letzten Endes um ein rieſenhaftes Ringen zwiſchen den deutſchen und 
franzoͤſiſchen Eiſen⸗ und Koblenintereffenten um die wirtfchaftliche Serrichaft 
über &rz3 und Kohle, und damit über die europäifche Induftrie. Aber . 
Ringen ift nur ein Vordergrundfchaufpiel, deffen Regie Alljudaan führt; die 
Regierung Alljudaans ift immer mehr ein Regieführen als ein Regieren. AHs 
judaan will bei diefem Ringen beide Gruppen in feine Hand beiommen; 
darum bandelt es fich in diefem Sonderfalle. Weder die franzöfifche noch die 
deutfche Erzeugung an fi ift ihm dabei das Wichtige, fondern die wirtfchafts 
liche Serrfchaft über beide Gruppen. Wenn fih der Weltmadt Alljudsen 
irgend wo anders in der Welt, fagen wir in Sibirien, eine Gelegenheit bietet, 
billiger und mit größeren Bewinnmöglichleiten Kifen zu erzeugen, wii es 
fowohl die franzöfifhe wie die deutfche Kifenerzeugung nah Wunfh eins 
Schränken oder ftillegen Eönnen. Das ift das eigentliche Ziel der Weltberrfchaftss 
beftrebungen Alljudaans: eine Welt, in der «es fich alle Robftoffs und Sertigftoffs 
erzeugung fo einrichten kann, wie fie unter geringftimdglichem Roftensufweand 
den alljudifhen Staatsbürgern den böchfimdglidden Gewinn auf rafcheftem 
Mege bringt. Den alljudifchen Steatsbürgern allein; andern böchftens als 
Mitläufern, foweit fich das aus technifchen Gründen nicht gut vermeiden läßt. 

Es iſt einer der erfolgreichften Kunftgriffe Alljudsane, alle feine wirts 
fhaftlihen und politifchen Maßregeln, die in Wirklichkeit nur auf den Liugen 
Aljudaans zugefchnitten find, durch feine Werkzeuge in der Preife, der Wiffens 
fehaft, bei den „Sachmännern“ und im Parlament immer fo binftellen zu laffen, 
als ob fich dabei allgemein gültige politifche oder wirtfchaftlidhe Geſetze aus⸗ 
wirkten. Lilo vor ein paar Jahren glaubte ganz Deutfdyland, der Zug zur 
Demokratie fei ein Befetz der Zeit, obwohl es Kdiglich ein von Alljudaan ers 
fundener und verbreiteter Blaubensfag war. Heute bält jeder Wirtfchaftler 
die Entwidlung der Wirtfchaft zu immer größeren fenkrechten und wagredten 
Konzernen für unabänderlich, obwohl fie lediglich ein Sonderziel der jüdifchen 
Großfinanz ift. 

Alerdings holt auch Alljudaan feine Lchren nicht aus dem blauen Himmel 
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herunter; es liegt ihnen etwas Tatſaͤchliches zugrunde. Aber es biegt ſich die 
Tatſachen fuͤr ſeine Zwecke zurecht und baut fie ſich dafuͤr aus. Die Ent⸗ 
wicklung zum Großbetrieb iſt naturgemaͤß und berechtigt, ſoweit ſich dadurch 
Ware billiger und beſſer erzeugen und preiswerter auf den Markt bringen 
laͤßt. Dieſe Entwicklung wuͤrde auch nicht die Vernichtung der mittleren und 
kleineren Betriebe nach ſich ziehen muͤſſen. Es gibt kaum eine Fertiginduſtrie, 
bei deren Übergang in den Großbetrieb nicht Nebenzweige, Spezialitaͤten, uͤber⸗ 
blieben, deren Ubernahme den ſaͤmtlichen oder meiſten bisherigen Rleins und 
Mittelbetrieben den Weiterbeſtand ermoͤglichen wuͤrde. Wenn auch bei der 
natuͤrlichen Entwicklung viele ſolcher Betriebe verſchwinden, ſo liegt die 
Schuld haͤufig bei ihnen ſelbſt. Entweder vermoͤgen ſie ſich nicht neu einzu⸗ 
ſtellen, oder ſie verderben ſich, was noch haͤufiger iſt, durch Uneinigkeit unter 
ſich oder mit den Großunternehmern die Wettbewerbsfaͤhigkeit mit den Groß⸗ 
betrieben, gehen in ſchwierigen Lagen der Geſamtinduſtrie nicht einheitlich vor, 
ſondern verſuchen ſich durch ihre groͤßere Unabhaͤngigkeit von den Lohn⸗ 
arbeitern Sondervorteile zu verſchaffen; laſſen in guͤnſtigen Lagen erſt recht die 
Geſamtintereſſen außer acht und wollen durch Preisunterbietungen die Ron⸗ 
junktur ausnuͤtzen und was dergleichen Rurzſichtigkeiten mehr ſind. Dabei 
geraten ſie fruͤher oder ſpaͤter unter die Raͤder, und zwar, wie geſagt, nicht 
unverdient. 

Aus allen ſolchen und aͤhnlichen natuͤrlichen Entwicklungen wird aber 
ſofort etwas anderes, wenn ſich der Jude mit ſeinem Leihkapital hineinmengt 
und ſie auf die Ziele ſeiner Weltmacht umbiegt. Nun hat der Großbetrieb, 
der Ronzern, der Truſt nicht mehr den Sinn, den Wirtſchaftsbeduͤrfniſſen des 
Volkes, des Staates oder der Welt auf zweckmaͤßigere und billigere Weiſe 
gerecht zu werden als es im Rleinbetriebe moͤglich waͤre, ſondern jetzt haben 
ſie nur mehr den Sinn, das Leihkapital der juͤdiſchen Großfinanz raſcher umzu⸗ 
ſetzen und zu vermehren als es bei der natuͤrlichen wirtſchaftlichen Entwicklung 
der Voͤlker geſchehen wuͤrde. 

Vielleicht legt ein Beiſpiel den Unterſchied am raſcheſten klar. Die Haus⸗ 
geraͤte eines Volkes ſind ein Ausdruck ſeiner Rultur. Eine Raffeekanne in einer 
engliſchen Familie wird, ſelbſt wenn ſie in Deutſchland hergeſtellt worden ſein 
ſollte, bei natuͤrlicher Entwicklung der Wirtſchaft immer ein etwas anderes 
Ausſehen haben, einem etwas anderen Geſchmack entſprechen als eine Raffee⸗ 
kanne in einer deutſchen, franzoͤſiſchen oder ungariſchen Familie. Daran aͤndert 

es nichts, ob dieſe Ranne nun wie fruͤher in kleinen Betrieben mit zehn und 
‘ zwanzig Arbeitern oder in großen mit 500 und 1000 Arbeitern bergeftellt wird. 
‘ Die Sabritware braucht deshalb auch noch keineswegs eine Maffenware dem 
“  Gefhmad nad zu fein, und der Großbetrieb verhindert auch nicht das Weiters 
*  befteben kleinerer Betriebe, die dann wohl etwas teurere Rannen erzeugen, die 
ı fi durch irgendwelche für die Maffenherftellung nicht geeignete Eigenart auss 
" zeichnen und cben deshalb auch ihren Abfatz finden. . 
Kun bringt der Jude die Steinguts und Porzellaninduftrie in feine Hand. 
Zunähft erwirbt er Altienmebrbeiten einzelner deutfcher, englifcher und franzds 
fifher Aktiengefellfehaften; von ihnen aus verfchludt er Bleinere ®.m.b. %.’s 
und Rommanditgefellfchaften; dazwifchenducch gliedert er fich neue große Ges 
fellfehaften an; der Konzern wird gebildet und mit jüdifhen Geld finanziert; 
allmählich entfteht der Welttruft. Llun ift die Möglichkeit da, die gefamte 
Erzeugung auf das oben erwähnte Ziel umzuftellen. Alljudaan wird fi) alfo 
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3. B., wenn es in Ehin« nicht noch billiger ift, in Deutfchland irgendeine große 
Porzellanfabrit berausfuchen, die reiche Erfahrung in der „Herftellung von 
Raffectannen bat, und diefe Sabrit ausfchließlich mit der Serftellung von Raffees 
kannen betrauen. Sämtliche anderen Sabriten Deutfchlands, Englands und 
Stantreihhe werden mit der Herftellung anderer Waren befchäftigt oder, wenn 
fie fih infolge ungünftigerer Lage im VDerltebr oder zu den KRohftoffbezugss 
quellen fchlecht rentieren, ftillgelegt. Die Welttonturrenz ift ausgefchaltet; der 
Konzern braucht fich alfo auch weiter keine Mühe mehr zu geben, durdy irgend» 
weldyes Werben um den Abfetz, durch Qualität, reiche Auswahl u. dgl. den 
Abfatz zu vergrößern. Er wird fich darauf befchränten, für größere fünder 
vielleicht drei bis vier, für Hleinere ein bis zwei Mufter von Raffeelannen 
uf den Markt zu bringen, die alle möglichft günftig für die Sabrilation ges 
formt find. Wer keines diefer Mufter kaufen will, belommt überhaupt keine 
mehr zu kaufen. Aoöchftens befchäftigt der Aonzern nody eine weitere Sabrit 
mit der Merftellung befonderen Lurusporzellans in vidleidht fünf bis zebn 
Muftern, damit die jüdifche Großfinanz nicht aus denfelben Aaffeelannen zu 
trinten braucht wie das andere Doll; die find dann um dns Zehnfache teurer. 
Hatürlih find auch die für die Maffe beftimmten Rannen nicht etwa billiger 
als fie waren, als fie noch von den deutfchen, englifchen oder franzöfifchen 
Sabriten bergeftelle wurden, fondern teurer; es ift ja keine Unterbietung durch 
die Konkurrenz mehr zu befürchten. Es ift lediglich die Spannung zwifdyen 
yerftellungspreis und Verkaufspreis geftiegen, woeldye der Konzern und der 
Zwifchenbandel, den inzwifcdhen der Konzern auch in die Hände der Juden 
gefpielt bat, als Gewinn einftedt. Selbftverftändlich kann diefe Entwidlung 
Beine Bleineren und mittleren Betriebe mebr brauchen, vwoeil feine Preiss und 
£obmpolitit nur bei Monopolftellung durchführbar ift; wern ein mittlerer 
Betrieb beffere Rannen zu billigeren Preifen auf den Markt bringen würde und 
dabei befteben bliebe, fo wären damit dem „Polt“ die Augen geöffnet über die 
Ausbeutung, der «es vom jüdifchen Konzern unterworfen wird. 

Das einfache Beifpiel der Raffeelanne zeigt die Bedeutung der wirtfchafts 
lien Entoidlung auf den Weltftaat Alljudsan bin in ihrer dreifachen Bes 
deutung für die Rultur, für die Voltswirtfchaft und für das Vollstum jeden 
Volkes. Die Bedeutung für die Kultur Tiegt auf der Hand; gebraͤuchlich iſt 
bereits der Ausdrud „Amerilanifierung“; aber er ft wie in der Politik falfch; 
das ameritanifche Dolk felbft ift dabei Objekt, nicht Subjelt; man müßte von 
Alljudaanifierung der Rultur fprechen. Die Amerikaner find nur das erfte bereite 
durchalljudaanifierte Volk. Die Jusdaanifierung bedeutet den Tod aller lebendigen 
Rultur und den Übergang der von den lebendigen Kulturen bisher erzeugten 
Rulturwerte in die Mlufeen der Zivilifation oder in die Paläfte und Samms» 
lungen Aljudaans. 

Auch die Bedeutung für die Volkswirtfchaft eines Volkes ift leicht zu 
überfeben. Die Völker werden überhaupt keine eigene völkifche Dolkswirtfchaft 
mebr haben; fie werden auch nicht mehr das erzeugen, was ihrer Art befonders 
liegt und worin fich das Wefen des Dolles befonders ausdrüdt, fondern das, 
was der judifhen Broßfinanz am meiften einträgt. Wozu braucht die deutfche 
Induftrie der Welt deutfche Lokomotiven oder deutfche Automobile zu liefern, 
die jeder Sachmann fofort an ihrer genauen Ausführung von amerilanifchen 
Kolomotiven und Automobilen unterfcheiden kanı, wern an den billiger bers 
zuftellenden und rafcher verfchleißenden Mafchinen amerilanifher Bauart Alls 
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judaan mehr verdient? Es wird dann nur mehr eine alljuͤdiſche Volkswirtſchaft 
geben, die dann von den juͤdiſchen Nationaloͤlonomen der verſchiedenen Voͤlker 
der wißbegierigen Jugend unter dem Namen Weltwirtſchaft ſchmackhaft 
gemacht werden wird. 

Das Volkstum der Voöͤlker ſelbſt ſinkt dann zu einer Rohſtoffbezugs quelle 
lebendiger Arbeitskraͤfte fuͤr die Weltmacht Alljudaan herunter. Als es noch 
Sklaverei gab, wurden beſtimmte Voͤlker immer gern fuͤr dieſe, andere wieder 
fuͤr jene Arbeitszwecke herangezogen. Wenn der Alljudaan vorſchwebende wirt⸗ 
ſchaftliche und politiſche Idealzuſtand einmal erreicht iſt, wird ſich wahr⸗ 
ſcheinlich in jeder großen Fabrik das Bild internationaler Menſchheitsverbruͤde⸗ 
rung widerſpiegeln. Fuͤr beſtimmte Arbeiten, fuͤr beſtimmte leitende Stellen 
werden Deutſche, fuͤr andere Schweizer, fuͤr dritte Englaͤnder, fuͤr wieder 
andere Polen oder Slawen uſw. bevorzugt werden, je nachdem die Rentabilitaͤt 
des Betriebes durch die Verwendung der einzelnen Volksangehoͤrigen an der 
betreffenden Stelle am meiſten geſichert wird. Menſchheitsverbruͤderung wird 
dieſer Zuſtand natuͤrlich nur in den ethiſchen oder volkswirtſchaftlichen Lehr⸗ 
buͤchern der Juden genannt; wenn es dann noch Verlage und Druckereien gibt, 
welche die Werke noch voͤlkiſch empfindender Maͤnner drucken und verlegen, 
wird der Zuſtand richtiger mit jener Art Menſchheitsverbruͤderung auf eine 
Stufe geſtellt werden, welche der internationale Sklaventroß eines roͤmiſchen 
Caͤſaren in ſich verkoͤrperte. 

Wie ohne weiteres klar iſt, ſetzt die Erreichung dieſer alljuͤdiſchen End⸗ 
ziele eine Umſtellung der geiſtigen Verfaſſung der Voͤlker und ihres Empfindens 
voraus. Am glatteſten ginge die Geſchichte ja, wenn es Alljudaan gelaͤnge, die 
ganzen Voͤlker ſo auf die „Internationale“ ſchwoͤren zu laſſen, wie es ihr bei 
dem Großteil der deutſchen Arbeiterſchaft bereits gelungen iſt. Wenn 3. B. in 
einem ſibiriſchen Bergwerk chineſiſche Rulis ſich ſchlecht bewaͤhren, ſo iſt es 
ſehr angenehm fuͤr Alljudaan, an der Ruhr tuͤchtige deutſche Bergleute zu 
wiſſen, die durch keinerlei heimatliche Hemmungen abgehalten werden, ſich 
nach Sibirien uͤberfuͤhren zu laſſen und dort fuͤr Alljudaan zu arbeiten. Wo 
ſich aber das Volks⸗ und Nationalgefuͤhl nicht glatt ausrotten laͤßt, kanm man 
ſich immer noch helfen, indem man das Volk „verſchweizert“. 


ur III. Der Weg. 


Die Schweiz ift das befte Beifpiel dafür, wie ein Dolk in der Einbildung 
“und in dem Stolz eines Iebendigen Voltstume erhalten werden kann, während 
es in Wirklichkeit vSlkifch fhon lange geftorben ift und wahrfcheinlich nie 
nsehr auferfteben wird. Leben ift Wachstum, und Wadhstum ift Ausdehnung. 
Wofür lebt eigentlich das Volk der Schweizer noch? Wenn man einmal fefts 
ftellen wollte, wieviel vom Schweizer Boden noch wirklicdyen Schweizern 
gehört, würde man wabhrfcheinlich zu erfchredenden Zahlen ftommen. Die 15% 

ausländifdher Bewohner, welche 1910 die Statiftit erfaßt bat, geben natürlich 
auch kein annähernd richtiges Bild. Aber auch die wirklihen Schweizer leben 
lämgft nicht mehr für ihr Volk, fondern arbeiten und pflanzen fich fort für den 
rbalt von Samilien und Yachtommen, die zufällig innerhalb der Grenzen des 
Schweizer Staates geboren find. Sinden die Rinder innerhalb diefer Grenzen 
ihren Unterhalt und es gefällt ihnen dort, fo bleiben fie; wenn nicht, wandern 
fie eben aus und fuchen anderwoätts ihr Austommen. Weldhem Schweizer käme 
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auch nur der Gedanke, eine Ausdehnung feiner Grenzen zur Erhaltung feines 
überfhüffigen Vollstums anzuftreben oder an irgendeinem Punkt der Welt 
fiaatseigene Rolonien zu diefem Zwed gründen zu wollen? WDürden die 
heutigen Deutfchfchweizer auch nur die Rraft aufbringen, ihre jeigen Grenzen 
mit der Blut der einftigen Zidgenoffenfchaften zu verteidigen, wenn Srantreich 
oder Italien ibre Grenzen ernftlich vorfehieben wollten? Bder würde nicht viel 
wabhrfcheinlicher, vielleicht nach einigen fhwachen Anfangsverfuchen von Widers 
ftand, die Geſchichte mit einem faulen „Vergleich“ fchließen, im YTamen der 
nMenfchbeit“ oder einer fonftigen Abnlich idealen Sadıe? Weder Srantreich 
noch Italien werden Schritte der genannten Art tun, weil in der verfchweizerten 
Schweiz die franzöfifchen und italienifhyen Vorpoftenktantone die Belange beider 
Staaten gegenüber den Deutfchfchweizern und gegenüber Deutfchland und GOfters 
eeich viel wirkungsvoller zu vertreten vermögen als «3 diefelben Teile eins 
verleibt zu tun vermöchten. 

Die Tatfache diefer Wirkfamteit beleuchtet bell die politifhe Bedeutung 
der Derfchweizerung für ein an fich lebensträftiges Volk; weder den näheren 
Seinden diefes Volkes noch dem Seind aller Völker, dem Staat Alljudaan, wird 
ein folches DolE politifh mehr bindernd im Wege fteben. Zbenfowenig wirts 
fdaftlich; wenn fih das dort angelegte judifhe Aapital nicht mehr entfprecdhend 
rafch vermehrt, wandern die Induſtrien eben in andere Länder mit befferen Ers 
zeugungsbedingungen ab, ohne auf nationale Hemmungen zu ftoßen. Saft alle 
großen fchweizerifchen Unternehmungen, Sulzer, Brown, Boperi u. Co., 
Mafchinen Berliton, Gebrüder Schwarzenbach und viele andere hatten fon vor 
dem Weltkrieg Lliederlafjungen in den Llachbarftaaten und über See; gegens 
wärtig verfiebt fich das Hauptgewicdht immer mehr in. diefe ausländifcdhen 
Zweigftellen, weil die Schweizer Löhne böber find als die des Auslandes. Es 
ift alfo fo ziemlich in jeder Beziehung in der Schweiz der Zuftand erreicht, den 
Alljudaan braucht, um feine Weltberrfchaft über die Dölker auszuüben. 

Das Deutfche Reich befindet fich zurzeit im Endftadium der Verfchweizes 
eung. Die Entwidlung konnte in den letzten Jahren einen fo rafchen Verlauf 
sichmen, weil durch die Revolution die ſchon lange vorber darauf eingefhulten 
merriftifchen Parteien die Herrfchaft erlangten und dem Leihlapital Alljudsans 
die Wege in alle wirtfchaftlihen Kandle des Reiches Sffneten. Der gefamte 
Mittelftand, der durch die große Maffe der Meinen Dermögen gegenüber dem 
judifchen Broßkapital immerhin noch widerftandsfähig war, wurde enteignet 
und darauf angewicfen, von dem zu Ieben, was ihm Alljudsan wirtfchaftlich 
oder auf dem Umwege über den Staat noch zu verdienen geftattet; as Schwert 
88 Derbungerns fehwebt heute über jedem Einzelnen des deutfchen Mittelftandes. 
Alle Iandwirtfchaftlichen, induftriellen und kaufmännifchen Betriebe aber haben 
großenteils Teile der Subftanz, fo ziemlich alle aber das Betriebskapital vers 
loren; fogar den vorzugsweife im Inland arbeitenden Banten ift das Betriebes 
kapital Inapp geworden. Teilweife wanderten Subftanz und BRapital durdy 
die Erfüllungspolitit ins Ausland, teilweife durch die Wirtfchaftspolitit in 
die Tafchen von Scicbern und Spekulanten, teilweife wurde es durdy die 
Sozialpolitit aufgezehrt, ohne in Leiftungen umgewandelt zu werden. Lands 
wirtfchaft, Induftrie und Handel befchaffen die Einnahmen, von denen der 
Staat lebt. Die Republit Deutfchland entwidelte aber ihre bervorragendfte 
und eigentlich einzige Erfindungsgabe darin, Stellen und Gelegenheiten zu 
fchaffen, in denen Leute vom Staat ernährt wurden, die keinerlei notwendige 
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oder nüßliche Arbeit verrichteten und die Erträgniffe der fchaffenden Wirtfchaft 
aufzehrten; es dürfte in der ganzen Weltgefchichte noch niemals in einem Staat 
foviel ftaatliy bezahlte Scheinarbeit und Scheinleiftungen gegeben haben wie 
in den Jahren der Republik in Deutfchland. 

Die Lage bat fi) auf diefe Weife mit Alljudaans Segen fehr einfach 
geftaltet. Sowohl die deutfche Wirtfchaft wie der deutfche Staat find in allen 
ihren Teilen bankrott und auf fremdes Geld angewiefen. Um die Bevslkerung 
ernähren zu können, müffen die Betriebe arbeiten; um arbeiten 3u können, 
brauchen die Betriebe Betriebskapital; deutfches verleibbares Kapital gibt es 
nicht mebr, alfjo muß ausländifches her, und diefes ausländifche Kapital ift 
aljusifhhes. Der Staat befindet fich in der gleichen Lage; aus Deutfchiand 
kann er nichts mehr berauspreffen; zum Staatsbetrieb braucht er Geld, und 
das kann er nur vom Ausland, von Aljudsan betommen. In die Wirtfchaft 
fließt es auf dem Weg über die Banlen, in den Staat auf dem Weg über 
die Dawesverträge. Alljudaan ftellt felbftverftändlich feine Bedingungen, witts 
fhaftliche wie politifche, und diefe Bedingungen laufen alle auf eine reftlofe 
wirtfchaftliche wie politifhe Verfllavung hinaus. Da die unmittelbare Ums 
wandlung Deutfchlands in Kolonien der Entente und Alljudsans fdhon deshalb 
nicht gut gebt, weil die Verteilung eine unlösbare Aufgabe darftellen würde, 
wird fidy die politifche Derfflapvung in der Umwandlung Deutfchlands in eine 
Art Schweiz unter der Kontrolle der Entente und Alljudsans vollziehen; es 
wird dann eine Art gemeinfamer Völterlolonie. Das deutfche Polk fteht gegen 
wärtig vor der angenehmen Wahl, entweder zu verfllaven und zu vers 
fhweizern oder zu verhungern. 

Innenpolitifch bedeutet die Verfchweizerung die Beibehaltung des biss 
berigen Regierungsfpftems, außenpolitifch die Weiterführung der Krfüllungss 
politit. Daran wird auch der neue Reichstag mit feiner ftarten nationalen 
Oppofition nichts Ändern. es ift die Runft Alljudsans, Staaten in Lagen 
bineinzumandprieren, in denen die Staaten nicht mehr anders handeln Eönnen 
als ihnen Alljudaan vorfchreibt. Und es ift die Befonderbeit deutfcher nationaler 
Oppofitionen, in ihrer Allgemeinheit die Kotwendigleiten politifchen Verhaltens 
erft dann einzufehen, wenn ihre letzten kurzfichtigen Mitläufer in der Erlennts 
nis nachgelommen find, alfo etwa 3—4 Jahre zu fpät. Das Fleinfagen gegens 
über jeder unbilligen Seindesforderung wear das einzige richtige fhon 1918; 
war noch leicht möglich 1919 und 1920, war fhon fdhwer 1921 und 1922 
und dürfte 1924 faft unmöglich geworden fein. Aber die nationale Oppofition 
bet von 1918 bis 1924 Zwar häufig den anderen lehren wollen, was fie tun 
follten, aber nie getan, was fie felbft hätte tun können. Der fohroffe Abbruch 
der Erfüllungspolitit wäre in der Theorie heute noch durchführbar, wenn wir 
in einem woirtfchaftlich gefchloffenen Staate lebten, der genügend Lebensmittel 
für feine Bevölkerung auf eigenem Boden erzeugt. Er wäre fehließlich auch 
nob durchführbar, wenn fich Arbeiter und Bauern zu einigen Jahren bärtefter 
Arbeit und größter Sparfamteit entfchließen könnten. Aber er ift nicht durch» 
führbar in einem Reich, in dem ein Großteil der Arbeiter unter alljudifcher 
Sührung fteht, welche die Derfehweizerung will; in dem ein Großteil der 
Bauern unter ultramontaner Sührung ftebt, die gegen ein verfchweizertes 
Deutfhland zum mindeften nichts einzuwenden bat, weil für die Aurie genau 
wie für alle andern Staaten ein verfchweizertes Deutfchlend ein politifh viel 
bequemerer Staat ift als ein Baiferliches oder völkifches; in dem dem größeren 
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Teil des wirtfchaftlihen Lnternehmertums der Blid für den Unterfchied, ob 
die Kamine in einer Schweiz oder in einem felbftändigen völkifchen Staat 
rauchen, fchlechterdings fehlt; in einem Reich endlich, in dem die nationale 
Oppofition aus dem Zuftand der Aktionsunfäbigkeit überhaupt nie beraustommt 
und den einzigen Mann, der bisber Marrismus und Ultramontanismus Abs 
brucdy 3u tun verftand, Hitler, entweder links liegen ließ oder betämpfte. 


IV. Das Derfagen der Hationalen. 


Wes find die tieferen inneren Gründe des Verfagens der Yiationalen ? 
Solange das Baiferreich noch beftand, war der Grund fehr offenfichtlich: fie 
hielten den Staat dur Regierung und Heer fuͤr ausreichend gefidhert und 
faben die Klotwendigkeit eigenen politifchen Handelns oder gar einer Oppofition 
gegen die Regierung nicht ein. Klody während des ganzen Arieges galten dem 
überwiegenden Teil der national empfindenden Leute die Männer, welche die 
Pioetionalen zur fhärfften nationalen Oppofition gegen das ARegierungesfpftem 
der Detbmänner und „Hertlinge aufftacheln wollten, als Hochverräter und 
wurden in faft gleihe Linie mit Liebinedht und Ledebour geftellt. Liacdh der 
Revolution waren fie diefes Schutes, in dem fie fich wohl und ficher fühlten, 
beraubt und auf fich felbft angewiefen. Auf fich feibft in Sorm parlamentarifcher 
Parteien. Damit waren fie aber gegenüber den fhwarzrotgoldenen Parteien in 
einen fdhweren Liachteil verfett. 

Die Brundlagen der Abgeordnetenwahlen bilden Se Srtlihen Parteivereine. 
In Ekeinen wie in großen Orten wird Vorftand, wer beliebt ift und nicht ans 
KRößt. Die Menge ift immer mittelmäßig, und Mittelmäßigkeit ift bei ihr 
beliebter als Überlegenheit. Der Herr Dorfigende darf wohl in einzelnen Eigen⸗ 
fhaften etwas bervorragen,; denn man will aud ftolz fein können auf ibn; 
aber nicht zu viel. Die örtlichen VDorftände bilden die Unterlage für den weiteren 
RBreiss und Landesvorftand, und im oberften Vorftand werden die Abgeordneten 
beftimmt. Durch alle Stufen zieht fih der Grundfag der Woblgefälligkeit 
und wobltemperierten Begabung bindurcdh; daneben fpielen noch Befitz, dußere 
Stellung, Dorfig in andern mitgliederreichen Dereinen und Gewerkſchaften eine 
Rolle. Das natürliche Ergebnis ift in allen aus demofratifchen Wahlen beroors 
gegangenen Rörperfchaften die Dorberrfchaft des befferen oder fchlechteren Durch» 
fchnitts. Alle Staaten, denen Sans Schidfjal der Schweiz beftimmt ift, müffen 
zundädhft einmal demokratifiert werden, weil in ihnen die Wiittelmäßigleit des 
Parlaments und der Regierungen als Dauerzuftand verbürgt ift; die Mittels 
mäßigleit der vom „Volke gewählten Regierungen. Sonft könnten nämlidy 
in ihnen die nicht gewählten Regierungen nicht regieren. Diefe brauchen die 
Mittelmäßigkeit, um die ihnen ergebenen Parteien leiten zu Bönnen und von den 
ihnen nicht ergebenen Parteien keine ernftlichen Sinderniffe befürchten zu müfjen. 

Zentrum, Demottratie und Sozialdemolratie in Deutfchland verfügen im 
Parlament gewiß nicht über befähigtere Koͤpfe als die nationalen Parteien; 
trogdem haben diefe Parteien noch unter Wilhelm II. und nach ibm weit über 
das Mittelmaß Servorragendes gelciftet; natürlich nicht für Deutfchland, aber 
für Rom und Mljudaan, die hinter ihnen fteben und fich ihre führenden Röpfe 
nice nach dem Mittelmäßigleitsgrundfag, fondern nah dem Grundfeg polis 
tifher Sähigkeit ausfuchen. (Sortfegung folgt.) 
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Das Judentum. 
Von Siegfried Paſſarge, 


o. h. Profeſſor der Geographie an der Univerſitaͤt Hamburg.) 


We das Chriſtentum als Fremdreligion eine ſo gewaltige und keines wegs 
nur ſegenbringende Rolle geſpielt hat, ſo hat das Fremdvollk der Juden 
einen unheimlichen Einfluß auf die Rulturentwicklung der europaͤiſchen Voͤlker 
gewonnen. Waͤhrend der Handwerkskulturzeit ins Ghetto verbannt, waren ſie 
nicht in der Lage, auf die innere Entwicklung der Voͤlker einen entſcheidenden 
Einfluß auszuuͤben. Sie ſpielten indes wirtſchaftlich trotz der Abſperrung eine 
wichtige Rolle, aͤhnlich den gutartigen Darmbakterien, die die Speiſen verdauen 
helfen und fuͤr den Wirtskoͤrper aufnahmefaͤhig machen. Waͤhrend der Ma⸗ 
ſchinenkulturzeit wurden die Juden als Staatsbuͤrger aufgenommen, und ſeit 
dieſer Zeit haben ſie ſich in ſteigendem Maße an der Entfaltung der Maſchinen⸗ 
kultur beteiligt. Hervorragende Maͤnner hat das Judentum auch in der Jetztzeit 
aufzuweiſen, die Bedeutendes geleiſtet haben. Allein es laͤßt ſich nicht verkennen, 
daß im ganzen genommen das Wirken des Judentums bedenklich iſt*). Das 
gerade in der letzten Zeit rieſige Anſchwellen des Antiſemitismus iſt eine Reak⸗ 
tion gegen ſolches ſchaͤdliches Wirken. 

„Wo ich eine große Wirkung ſehe, pflege ich auch eine große Urſache an⸗ 
zunehmen“, ſagt Goethe einmal in den Geſpraͤchen mit Eckemann. Mit Recht 
wird man aus der Bewalt der antifemitifchen Bewegung auf die Urfache Rüds 
fehlüffe ziehen dürfen. 

Das Judenproblem ift ein Iandfchaftstundlides Problem. Seine Bes 
fprehung kann aber erft in Angriff genommen werden, wenn die Einwirkung 
fubtropifcher und tropifcher Landfchaften auf den Menfchen feftgeftellt worden 
fl. ... Kine eingehende Erörterung vwourde weit über den Rahmen Piefer 
Schrift hinausgehen. Sie ift auch nicht notwendig. Denn der bier gefchilderte 
Ablauf der Rulturentwidlung würde auch ohne eine Beteiligung des Judens 
tums eingetreten fein. Sreilich ift der armenoide Abfturz ’) durch die Juden 
ganz wefentlich befchleunigt worden. Das muß jeder einfehen, der objektiv 
beobadhten kann. Wer es leugnet, ift entweder blind oder nicht aufrichtig. 
Schon rein Außerlih ift diefe ftarte Wirkung auf die armenoide Umweands 


1) Wortgetreuer Auszug aus deffen Wert „Landfchaft und Rulturentwidiung in 

unferen Rlimabreiten“. Samburg, £. Stiederidhfen & Eo., 1922. 
Wenn im nachfolgenden ganz allgemein von dem verderblidhen Einfluß der 

Juden die Rede ift, fo gilt eine foldye Auffaffung mit demfelben Redyt wie die Anficht, 
daß die Deutfchen kein Klationalgefübl haben. =Ebenfogut wie es zahlreiche Deutfche mit 
ftartem Plationalgefübl gibt, üben viele Juden keinen zerfegenden Einfluß aus. Audy find 
die Juden ja nicht einbeitlich gefteltet. Die „polnifchen“ Juden find wefentlid anders 
ale die weitlihen, aus Spanien und Portugal ftammenden. (Paflarge.) 

®, Darunter verftebt Paffarge den Abflug der Charalterentwidlung, der in Wels 
afien, im Bereich der „armenoiden“ Raffe, d. b. der den Armeniern äbnlicdhen Urbevdlterung 
erreicht worden ift. „Sur die armenoide Raffe ift es bezeichnend, daß fie alle jene Eigen» 
fchaften, die unter dem Kinfluffe des Stadtlebens zuftande fommen und im fchreienden 
GBegenfag zu den Sundamentalcharattern fteben, in geradezu vollendeter Sorm aufweift. 
Sie ift im friedlihen Rampfe zwifdyen Menfdy und Menfdy in einer Weife gefhult, die 
ihr eine große Überlegenbeit gegenüber den natürlichen Sundamentaldyaratteren auf all den 
Oebieten fidhert, wo es auf Schlaubeit, Bewiffenlofigkeit und Geiftesgegenwart antommt, 
alfo namentlidy auf dem Gebiet des Handels.“ 
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dung offenfichtlih. Überall, wo fich deutliche Anzeichen des geiftigen Verfalls 
zeigen, auf den Gebieten der Runft, der Literatur, der Malerei, der Miufik, 
find Juden die Sührer. Die Schmutliteratur mit L£üfternbeit, Serualpatbolos 
gie, Zynismus, ferner Effetthafcherei und Befchäftspolitik, alles liegt in jüdis 
ſchen Haͤnden. Schauerlich iſt die Befhwindigkeit, mit der viele jüdifche Sas 
milien, die den alt am orthodoren Glauben verloren baben, degenerieren. 
Der Großvater Pindeljude in Polen, der Sohn auf der Höhe der Macht in 
Berlin, bereits der Enkel oft genug dem Untergang geweibt, ein Suturift, 
Dadeift, Rubift oder fonftiger wertvoller „ift“. Kinfichtspolle Juden ſehen 
mit Entfegen das fittlidhe und pbyfifche Dertommen ihres Doltes nad) unabs 
anderlichen Gefetgen fich vollziehen. Mag die Macht des Judentums .nudh 
einige Zeitlang befteben, fein Untergang ift unvermeidlih. Es fteigt durch 
Demoralifieren der Wirtsvölter und ftürzt mit den Demorslifierten in den 
Abgrund). 

Einen Blid wollen wir noch auf die Bedeutung des Judentums 
für das politifdhe Leben aller Dölker werfen. Man weift von pbilo» 
femitifcher Seite fo häufig auf die geringe Zahl der Juden bin, um Bedenken 
zu entlräften. Der Einwand ift nicht ftichhaltig.. Man könnte folgenden Ders 
gleich benutzen, um fich den politifchen Zinfluß des Judentums Elerzuftellen. 

Wenn ſich in einem Gefaͤß die Löfung eines Salzes befindet, fo feheidet 
fi beim VDerdunften des Weaffers fchließlich das Salz aus, wenn das Maris 
mum der Konzentration erreiht worden ift. Mangt man aber einen Rriftell 
des Salzes in die Löfung, fo wirkt jener als Rriftallifationsproduft und lange 
vor dem Erreichen der ftärtft möglichen Konzentration fcheidet fi) das Salz 
um ibn ab; er wählt. Genau fo wie der Kriftall, wirkt das Judentum auf 
die in armenoider Umwandlung befindlichen Wirtsvölker. Die armenoid wers 
denden Beftandteile fammeln fi um den jüdifchen ZRriftalllern und bringen 
deffen Einfluß zum Wacfen. Diefer Kinfluß tritt in erfter Linie im politis 
fhen Leben bei der Bildung politifcher Parteien zutage. 

Die arifhen Wirtsvoͤlker ſetzen ſich aus verfchiedenen fozialen Schichten 
zufammen, aber auch die Juden baben Dertreter in allen fozialen Schichten. 
Fun müffen aber dort, wo die foziale Schichtung für das politifche Leben 
ausfchlaggebend wird, notgedrumgen politifhe Parteien entfteben, die fich 
nach der fozialen Schichtung richten. Da nun in fat allen Schichten Juden 
ihre Wirkfamteit entfalten, dienen fie überall den armenoid werdenden arifchen 
KRreifen als Rriftellifetionspuntte. Damit wird der gewaltige politifche Zins 
fluß des Judentums verftändlich. Beftimmte Parteien befitgen einen jüdifchen 
Rriftalltern, der gleihfam als Herz und Hirn wirkt. Um diefen Kern lagert 
fih eine Schicht von hoffnungslos armenoid gewordenen Ariern. Dann folgt 
die große Maffe der politifchen Partei, die überwiegend aus verführten, demos 
ralifierten Mitläufern befteht, die aber durch Liot und Elend wieder gefunden 
können. Wer die heutigen politifchen Parteien aller Völker leidenfchaftsioe 
prüft, wird zugeben müffen, daß fie in zwei Teile zerfallen, in folcdhe mit 
und foldye ohne jüdifchen Rriftallkern, und zwar find die judifch orientierten 
Parteien bei denjenigen Völkern, deren Klationalgefühl fhwach entwidelt ift, 


ı) £s muß ein furcdhtbares Bewußtfein fein, einer Rafle anzugebören, die alle Dölter 
ruiniert, mit denen fie zufammenlebt. M. €. ift die Zahl der Juden, die innerlih an 
diefem Bewußtfein zugrunde geben, nicht gering. Daß fi fo viele taufen laffen, mag 
damit zufammenbängen. (Paflarge.) 


rien. , An 
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ausgeſprochen international gerichtet. Wo dagegen auf die Volksmaſſen nur 
auf nationaler Grundlage Einfluß zu gewinnen iſt, bildet ſich auch in natio⸗ 
nalen Parteien ein juͤdiſcher Kriſtallkern mit ulträanationaler Tendenz. 
Dort ſammeln ſich alſo auch die nationalen Parteien um einen juͤdiſchen Rriftall. 
Northceliffe in England, d'Annunzio — ein ungariſcher Jude — in Italien 
ſind ſehr bezeichnende Beiſpiele als Traͤger eines verderblichen, nationalen Phan⸗ 
tomidealismus. 


Es hieß vorher abſichtlich, auch die nationalen Parteien ſammelten ſich 
um einen juͤdiſchen Kriſtall, denn außerdem beſitzen dort auch alle inter⸗ 
national gerichteten Parteien einen ſolchen. Das Judentum iſt eben anpaſſungs⸗ 
faͤhig. 

Es iſt von großem Intereſſe und auch praktiſch wichtig, den inneren Auf⸗ 
bau der judenfreundlichen politiſchen Parteien zu kennen. Denn von dieſem 
inneren Bau haͤngt ihre weitere Entwicklung ab. Man muß ſich nur einmal 
die Art des juͤdiſchen Einfluſſes klarmachen. Der Einfluß auf die Mitlaͤufer 
tkommt dadurch zuſtande, daß ruͤckſichtsloſe Intereſſenpolitik getrieben wird, 
d. h. nicht die Belange der Geſamtheit, ſondern die der Partei ſtehen im Vor⸗ 
dergrund. Mit ſolcher Politik ſind aber Demoraliſation, Verfall, Elend unaus⸗ 
bleiblich verknuͤpft. Verelendete Maſſen aber wenden ſich ſchließlich ſtets 
gegen ihre Verfuͤhrer. Man ſieht alſo, auf wie ſchwachen Fuͤßen der juͤdiſche 
Einfluß ſteht und von welchen Gefahren er bedroht iſt. Dies erklaͤrt auch die 
bange Angſt vor dem Antiſemitismus und die krampfhaften Abwehrmaßregeln. 
Reine Dereine zur Abwehr des Antiſemitismus werden aber das Judentum vor 
der Rache der Verfuͤhrten ſchuͤzen. Gewaltmaßregeln gegen Außerungen anti⸗ 
ſemitiſcher Gefuͤhle wuͤrden obendrein gewiß eine gewaltige Steigerung des 
Haſſes bewirken und den Untergang des Judentums nur beſchleunigen. — 


Mahnung an die deutſche Jugend. 


„... Auf der andern Seite iſt kein Land jemals durch ein noch ſo heißes Fuͤhlen 
und Wollen gerettet worden, und wenn ich mich frage, ob die deutſche Jugend an poli⸗ 
tiſchem Roͤnnen, an Verſtaͤndnis fuͤr die erreichbaren Ziele und die zu ibrer Erreichung 
notwendigen Mittel, an praktiſchem Wiſſen und praktiſchem Inſtinkt ihrer Leidens 
ſchaft etwas Ebenbuͤrtiges zur Seite zu ſtellen hat, ſo habe ich als Antwort, das ſcheue 
ich mich nicht hier auszuſprechen, nur ein ruͤckhaltloſes Nein. 

Nationale Politik iſt in Deutſchland ſeit dem KRriege als eine Art Rauſch verſtanden 
worden. Die Jugend begeiſterte ſich in Maſſe an Farben und Abzeichen, an Muſik und 
Umzuͤgen, an theatraliſchen Geluͤbden und dilettantiſchen Aufrufen und Theorien. Ohne 
Zweifel werden die Gefuͤhle dabei befriedigt, aber Politik iſt etwas anderes. Mit dem 
Herzen allein iſt noch niemals erfolgreiche Politit gemacht worden. Und auf den Er⸗ 
folg kommt es an — ſonſt hat dieſe Taͤtigkeit uͤberhaupt keinen Sinn. Alle Erfolge 
ſtaatsmanniſcher Runſt und kluger Volksinſtinkte waren das Ergebnis kuͤhlen Waͤgens, 
langen Schweigens und Wartens, harter Selbſtbeherrſchung und vor allem eines grund⸗ 
ſaͤtzlichen Verzichtes auf Rauſch und Szenen“. 

Aus Oswald Spengler: Politiſche Pflichten der deutſchen Jugend. €. ©. 
Beck, Muͤnchen. 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am 16. Mai 1924.) 


1. 

n England gehoͤrt es zum guten Ton unter den großen Parteien, die in 
5 Wirklichkeit fertige Regierungen in Bereitfhaft find, Talente zu entdeden, 
auszuzeichnen und vorzutreiben. Unfere Parteien find dazu zu dumm, und 
unfere alte Derwaltung batte die Anforderungen der Lage nicht verftanden!). 
Sie befaß kein Prinzip der taktifhen Ausbildung, das mehr als mittelmäßige 
Ergebniffe liefern konnte; ich fyweige von den neueften Parteiminiftern, denn 
fie haben diefe Auslefe nicht einmal gewollt.“ 

So fhreibt Oswald Spengler in feinem Bud „Fleubau des Deutfchen 
Reiches“, das in Rürze bei Bed in München erfcheinen wird. — 

In diefen Blättern ift oft genug darauf bingewiefen, daß befonders ftarte, 
eigenwüdhfige Talente in den Tandläufigen Parteien nicht bochlommen. Ich 
glaube aber nicht, wie Spengler, daß das fozufagen an der Dummheit der 
Porteiführer liegt. Wirflih Summe Parteifübrer find febr felten. Zum 
Heineren Teil auch nur wird es an einer etwaigen Kitelleit und Rleinlichkeit 
Siefer Leute liegen. Diefe Eigenfchaften, nody beftärkt dürdy byzantinifche Liebes 
dienerei der näcdhften Umgebung, mögen bie und da mitfprechen. In der Haupt⸗ 
fadye ift es aber m. E. der juͤdiſche Einfluß, der fich auch in diefer Beziehung 
in den meiften Parteien äußert. Der Jude läßt ftarke arifche Perfönlichkeiten am 
liebften gar nicht hochlommen. Gewiffe Talente, wenn fie nicht unangenehme 
Charalterftärkte zeigen, begönnert er, bilft ibnen fogar felbft zu Erfolgen, doch 
legt er fie irgendwie vorber an feine Leine und fpannt fie, obne daß fe cs 
immer merlen, vor den eigenen Wagen. 

Diefes Verfahren der Begenauslefe von unferem Standpunlt aus machte 
fih fon lange vor dem Kriege bemerkbar und wurde vermutlich auch in den 
maßgebenden Zentralbehörden durchgeführt. Genau fo, wie man an jede Stelle, 
die irgendwie über jüdifche Belange zu entfcheiden batte, einen Juden oder 
Judengenoffen gefchoben batte, ebenfo dürfte man es verftanden haben, im 
Beamtennahwuchs das meifte auszufchalten, fernzubelten oder Faltzuftellen, 
was irgendwie eine unerfchrodene, unbeftechlicdhe Betätigung im rein deutfchen 
Sinne, gar in biemärdifhenm Geift erwarten ließ. KTad der Judenrevolution 
vom Jahre 1918 ift das ja ganz offen die Regel geworden, und berausgeftellt 
werden nady dem Rezept der WDeifen von Zion im allgemeinen nur noch Leute, 
die man auf feine Weife in der Hand bat. 

Eırft wenn man den Juden voll als biologifhes Phänomen erfaßt bat, 
wird man die Selbftverftändlichkeit begreifen, mit er der die angedeuteten 
Orundfätze anwendet. Bevor aber diefe Erkenntnis Allgemeingut geworden 
und dementfprechend jeder jüdifche Kinfluß auf das öffentliche Leben auss 
gemerzt ift, werden weder die fchönften Derfaffungen noch die edelften Pros 
gramme irgendeinen Sortfehritt in unferem Sinne bringn. Wenn man bes 
denkt, wie das deutfche Dolk es fich gefallen Läßt, daß jüdifche Zeitungen und 


1) vgi. dazu 3. B. in dieſem Heft den Aufſatz des Generals v. Liebert uͤber den 
hervotragenden Roloniſator Grafen Pfeil! Die Schriftleitung. 
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Zeitſchriften — beſonders die illuſtrierten — immer noch ganz bewußt die 
falſche Ausleſe foͤrdern, indem ſie Juden und Verjudete auffaͤllig in den Vorder⸗ 
grund ruͤcken, ſchoͤpferiſche ariſche Kraͤfte aber totſchweigen, wird man einſehn, 
daß wir erſt am Anfang des Erwachens ſtehn. Die Maſſe muß erſt wieder 
Vertrauen zu den deutſchbluͤtigen Fuͤhrern bekommen. — Natuͤrlich duͤrfte man 
nun nicht in den Gegenfehler verfallen und glauben, daß ariſche Koͤpfe allein 
deshalb ſchon die unfehlbaren Fuͤhrer waͤren, etwa weil fuͤr ſie eine haͤndleriſch 
erfolgreiche Reklame mit Lichtbildern und Poſtkarten getrieben wird. Reklame 
kann natuͤrlich auch in der Politik bekannt machen und darf unter Umſtaͤnden 
Mittel zum Zweck ſein, aber wie bei einer Wate, muß die Qualitaͤt der Reklame 
entſprechen. 


2. 


Die Reihstagswahlen haben nun ja einen offenfichtlichen Erfolg der 
Deutfchnationalen gebracht, aber audy ebenfo der Rommuniften. Die „große“ 
Roalition der Erfüllungspolitit, 8. b. die Sront derjenigen, die filh an den 
£ebensgefetzen einer Klation in feiger Rlugbeit vorbeidrüden wollen, die Front 
der Unheldifchen, ift ftark erfchüuttert, und der deutfche Wähler bat deutlich 
gezeigt, Daß er fich auf fein nationales Selbftbeftimmungsrecht und die dazus 
gebörige geiftige Zinftellung, nämlich den nationalen Rampfeswällen, befinnt. 

Audy die ParteisDöltifchen haben einen großen Erfolg zu verzeichnen, über 
den man fidh freuen muß, audy wenn man, wie wir, die Anfchauung vertritt, 
daß die völkifche Auffaffung von Staat und LKeben in erfter Linie Sache der 
Oefemtgefinnung, nicht eines Parteiprogrammes ift, und daß diefe Geſinnung 
eben die Brundftiimmung in allen Parteien, 8. b. die des ganzen Volles 
werden muß. Don dem pofitiven Arbeitswillm der ParteisDöltifhen und 
ihrem Perantwortungsgefühl gegenüber dem Schidfal der ganzen Nation, dus 
in fo manchen Dingen ein unfrudhtbares Beifeiteftebn nicht mehr lange wird 
dulden können, wird es abhängen, ob der Erfolg der ParteisVölkifchen weiter 
wachfen wird. Der Zauber, der von den Perfonen Hitlers und Ludendorffe 
an und für fih ausgeht, war naturgemäß befonders ftark unmittelbar nach 
dem Prozeß über die Kiovemberereigniffe, in den der unerfchrodene, mannbafte 
Kinfatz ihrer ganzen Perfon für den völkifchen Gcdanten in hellem Glanz aufs 
leuchtete. Dem Erfolg der Dölkifchen bei den bayrifchen Landtagswahlen bat 
8018 Ergebnis bei den Reichstagswablen, wenigftens in Bayern, nidht mebr 
entfprodhen. „Das Spielen mit den niederen Inftinkten“, auf das die Hug 
geleitete „Großdeutfche Zeitung“ mit Recht als unvereinbar mlit völtifchen 
Geift bingewiefen bat, dürfte mit Schuld fen am Stimmenrüdgeng. Die 
tadilalen Elemente in der Bewegung, die „es nicht erwarten können“ und mit 
merriftifchen, gar kommuniftifchen Anleiben die Arbeitermaffen ganz rafch zu 
betebren boffen, dürfen nicht außer Acht Iaffen, daß völtifche Gefinnung im 
allgemeinen Opfer bringen bedeutet, Aufgabe des Kigennutes und Hingabe 
an das Volksganze; daß Opfer aber nur für ein höheres Ziel gebracht werden, 
nicht für ein niederes. Und fehr bald wird man in der ganzen Bewegung zwei 
Richtungen unterfcheiden, nämlid auf der einen Seite die, welche tatfächlich 
opfern, und auf der anderen Seite jene, weldye die Sache als „Konjunktur“, 
ale „Rarriere” betrachten. Wehe der Bewegung, wenn die Letttgenannten die 
Oberband gewinnen follten! Die Opfernden meinen die Erhaltung und den 
Aufftieg des Volkes als Ganzes, — nicht etwa den Erfolg entwurzelter Großs 
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ftadter, die fich der neuen Strömung zuwenden in der Hoffnung, dort mübelos 
3u finden, was fie in anderen Parteien nicht fanden. 

Eines nody fcheinen die Wahlen im Reiche bewiefen zu baben: das Kr: 
wechen zum völkifchen Bewußtfein erfolgt nicht zuerft über das Soziale, 
fondern ganz einfach über das Liationale. Auch Ins follten fich die radikslen 
Rreife innerhalb der Partei-Dölkifchen gefagt fein laffen. Ob «es zu der not: 
wendigen und erwünfchten Dereinigung aller rechtes, d. b. national gerichteten 
Gruppen tommt, in denen völkifche Erkenntnis fi mit völkifem Rampfess 
willen psart, — das wird nun wieder fehr ftark von dem Derbelten der vorders 
Hand fiegreihen Deutfchnationalen abhängen. Sinden fie die richtige Ent: 
fhloffenheit und Klarheit in ihrer Stellung zur Judenfrage und verftehn fie 
es — falls ihnen tatfächlich eine führende Rolle im Parlament und in der 
Regierung zufällt — die Rraft aufzubringen, das Gutachten der Sacverftäns 
digen abzulehnen oder fonft irgendwie feine Durchführung 3u vers 
hindern, wird der Einigungsgedante unter ihrer Fuͤhrung ſicherlich Freunde 
auch im- völkifhen Lager finden. Diplomatifche Haltung gegenüber dem fchr 
waden und fehr mißtrauifchen Ausland darf ihnen dabei keineswegs gleich als 
„Perrat” ausgelegt werden. Wer pofitiv in der Politit arbeitet, weiß, daß 
alles zur richtigen Zeit gefehehn muß, wenn es Erfolg baben will, d. b. daß 
die Dinge nicht nach abftratten Gedanken allein, fondern auch von außen mit 
beftimmt werden. „Ich diene dem Vaterlande nach den Umftänden, nicht nad) 
meiner Meinung”, fagte der praktifche Jdealift Bismard. Doch darf man «als 
fiher annehmen, daß eine Enttäufchung der nationalen Wäblermaffen in bezug 
auf die Ablehnung des Sachverftändigengutachtens fi auf die Dauer bitter 
rächen würde. Aergt darf, auch im GBeifte des verftorbenen SHelfferich, nicht 
in Strefemännerei verfallen. Dr. Maurenbrecher von der „Deutfchen Zeitung“ 
tat fehr recht daran, ibn zu erinnern, daß eine Lleuwabhl — bei etwaiger Auf: 
Iöfung des neuen Reihstages — „nur dann einen Sinn und für die Deutfch: 
nstionslen nur dann einen Erfolg bat, wenn fie mit der Anfpannung der 
Außerften nationalen Energie und Leidenfchaft geführt wird“ 1). Und diefe sußerite 
nstionale Leidenfchaft muß natürlich unter allen Umftänden fehon jegt entwidelt 
werden. Daß die Marriften in der Stage des Wucherausfchuffes, gen. Sady» 
verftändigentommiffion (f. den hervorragenden Auffag von Bang im Meibeft 
der Zeitfehrift!) nun gar einen Volksentfchid haben wollen, beweift, wie ftark 
fie für ihre Macht fürchten, die ja mit Rriegsfhhuldlüge und Verfailles, d. h. 
Erfüllung, ftebt und fällt. Die Kunft Sergts würde darin zu beftehn baben, 
eine nationale Regierung zu bilden und doch das Gutachten zu Sall zu bringen. 
Beides werden die Marriften mit dem ihnen verbümdeten Seindbund mit allen 
Mitteln zu verhindern trachten. Bäbe es ein Mittel, die Entfcheidung über dus 
Gutachten hintanzuhalten und eine nationale Regierung zu bilden, die fofort 
808 Republilfchutggefeg aufhebt und eine nationale Bewoegung im ganzen Reich 
entfacht, follte man nicht zögern, es anzuwenden — felbft wenn es außerhalb 
des parlamentarifhen Rahmens läge. Die nädfte Zukunft wird Ichren, ob 
dies möglich ift. Daß die ganz und gar unvölkifche LrfüllungssRegierung 
Merr 3ögert, zurudzutreten, ift ein Anlaß mebr, alle Minen fpringen zu laffen, 
um fo mebr als Strefemann das unerhörte Geftändnis gemacht bat, daß „über 
diefes Butachten auch von uns fehon feit Wochen Beratungen gepflogen find ?), 

) Deutſche Zeitung, Fir. 202 vom 7. Mai 1024. 

2) Deutfche Zeitung. 
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waͤhrend dieſe Regierung das deutſche Volk uͤber den vollſtaͤndigen Inhalt des 
Gutachtens im Dunkeln ließ. In dieſer entſetzlichen Not unſeres Vaterlandes 
darf eine ſolche Regierung wohl kaum noch allzuviel Rüdficht erwarten, 
wenn ſie ſich trotz der durch die Neuwahlen veraͤnderten Lage zu gehn ſtraͤubt. 


3. 

Es gibt viele Leute, die ſich wundern, daß man angeſichts unſerer mehr 
als tragiſchen Lage — man kann ſie getroſt verzweifelt nennen — noch die 
Ruhe aufbringt, die Dinge ſachlich zu eroͤrtern. Man nennt das gern „Mangel 
an Temperament“ oder „alademiſche Ruͤhle“. Aber es ſei die Gegenfrage ge⸗ 
ſtattet: was wuͤrde es nuͤtzen, wenn man ſich mit verzweifelten Zornesaus⸗ 
bruͤchen und dem immer wiederholten Aufruf zum Rampf begnuͤgen wuͤrde? 
Wir haben fruͤher und nachhaltiger zum RKampf aufgerufen als ſo 
mancher andere, der uns jetzt Mangel an Temperament vorwirft, und wir 
werden gewiß nie muͤde werden, es immer wieder zu tun. Aber die letzte 
Wahl war gewiß in ihrer Art auch ein Aufruf zum Kampf — und fie bet 
gezeigt, daß Hitlers „Lawinentheorie“ wirklich noch auf voͤllig unreifen Boden 
gefallen waͤre — womit ſeinem nachahmenswertem Tatwillen in keiner Weiſe 
zu nahe getreten werden ſoll. Es hat keinen Sinn, ja, es iſt außerordentlich 
gefährlich, von der voͤlkiſchen Bewegung politiſche Auswirkungen erzwingen 
zu wollen, bevor ihre Hauptgedanken in der Seele der Bevoͤlkerung wirklich 
feſte Wurzeln geſchlagen haben. Das hieße, ernten wollen, bevor die Saat 
ausgereift iſt. Die ganze voͤlliſche Bewegung kann daran zugrunde gehn; es 
iſt klar, daß alle unſere Feinde daran mit Fieberhaſt arbeiten, daß ſie es auf 
dieſe Weiſe tut. Es handelt ſich wirklich nicht darum, daß der oder jener ein 
Mandat erhaͤlt. Darum haben wir nicht jahrelang gekaͤmpft. Bevor wir nicht 
eine Ariſtokratie der Geſinnungs⸗Voͤlkiſchen von oben bis unten durch das 
ganze Volk geſchaffen, bevor wir nicht den Begriff der Volksgemeinſchaft in 
die Tat umgeſetzt haben — wo iſt es in Wirklichkeit bisher geſchehn? Gemein⸗ 
ſame Verſammlungsbegeiſterung iſt noch keine Volksgemeinſchaft! —, duͤrfen 
wir nicht daran denken, praktiſche Folgerungen zu ziehn. Im Gegenteil: ver⸗ 
fruͤhte Experimente zerſchlagen die jungen Reime. Beherzigen wir erſt wirklich, 
was Mor Wundt fagt: „Wollen wir den großen Roͤnigsgedanken, daß 
Deutſchland nicht nur ein Reich, ſondern ein Volk werden muͤſſe, vorbereiten 
helfen, ſo muͤſſen wir uns auf die ſonſtigen Bedingungen voͤlkiſcher Gemein⸗ 
ſchaft beſinnen, und von ihnen aus dann auch die Gemeinſchaft der Arbeit 
und der Bildung verfteben und regeln. Wir müffen uns auf den fittlichen 
Gehalt unferes Voltstums befinnen, der uns in den verfchiedenen Geſtaltungen 
der Doltsgemeinfchaft entgegentritt. Kur eine Erneuerung des fittlichereligiöfen 
Geiftes wird unferem Voltstum die Rettung bringen. Liebe und Zbhrfucdt 
muß wieder erwachen, und der Pflichtgedante, nicht die Geldgier, muß unfere 
Arbeit befeelen. In der Erinnerung der großen Zeiten des deutfchen Volkes 
muß as Gefühl für völkifche Ehre wieder in- uns lebendig werden, und alle 
diefe Aräfte müffen in der böchften völkifchen Tugend, der Treue, zufammens 
fließen. Aus der Kraft der Treue müffen wir den fehmählichen Verrat, den 
wir alle an unferem VPoltstum begangen haben, überwinden“ 1). 


ı) Aus Mar Wundt: Was heißt völtifh$ Langenfalza, Hermann Beyer & Söhne. 
Schriften der Befellfchaft „Deutfcher Staat“, Heft 16. 
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In eigener Sadıe. 


Zu meinem Bedauern febe ich midy ge 
nötigt, nad langem, wohl begründetem 
Schweigen meine £ejer nod einmal mit 
einer Krtlärung zu bebelligen, die den 
ren Hans Ripper, Herausgeber des 
„Michel“ in Graz betrifft. Herr Ripper 
bat es nicht verwunden, daß ibn ein 
£Ebrengeriht zweimal für nicht genugs 
tuungsfäbig erklärt bat. Er batte fich 
f. 3t. — der erfte Sprud liegt ein Jahr 
surud — ebrenweörtlidh verpflichtet, den 
Spruh des Mbhrengerihts anzuerkennen. 
Dies Ebhrenwort bat ibn in keiner Weife 
verhindert, das Ebhrengericht felbit zu vers 
dächtigen, den Spruh anzuzweifeln und 
mich fowie andere belannte Wlänner aus 
der völkifhen Bewegung, mit denen erden 
Ehrenbandel hatte, nach dem Spruch 
fortgefegst unerbört zu verdädhtigen und zu 
beleidigen. Wir baben lange geichwiegen, 
aus der Erwägung beraus, einmal, daß 
für uns mit dem Spruch des Ehren⸗ 

richts die Angelegenheit naturgemäß er» 

digt fei, und ferner, daß es mit Rüdficht 
auf die Sache und die völkifche Bewegung 
beffer wäre, die Ungelegenbeit, die für 
Seren Ripper ein fo unrübmlicdyes und bes 
fhämendes Ende nahm, auf fich beruben 
zu laffen, da wir das Blatt des Herrn 
Ripper, den „Midel“, nicht fchädigen 
wollten. Das aber verträgt Herr Ripper 
eben nicht, und fo bat er denn immer 
wieder den Schhmutg, der ibn felbft bes 
trifft, von Lleuem aufgerührt und neuers 
dings fogar den Dbmann des Alldeuts 
De Verbandes für GOfterreih, Herm 
rofeffor Dr. Sertle, Graz, in nieders 
traͤchtiger Weiſe verleumdet. 


Es gibt nun Kreiſe, welche die weit 
zuruͤckliegenden Vorgaͤnge nicht kennen. 
Serr Ripper benutzt die ihm ſ. Zt. durch 
mich verſchafften Anſchriften des Alldeut⸗ 
ſchen Verbandes, um ſeine unerhoͤrten 
Verdaͤchtigungen gegen den Verband, ſei⸗ 
nen Obmann, mich und andere Verbands⸗ 
mitglieder in falſcher, ruͤhrſeliger Auf⸗ 
machung den Verbandsmitgliedern zuzu⸗ 
ſenden. Es darf aber auf die Dauer nicht 
der Eindruck entſtehn, daß wir uns Be⸗ 
leidigungen ungeruͤgt gefallen ließen. Daher 
ſehe ich mich genoͤtigt, zu erklaͤren, daß 
Herr Kipper durch den zweimaligen Spruch 
des Ehrengerichtes, der fuͤr ihn vernich⸗ 
tend iſt und deſſen Gruͤnde er unrich⸗ 
ig wiedergibt, für mib ein für alle 
mal abgetan ift. Ich babe Beiferes und 
Wicdtigeres zu tun, als immer wieder 
auf die lange erledigten und als baltlos 
erwiejenen Verdächtigungen eines Mens 
fhen einzugeben, von dem es durch Spruch 
des Ehrengerichts zweimal feftgeftellt ift, 
daß er Fein Ehrenmann iſt. Es iſt 
zwecklos, ſich mit derlei Menſchen herum⸗ 
zubalgen. Mir iſt dazu meine Zeit zu 
ſchade. Zum letzten Male gehe ich in 
dieſer Sache an die Offentlichkeit, um 
mich von Herrn Ripper mit der Er⸗ 
klaͤrung zu verabſchieden, daß ein Menſch 
mit ſeiner Vergangenheit — ich erwaͤhne 
nur: Holzſchiebungen mit Juden; geſetz⸗ 
widrige Derwendung eines nicht für ihn 
beftimmten Briefes — nicht in die voltifcye 
Bewegung gebört, wenn cr es audy nody fo 
gut verftebt, führende völtifhe Perfönlidys 
licyleiten für fi und fein Blatt einzufangen. 

I. Mai 1924. Dr. E. Ruͤhn. 


Buͤcherſchau. 


Friedrich Cauer: Alte Geſchichte. — 
Joh. Ferber: Mittelalter u. Reformations⸗ 
zeit. Muͤnchen 1923, R. Oldenbourg. 


2 Teile des Reimannſchen Geſchichts⸗ 
werkes, die das ſtreng ae nots 
wendige Tatfadhenmaterial bringen und 
auf der Öberftufe als Grundlage eingzbens 
der Studien verwendet werden können. 
Das neue Lehrbuch läßt vollen Spielraum 
für die freie Beftaltung des Unterrichte. 


Bieberſtein (Rhoͤn). 66. Zeiß. 


Wellen und Wieſen. Eine Wanderung 
durch das Tal der Schwarzen Laber von 
I. B. Laßleben. Bilder von Mar Sculge. 


Derlog von Michael Laßleben, Rallmünz 


en 

ine ftändig wacdhjende Zahl von Mens 
feben bat erfahren, daß man um Schönes 
zu fehauen nicht nötig bat ins Ausland 
zu fahren. Auch unfere Heimat birgt ges 
nug des Schönen, man muß es nur zu 
finden wiffen. Das Büchlein mit den 
vielen anbeimelnden Bildern ift fo redt 
dazu angetan, dem Durdhwandern unferer 
beimatliden Baue neue Sreunde zu wers 
ben; wer aber, durch diefe Bilder anges 
tegt, das vergejfene Seitental der Donau 
durchftreift, dem berichten fie viel Wiffenss 
wertes aus VDergangenbeit und Begenwart 
des Landes. S S. 


A m. 


m —— Ale _ nn 


dem MWelifrieg 1914/18. 


- Sapanern. Wie wenig 


(Fortſetzuug der Bucherſchau.) 


Waldemar Bollerthau: Der Kampf 
um Tfingtan: Eine Epiſode * 
a 
Zagebucdblättern. Berlag ©. Hir- 

zel, Zeipaig. 


Sn feffelnder, ergreifender Weile 
fchildert uns Konteradmiral a. ®. 
Bollerthau, der als Vorſtand der 
Nachrichtenabteilung die Belage⸗ 
rung und Eroberung Tſingtaus 
mitmachte, den Heldenkampf von 
nicht ganz 4000 Deutſchen gegen 
eine Übermadt von 50-60 000 
man im 
deutfhenMutterlandedaran dachte, 
diefe oftafintifhe Kolonie einmal 
mit dem Schwerte in der Hand 
verteidigen zu möüflen, geht am 
beftien aus der ganz unzuläng- 
chen —— Tſingtaus her⸗ 
vor, weshalb der Platz in einem 


Zeitraum von knapp drei Wochen 


mit den vorhandenen, höchſt un⸗ 
zureichenden Mitteln erſt notdürf⸗ 
lig in Verteidigungszuſtand ver⸗ 
feßt werden mußte. Dabei erfährt 
man weiter, wie fhlecht unfere 
Diplomatie unterrichtet war, denn 
no am 9. Auguft 1914 erhielt 
der Gouverneur, Stapitän 3. ©. 
Meyer-Walded, von unferer Bot» 
(Haft in Zolio ein Zelegramm, 


 „ba8 bie Haltung Japans gerade» 


x 


qu optimiftifch beurteilte”. Sehr 
emerkenswert find auch die Mits 
teilungen bes Berfaffers im erjten 
Sapitel darüber, daß in jenen 
fritifhen ZJulitagen, als man in 
Deutfäland noch Immer nicht an 
einen Krieg glauben wollte, er In 
Shanghai u. a. am 27. Juli [don 
beobachtete, wie zwei Dort liegende 
englifche Kriegsiäiffe mit äußeriter 
Beſchleunigung kohlten. 
J. St—g. 


Dr. Ullons Hellmann: Gottes: 
träger. Das Schönfte aus ben 
Kichenvätern. Berlag Herder & 
&o., Freiburg 1.8. 


Wer außer den ungen bat 
heute noch a in ben Slirchen> 
vätern zu lefen? Und do ent- 

alten fie fo unenblid) viel des 

tefftien und Erhabenften, was je 
über Religion gedadt, empfunden 
und niedergefchrieben wurde. Dem 
religiöfen Wiederermacdjen der 
deutfchen Boltsfeele fommt diefes 
Büchlein gerade gupaß, denn e8 
bringt in gefchidter Auswahl und 
überfihtlier Anordnung wirklich 
vieles von dem Schönften, was ung 
die Sicdjenväter an ———— 
— On Lagen hinterließen. Be⸗ 
ſonderes Lob ſei dem formvollen⸗ 
deten Deutfch der Übertragung ge⸗ 
zollt. J. St. — 9. 








Die 
Zioniſtiſchen Protokolle 


Das politiſche Programm der internationalen 
Geheim⸗Regierung 


Überſetzt aus dem Engliſchen nach dem im Britiſchen 
Muſeum befindlichen ruſſiſchen Original 


Mit einem Vor⸗ und Nachwort 
von Theodor Fritſch 


2. Auflage 
Preis geheftet Mark —.80 




















Die Kenntnis der „Bioniftifhen Protokolle” ift unerläßlidh 
zum reftlofen Verſtändnis der politiſchen und wirtfchaftlichen 
Vorgänge. Erfhheinungen und Zufammenhänge der Iekten 
20 Jahre und der Gegenwart finden bier ihre Erklärung. 
Wird die Echtheit der Brotofolle vom Judentum natürlich 
auch beftritten, fo ift doch für Jeden, der fie eingehend 
ftudiert, der tägliche Verlauf der Weltgefhhichte der [chlüffige 
und untrügliche Beweis für deren Echtheit. Die Brotokolle 
find die befte und fchärfite Waffe gegen die Weltherrfchafts- 
pläne des Judentums. Sie find aber auch gleichzeitig 
ein Buch der Erziehung zum politifchen Denken und 
Sandeln. Deshalb gehören bie „Bioniftifchen 
Brotofolle” in bie Hand eines jeden 
Deutſchvolkiſchen. 




















Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Hammer-Verlag, Leipzig 13 
Poſtſchließfach 276:: Poſtſcheckkonto 51252 


Gittenlehre der Zuden 

Auszug aus dem Talmud 
Preis —.30 Mark 

Deutſchvoölliſcher Verlag (Alfred Roth) Stuttgart 

















Soeben erſchienen: 


Von deutſchen Ahnen und Enkeln 


Richtlinien aus der Vererbungslehre und Raſſenkunde von 


Prof. Dr. med. Phil. ſtuhn, 
Direktor des hygieniſchen Inſtitutes der Techniſchen Hochſchule zu Dresden. 
Preis Mk. 1.—. 


E. Beutelspacher & Co., Dresden Al, Marienſtraße 18 
Inhaber Mar Heinzmann. 





(Kortfegung der Bücherſchau.) 

Zuſammenbruch nuud Aufſtieg des 
franzöfiihen Wirtichaftslebens 1789 
und 1799 von Fri von Hake 
(Münden, E. 9. Bed’fche Verlags- 
buchhandlung). 

Der Verfaſſer verſpricht im Vor⸗ 
wort, von einer Parallele mit den 
heutigen Verhaältniſſen abſehen zu 
wollen, ungewollt tritt dieſe trotz⸗ 
dem überall hervor: Papiergeld⸗ 
wirtſchaft, Höchſtpreiſe, Beſchlag⸗ 
nahmen, Schieber (aceapareurs), 
Neureiche, Wucherbekämpfung, paſ⸗ 
ſiver Widerſland der Landbevöl⸗ 
kerung, Nothilfe, der es gelingt, 
die Ernte zu bergen, nicht aber 
die Neubeſtellung der Felder zu 
ſichern; Herrſchaft 
überſtürzten und ſchwankenden Ge⸗ 
ſetzgebung, die heute widerruft, 
was ſie geſtern angeordnet hat, 
und deren hervorſtechendſten Kenn⸗ 
zeichen der Mangel an Achtung vor 
dem Eigentum und jedem wohl⸗ 
erworbenen Recht iſt; kurz, alles, 
was wir auch heute erleben, ver⸗ 
gröbert und verſchärft durch die 
Bösartigkeit des franzöfifcgen 
Volkscharakters, ſeine Mordluſt, 
die Guillotine, der es ſchließlich 
doch nicht gelingt, die Naturgeſetze 
zu meiſtern. Die ganze auf ver⸗ 
kehrten volkswirtſchaftlichen An⸗ 
ae und Lehren fußende 

irtfchaft Führt nur fchneller zum 
Ende; als die heutige auf denfelben 
Srrlehren aufgebaute, weil fie rüd» 
fihtslofer durchgeführt wird. Das 
Band war ausgeraubt; die Beule- 
aüge derfievolutionsarmeebradten 
feine Nahrungsmittel mehr in die 
Sauptiftadt, weil auf dem Lande 
auch nichts mehr war; das Volk 
Hungerte — und wurde reif für 
die Diktatur. Napoleon zeigte dann, 
daß er nicht nur Heere, fondern 
auch die Vollswirtfchaft zu reors 
ganifieren verftehe. Die Mittel, 
die er anwanbte, waren mannig- 
fa, als dad fie Hier aufgezählt 
werben Fönnten, alle aber Hatten 
fie zur Borausfegung oder zum 
Biele: die Wiederherftellung ber 
Sicherheit des Brivateigentums. 
Napoleon Tam bei feiner Wieder: 
berftellung der Bollswirtfchaft der 
Raub aus den Nachbarländern zu- 
gute. Der wird uns fehlen. Ein 
deutfcher Diktator wird alfo eine 
fhwierigere Aufgabe vorfinden. 
Wird er überhaupt erftehen ? Oder 
hat uns das Schidfal, Indem e8 
uns den einen Bismard bot, für 
längere Zeit abgefunden ? 

Fritzz Leffer. 


Ne bier beiprodenen Werte wie 

jedesandere Bud Liefert fonell: 

DUBanbIung der „Stimme vom 
a 


Norbert Winde 


Rhein“, Ber 
und Siegen 1. 


felder, Köln 23 





der Straße, | 


EF'’ranz Müller 


Mit hakenkreuz und Stahlhelm 


l- 


und 


Sturmtrupplieder und völkifhe Dichtungen. 


Ausgabe. 2. vermebrte Auflage. Geb. 0.00, fdhön geb. 0.90 ENE. 
mit glähender ee rang und Daterlandsliebe find diefe Kieder geſchrieber 
paflen wie vielleicht fein anderes Bedichtbändchen in die jegige Zeit. 


Rabe für Deriailles 


Döllifhe Lieder und Balladen. Ä 


Diefes neue Buch des befannten völfifchen Dichters bedarf wohl feiner befond 





Empfehlung. Deutfcher Beift, der flammende Ruf nach Sreiheit aus unferer gefnecht u 


Zeit 


Geit 1981 befannter Kurort am Suße des Riefengebirges. (Bahnjtation.) 8 [(5mefel- 
haltige, ftark radioaktive Thermalquellen. Angegeigt geg. alle Korm. v. Hron. @elenT- 
u. Mustel-Rheum, Bicht, Zuderharnruhr, Nieren» u. Blafen!.,b. Nerven», Frauen u. 
Hautkranth., Ariegsverlegungen. - Konzerte, Befellihaftsabende, Theater, Spiel» 


p 


ſowie d. Tafelw. Ludwiga⸗Quelle“ durch Zerm. Runicke, Hirſchberg i. Schl. 


Gebr. Glaß, Marfneufirhen Nr. 50. / Preisliſte fre 
Zulnnnnnuntnntrnnnnnnnennrm | 


an 










werden ihm die Herzen aller Deutfchen erobern. 
Preis geh. 1.—, geb. 1.0 GM. 
Zu beziehen durdy alle Buchhandlungen. 


Derlag Bof. Weirler, Kichbeim-Ted (MWärttemberg)- 


Ingenieur-Ausbildung 


nad neuchten, bewährten Grunbfägen, 
bei Billigfter Anftaltd-Berpflegung. 


Zeibuitum Hainichen ĩ. GSachſen 


+ Bad Warmbrunn + 


läge ufiw. Kurzeit MaisDktober. - Brunnenverfand d. „Reuen“ u. „Kleinen” Quelle 


Austunftsbücher frei dur) bie Babeperwaltung. 


Mufik· Zufſtrinnente jeder Art 


auch Trommeln / Signalhörner | Pfeifen / Grammophone uſw. 





Für kommende Zeiten 
unentbehrliches Rüſtzeug! 


Otto Kernholt Vom Ghetto sur Macht. 4.6. Auf. Geb. 


’MER—, geb. M.7T.—. 
Deutihlande Schuld und Gühne. Geh. Mt. 4.—, geb. Mt. &.—. 


Marcion, Das Alte Teftament eine heilige Schrift? Bed. ME. 1.40. 


Der s clausus an den ungarifdden 
Prof. von HOOT, niverkräten. Ge. M.1— 
Dieie Schrift hat für alle Staaten die gleide große Bedeutung. 


8 Antifemitismus. Ei 
Udo If Bartels, schrift ee Öppein« 
Bronikowsti „Antifemitismus”. reis 50 Pfg. 
Ein jegt jehr ftark verlangter H..erNoman ift 
Fri Salbah 
Genuoſſe Levi 


Preis geh. Mk.J 1.60, geb. Mk. 2.00. 
Verlagsbuchhandlung Theodor Weicher / Leipzig 
Snfelftraße 10 Fernſpr.Nr. 4396 
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Woher? 


MBleitendes Worterbuch der dent⸗ 

MDen use von Dr. Waſſer⸗ 

deher. 6. 4. 31.4. Taufend. 
Geb. EM. 5.—, ar 5.80. 

ei Ein wirkliches Geſchenk an das 
yeuıtihe Voll.” (Rud. Herzog.) 










Die Kriegsbeichuldigtenfrage 


Ihre Bedeutung für Deutfchland u. den Feindbund 
von Oberftleutnant a. D. von Stofdh. 
®b.6.—. 


- 
DEmmiers Berfs | Deutiches Parteiwefen 
= 


| PR SW 68 (Poſt ſcheck . 





„Andreas Hofer“ 


„ Die Tragödie eined Boltes. 


Bon Rihard Elsner. 
Preis: —. 90 Mark. 


tige & Kulturgemeinjhaft 
—* un 10214. 


ie Buchhandlung 


gen vom Rhein” 


Recht und Staat in unferer Dichtung 


Flüchtige Bilder für nachdenkliche Leute 
von RER. Dr. Georg Müller. 
Geh. 1.50. Geb. 2.50, 
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S Ernft Letfch Verlag, Hannover, Hainhölzerftr. 23/25 
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I dentſchen Schrift⸗ 
——————— Rheinland). 
a. a: elungen Zahlungs 
-. exlelterung — a fonio. 


bell od.dunfel ® 
Daun lefen Sie bitte folgende 2 Bäder ® 


Der Aufftieg | NRangordnung 
Der Denutfhen Kultur. Der bellen u. Dunklen 












- JZntereifaute 














Erläutert an 17 iluftr. ©ermanen. 
Büche atalog Charakterbildern — ——— — 
reſvorm nnd Körperfultur der Kaiſer, Könige, Fürſten vetannt, Leerführer u. Helden 
koſtenlos uſw. aus dem Weltkriege des Weltkrieges 


Kaiſer Wilh., Kronprinz uſw. v. Hindenburg, Ludendorff uſw. 
v. Barelhako. Preis1.—. | v. Barelhako. Preis 1.—. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen od. direkt vom 


Verlag Menſchenkunde, Hellerau⸗Oresden 6 


— Unſer Bücheranzeiger: Deutſches Volkstum frei — 


Berlas W. Hacker, 


©t. Undreadberg I. H. 







ir madjen unfere Lefer befon- 
ders auf den bdiefem Heft 
genden Brofpelt der Firma 
1 inigung Dölkifher Ver- 
jer e.D. Zeipzig, Rönfgfir. 17 







Feegründet 1911. ode sutfßee gehört 


| Bere talt der Deutfyen 


Regiſtrierte Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung 





- Hauptanftalt Prag Il, Rrakauergaſſe 11. 


m Niederlaffungen. e Durchführung aller Bankgeſchäfte. 





Sermanen-Bibel 


Aus heil. Schriften germanifder Bölter. 


Don Wilhelm Gchwaner 
mit Bildern von Zibus und Bolkert. 


Yu Halbleinen gebunden 2 Bände, je Goldmart 10.—., 
Sanzleinen in einem Band GSoldmart 5.—. 


Eriter Band: Germania, Edda, Nibelungen, Heltand, Märden und Sagen, Walter 
von der Bogelweide, Wolfram v. Efhenbadh, Hans Sachs, Qutber, Klopftod, Le : 
Herber, Soethe (Edermann), Schiller, Schlegel, Novalis, Jean Baul, Hölderlin, Kleitt, 
Uhland, Rückert, Brillparzer, Eichendorff, Hebbel, Mörile, Silm, ©. Keller, Rofegger. 


Zweiter Band: Ulrih v. Hutten, Edebart, Jatob Böhme, Leibniz, Kant, Schleiers 

macher, Hegel, Schelling, Fichte, Bogumil Bolk, Fechner, Schoppenhauer, Nietzſche, E. v. 

Sartmann, Friedrih der Eroße, Beitaloazi, Stein, Arndt, Zagarde, Moltle, Bismard, 
Bagner, Ludwig Jahn, Helnrih von Treitichke. 


Dr. Wahler im Hammer: Schwaners großes Berbdienit iſt, als ber erfte 9 an bie 
Bezwingung eines Seitproblems von epodjemadender Bedeutung gewagt zu haben: aus 
dem literarifhen Nationalidah des Bermanentums ein Grundbuch zu gewinnen. Der 
Verſuch iſt gelungen, denn foviel If ſchon jeßt Har: die Aufgabe, an die Schwaner fich 
gewagt Hat, führt in das zentrale Broblem ber Germanifterung unferer Religion: ein 
Hauptziel unferer Zulunft. Für den Genius ber Nation aber bedeutet diefes Buch nichts 
weniger, als ben Anfang ber Befreiung aus ben unmwürdigen Sefleln, in bie ihn Rom 
fett einem Jahrtaufend verfiridt Hielt. 


Dollsersiehber - Derlag / Pelin-Shlahtenfee 
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Die völliide Weltfendung 


Wege zur völfifchen Staatzidee. 
Bon Paul Hartig. 


Umfang 42 Geiten. Preis 60 Pfennig. 


Um bewußt und bewegt aus tiefftem Herzendgrund zur böl- 
filchen bee ald göttliher Weltjendung zu fommen, ilt e8 not= 
mwenbig, daß endlich einmal Har umriffen gezeigt wird, mas eigent- 
ih „völfiich“ ift und welche naturgeborenen Forderungen darin 
verborgen liegen. Wenn etwas Pofitives aus all der völfifchen 
Gärung herauswächſt, fo find e8 die Gedanken diefer Schrift. Ir 
ber Ubrechnung mit vielen neugeworbenen Xdeen liegt zugleich 
ihre Vertiefung des „Völkifchen“. Sie ift die Schrift der völfifchen 
Aufklärung, mit ber fih Freunde unb Gegner befaffen mäüffen. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder zuzüglich des Poft- 

gelbes von 10 Pfennigen unmittelbar vom erlag. 


Derlag Deutfche Bemeinfchaft, Bad Berka weiner. 


SIRHUBUNG IR ER EHER Tin l | mi h 


SEHEN 


D— 






Ik 


SEN 


LITER 


IESTRTRSUUGGHRERDEUEUSLGERUENEN| 






fir 


2.6.Berlagtgrmeinfgeft 
Duisbur 


Voſtfach 1 





Bexantwortlich fur die GSchriftleitung: Dr. Erich Qühn in München. — B en Re 
Berantwortli für dem eigentell: 2. Baidel, Ebenhauſen * Münden. — a % B. Datterer & Sie, Freiimg. 
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Deutfchlands 
Erneuerung | 


Monatsfärif für das deutfche Volk 


jeosnnsneestrensenasessonnessnsnsnnnnsunenn Inhalt: ne | 


Don deutfcher Regierungsethif. Don Aımin von Oefele .. 

: Die großpolitifhe Wiedergeburt Deutfchlands. von Erich Schlaikjer 
Die Derfchweizerung Deutfchlands. (Schluß). Don Hans von Ziebig .. 
Die letten 8 Monate Safhiftenherrfchaft in Italien. Von Adolf Dresier 
: Die Dorausfetung des völkifhen Staates. Yon Elifabet Bochm 
Krordifhe Glaubensgeftaltung. Yon Dr. Eudwig Serdinand Tlauf .. 

: Technifche Errungenfhaften. Yon Dr. ing. Mar Otto Wurmbach 

: Mufit und Bühne. Yon dr. Karl Brunsty . .. 

: Bild der Lage. Yon Dr. Eric Rühn .. 





Bezugspreis vierteljährlih ME. 3.—, Einzelheft ME. 1.10 (poftfrei), 


3. $. Lehmanns Verlag / München 
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: — pet: : Der internationale Jude. 


Be nr Ford ont ol8 der größte Induftrielle Amerifad und als Pazifijt, gilt vielen als 
3 "hard eines Voyıaldentenden und erfolgreichen Unternehmerd und eines umjichtigen 
unters, Dench Ford ift aber ebenjojehr politifder Führer durch jein Bud 


Dee internationale Sude. 


ein “merjer in- die dunkle Nacht — dieſes Buch ein grelles Licht in das — 
uſtände der letzten zehn Jahre. Der „Sinn der Weltgeſchichte“, 
Ziele“ der dreihundert geheimen Weitregenten finden hier 5* 


m 


Soeben erjchienen 


- 


der Ereigniffe und 
„geheimen, jehr fubti 


Der Preis für beide Bände beträgt geheftet je Mt. 2.—, gebunden je Mt. 3.—. Jeder Band 
fann einzeln bezogen werden. Beide Teile in einem Band auf holzfreiem Papier in Ganzl. M.8.—. 


Zu beziehen dur) jede Buchhandlung. 
Dei Zuftellung unmittelbar vom Berlag 20 Pfennig Verjanduntoften. 


EPUREITPRNEN: Leipzig 13 Ylaruzno 


— Hofer“ 


Die Tragödie eines Boltes. 
Bon Richard Elöner. 
Preis: —.90 Marl. 
Dentſche Rulturgemeinfäeft 


erlin 
Boftfederfonte —— 10214. 





Sch — gan 





Si I N ZT TE TIL. 


Es werde Licht! 


A ne 


Kurze Darftellung über Weſen 1 
u. Wirken des internationalen 
Geheimbundes d. Freimaurer. 


1.— 10. Taufend. 
Man beitelle jofort. Preis 
30 Pig. 


Deutfchvölkifcher Verlag 
Stuttgart 
Meißenburgftr. 29. 
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Deutfchuölkifhe Buchhandlung Carl R. Moedels Kacıf. 
(Rudolf Shaufuß) Zwidau Sa., Wilhelmftraße 29. 


Soeben erjdien: 


De. Geors Schott, 
Das Bolfsbuh vom Hitler 


330 Seiten Großoltav. Preis fart. ME. T.—, 
in Bappe Me. 8.—, in Halbleder Mt. 12.—. 


Ein wahres Hausbud deutfden Belftes- und —— das jeder leſen 
ſollte, der die Perſönlichkeit Adolf Hitlers voll erfaſſen will. 


Im Laufe des Monats Juli erſcheint: 
Adolf Hitler, 4/2 Jahre Kampf gegen Lüge, Dummheit u. Feigheii. 


Umfang etwa 400 Druckſeiten; Feſtſetzung des Arie ben der Berlag beitredt 
ift, fo niedrig als möglich zu balten, erft nach Abſchluß des Manuſktiptes. Es 
wird eine Liebhaberausgabe —— welche fortlaufend numeriert und vom 
Verfaſſer eigenhändig gezeichnet wir 

Dieſe Abrechnung unſeres —* wird bei Erſcheinen im Mittelpunkt des 
Intereſſes aller wahrhaft Deutſchen ſtehen. 
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Ingenieur⸗Ausbildung 


nach neueſten, bewährten Grundſätzen, 
bei billigſter Auſtalts-Verpflegung. 


Technitum Sainichen I. Garbien | 





















Deu lands 
> wer + 


Monatsfhrift für das deutfihe Volk 


Aerausgeneben von Geb. Hofrat ©. v. Below, 9%. St. Chamberlain, %. Claß, Profeffor 

&. GeyersiDien, Profeflor Dr. Sartmann, Profeflor Eridy Jung, Dr. Eridy Rübn, Gebeimrat 

Prof. Dr. D. Scyäfer, Reg.-Präfident a. D. Schr. von Schwerin, Bebeimrat X. Seeberg, 
Profeffor Dr. M. Wunpt. 


Schriftleitung: Dr. Erih Kühn. — Derlag: I. $. Lehmann, München 
Pofticyedtonto des Verlags München 129. — Poftfpartaffe Wien 59 594 — Konto bei der 
Bayerifchen Dereinsbant München. — Ronto bei der Kreditanftalt der Deutfchen e. ©. m. b. 9. 
Prag II, Rralauergaffe 13 (Poftfparkaffentonto der Kreditanftalt: Prag 46585) — 

Scweizerifhe Poftfchedredhnung III 4846 S 
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Von deutſcher Regierungsethik. 


Von Armin von Oefele. 


Ein Schiff mit Deck kaͤm mit jetzt recht, 
Darein ich ſetzt der Herren Rnecht 

Und andre, die zu Hof gehn ſchlecken 
Und heimlich bei den Herren ſtecken, 
Damit ſie ſaͤßen ganz alleine 

Und ungedraͤngt von der Gemeine, 
Denn die ſcheint ihnen da zum Leide. 


Brants Narrenſchiff. 


enn ein deutſcher Reichskanzler hergeht und nur wenig verbluͤmt der 

Welt ſein Inneres offenbart und kundgibt, daß er es nicht ungerne ſaͤhe, 
wenn die national⸗voͤlliſche Bewegung in Bayern mit afrikaniſchen Negern 
unter franzoͤſiſchem Rommando niedergeſchlagen wuͤrde, ſo iſt es ſchwierig, 
denkende Deutſche zu der Annahme zu bewegen, daß bei den verantwortlichen 
Regierungsmaͤnnern in Deutſchland noch ſo etwas wie nationale Ethik oder 
Moral vorausgeſetzt werden duͤrfte. 

Die außerdeutſche Welt erfreut ſich durchaus keines moraliſchen Hoch⸗ 
ſtandes, aber ſie fuͤhlt ſich immer noch erhaben uͤber ein Ronſortium von 
Menſchen, das ſich deutſche Regierung nennt und ſeine ganze Kraft dazu ver⸗ 
wendet, auf den weichgepolſterten Regierungsſtuͤhlen kleben zu bleiben. Be⸗ 
trachtet man Reden und Taten dieſer Leute, ſo darf es doch keinen wundern, daß 
Frankreich immer wieder Glauben findet, wenn es das geſamte deutſche Volk 
als ſchlechten Kerl hinſtellt, der nur mit des Dolches Spitze zu reeller Pflicht—⸗ 
erfuͤllung angetrieben werden kann. Das Ausland ſieht, und es ſieht ſcharf 
und deutlich, daß die Regierung dieſes Landes fortgeſetzt das eigene Volk ſo 
behandelt, daß alle Rechtsbegriffe zu ſchwimmen anfangen und eine juriſtiſche 
Relativitaͤtslehre ſich breit macht, worin man von geſetzlicher Ungeſetzlichkeit 
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und ungefetzlicher Gefetlichkeit fprechen kann. Es braudt da wenig Über 
zeugungstraft, um der nichtdeutfchen Welt einzureden, dem BDeutfhen ift in 
keiner WDeife zu trauen, aber man kann mit ihm alles verfuchen. Das fort 
gefetzte Erneuern der Kontrolls und Schnüffellommiffionen würde ganz allem 
eine franzöfifche Aktion bleiben, wenn unfere Regierung ein Anfehen vor der 
Wet Hätte. 

Der Mipkredit unferer Regierung ift alfo eine feftftebende Tatfache, woeldre 
infofern als febr richtig ertannt werden muß, als auf Linterfchriften und Der: 
fprechungen einer folden Regierung nicht fehr viel Wert gelegt werden wird. 
Auf jeden Sell nicht fo viel, wie man fidh gegenwärtig den Anfchein zu geben 
pflegt. Die Zulunft wird alfo Deutfchland ein drudendes Auffichtsperfonal 
bringen. 

Die nun aber die Sahverftändigen, die die Welt mit dem Dawesrapport 
beglüdten, von märchenhaften deutfchen Profperitätsmöglichkeiten ausgingen, 
fo will id das Verhalten der unters und auftsuchenden deutfchen Regierung zu 
diefem originellen Plan auf eine etbifche Grundlage zu ftellen fuchen, auf die 
Gefahr bin, die Stage in einem märchenbaften Lichte zu betrachten. Die Srage 
ftellung lautet: Welche nationalsetbifchen Beweggründe veranlaßten die deutfche 
Regierung, dem Dawesvorfhlag zuzuftimmen, 8. b. ihn dem deutfchen Volle 
zu empfeblen? 

£s gab einmal eine Zeit, da war das deutfche Volk in den Schraubftod 
der Aungerblodade eingeswängt. &s wurde gefoltert, bis ihm ganze Blicder 
abftarben und es fich vor Schmerzen ins gefunde Sleifh biß. Das Inquifitiones 
verfahren hatte den gleihen Erfolg wie bei den Serentorturen im Mittelalter. 
Mie unfhuldige Jungfrauen, unter fdheußlichen Qualen balb wehnfinnig ge 
worden, Zugaben, mit dem Satan Unzucht getrieben zu haben, fo nidte das vom 
Hunger ftumpffinnig gewordene deutfche Volk zu der teuflifhen Kinflüfterung: 
Belenne dich fhuldig am Briegel Herz ımd Seele wurden dem lagen 
geopfert. 

Ein unter diefen Lmftänden gemachtes falfches Schuldbekenntnis iſt 
menſchlich begreiflih und darum an fich verzeiblid, obwohl man von einem 
fterten Geift auch hier Standhaftigkeit bätte verlangen können. Auf diches 
mit Hilfe von Torturen erpreßte Schuldgeftändnis, über das einmal die Llacys 
fahren der heutigen Menfchheit genau fo entfetzt fein werden, wie wir es heute 
über die Kyerenprozeffe find, wurde das Strafverfahren aufgebaut; denn diefes 
Strafverfahren ift ein Gebäude mit unzähligen Stodwerlten zu Luftwohnungen 
der Inquifitoren. 

Das deutfche Volk Iag gefeffelt auf der Solterbant. Recht oder Unrecht, 
es nahm das hin, was nur ein einiges Seldenvolk hätte ablehnen können. Das 
national empfindende deutfche Volk hat auch flets im Bewußtfein feftgebalten, 
daß «es unfhuldig fehuldig gefprochen wurde. Anders die jeweiligen Res 
gierungen, obwohl fie «8 doch waren, die dem Dolf eine Schuld aufgeladen, 
indem fie ihre Unterfchriften bergegeben batten. Sie haben in der Solge eber 
das Beſtreben gebabt, das durch keinen menfchlich vernünftigen Rechtsalt bes 
ftätigte Urteil als fertige Tatfache binzunebhmen. 

Sur das falfche Schuldbetenntnis laffen fich etbifcde Gründe finden, wen 
fie auch meilenweit von der abfoluten Moral liegen. Mit der Maritime: Leben 
um jeden Preis! kann man fich vorläufig den Sorderungen wahnwigiger Madhts 
baber fügen. Aber diefe Gründe waren böchftens .im erften Jahre nach unferem 


1934, VU Armin von Öefele, Don deutfcyer Regierungsetbil. 391 
EEE ELSE ur EEE SEES En EEE SF —— 


Zufemmenbrudh annehmbar. In der Solge, als der Deutfche wieder im Aus» 
lande gehört wourde, verlangten fie eine eifrige Arbeit für die eines Tages eins 
zureichende Berufung gegen das auf einem falfchen Schwöbelenntnis fußende 
Steafurteil. 

Wes tat aber die Regierung? In bodenlofer Derblendung handelte fie an 
den Strafbeftimmungen berum, gerade als ob durch deren Milderung ein 
Rechtsverhältnis entftände. Die Strafbeftiimmungen waren übrigens derartig, 
So bei einem Schacdhern gar nichts fürs Dolk beraustam. Die Pflicht der 
Regierung wer einzig und allein, die Schuldfrage und das Juftizverbredden am 
deutfchen Dolf vor dem Sorum der Welt auszubreiten. Aber gerade das wurde 
ängftlich vermieden, und es fahb mitunter aus, als ob die heutigen deutfchen 
Regenten tatfächlih ein fehlechtes Bewiffen bezüglih der Schuld am Briege 
hätten. syier meine ich Zentrum und Sozialdemokratie. Auf keiner der nun 
folgenden Ronferenzen fpielte die Schuldfrage auch nur die befcheidenfte Role, 
fondern nur die Zahlungsmethode, die Srage: wie bringt man den deutfchen 
Befig unter den Hammer und die deutfche Arbeitskraft ins Joh. Auf jeder 
Bonferenz ging es auch mehr und mehr mit der Achtung vor der deutfchen Reds 
lichkeit bergab, weil man von dem erzwungenen Schuldbelenntnis fo allmählich 
in ein mehr freiwilliges binüberglitt. Sür unfer erzwungenes Schuldbelenntnis 
batten die Scinde ein fehr feines Verftändnis, fonft hätte Beneral Smuts nicht 
fagen können: „Die Deutfchen bätten den Vertrag von Verfeilles gar nicht 
tefen follen, fondern einfach fagen: Es ift uns alles recht, woas ihr da gefchrieben 
babt. Unfer Pol bungert, wir unterzeichnen.“ 

In diefer Ara des politifchsmorslifchen Abgleitens unferer Regierungss 
figuren haben diefe fortgefegt Polt und Ausland, Sreund und Seind mit 
wnferem Zablungswillen, mit unferen Zahlungsmöglichkeiten getäufcht. Der 
Erfüllungswille kann niemals in einem unfchuldig, alfo mehr als ungerecht 
Derurteilten wohnen. Da aber unfere Seinde wußten, daß wir unfchuldig vers 
urteilt worden waren, wußten fie auch, daß die Herren Wirth und Aonforten 
immer nur die Lüge im Munde führten. „yier ift auch nicht der Schein eines 
etbifehen Prinzips aufzufpüren, fondern nur die Abficht, unter Polksopfern alles 
binauszufchieben. Mit diefer Methode handelte aber die Regierung wie ein 
im Schlitten von Wölfen verfolgter ruffifcher Bauer, der feine mitfahrende 
Samilie Stüd für Stüd den Beftien vorwirft, um fich felbft das Leben zu 
retten. Uber gerade wie der Bauer merken wird, daß er feine Samilie umfonft 
geopfert bat, wenn die MOälfe anfangen feine Pferde niederzureißen, fo bätten 
auch unfere Regenten ihr vergebliches Beginnen einfehben müffen, als das Rubrs 
gebiet befetgt wurde. 

ine moralifhe Entrüftung gab es damals in ziemlidh lauter Sorm. 
Wollen wir annehmen, daß fie echt war. Auch wurde zu einer gefchloffenen 
Abwehr aufgerufen und im Lande mit ftarten Worten um fi gefchmiffen, 
während der Rämpfer felbft fich in einer unglaublichen, einzigartigen Lage bes 
fand. Dem KRuhrmenn wurde geftattet, zu kämpfen. Aber wie zu kämpfen? 
Aus dem marriftifhen Evangelium hatte die deutfche Regierung, damals fogar 
mit bürgerlihem Ropfpug, die Rubrlämpferftellung berausgeweisheitet. Der 
Kämpfer mußte fich beim Eintritt feines Gegners in die Arena fofort fcheintot 
ftellen. Die Strategie a la Mare madt tatfächlich alle Rriegsfchulen überflüffig. 

Mährend des ARuhrlampfes erbob fich wieder ein Lüftchen verwebter 
deutfcher Ariegspfychofe. Wer nicht an den Sieg des Scheintoten über den 
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Springlebendigen glaubte, war ein Vaterlandsverräter oder doch in der bintem | 
GBrgend des Rommuniftenwintels zubaufe. Desgleichen war aber auch der ein | 





Daterlandsverräter, der verlangte, daß der Scheintote fich lebendig fühle, cinen 
Bnüppel nahme und damit, fo gut es ginge, feinem Gegner aufs Hirn ſchlage. 
Die ganze Welt wäre auf deutfcher Seite geftanden, nicht mit WDaffen, cub 
nicht mit Geld, aber mit der Spmpathie, mit jener Sympatbie, um deretwillen 
fily unfere Regierung immer wieder vor den Alliierten in den Staub wirft. 

Bei dem widerfinnigen Rubrerperiment wurden viel Geld, viel Zeit und 
moralifche Werte verloren. Schalten wir den Bedanten an bodenlofe Schlechtig: 
keit aus und glauben wir nicht daran, daß man mit Hilfe des Rusbrabenteuers 
Deutfchlands nationale Widerftandstraft auch noch durch Beichleunigung &t 
Proletarifierung des Mittelftandes berabzumindern verfuchte, fo ift doch von 
einem erbifhen Willen in diefen Verfpwendungstaumel nichts oder kaum | 
Sichtbares zu entdeden, dagegen fehr viel von jener Dummheit, die man nicht | 
genügend mit zo0logifchen Schmudworten ausftatten kann. 

Der Maffe des Volles wurde vorgeredet, wenn fich der Rubrmann nut 
recht lange tapfer tot ftelle, und das Volk recht viel Beld zur Erhaltung defer 
Sront bergebe, fo werde der edle, Fuge oder dumme, unnüte Stanzofe gem 
wieder abziehen. Die Maffe bat es geglaubt, weil die Maffe alles glaubt, was 
fie wünfcht, weil die Maffe immer dümmer ift als der Dümmfte in der Maffe 
Darum tut man auch gut daran, an der Wahrheit jener berühmten Lincolnfden 
Worte zu zweifeln, die fagen: „Man kann das Volk betrügen, man kann 848 
Volt lange betrügen, man kann aber das Volk nicht immer betrügen.” Mir 
feheint: dns Volt kann man immer betrügen. Liadhdem im Rubhrlampf 88 
Ruhrgebiet, eine anfebnlidye Wienge geopfertes Geld und der Reftwert unferer 
alten Währung verloren waren, konnte fich der etbifche Wille der Regierung 
dem inneren Aufbau wieder zuwenden. Die Ara des Sortwurfteins bat jedoch 
foldye Ballaftwerte nicht ndtig. Man verfpürte deshalb feine Abwefenbeit gar 
nicht. Da fam der Tag, an dem die wirtfchaftlichen Medizinmänner den Dawess 
rapport Deutfchland vorlegten. Der etbifche Wille der deutihen Regierung 
wurde dadurch unfanft wachgefchüttelt. 

Jeder Deutfche, jeder Ausländer, der von wirtfchaftlihen Dingen nut 
einige Kenntnis befitgt, fiebt auf den erften Blid, daß man bier das Spiel mit 
8m Unmdglihen und Unglaublichen vor der ganzen Welt fortfegt. Die 
Methoden haben fih nur geändert. M. Keynes gibt einen Singerzeig für die 
Beurteilung des Vorfchlags der Sachverftändigen. Er fagt: Die Schrerftän 
digen fprechen die Sprache von Dernünftigen, die fich der Sprache der Liarren 
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anzupaſſen bemuͤhen. 

Aber letzten Endes ſind nicht die Feinde der Deutſchen die Narren, ſondern 
das deutſche Volk iſt der Narr. Darum kann auch der Dawesvorſchlag als 
nichts anderes als eine ruchloſe, wirtſchaftliche Zwangsjacke gelten. Die Ge⸗ 
waltigen der Erde haben ihre Grundanſchauungen nicht geaͤndert, nur der 
Vorwand ihrer Taten hat eine Entwicklung durchgemacht. Der deutſche Michel 
wurde erſt als Verbrecher verurteilt und darauf ausgepluͤndert, um nun als 
Narr in die Zwangsjacke geſteckt zu werden. Die Franzoſen ſind einzig in das 
Dilemma geraten, ob es der Muͤhe wert waͤre, voruͤbergehend die Feſſelung 
des Michels zu Iodern, um das Überftülpen der Zwangsjade zu erleichtern, oder 
ob man bieran keine Zeit vergeuden wolle. Es handelt fi) nun darum, wie 
lange es dauert, bis es den Sacrerftändigen gelungen ift, die Stanzofen zu 
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überzeugen, daB die Zwangsjade noch beffere Dienfte tue als die Seffelung. 
Sonft wird eben eines Tages der Derfuch gemacht werden, dem Befeffelten auch 
noch) die Zwangsjade anzuziehen. 

Obwohl nun für jeden wachen Menfchen vorauszufeben ift, daß in einer . 
Zwangsjade keine erfprießliche Arbeit geleiftet werden kann, empfiehlt unfere 
unglaubliche Regierung diefes Inftrument dem deutfchen Volk und preift es als 
eine Art von warme Hülle für den nadtgeplünderten Leib an. Dazu machen die 
Leute ein morelifh entrüftetes Beficht, wenn gegen ihre Anpreifung zu Selde 
gezogen wird. Sie haben alfo wieder einmal etbifhye Brimde, und es ift nicht 
unintereffant, nach dem etbifhen Willen zu fabnden, der fi) anfchidt, dem 
Seutfchen Dolte foldye Ungebeuerlichkeiten, aufzubürden. Welche Abficht, welcher 
netiongl fittliche Trieb kann die Seren veranlaßt haben, dem Seinde die Kifens 
bahnen und die Landesinduftrien ohne viel Vorbebalt ausliefern zu wollen? 

Mit dem Ldelmut des Seindes, der verzeibt, wenn der Rriegszorn vers 
raucht ift, der fich von dem Scheintoten aus der Arena binausmoralifieren läßt, 
bat man diesmal doch kaum gerechnet. Unfere Regierungsfiguren waren fchlauer 
und reifer geworden, fie rechneten mit realen Dingen. Vielleicht hatten fie gar 
einen doppelten ethifchen Geſichtspunkt. 

Einmal könnten fi die Seren gefagt haben, geben wir wohl des Volles 
beftes Gut in Seindes Hand, aber diefer muß doch trachten, dns Gut rentierlich 
zu erhalten, fonft bat es für ihn gar keinen Wert. Erfreut fich jedoch Eifenbahn 
und Jnöuftrie einer rentierlichen Gefchäftslage, fo bat das ganze Volk fein Auss 
kommen. Mögen es auch Aungerlöhne fein, woeldde die Menfchen am Leben . 
halten, das macht nichts, fie müffen vegetieren können, da fie ja Arbeit leiften 
müffen. 

Die Herren erwarten dann wohl von der Zukunft, daß fie fich in der 
Olorie der Dolltsretter zeigen dürfen; denn ihrer politifchen Bewanötbeit und 
Einfidht bat das deutfche Volk feine Eriftenz zu verdanken. Sie haben ihm 
Waffer und Brot gerettet. 

Die etbifhe Willenserregung könnte noch eine andere Urfache haben. Die 
Zwangsjade dürfte wohl auch aus einem fehr nabeliegenden Grund empfohlen 
worden fein. Die neudeutfchen Regenten waren fi ja immer ihrer eigenen 
Schwäde bewußt. eder fühlte, daß der Iapierende Rurs unferer parlamentas 
tifchen Syalbheiten einmal links oder rechts feftfabren müffe. Flach dem Zus 
fammenbrudy meinte man zwar, fchon lints gelandet zu fein. Da erwadhte aber 
das Bürgertum, und man fteuerte wieder ins tobende Meer binaus, wo dus 
Birgertum Stud für Stüd über Bord gefchlagen werden follte. BDiefer 
Biregergeift ift doch z3äher als man geglaubt hatte. Man wird ihn nicht los, 
und er drudt den Kurs immer mebr nach rechts hinüber. Es ift nun foweit 
gelommen, daß die Seefahrer ftets mehr Scheu vor dem Landen belunden. 
Legt man rechts an, fo gebt man des Pöftchens verluftig; legt man linke an, 
fo kann man wohl fein Pöftchen noch weabren, aber man kann da den Kopf 
vor den Poften verlieren. Deshalb wäre es doch eine unbezahlbare Sicherung, 
wenn ein großer Teil des deutfchen Butes fo in den Händen der Mächtigen 
auf Erden wäre, daß diefe fich gezwungen fäben, es gegen jede radikale Übers 
macht in Schu zu nehmen. Das eigene ungeftörte Wohl und au die Ruhe 
im deutfchen Volle wide durch das fofortige Eingreifen fremder Macht: 
aufgebote beftens verbürgt fein. Das ergibt einen etbifchen Standpunlt, der 
auf den beiden Brundfägen ruht: Leben um jeden Preis, und Ruhe 
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um jeden Preis! don diefer realiftifchen Ethik wird zwar der Liormals 
etbiter weit zurudweichen, viele würden fie fogar unglaublich finden, bätte 
nicht Reichslanzier Mearr feinen Gefühlen freien Lauf gelaffen. Don einem 
„perfhhrobenen Ylationalismus“ kann dabei nicht die Rede fein. Es fmd die 
gleihen moralifhen WMarimen, mit denen armfelige Potentaten der Tropens 
länder ihre dSuldfamen Untertanen an die kolonifierenden Mächte verfchacherten, 
um den Gefahren eines Rampfes zu entgehen und ein woblig faules Leben 
führen zu können. ’ 

Aber fehben wir einmal ganz von einer Kritik diefer etbifchen Bewegs 
grimde ab und ftellen wir uns auf den Untergrund ihres Standpunttes: Leben 
um jeden Preis! Steht das deutfche Volk nit am Ende auch bier auf 
fhwantem Grund, auf Triebfand, in dem es über kurz oder lang zu verfinten 
droht? BRönnte nicht der Bedankengang der Leute, Ye an der Spige des 
deutfchen Staates berumturnen, wieder eine Täufhhung fein? Ja die Serm 
betrügen ficb und das Dolk mit ihren Scylaubeiten zum wiederholten Miele, 
wenn fie glauben, mit der Annahme des Dawesvorfhlages dem deutfchen Volle 
das dinftige Leben und die friedliche Arbeit zu retten; wenn fie glauben, damit 
Deutfchland in ein Iebenswürdiges Verhältnis zu der übrigen Welt zu bringen. 

Abgefeben von dem franzöfifhen Vernichtungswillen, der Deutfchland 
niemals einen belfenden Singer entgegenftreden wird, bat auch das Anglikaner⸗ 
tum nicht die geringfte Abficht, Deutfchland zu einem mächtigen, wenn nicht 
gar dem mädhtigften Induſtrieſtaat auszubauen, vielmehr verlangt fein Ins 
tereffe, Deutfchland als Induftrieland zu vernichten; denn es produziert vielfach 
die gleiche Ware wie England und Amerika. Wenn wir Deutfche bergingen 
und den Engländern den Dorfchlag machen würden, daß wir unfere Jnduftrie 
zehn Jahre lang, in einem beftimmten VDerbältnis Jahr für Jahr abbuuen 
wollten und unfere nationale Arbeitskraft auf die Landwirtfchaft richten 
würden, bin idy überzeugt, daß wir fogar in reihem Maße Rredite zum Auss 
bau der Landwirtfchaft erbalten würden. Sur die konkurrierende deutfcdhe Ins 
duftrie geben die Anglilaner nur das Geld für den Strid ber, der dazu bes 
ftimmt ift, die deutfche Induftrie zu erdroffeln. 

Oder über den engen Kreis der Heimat binausgefehaut und die wirtfchafts 
liche Entwidlung der Dinge in der Welt wenigftens teilweife mitgemadht bat, 
muß woiffen, daß die Welt feit geraumer Zeit überinduftrialifiert ift. Die Erde 
wear vor dem Kriege fhon ein zufammenhängender Wirtſchaftskoͤrper ges 
worden, aber eine Organifation der induftriellen Produktion kam nicht zuftande, 
alles machte wilde Sabrt. Troß aller möglichen künftlihen Hemmungen fällt 
man nun nach dem Krieg in diefe abwegigen Bahnen zurüd. Das wird aber 
nicht lange dauern. Organifieren will man nicht, alfo bleibt nur Zerftörung. 
Loch ift aber die Sinanzmadht der Erde nicht fo weit, ihre HYand fchütend vor 
die Sfavenvölter binzubalten, wenn die Lebensfragen an die großen Nationen 
berantreten.. Muß im Lebenstampfe der Induftrievölter ein Volk geopfert 
werden, fo wird es heute noch das befiegte fein müffen. 

Gegenwärtig ift in faft allen Induftriegegenden der Erde der jeweilige 
Heimatsmarlt fhwah. Das drtdt fi) weniger in den Umfatzablen als 
vielmehr in der geringen Bautätigkeit der Länder aus. Die Rauflraft eimes 
Dolkes bat drei Verelendungsftufen: erftens fchwindet die Bautätigkeit, 
zweitens die gute Mleidung, drittens die austömmliche Klabrung. Der Genuß» 
Turus bat mit der Kaufkraft eines Volles gar nichts zu tum. 
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Die großen Induſtriezentren ſehen durchwegs ihr Seil im Exrport. Die 
Aufnahmefaͤhigkeit des Weltmarktes iſt jedoch nur gering. Die wilde Fahrt 
iſt wieder im vollen Gang, und eine ſtarke kuͤnſtliche Anregung der deutſchen 
induftriellen Produktion wäre dabei alles andere als wuͤnſchenswert, ja ge⸗ 
wiſſermaßen toͤtlich fuͤr die ͤbrigen. Nun glaube ich aber an keine Selbſtmord⸗ 
gedanken der engliſchen Induſtrie, ſondern daran, daß ſie ſich ruchlos verteidigen 
wird. Es iſt das dem Sinne nach ſchon oft geſagt, aber immer wieder ver⸗ 
geſſen worden. Man hat dieſes Argument damit zu widerlegen geſucht, daß 
man darauf hinwies, wie gut es allen Laͤndern ergangen ſei, als jedes Land in 
der Produktionskraft mit dem andern wetteiferte. Die Vertreter dieſer Theorie 
leugnen dabei glattweg wichtige Kriegsurſachen und druͤcken ſich an der Tat⸗ 
ſache vorbei, daß unſere allgemeine Ronſumtionskraft zum großen Teil auf einer 
ganz ungeſunden Schuldenwirtſchaft fußte, die ohne den Weltkrieg in den 
letzten zehn Jahren zu großen Finanzkataſtrophen gefuͤhrt haͤtte. Die Erfahrung 
widerlegt auch dieſe Theorie. Die Englaͤnder poſaunen ihre Abſichten nicht in 
die Welt hinaus, aber ihre Geſchaͤftsregeln ſind ihnen gelaͤufig, ſie werden 
immer ihrer Natur gemaͤß handeln. Ihre heimiſche Tertilinduſtrie erlebte erſt 
die hohe Bluͤte, nachdem ſie die indiſche voͤllig vernichtet hatte. In der Haupt⸗ 
ſache wurde die indiſche Weberei dadurch ruiniert, daß man ſie einfach tot⸗ 
beſteuerte. Der Auftakt zum Steuertod iſt ja bei uns ſchon gemacht, die 
Uberraſchung wird darum nicht ſo groß ſein. 

In dem Dawesplan kommt der ſalbungsvolle Satz vor: „Man darf die 
Empfehlimgen des Ausſchuſſes nicht anſehen, als ob ſie beabſichtigen, Strafen 
aufzuerlegen, ſondern als einen Vorſchlag von Maßnahmen, die zum wirt⸗ 
ſchaftlichen Wiederaufbau aller europaͤiſchen Voͤlker und zum Beginne einer 
neuen Epoche von Gluͤck und Wohlfahrt, ſicher vor den Drohungen des Krieges 
beitragen ſollen.“ Dieſe halbbibliſchen Phraſen bedeuten nichts als jene 
Schmeichelei, mit der man den Narren faͤngt, um ihm die Zwangsjade übers 
werfen zu koͤnnen. Das Ausbeutungsprogramm verhoͤhnt auf jeden Fall dieſe 
ſchoͤnen Worte. 

Legen wir die Vorkriegswirtſchaft der Berechnung zugrunde, ſo muͤßten 
wir fuͤr mindeſtens vier Milliarden Goldmark mehr Guͤter erzeugen als in den 
glaͤnzenden Zeiten unſeres induſtriellen Aufſchwungs. Vor dem Kriege lebte 
naͤmlich das deutſche Volk zum Teil auch von der Arbeit anderer Nationen. 
Unſere paſſive handelsbilanz hatte damals die ſtattliche Hoͤhe von rund 
1,6 Milliarden Goldmark erreicht. Sie wurde meiſt durch die Rentenbezuͤge aus 
dem Auslande ausgeglichen. Dieſe Zufluͤſſe ſind ſo gut wie weggefallen. Viel⸗ 
leicht ſind die Marriſten ſtolz darauf. Normalerweiſe muͤßten ſie jetzt erarbeitet 
werden. Dieſer Poſten kaͤme zu den 2,6 Milliarden Goldmark Tribut, fo daß 
tatſaͤchlich eine Mehrleiſtung von 4 Milliarden Goldmark gegenuͤber der Vor⸗ 
kriegsproduktion dem Dawesplan zugrundeliegt. Die Vernichtung unſerer 
Anleihen hat dem Staatsbudget eine Verpflichtungserleichterung von jaͤhrlich 
einer halben Milliarde gebracht, dem ſtehen aber die Kriegsſchaͤdenverpflich⸗ 
tungen im Lande als ſchwereres Gewicht gegenuͤber. Es bleibt bei der großen 
Summe. Wenn man dort abzieht, muß man hier wieder dazuzaͤhlen. Ich 
zweifle nun keinen Augenblick an der Unehrlichkeit des Dawes⸗ 
planes. Sollte er es ja ehrlich meinen, ſo geht er nicht auf das Erfaſſen des 
Beſitzes, ſondern auf die Erfaſſung der Arbeit aus. Dabei koͤnnte ich dem 
deutſchen Arbeiter wahrlich nicht gratulieren. Aber hinter dem Gutachten der 
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Sachverſtaͤndigen lauert nicht einmal die Sklaverei des Arbeiters, ſondern die 
Vernichtung des deutſchen JInduftrieftaates, verblümt und eingebüllt in anglis 
kanifcdhe Heuchelei: Die Unehrlichkeit liegt doch did oben auf, wenn ein englifches 
Arbeiterblatt „Llew Statesman“ zum Dawesplan fchreibt: „Wenn Deutfdys 
land jede Belegenbeit zum Arbeiten geboten wird, gibt es in der Welt keinen 
Grund, warum cs keine 125 Millionen £ im Jahre zahlen follte. Auch dann 
noch wird Deutfchland eine leichtere Steuerlaft zu tragen haben, als fie Broßs 
britannien für das nächfte Hienfchenalter zu tragen bat. Import, den wir nicht 
zu bezahlen beaucdhen, vermag uns nicht zu fohaden, da er uns als Llation einen 
Zuſatz an Kaufkraft gibt.“ 

Don diefem dummpreiften, verlogenen Geſchwaͤtz unterſcheidet ſich aller⸗ 
dings das Unternehmerblatt „Spektator“ mit ſeinen Ausfuͤhrungen: „Wenn 
wir 3. B. 100 Millionen £ in bar von Deutfchland zu erhalten wünfdhen, fo 
müffen wir darauf vorbereitet fein, für 100 Millionen £ Büter zn empfangen. Wenn 
wir die Waren übernehmen, fo werden wir zweifellos nicht wünfchen, fie bei 
uns felbft zu produzieren. Die Alliierten müffen dann etwa fagen: Wir wollen 
unferen Stablarbeitern eine ARubepaufe fchenten und deutfchen Stabil als 
Reparstionszablung annehmen.” „Hier ift das Problem ganz richtig erfaßt 
worden. Denten wir nur an die angefeindete Ronkurrenz der Zuchtbausarbeit, 
fo dürfte es doch nicht allzufchwer fein, jedermann zu überzeugen, daß durch 
mwohlfeilfte Überprodultion die MWeltwirtfchaft niemals genefen kann. Es ift 
eitel Lug und Trug, wenn die Times f&hreibt: „Die technifchen VDorfchläge der 
Erperten find neuartig. Sie bedeuten ein internationales Simanzerperiment 
großen Stiles. Die Vorkehrungen für die internationale Bontrolle find ges 
fit getroffen und in keiner WDeife drüdend.” Flur felten weift eine englifche 
Stimme auf die Unmöglichkeit des ganzen Erperiments. Auf foldde Stimmen 
darf man aber auch gar nichts geben; denn immer bat ein Teil der Engländer 
in der Welt Schandtaten verübt, worüber fidh ein anderer Teil regelmäßig 
entrüftete. 


Die Engländer verfolgen ihre Ziele in der Wirtfchaftswelt beute noch 
mit der gleichen SHartnädigkeit woie in früheren Perioden. Man ftellt beute 
gerne Betrachtungen über das Verfagen der neueren englifdhen Politif an. 
Dabei vergißt man, daß eine fhwantende, unficher fcheinende Außere und 
innere Politik in England häufig zu beobadhten war. Dod ging immer alles 
zum Beften Englands, weil in einem Lande, wo fidy alles wieder im politifchen 
Jftinke findet, felbft grobe Sehler keine verderbliche Rolle fpielen. Der Deutice 
lebt in der Welt der Phantafie, bat anftatt Inftinkt einen politifchen Märchen» 
glauben. Solange die Weltwirtfchaft nicht einer allgemeinen Produftionss 
regelung unterworfen ift, folange wird dem Engländer die deutfche Jnduftrie 
ein Dorn im Auge fein. &s ift nicht Abneigung gegen den Deutfchen, fondern 
einfach Schidfal, was ihn zum Seinde Deutfchlands macht, und nicht Fleigung, 
fondern Schidfal Iäßt den Engländer heute mit dem Stanzofen zufammengebn, 
um mit feiner Hilfe die deutfche Induftriewelt zu zertrummern. Der Engländer 
weiß auch, daß er ein gefährliches Spiel mit Srantreich und Deutfchland fpielt, 
aber er ift nicht feige. 

In der Befamtbeit der Ziele find fi England und Srantreich natürlich 
nicht einig, aber in dem Beftreben, Deutfchland als Jnduftrieftaat zu erledigen, 
find fie getreue Bundesgenoffen, fonft hätte der englifhe Propagandaapparat 
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ganz anders gegen Frankreich Stimmung gemacht, als dieſes in das Ruhr⸗ 
gebiet einbrach. — 

Obwohl auch in den weſtlichen Laͤndern der Parlamentarismus ſeine 
Schattenſeiten zeigt, ſo hat er wenigſtens politiſche Roͤpfe erzogen. In Deutſch⸗ 
land darf auch dieſer Poſten nicht auf die Aktivſeite geſchrieben werden. Was 
wir aus dem Parlamentarismus herausgezuͤchtet haben, ſind durchwegs Ders 
ſager geweſen. Der Parlamentarismus hat nicht nur die Maſſen korrumpiert, 
ſondern auch die politiſchen Maͤnner beſeitigt und an ihre Stelle freches 
Schreiertum geſetzt. Braucht eine Partei in hoͤchſter politiſcher Not einen 
Mann, ſo muß ſie zu alten Militaͤrs, Beamten oder verdienſtvollen Indu⸗ 
ſtriellen greifen. Die Fruͤchte am Baume des Parlamentarismus ſind fuͤr's 
deutſche Volk ungenießbar, und wenn der Sturm einmal die Fruͤchte mitſamt 
dem Baum auf den Boden wirft, wird ſie kein Menſch aufheben wollen. 

Die Erfahrung, die wir mit Wilfons 34 Punkten gemacht haben, ſollte 
uns vor amerilanifchen Sriedenslodvögeln, die ihre Eier in Paris ausgebrütet 
haben, warnen und das allergrößte Mißtrauen wachrufen. Rommt alfo von 
Siefer Seite wieder irgendein Menfchlichkeitsdotument, fo ift es nur ein Beweis 
für die unklare Lage, in der fich Srankreih und England befinden. Sier lann 
man einwenden, wir hätten felbft nach fo etwas gefchrien. Nach den 34 Punkten 
zeigten wir auch ähnliches Derlangen, nur nicht das, damit betrogen zu werden. 
Was jeden gegen den Dawesvorfchlag mißtrauifh machen muß, ift die Sors 
derung, daß er als Banzes angenommen werden muß. Das ift doch eine Uns 
feblbarleitserflörung für ein teilweife fehr flüchtig ausgearbeitetes Klaborat, 
das an fi fon zu fchweren Bedenken führen muß. Wenn unfere Regierung 
nicht einfehen woill, daß der Dawesrapport nur die Befchäfte Srankreichse und 
Englands ohne jede Rüdfichtnahme auf Leben und Sterben des deutfchen Volles 
betreibt, fo wird fie eben oben angeführte Grunde haben. 

Wir haben durch ein Krotenbanterperiment und künftliche Befchränkung der 
Einfuhr unfere Währung für eine längere Zeit ftabilifieren können. &s ift uns 
dabei nicht einmal gelungen, die Flotenpreffe völlig ftill zu legen. Wir mußten 
fogar die paffive HYandelsbilanz des erften Dierteljabrs 1924 fo ungefähr mit 
Kotendrud wieder ausgleihen. Die Torbeit, die deutfche Rentenmart im Aus» 
lande fo bochkurfig zu erhalten, bat gerade diefes Ausland zu der Annahme ges 
bradıt, daß fih Deutfchland eigentlich doch einer ungebeuren Wirtfchaftstraft 
erfreue. Das deutfche Dolk wird diefes Dalutaprotgentum fhwer büßen müffen. 
Aber das ift alles von nebenfächlicher Bedeutung. In dem Hoffnungsgrün des 
Scahverftändigenberichts dauert eine gefährlihere Schlange. Die Eharalters 
eigenfchaften maßgebender deutfcher Regierungsmänner haben das Aufrollen 
der Sculdfrage am Äriege immer zu vereiteln gewußt. Uber dies Vers 
eiteln wird fhwieriger, und auch bei den Anglitanern rühren fi Elemente, 
die nicht gefchäftlihd am Zufemmenbruh Deutfchlands beteiligt find, um diefe 
Stage zu Härten. Es wird darum böchfte Zeit, um das falle Schulds 
befenntnis in ein ehtes Schuldenbeltenntnis umzuwandeln. Die Annahme 
des Sahrerftändigenberichts erreicht, daß jedes Aufrollen der Schuldfrage und 
des Strafurteils nur mebr alademifche Bedeutung haben wird. Wenn fünf 
Jahre nah dem erpreßten Schuldbetenntnis eine freiwillige Schulderllärung 
erfolgt, fo können die Alliierten verhältnismäßig leicht deutfche Reklamationen 
in bezug auf den Derfailler Vertrag abweifen. Sie fagen einfach: „Verſailles 
liegt weit binter uns, ihr feid in unferen Augen nurmehbr Schuldner, keine 
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Schuldigen.“ Mit einem unwilligen, fäumigen Schulöner zeigt aber die 
Melt weniger Mitleid als mit einem unfchuldig Beftraften. Dawes wirft das 
Laſſo gefhidt um den Kyals des deutfchen Volkes und entzieht ihm noch das 
aufleimende Mitleid der anderen. &s gibt nun wohl audp törichte Stanzofen, 
welche die Zeichen der Zeit nicht ertennen und in ihrer Albernheit eine Sreundess 
tat nicht zu fchätgen wiffen, fo fehreibt die „Revue bleue*: 

„Der Dertrag von Derfailles ift ein Strafvertrag, er fetzt die anerkannte 
Schuld Deutfchlands voraus, er ift kein Abkommen zwifchen Rriegführenden zur 
Beendigung ihres Streites, fondern ein von den Broßmächten der zivilifierten 
Welt ausgefprochenes Urteil über eine von ihnen, die fhuldig war, die Befetze 
der Zivilifetion verlegt zu haben. Und gerade diefen Charakter anzuertennen 
bat der Sachverftändigenausfhuß anzuerkennen verweigert.” Dieſe Franzoſen 
feinen nicht einzufeben, daß fich die Welt nicht in einem permanenten Raufde 
zuftand erhalten läßt. Sie wird allmäblidh nüchtern, und deshalb muß man ihr 
andere Dinge vorfezen. Der Dawesplan übergibt im Zipilverfahren Deutfdhs 
land den Alliierten nicht zur Ausbeutung, fondern auf Abbruch. Geht Deutſch⸗ 
land nicht auf den Plan ein, ja dann ift die Rubrbefegung der Stanzofen durchs 
Zivilverfahren legitimiert. Der Sacdhverftändigenrapport ft alfo nicht umfonft 
in Paris angefertigt worden. 

Nach all dem wird mit Recht die Srage geftellt werden: Was follte die 
deutfche Regierung in diefer Llotlage tun? 

Die Antwort ift wie immer, wenn man ebrlih und aufrecht einer Sage 
gegenüberftebt, einfach. Die Regierung müßte auf den Sachverftändigenbericht 
f&hlicht antworten: 

„Wir halten den uns vorgelegten Plan der Scchoerftändigen in Scchen 
deutſcher Kriegstributfanierung aus den und den Gründen (Lebenshaushbalt 
des deutfchen Volkes, Weltmarktfchwierigkeiten) unausführbar. Sollten uber 
die Alliierten die Durdführung diefes Planes als Zwangsmaßnahme vor; 
nehmen wollen, fo müffen wir uns unterwerfen, obwohl wir uns fchuldlos 
bart beftraft fühlen.“ 

Auf dieſe Weiſe wurde jedes Schuldbelenntnis abgelehnt, und zugleih am 
alten Schuldbelenntnis gerüttelt. Zu diefer Stellungnahme gebört durchaus kein 
Fyeldenmut, fondern nur eine nationale Befinnung, wie fie jeder deutfche Staates 
bürger baben follte. Die deutfche Lebensfrage bietet ficy vielen als ein reines 
Wirtfehaftsproblem dar. Das ift fie aber erft in zweiter Linie. 

Das deutfche Lebensproblem ift vor allen Dingen ein etbifches. Wenn fich 
die Welt mit unferem Schidfal befchäftigt, fo muß unfer Ruf nicht auf Geld 
und ähnliche Dinge gerichtet fein, fondern unfer großes gemeinfames Vers 
langen einige fi in dem Schrei nach einem gerechten Richter! Wir haben in 
einer Zwangslage vor befangenen Richtern geftanden. Jetzt, da das Welts 
gewiffen zu erwachen beginnt, müffen wir uns nicht übertölpeln laffen, fon« 
dern auf ein neues Verfahren vor unbefangenen Richtern dringen. Diefe Ethik 
muß fich die deutfche Regierung zu eigen machen, oder fie muß geftürzt werden. 
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Die großpolitiſche Wiedergeburt Deutſchlands. 
Von Erich Schlaitjer. 


Ein Beitrag zum Wahnſinn der Erfüuüllungspolitik. 
E 


un der jüdifchen Preffe wird immer wieder darüber geböhnt, daß unfere 
I völkifchen Auffätge mehr deutſches Selbſtbewußtſein enthalten, als den 
jüdifhen Journeliften auf dem Hintergrund unferes zufammengebrocenen 
Paterlandes verftändlich fcheinen will, und fo mag es am Ende angebracht fein, 
mit Blaren Gründen zu belegen, warum wir Deutfche uns duch die gegens 
wörtige Flat nicht fchreden und in unferem Vertrauen auf eine baldige 
Wendung der Dinge nicht beircen laffen. 

Wir lagen vor dem Kriege zwifchen dem feindlichen zariftifchen Rußland 
und Stankreich, während überm Ranal der Engländer zum Krieg gegen uns 
trieb, weil er fi) vor dem Beift unferer Technik auf dem Weltmarkt nicht 
zu behaupten vermochte. In den erften vier Jahren des Kriegs haben fich die 
Zuftände darın fo entwidelt, daß der ruffifche Zarismus von Ludendorff in der 
Schlecht bei Tannenberg fo furchtbar gefchlagen wurde, daß er auf Flimmers 
wiederfeben aus der ruffifchen Befchichte verfehwand, während England und 
Stantreih zum Sieg von Derfailles kamen, weil unfere Sront nad) dem bes 
kannten WDort eines englifhen Benerals von hinten erdoldht wurde. Amerika 
bet fih nach Derfailles mehr auf fich felbft zurüdgezogen, bildet aber mit 
England fowohl eine Eapitaliftifche wie völkifche Interefiengemeimfcheft, jo daß 
es in feiner europäifchen Politit von den Intereffen des englifchen Weltreichs 
mitbeftimmt wird. Die beiden Mächte, die gegenwärtig unfer Scidfal bes 
bereichen, find alfo England und Srankreich, von denen England immer 
auf die Unterftügung Amerikas rechnen kan, und wenn wir unfer Scidfal 
Bennen lernen wollen, müffen wir alfo England und Srantreich zu ertennen 
fuchen. 

England nun genoß von je den großen Dorzug, eine Infel zu fein, fo de 
es durch eine mächtige Slotte fich felbft und fein Weltreih fehützen konnte, 
während «8 einer nennenswerten Landmadht nicht bedurfte. Das englifche 
Metreih ift aber nicht überall eine Infel, fondern bat eine Stelle, wo «6 
vom europäifchen Seftland aus auf dem Landweg erreicht werden kann, und 
diefe Stelle ift die indifche Landgrenze. An der indifchen Landgrenze kann dns 
englifhe Weltreih durch eine europäifche Seftlandsmadht aufgehoben werden, 
ohne daß Englands Siotte es zu hindern vermöchte, und alle auswärtige Politik 
Englands war darum von je unter den einen Gefichtspunkt geftellt, diefe 
gefährliche Grenze zu fchützen. Wenn wir darum die Politik ertennen wollen, 
die England unter dem Zwang feiner Selbftbebauptung mit eberner Fiotwendigs 
keit führen muß, müffen wir zu ertennen fuchen, wons zum Schutze der indifchen 
Londgrenze nötig ift. Hier ift der Puntt, wo England fterblidy ift, weil eine 
Kebensader feines Reiches von einer feftländifhen Macht durchfchnitten werden 
kann, und die gefamte englifhe Politit dem europäifchen Seftland gegenüber 
muß dsrum von dem Schutz diefes verhängnisvollen Punktes beftimmt werden. 
Was muß alfo gefcheben, damit England in bezug auf die Sicherheit der 
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indifchen Landgrenze rubig fehlafen kann? Das ift die Rernfrage der englifchen 
Politik, über die wir zunächft Klscheit gewinnen müffen. 

Fun ift jedem aus der Erdlunde bekannt, daß die indifche Landgrenze der 
ftarten Macht Rußlands unterliegt und alfo erfordert das englifche Intereffe 
zunächft, daß die ruffifche Macht durch eine andere gebunden wird, damit fie 
nicht auf den Bedanten komme, das engliche Weltreih in Indien aufzuheben. 
Diefe Macht war vor dem Rriege Deutfchland, das fich teils unmittelber, teils 
auf dem Umweg über Ofterreich zum zeriftifchen Rußland in einem Gegenſatz 
befand, fo daß Rußland gegen die indifche Landgrenze nichts unternehmen 
konnte, weil es unter allen Umftänden vermeiden mußte, daß England mit 
feiner Slotte und feiner großen wirtfchaftlihen Macht auf die Seite Deutfd 
londs trat. 

Fun ließe fich aber denken, daß das deutfche Volk des zariftifchen Rußlande 
Fyerr würde und dann wäre die indifche Landgrenze wieder durch Deutfds 
land bedroht, das in einem foldhen Sall den Weg durch ein befiegtes Ruß⸗ 
land bis zur indifchen Landgrenze zu legen vermöchte. Damit diefer Sall nicht 
eintrat, war die englifhe Diplomatie daran intereffiert, daß die deutfche Macht 
im Weften durch Stankreich feftgebalten wurde. Auf diefe Weife waren Rußs 
land—Stantreih durch Deutfchland gebunden, Deutfchland wieder war durd) 
Rußland — Stantreich feftgelegt und an die indifche Landgrenze konnte von allen 
drei Mächten nicht eine beran. 

Kun beftand aber vor dem Rrieg in immer höherem Maße die Gefahr, 
daß Deutfchland, nicht durch die Zahl feiner Wienfchen, wohl aber durch die 
Bewalt feiner Technik und die Araft feiner militärifchen Erziehung fo ftark 
wurde, daß es auch im ZweisSrontentrieg über Rußland—Srantreich zu fiegen 
vermochte. Damit aber wäre es der Herr des europäifchen Seftlandes gewefen, 
der Weg zur indifchen Landgrenze hätte von der deutfchen Infanterie bes 
fhritten werden können und das englifhe Weltreih wäre von der deutfchen 
Londmacht abhängig gewefen. Weil wir auf dem Seftland die Herr» 
fbaft 3u übernehmen drobten und weil im Intereffe der 
indifhen Landgrenze auf dem europäifhen Seftlland niemand 
der Herr fein darf: darum und aus Gründen des induftriellen 
Wettbewerbs trat England auf die Seite unferer Seinde und 
erreichte durch die zermürbende Wirkung des AHungerlriegs, daß der jüdifche 
Derrat die Seele unferer Stontfoldaten umgarnen konnte. 

Die englifche Politit muß im Intereffe ihrer Selbfterhaltung fordern, daß 
von den drei großen Mächten Rußland, Deutfchland, Srankreih feine das 
Seftland beberrfche, weil jeder Beberrfhber des Seftlandes Zugleich 
an der indifhen Grenze der Beberrfcher des englifhen Welt; 
reihs wäre. Die drei Mächte müffen untereinander fo geftellt fein, daß fie 
fid gegenfeitig in der Schwebe halten: dann ift die mdifche Landgrenze ficher 
und man braudt in London den Untergang des Neiches nicht zu fürchten. 
Diefer Zuftand nun, in dem die drei Broßmächte fich in der Schwebe halten, 
bet man das europäifhe Bleihgewicht genannt und die Erhaltung 
diefes Bleichgewichts war von je der unerfchütterlihe Grundfet der englifchen 
Politit und muß es um der indifhen Landgrenze willen in aller Zukunft 
bleiben. England kann fo wenig dulden, daß fich eine der drei Großmädhte zum 
ern des Seftlandes aufwirft, wie man die Veranftaltungen zu feinem eigenen 
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Morde dulden kann, und damit haben wir das unzerbrechliche Intereſſe der 
engliſchen Feſtlandspolitik erkannt. — 

Wenden wir uns nun Frankreich zu, um in der gleichen Weiſe das 
unzerbrechliche Grundintereſſe der franzoͤſiſchen Politik kennen zu lernen. Von 
dem alten beſtechlichen Panamiſten Clemenceau, der bezeichnenderweiſe waͤhrend 
des Krieges in Frankreich die politifhe Sührung batte, ftammt. dns Wort, 
daß zwanzig oder dreißig Millionen Deutſche in der Welt zuviel ſeien, und 
dieſes Wort iſt vom franzoͤſiſchen Standpunkt aus durchaus richtig. Frankreich 
iſt ein Volk von einigen und dreißig Millionen, Deutſchland iſt ein Volk von 
einigen und ſechzig Millionen, wozu noch mit ſtaͤrkſter Verſchaͤrfung hinzutritt, 
daß Deutſchland waͤchſt, waͤhrend Frankreich ſtirbt. Solange dieſes Miß⸗ 
verhaͤltnis in der Bevoͤlkerungszahl beſtehen bleibt, kann Frankreich ſich zwar 
voruͤbergehend durch Entwaffnung vor einem deutſchen Angriff ſichern, wie es 
ja augenblicklich in dieſem Punkt auch dann zuverlaͤſſig geſchuͤtzt waͤre, wenn 
die Parteigaͤnger der Juden nicht jedes etwa vergeſſene Maſchinengewehr dem 
Feind anzeigten. Auf die Dauer aber muß mit der unentrinnbaren Gewalt der 
Selbſtbehauptung jedes gepeinigte und mißhandelte Volk zur geſchloſſenen 
voͤlliſchen Einheit gelangen und dann vermag keine Macht der Erde zu hindern, 
daß in dieſem Volk die Waffen eines Freiheitskriegs entſtehen. 

Jeder Sieg, der auf der Entwaffnung eines Volkes ruht und ſonſt auf 
nichts, iſt alſo ein voruͤbergehender und er pflegt nach allen hiſtoriſchen Er⸗ 
fahrungen von kurzer Dauer zu ſein. Solange ſich Frankreich einem deutſchen 
Volk gegenuͤber ſieht, das ihm an Zahl, an Technik, an kriegeriſcher Tuͤchtigkeit 
weit uͤberlegen iſt, iſt es ſeines Sieges nicht ſicher. Es muß immer wieder 
fuͤrchten, daß die deutſche Vergeltung aufſtehe und an dem Tag wird es um 
mehr gehen als nur um Elſaß⸗Lothringen. Clemenceau ſpricht darum aus⸗ 
nahmsweiſe einmal die Wahrheit, wenn er ſagt, daß vom franzoͤſiſchen Stand⸗ 
punlt aus zwanzig oder dreißig Millionen Deutſche zuviel in der Welt ſeien, 
und das unzerbrechliche Grundintereſſe der franzoͤſiſchen Po⸗ 
litik iſt darum, den Kraftüberſchuß dieſer dreißig Millionen 
in irgendeiner Sorm aufzuheben. 

£Erfchlagen kann man fie nicht. Llicht etwoa, weil wir dem fadiftifchen 
Stantreih den dazu nötigen Blutrauſch nicht zutrauen würden, wohl aber, 
wel ein derartiges Bemetzel das gefamte deutfche Bolt in einer Maffens 
erbebung würde auffteben laffen, und darın kämen die franzsfifchen Seere Zwar 
nach Deutfcdyland hinein, aber nicht wieder hinaus. Da die alternde Marianne 
ihren fpäten Trieb an diefem Blut alfo nicht entzüumden kann, muß die französ 
fifche Politit auf andere Mittel finmen, um die überfchüffigen dreißig Millionen 
aus der Welt zu bringen, und zu dem Zwel muß fie mit eifenbarter Liots 
wendigkeit den Zerfall des Deutfhen Reiches erftreben. 

Die franzöfifche Politik will Deutfchland durch graufame wirtfchaftliche 
Peinigungen fo mürbe machen, daß es auseinanderfällt, worauf die weftlicyen 
und füdlihen Stämme zu einem erträglidhen Leben kommen follen, wenn fie 
bereit find, fih an Stantreih anzufchließen. Stankreich erftrebt die Tage des 
Rheinbundes und will einen fo großen Teil der Deutfchen zu feinen bewaffneten 
Dafallen machen, daß für die übrigen eine Auflebnung finnlos wird, wodurdy 
die Unterwerfung des ganzen deutfchen Volkes eine vollzogene Tatſache waͤre. 
Diefes Ziel muB Srankreich unter dem Zwang feiner Interefien erftreben, weil 
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es auf andere Weiſe den Sieg von Verſailles nie in einen dauernden Zuſtand 
der europaͤiſchen Geſchichte verwandeln kann. 

Bleiben die deutſchen Millionen, wie ſie ſind, ſo kann Frankreich nirgends 
in der feſtlaͤndiſchen und nirgends in der uͤberſeeiſchen Welt ſeine Anſpruͤche 
anmelden, da England— Amerika es jederzeit durch Unterftügung Deutfchlands 
in Schach halten Bann. Die beiden angelfächfifchen Staaten brauchen ja nur 
Semit zu winten, daß fie geneigt feien, Artillerie, Meafchinengewebhre und 
Ahnliche nüglide Dinge an Deutfchland zu verlaufen, und die franzöfifche 
Ayerrlichleit liegt fofort in Scherben. Wenn Stantreich aber im Bunde mit 
deutfchen Dafallenftasten Deutfchland unterwürfe, wäre es zugleidh der 
Merr des europäifchen Seftlandes und bitte mit Rußland (was due 
MWehrfceinlichere wäre) oder gegen Rußland die indifhe Landgrenze in der 
and, wodurch das englifche Intereffe in. feinem empfindlichften Punkt t&dlich 
getroffen würde. England hätte den Weltkrieg nicht anzuzetteln braudyen, 
wenn es die drohende deutfche Herrfchaft auf dem Seftland lediglich durch die 
franzsfifche erfetgen wollte, denn die Sranzofen würden ibm als Herren des 
Seftlandes durch ihren SYang nach reichen Schätgen zehnmal gefährlicher werden, 
als die fleißigen und ruhigen Deutfcdhen je geworden wären. 

Stantreich alfo muß nady der Vernichtung Deutfchlands und damit nach 
der Seftlandsherrfchaft ftreben, weil es fonft von einem kommenden Tag der 
deutfchen Vergeltung den Zufemmenbruch feines Landes zu fürdten bat. 
Durdh diefes notwendige Streben der franzsfifhen Politik 
aber wird das englifhe Weltreih an der indifhen Landgrenze 
aufgehoben und diefer unverföhnliche Intereffengegenfag zwifchen Srants 
reich und England ift es, der die Tage von Derfailles beberrfcht bat und der 
augenblidlich in der Stage der Ruhrbefegung wieder einmal eine Arife durchs 
macht. Damit haben wir alfo ertannt, daß die beiden Staaten, die gegenwärtig 
unfer Scidfal beftimmen, in den Zielen ihrer Politit auf Tod und Leben mit- 
einander verfeindet find, und daß fie fich trogdem immer wieder in einer 
Rompromißformel zufammenfinden, ift das flaatsmännifche Verdienft unferer 
Erfüllungspolititer. England kann auf dem Seftland keinen Rrieg gegen 
Stankreich führen. Es braucht den deutfchen Widerftand, um Strantreich durch 
die Ausficht in Schach zu halten, daß es diefen Widerftand unter Umftänden 
unterftügen würde. Der deutfche WPiderftand aber wird von der wahnfinnigen 
Erfüllungspolitit ausgefchaltet, fo daß England fih nit zu rühren 
vermag, während uns die franzöfifchen SHaventetten angelegt werden können. 
- Die jüdifche Preffe beliebt diefen unerbörten Derrat an unferen Volke ihren 
„Sinn für das Gegenftändliche” zu nennen und beflagt in webhmütigen 
Worten, daß wir von diefem Sinn fo vollftändig verlaffen find. 


II. 


Wir faben im erften Teil, daß die großpolitifchen Intereffen Englands 
und Srantreichs miteinander in einem grundlegenden Konflikt find, den keine 
Macht der Erde aufbeben kann, und da England nicht nur wirtfchaftlidh dus 
ftärkere Land ift, fondern durch Waffenlieferung an Deutfchlend Stantreich 
auch militärifch matt fetgen kann, wird das englifche Intereffe mit Klotwendigs 
keit fiegen müffen. Immer wieder blitt in Paris und London der gegenfeitige 
SB wie ein gezüdtes Mieffer auf, immer wieder fudht man nad einer 
Einigungsformel und immer fbhwieriger findet man fie. Es ift durchaus 
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moͤglich, daß man ſich auch nach der Ruhrbeſetzung noch eine Weile mit 
zuſammengequaͤlten Verſtaͤndigungen durchs Leben hilft und daß der Wahn⸗ 
ſinn unſerer Erfuͤllungspolitik die feindliche Front immer wieder ſchließt. Da 
ſich aber die grundlegenden Intereſſen beider Laͤnder wie Feuer und Waſſer 
ſcheiden, iſt am letzten Ende der Bruch zwiſchen ihnen ſo unvermeidlich wie 
eine naturgeſetzliche Wirkung und es verſchlaͤgt hiſtoriſch wenig, ob er etwas 
fruͤher oder ſpaͤter kommt. 

Das franzoͤſiſche Volk iſt durch ſeine juͤdiſche Hochfinanz, durch ein 
korruptes Parlament und durch die eislkalte Rlugheit der engliſchen Diplomatie 
in einen Krieg hineingeworfen worden, den es nie gewinnen konnte, da es 
am erſten Tag ſeines Sieges England gegen ſich haben und von England um 
die Fruͤchte des Sieges gebracht werden mußte. Fuͤr die kapitaliſtiſche 
Sicherheit der Bank von England ſind die Soͤhne Frankreichs 
gefallen, für die Ronturrenzfahigkeit der engliſchen Induſtrie 
ſind die Fluren Frankreichs durch den Rrieg verwüſtet worden, 
und auf der aufdämmernden Erkenntnis dieſer furchtbaren 
Tatfache beruben die revolutionären Zerfegungserfheinungen, 
die wir in der Ruhrarmee beobadhten fonnten. An dem Tag aber, 
an dem das franzöfifche Volt mit voller Klarheit erkennt, daß es in den 
Betten des englifcyen Intereffes liegt, bricht das militärifhe Bündnis der 
beiden Länder, und es ift mehr als wahrfcheinlich, daß das franzsfifche Volk 
in einem wilden Aufruhr feine jüdifche SDochfinanz und feine verjudete Res 
gierung zerreißt. 

Die franzöfifche Regierung bat nicht ohne Grund im Innern Frankreichs 
fhwarze Truppen zufammengezogen. #s ift ein blutrotes Zeichen der Zeit, in 
dem fi das fchledhte Bewiffen der jüdifchsfranzöfifchen Hochfinanz ſpiegelt, 
wmd die biftorifche Llemefis könnte leicht wollen, daß das franzöfifche Volk die 
militärifchen Umgangsformen feiner fywarzen Truppen auch einmal am eigenen 
Leib kennen lernt. Was wir in den abgelaufenen Rriegsjahren erlebten, war 
der erfte Alt des Weltkrieges und er brachte den gemeinfamen Rampf der 
Einkreifungsmäcdhte gegen Deutfhland. Was wir feit Derfailles erleben, ift 
der zweite Alt und er bringt die Auseinanderfegung der Einkreifungsmädhte 
ımtereinander, im befonderen aber flammt in ibm der englifchsfranzöfifche 
Gegenfat auf. Im erften Akt fielen wir durch innerpolitifchen judifchen Verrat 
in die Bewealt der Seinde, im zweiten Akt wird Stantreih von England auf 
Siplomatifhswirtfchaftlidem Weg gefhlagen werden. Wenn der zweite Alt 
zu Ende ift, wird Deutfchland den franzöfifchen Blutegel abgefchüttelt haben, 
«8 bleibt aber von England abhängig und diefe Abhängigkeit wird dauern, 
bis der Krieg in den dritten und letzten Akt tritt, den wir nunmehr kennen! 
lernen wollen. 

Mährend die Erdoldhung unferer Weftfront zum englifchsfranzöfifchen 
Sieg von Derfailles führte, wurde im GÖften der ruffifhe Zarismus fo vers 
nichtend gefchlagen, daß er aus der ruffifhen Befchichte verfhwand, und mit 
den großpolitifchen Solgen diefes militärifchen Dorgangs müffen wir uns jetzt 
befchäftigen. Die großen Rriege der Dölker werden nicht, wie die Unmündigen 
meinen, von der Lliedertracht der berrfchenden Alaffen ausgellügelt, fondern 
fie ftellen den wirtfchaftlichen Rampf der verfchiedenen Völker um ihr Dafein 
dor. Alle gefunden Völker wachfen, aber die. Erdlugel, auf der wir wohnen, 
wöäcft leider nicht, und der vorhandene Erdboden muß darum immer wieder 
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in blutigen Kriegen neu aufgeteilt werden, denn aus dem Erdboden muß jedes 
Volt fowohl feine landwirtfchaftlichen wie feine induftriellen Werte bolen. 

Mirft man nun einen Blid auf die ruffifche Karte des Jahres 1914, 
greift man fih an den Ropf und fragt: „Warum in aller Welt ging der 
ruffifche Zarismus in den Rrieg?” Die Karte zeigt uns ein Land von fchier 
unermeßlicher Größe und im Boden des Landes ruben ungeheure Schätze der 
Londwirtfhaft und der Induftrie. Das ruffifche Volk hätte ein Jahrhundert 
und mebr mit der gleihen Stärke wachen können und bätte immer noch 
Boden und Reichtum genug gehabt. Warum legte ficdh der ruffifche Zarismus 
alfo nicht darauf, den Boden feines Reiches in friedlicher WDeife zu erfchließen, 
anftatt in einem zweifelhaften Arieg von furdhtbarer Ausdehnung nady neuen 
Köänderftreden zu trachten? MDiefe befremdende Haltung des ruffifchen Zerismus 
müffen wir zunächft zu begreifen fuchen, um von bier aus die Verhältniffe im 
Öften überbliden zu können. 

Was bätte der Zarismus tun müffen, um in reicherem Umfang als bisher 
die Aderfhätze des ruffifhen Bodens zu heben? 

Er hätte die zurüdgebliebene ruffifche Landwirtfcheft auf die Hoͤhe der 
europäifchen Entwidlung bringen mülffen. 

Wöre es aber möglich gewefen, ruffifche Bauern, die weder lefen noch 
fhreiben können, in einen zeitgemäßen landwirtfchaftlichen Betrieb einzuführen? 
Wäre es möglich gewefen, ihnen das nötige Verftändnis für landwirtfchaftliche 
Mafchinen, für künftlidhe Düngung, für genoffenfchaftliches Zufammensrbeiten 
ufw. beizubringen? I, wäre es audy nur möglich gewefen, fie an eine geords 
nete Buchführung und an eine kaufmännifch fichere Berechnung der Rentabilis 
tät zu gewöhnen, da fie doch weder fehreiben noch rechnen konnten? Wäre «8 
möglich gewefen, ihnen die notwendigen Lladhrichten vom Weltmarkt durch 
die Preffe zulommen zu laffen, da fie das Lefen doch nicht gelernt batten? 

Die Antwort auf alle diefe Sragen liegt auf der Hand und lautet: Flein. 

Was alfo hätte der Zarismus tun müffen, wenn er die landwirtfchafts 
lihen Schäte des eigenen Bodens bätte heben wollen? 

Er bätte überall im Lande Dolksfchulen errichten und den 
ruffifhben Bauern aufllären müffen. Wenn eine moderne Lands 
wirtfchaft entftehen foll, müffen Voltsfchulen, Zeitungen, Sachzeitfchriften, Dors 
träge und landwirtfchaftliche Sachfchulen der Bauernbevälterung ununterbrochen 
die notwendige wiffenfcheftlie Aufflärung zuführen, fonft entftebt nichts 
und noch weniger vermag das KEntftandene mit der Entwidlung der Wiſſen⸗ 
(haft Schritt zu Halten. 

Was aber hätte der Zarismus tun müffen, wenn er die induftriellen 
Schätze feines Reiches heben wollte? 

Er bätte mit den Mitteln der modernen Technik eine Jnduftrie gründen 
müffen. | ' 

Fun können aber induftrielle Arbeiter keine Analpbabeten fein, denn ohne 
eine beftimmte Einficht in die Technik kann die Sicherheit des Betriebs nicht 
gewäbrleiftet werden. Der Werkführer muß diefe Einficht in noch böberem 
Brade haben als der gewöhnliche Arbeiter und über dem Werkführer wieder 
muß eine ganze Armee von fahmäannifch gefchulten Techniltern vorhanden fein, 
die überall im Lande die Betriebe leiten. Wollte der Zarismus alfo eine 
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Induſtrie gruͤnden, mußte er die geſamte Arbeiterſchaft in den Staͤdten durch 
neu zu gruͤndende Schulen verſtandesmaͤßig ausbilden und er mußte außerdem 
ein Netz von Fachſchulen uͤber das Land legen, in denen die Armee der Techniker 
herangebildet werden konnte. Die Hebung der landwirtſchaftlichen 
wie der techniſchen Bodenſchaͤtze war alſo an eine großzügige 
Aufflärung des gefamten Volkes als an ihre Vorausſetzung 
gebunden. — 


Der Zarismus war aber eine außerordentlich rohe Form der Herrfchaft. 
Er regierte mit der Rnute und ſeine Beamten fuͤllten ſich die Taſchen mit 
Beſtechungsgeldern. Solange er ein Volk vor ſich hatte, das weder leſen noch 
ſchreiben konnte und ſich religioͤs verpflichtet glaubte, dem Zaren zu gehorchen, 
vermochte er damit durchzukommen. Wurde das Volk aber aufgeklaͤrt, wurde 
er mit voller Sicherheit abgeſchafft und darum war der Zarismus der 
geſchworene Gegner jeder Volksaufklaäͤrung. Weil die Hebung 
der ruſſiſchen Bodenſchatze alſo eine großartige Volks— 
aufklaärung forderte, die der Zarismus nicht geben konnte, 
ohne ſich ſelber aufzuheben: darum trachtete er, dem wachſenden Volk 
durch kriegeriſchen Landerwerb entgegenzukommen und ließ die Reichtuͤmer im 
Innern des Landes unerſchloſſen liegen. 


In der Schlacht von Tannenberg aber, die ewig vom Licht der Geſchichte 
umſpielt ſein wird, wurde der Zarismus beſeitigt und damit wurde das ruſſiſche 
Volk in eine ganz neue Lage verſetzt. Nun war niemand mehr da, der 
die Volksbildung zu unterdrücken ein Intereſſe hatte und die 
Reichtümer in der Tiefe des Bodens begannen ihr lockendes 
Lied zu ſingen. Das ruſſiſche Voll kann aber zu dieſen Schaͤtzen nicht 
gelangen, wenn ihm nicht ein großes Volk der Schulen und der Technik zu 
Hilfe kommt und ihm die Rieſenarmee von Lehrern und Technikern ſtellt, 
deren es bedarf und die es aus eigenem nun einmal nicht beſitzt. Aus dieſer 
Tatſache erwuchs in Rußland die Sehnſucht nach einem Buͤndnis mit Deutſch⸗ 
land und da auch wir in einem ſolchen Buͤndnis zu neuen Aufgaben fuͤr unſere 
techniſchen Kraͤfte kommen wuͤrden, fand der Gedanke bei uns lebhaften Wider⸗ 
hall und beherrſcht feitden in beiden Ländern die national geſinnten Kreiſe. 
Rußland hat zuviel Land und zu wenig Menſchen, wir haben zu wenig 
CLand und zuviel Menſchen. Rußland hat große techniſche Aufgaben, 
aber keine techniſchen Rraͤfte, wir aber haben die Kraͤfte, 
waͤhrend uns die Aufgaben fehlen. Die Gewalt der Tatſachen draͤngt 
in beiden Laͤndern zum Buͤndnis und ſobald die Schreckensherrſchaft der 
juͤdiſchen Sowjets ſtuͤrzt, die durch die zariſtiſche Faͤulnis moͤglich wurde, 
brechen die Tage des deutſch⸗ruſſiſchen Buͤndniſſes an. 

Als der Zarismus noch vorhanden war, der ſeiner hiſtoriſchen Natur nach 
kriegeriſch nach außen draͤngen mußte, konnte England Deutſchland durch 
Rußland in Schach halten. Als der Zarismus in der Schlacht von 
Tannenberg geſchlagen wurde, verlor es die Möglichkeit diefes 
Spieles und eine neue Epoche in der Geſchichte des europaͤiſchen 
Feſtlandes wurde eroffnet. Sobald das deutſcheruſſiſche Buͤnd⸗ 
nis vorhanden iſt, ſind beide Lander von England unabhaͤngig 
geworden. Die engliſche Blockade verliert ihre Schrecken, wenn Deutſchland 
die ruſſiſche Rornkammer im Hintergrund bat, und beide Länder vermögen 
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uf die indifche Landgrenze einen Drud auszuüben, der der Fapitaliftifchen 
Oefräßigkeit Englands außerordentli fegensreihe Zügel anlegen wird. 

Denn das deutfchsruffifhe Bündnis eintritt, ift Deutfchland fowohl von 
den franzöfifchen wie von den englifcyen Betten frei und feine großpolitifche 
Miedergeburt ift vollzogen. Wir Deutfche haben allen Grund, uns unter die 
and Gottes zu beugen, der uns nicht ohne Sinn und Abficht in die Leidenss 
fchule der Fliederlage nahm. Wir haben allen Grund, nach einem brüderlichs 
volkifchen Beift zu trachten, damit nie wieder die deutfche Sront von vers 
führten Deutfchen gebrochen werden kann. Wir haben allen Grund, uns mit 
der Tatfache vertraut zu machen, daß unfere Flacdht vielleicht noch fchwärzer 
werden muß, bevor das völkifche Licht geboren werden kann, aber wir baben 
glüdlicyerweife nicht einen einzigen Grund, an unferer Zukunft zu verzweifeln. 
Mir haben in diefer Arbeit nicht einen Augenblid den Boden der realpolitifdhen 
Betradhtung verlaffen und haben nicht eine Größe in unfere Rechnung eingefetst, 
die nicht geprüft und als richtig erlannt werden könnte. Die von uns getrennt 
wurden, mögen darum des ficheren Morgens barren, die aber an reich befetzten 
Tofeln ihre Siegesfeier halten, weil der deutfche Riefe fi von liftigen Zwergen 
blenden ließ, mögen felbft unterfuchen und entfcheiden, ob ihre Seftfreude dauer; 
baft begrimdet ift oder ob fie vielleicht eines Tages unter den Trümmern des 
zufemmenbrechenden Palaftes begraben werden könnte. 


Dem deutfchen PDolke. 


So wie du bift, bift du gefchaffen, 

Du kannft nidyt anders fein. . 
Drum gib es auf, nady Anderen zu gaffen, 
Und laff’ den Scyein! 


Mit eigner Sendung jedes Volk der Erde 
Flmmt an dem Ganzen Teil. 

Daß dein Bedante kraftvoll Leben werde, 
Iſt Aller Heil! 


Dollende deine Art und deine Weife, 
Wie Gottindires will 

So wirtft du mit im großen Weltentreife 
Zum bödhften Ziel! 


Bottfried Midi. 


© 
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Die Verſchweizerung Deutſchlands. 


Von Hans von Liebig. 
(Schluß.) 


enn man als Außenſeiter gelegentlich mit nationalen Fuͤhrern und Fuͤhrer⸗ 

ſchaften zu tun hat, wundert man ſich immer wieder uͤber die ungeheure 
Hochachtung, die man in dieſen Kreiſen vor der geiſtigen Überlegenbeit der 
Jefuiten und Juden antrifft. In Wirklichkeit ift es mit diefer geiftigen Übers 
legenbeit gar nicht weit ber; es drüdt fich in jener Hochachtung lediglich das 
unbewußte Gefühl aus, die Sührerfchaften jener Mächte find anders zufammens 
gefegt als wir felbft und find uns dadurch über. 

Auch die nationalen deutfchen Reichstagsparteien leifteten folange gute 
Arbeit, als eine tüchtige geiftige Leitung hinter ihnen fand; das waren in 
der deutfhen Monarchie die Regierung felbft oder in der Regierung ftebende 
Gruppen. Mit der Derfchlechterung der Regierung verfchlechterten fich auch 
genau gleichlaufend ihre Leiftungen — am beften waren fie unter Bismardes, 
om fehlechteften unter Bethmanns HYand —, und feitdem ihnen mit der Revo 
Iution die Regierungsftüge überhaupt genommen wurde, kann man fie ruhig 
als in Wirklichkeit wenn auch nicht führerlos, doch als führungslos anfprechen. 
Oder wüßte jemand aus der republitanifchen Zeit irgendeine politifche Sandlung 
oder ein politifhes Verhalten der nationalen Parteien anzufübren, dns den 
Stempel einer bewußten Sührung auf ein bewußtes Ziel bin trüge; etwas, was 
anders wäre, wenn ftatt der gewählten Vorſtandſchaft fich die VDorftandss 
mitglieder alle zwei Monste dem Alphabet nach abgelöft hätten, wenn alfo 
auch der Außeren Sorm nach die Leitung dem Durdhfchnitt überlaffen worden 
wäre? 

Wie fehr das Bedürfnis nach einer hinter den Parteien Ientenden Macht 
den Parteien fehon in Sleifh und Blut übergegangen ift, kann ein jeden Tag 
feftzuftellender Umftand lehren: wenn die Gegner der nationalen Parteien von 
irgendwelden Sandlungen derfelben fprecyen, fehieben fie den Urfprung und 
die Derantwortung dafür fo gut wie nie den Parteien felbft zu, fondern fuchen 
ftets nad irgendweldyen „Syintermännern: der Schwerinduftrie, den Schlots 
beronen, den Rrautjuntern, dem Alldeutfchen Derband. Aber fie greifen in allen 
Sällen fehl. Soweit Schwerinduftrie und Wirtfchaftstreife die Reichstagss 
parteien zu beeinfluffen verfuchen, handelt es fich meift felbft fhon um Werks 
3euge, durch welche die Leitungen anderer Parteien Säden zu den nationalen 
Parteien binüberzufpinnen verfuchen, der wohl vorwiegend national dentende 
und wollende Stinnes ftand zu Steefemann meift in Gegenfag und mit 
Syelfferich nicht im Einklang. Die Großagrarier find nicht einmal im Reiches 
landbund die wirflih Sübrenden. Der Alldeutfche Verband nimmt im polis 
tifhen Leben Deutfchlands ungefähr die Stelle ein, welche an den Univerfitäten 
die Theologie innehat; er bat den „richtigen“ politifhen Glauben, lehrt ibn mit 
Eifer und mit Überzeugung, und will das „Bewiffen“ der deutfcdhen Klation 
fein; zu politifcher Aktivität im eigentlichen Sinne bat er es noch) nie gebracht, 
und im Reichstag ftebt ihm keine Staltion zur Verfügung). 





1) Der Herr Derfaffer fcheint mir bei diefem Urteil zu wenig zu berüdficdhtigen, daß 
der Alldeutfhe Verband keine Partei ift oder fein will, und daß feine Wirktunge- 
26° 
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Aber nicht nur die Begner ertennen das Bedürfnis der nationalen Gruppen 
nad) einer überlegenen Sührung; audy innerhalb derfelben bricht es immer wieder 
duch. Aber es ftebt noch völlig im Banne der Vergangenheit, jener Ders 
gengenbeit, in der man an der Regierung die benstigte Stüge fand. Uns 
mittelbar nad der Revolution trat es in der Voranftellung von Hergt und 
Fyelfferich hervor, und jetzt läßt es fich wieder deutlich in der Wahl von Tirpig 
und Ludendorff zu Sührern erkennen. Wären Selfferich und Aergt Porfitzende 
der Deutfchnetionalen geworden, wenn fie nicht vorher Minifter gewefen 
wären? Was bätte man fonft für Gründe gehabt, fie zu nehmen? Das für 
politifche, nationale oder völkifche Leiftungen bätte Hergt aufzuweifen? Iſt 
Fyelfferih in den Vorftand der Deutfchnationalen gelommen, weil er am 
30. Mai 1916 dem Abgeordneten von GBrarfe, der der Regierung Schwäche 
vorwarf, erwiderte: „Die größte Schwädxe wäre es, wenn wir — das wir find 
Bethmann und Helfferihd — uns duch foldhe Dorwürfe von dem Wege 
(Betbmanne) abbringen laffen wollten, den wir als richtig erlannt buben?“ 
Oder weil er Bethmanns widtigfte Stüge im Rampf gegen den UsBootslrieg 
und gegen Tirpitz war? ÜDder weil feine Anleibepolit# im Zrieg fo originell 
wer und dem Volk zu fo großem Segen gereichte? 

Stedt in der Wahl von Tirpig und Ludendorff zu politifhen Sührern 
nicht f&hließlich auch letzten Endes das Anlchnebedürfnis an Staatsautorität, 
wenn «s bier auch mit Anlehnung an Leiftungsautorität bemäntelt werden 
kann? Aber Leiftungen find nur Stütge und NRüftung auf den Gebieten, auf 
denen fie vollbradht wurden. Die Verdienfte von Tirpig um die Schaffung 
der deutfehen Slotte find unvergänglid, und nicht nur das: unter fämtlicdhen 
Miniftern Wilhelms II. war Tirpitz ohne Zweifel der politifch fähigfte Kopf. 
Lich der Rriegserlärung Englands im Auguft 1914 vwoäre die Ermennung 
von Tirpit Zum deutfchen KReichstanzler die einzig richtige Antwort gewefen. 
£r wäre vermutlich ein glänzender Reichetanzler geworden, und der Krieg hätte 
unter ihm ficher nicht fo geendet als er geendet bat. Aber nur in Deutichland 
glaubt man, wenn der richtige Mann zur richtigen Zeit nicht an den richtigen 
Platz geftelle worden ift, diefe Sünde wieder gut madyen zu können, indem 
man denfelben Mann zur unrichtigen Zeit an den unridhtigen Play ftellt. Ce 
ift eine ganz andere Aufgabe, ein zerrüttetes Reich im ZRampf gegen die 
berifchende Staatsgewalt aus dem Zlend berauszuführen, als in einem geords 
neten monardifchen Staat als bober Beamter ein Reffort zu verwalten. In 
der Öppofition bat aber Tirpig bis jetzt verfagt. Er bat in der Oppofition 
gegen den Raifer verfagt, den er fehon ein Jahr früher vor die Wahl zwifdhen 
fi und Bethmann bätte ftellen müffen als er es getan bet. Dann bet er in 
der „Paterlandspartei* eine oppofitionelle Macht in feiner Hand gehabt, die 
größer war als fie 3. B. Hitler gehabt bat, und bat nicht viel damit anzus 
fangen gewußt. Hier war auch feine fihwacde Seite, die gouvernemens 
tale, leicht erkennbar: er wollte nichts von den „ARadikalen“ wifjen und 
bat die Altdeutfchen forgfältig von jedem Kinfluß auf feine Vaterlandss 
partei ferngebalten. Aber die Vaterlandspartei war nur braudpbar, wenn 
fie der Revolution von unten durdy eine Revolution von oben zuporlam, und 
davon wollte der Tirpitlreis nichts woiffen. 


möglichkeiten und tatfächlichen Wirkungen durch andere Sormen als die bier angedeuteten 
bedingt find. Die Schriftleitung. 
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Noch klarer liegt die Sache bei Ludendorff. Wenn die Völkifchen mit 
glübender Verehrung zu dem Seldberen Ludendorff auffchauen, der das deutfche 
Aeer von Sieg zu Sieg geführt bat, dem es zu verdanken ift, wenn kein Seind 
während des Krieges deutfchen Boden betrat, es fei denn als Befangener, fo 
kann man fich nur freuen darüber. Aber nur in Deutfchland kommt am andern 
Tage, nachdem eine Oper einen durchfchlagenden Erfolg errungen bat, zu dem 
Romponiften der Schriftleiter einer politifchen Tageszeitung und befrägt ihn 
um feine Meinung in einer politifchen Tagesfrage. Hat es einen Sinn, Kbrs 
lichkeit und Wahrhaftigkeit als Brundlage der eigenen Politif auszugeben ımd 
dann von Begnern und Steunden Unehrlichkeit in der Beurteilung der eigenen 
Sührer zu verlangen? Wenn die Völkifchen Anertennung für die Sührereigens 
fchaften Ludendorffs fordern, fo weifen fie auf feine Leiftungen als Selöherr 
bin und nicht auf feine blauen Augen. Dann müffen fie Togifcherweife die Bes 
urteilung Ludendorffs auf feine Eigenfchaft als politifher Sührer ebenfalls auf 
Grund feiner politifchen Leiftungen zulaffen. Und diefe Unterfuhung fpricht 
nicht für Ludendorff. | 

Ludendorff bat im Weltkrieg die Unmöglichkeit, mit Bethmann den Krieg 
zu gewinnen, viel zu fpät ertannt, jedenfalls fpäter als andere Leute. Licht 
Ludendorff, fondern Erzberger bat Bethmann geftürzt. Damals batte auch 
Ludendorff die Schädlichkeit Betbmanns eingefeben. Aber er bat nicht irgend» 
einer kraftvollen nationalen Perfönlichkeit zum ZRanzleramt verbolfen, fondern 
fih zunädhft den fhwacden Rompromißkandidaten Michaelis und dann foger 
den Zentrumslanzler Hertling aufdrängen laffen. In allen politifchen Zwiftigs 
Beiten zwoifchen Bethmann, Michaelis, Sertling und ihm, im Hilfsdienftgefet, 
in Sragen der auswärtigen Politik, faft immer bat Ludendorff den kürzeren 
gezogen. Dann kamen die dringenden WDaffenftillftandstelegramme vom Seps 
tember und Oktober 1918, die jedenfalls nicht für eine befonders Mare Erkenntnis 
der politifhen Pfyche der Berliner Regierungsmänner fprachen. In dem fidh 
daran antnüpfenden politifchen Rampf zwifchen Heeresleitung und Regierung 
trugen wiederum die Prinz Mar, Erzberger und Scheidemann den Sieg davon. 
Dann börte man den Klamen Ludendorff zunähft wieder in Verbindung mit 
den Klamen Arnold Rechberg nennen. Am 9. Kliovember bat Hitler Ludendorff 
um Übernahme der militärifchen Obergewalt über das neu zu bildende 
Reichaheerr. Erft nah Hitlers Verhaftung wurde Ludendorff in die Rolle 
eines politifchen Sührers der Völtifchen bineingefchoben. 

Sein erftes politifches Auftreten wer die Verteidigungsrede im Hitlers. 
prozeß. Der Rampf der Döltifchen gegen den WUltramontanismus war not= 
wendig und nicht zu umgeben; er bätte fpäteftens im Sommer 19233 aufges 
nommen werden müffen. Aber der Vorftoß Ludendorffs war politifch vierfach 
verfehlt, in bezug auf die Zeit, auf die Perfon, auf den Ort und auf die Sorm. 
Der Bampf durfte nicht wenige Wocden vor den Wahlen, nicht von einem 
proteftantifchen Preußen, nicht im Gerichtsfaal und nicht in der Sorm eines 
Angriffes gegen den Papft aufgenommen werden. L£udendorff bat damit dem 
Ultramontanismus nur Waffer auf feine ftillftehenden Mühlen geliefert. 

Die Klationalen haben einige grundfägliche Sachen noch nicht begriffen. 
In einem parlamentarifchen Staat ift der Sturz der Staatsgewalt auch auf 
„gefetzlihem“ WOege möglich, wenigftens in der Theorie. Aber die Ums 
wälzung, welche die Klationalen anftreben, trägt alle Merkmale eines Um» 
fturzes, einer Revolution an fich; entweder fie gebt doch nicht auf gefetzlichem 
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Wege, dann ift es aufgelegte Revolution, oder fie gebt wirklich auf gefeglichem 
XDege; dann werden die „Andern” Revolution machen, Revolution gegen den 
gefeglihen Umfturz, und dabei wird der gefeglidhe Umfturz wiederum den 
Charakter der Revolution annehmen. Mit den Widerftänden, weldye die 
Stastsmänner des alten Spfteme in ihren Amtern zu überwinden batten, baben 
die Aufgaben revolutionärer Zeiten nichts 'zu tun. In der ganzen Welts 
gefchichte haben noch niemals höchfte Beamte eines geftürzten Spftems Revos 
Iutionen gegen das neue Regiment durchgeführt; Revolutionen werden immer von 
neuen Männern gemadt. Man muß geborener Rebell fein, um Revolutionen 
machen zu können. Tirpig wie Ludendorff haben fich, wie gezeigt, als Rebellen 
nicht bewährt. Politifch bat fich in den Jahren der Republik als Rebell Hitler 
viel größere Derdienfte erworben als Tirpit, Ehrhardt militärifch viel größere 
als Ludendorff. Beide hätten zufammentommen müflen; werum es nicht ges 
fheben ift, davon foll noch, abgefeben von perfönlichen Dingen, von denen auch 
Ludendorff einiges erzählen kann, fpäter die Rede fein. Im Deutfchoöltifchen 
Jahrbuch 1921 fhloß ich meinen Jahresbericht über den Abfchnitt 1919/1920 
mit den Sätzen: „Wer ein Zeichen haben will, wann die deutfche Morgenröte 
aufzudämmern beginnt, der achte darauf, ob an maßgebenden Stellen des polis 
tifhen und ftaatlichen Lebens Deutfchlands Klamen auftaudyen, die unter dem 
monardifchen wie unter dem republilanifhen Spyftem „unmöglich“ gewefen 
wären. Bis dahin wird Lladht über Deutfchland liegen.” 

Die deutfchen Klationalen wollen lieber noch die legten und älteften „Mögs 
liyen” verbrauchen, ebe fie fih den „Unmöglidhen“ des alten Spftems zus 
wenden. Das werden Hitler und Ehrhardt und alle andern nationalen Rebellen 
ihrer Act noch weiterhin erfahren müffen. Obne Rebellen und ohne Rebellion 
aber wird Deutfchland der Derfchweizerung verfallen. 


V. Die Voͤlkiſchen. 


In den Keim'ſchen Monatsheften fuͤr Politik und Wehrmacht (vgl. auch 
„Wege zur politiſchen Macht“, Verl. J. F. Lehmann, Muͤnchen, S. 88) ſchrieb 
ich 1920: „Um es immer und immer wieder zu betonen: es muß ein anderer 
Schlag Menfchen ber, der Deutfchland führt, wenn Deutfchland wieder in die 
Hshe kommen fol.” Im Mai 1919 fehrieb ich in „Deutfchlands Erneuerung“ 
(vgl. „Der Betrug am deutfchen Volke”, Derl. I. $. Lehmann, MWlündhen, 
&. 114): „Den Weg, der jetzt vielfach vorgefchlagen wird, eine Einigung der 
beftebenden nationalen Parteien zu einer Klationalpartei, bat die Wahlerfahrung 
als ungangbar erwiefen; ein Volt, das fich für diefe durch die Lage gebotene 
Einigung vor den Wahlen nicht reif genug erwiefen bat, bringt fie nach den 
MWeablen nicht mehr zuftande; nun müffen erft die neuen Parteien wieder abs 
gewirtfchaftet haben, nicht nur die internationalen, fondern audy die nationalen. 
Eine Rettung kann jest nur kommen, wenn ein „Scarfer” das Blüd beat, 
zundächft eine Meine entfchloffene Gemeinde brauchbarer Mitarbeiter um fich zu 
fammeln, und dann das Befcbid hat, aus diefer Gemeinde den Sauerteig zu 
machen, der das Volk national durchfetgt und eines Tages die nationale Partei 
aus filh gebärt.” BDiefe neue Partei und ihr Sührer müffen fi) über die alten 
fhieben, fie auffaugen oder vernichten. 

Ein Eindrud war wohl allen, die den Hitlerprozeß verfolgten, gemeins 
fam: bier ftebt ein anderer Schlag Mienfchen vor uns als der, der uns regiert; 
dem Charakter nah der Schlag Menfchen, den Deutfchland braucht, um aus 
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dem Sumpf herauszukommen. Auch die weitere Forderung, nach dem „Scharfen“, 

der ſich eine neue Gemeinde und eine neue Partei ſchafft, ſchien in Hitler und 

ſeinen Nationalſozialiſten eine erſte Erfuͤllung zu finden. Aber irgendwo muß 

= bier — fehlen; ſonſt waͤren der Bewegung groͤßere Erfolge beſchieden. 
oran 

Zunaͤchſt: wenn die Hitlerbewegung am 9. November geſcheitert ſein ſollte 
— und mit dieſer Moͤglichkeit muß man redinen —, ift nicht das Mißlingen 
des Putſches an ſich das Verderbliche geweſen; vielleicht war es foͤrderlicher als 
ein Gelingen. Es bedeutete zunaͤchſt auch noch keinen Sieg der Gegner. Die 
Schießerei an der Feldherrnhalle war das Unangenehmſte, was den Ultra⸗ 
montanen widerfahren konnte, wenn die daran ſich anknuͤpfende Erregung recht⸗ 
zeitig und richtig ausgenuͤtzt worden waͤre. Tatſaͤchlich herrſchte Verwirrung 
und Beſtuͤrzung in den ultramontanen Kreiſen; ein Plan jagte den andern; 
Kahr ſollte gehen; Moͤhl ſollte militaͤriſcher Diktator werden; aus der Pfalz 
ſollte ein neuer Staatskommiſſar geholt werden; bei Rönig Rupprecht ſtand 
die Tuͤrklingel nicht ſtill. Tatkraͤftiges Handeln haͤtte in jenen Tagen die Lage 
wahrſcheinlich noch voͤllig zugunſten der Voͤlliſchen wenden koͤnnen. 

Aber es kam anders. Hitler hatte kein Parlament zur Seite, ſondern nur 
Unterfuͤhrer; ſein Wille allein leitete Nun war dieſe Leitung genommen. 
Statt ſich nun einen Platzhalter fuͤr Hitler zu kuͤren und ſich deſſen einheitlicher 
Leitung zu unterwerfen, ſetzten ſich die Unterfuͤhrer der Nationalſozialiſten mit 
Fuͤhrern angegliederter und naheſtehender Verbaͤnde zuſammen und bildeten ein 
Fuͤhrerparlament, in dem ſich die einzelnen Fuͤhrer als in der Sübrung gleichs 
ſtehende und gleichberechtigte freie Schweizer betrachteten. Damit war die 
Lage fuͤr Ultramontanismus und Judentum gerettet. Die bayeriſche Regierung 
ließ Hitler beruhigt in Landsberg ſitzen — warum denn nicht? —, ſperrte von 
ſeinen Unterfuͤhrern noch ſo viel wie moͤglich ein, und das Reſtparlament ließ 
ſie ruhig Sitzungen uͤber Sitzungen abhalten und hochmoraliſche Beſchluͤſſe und 
Entruͤſtungskundgebungen faſſen. Die auf parlamentariſchem Wege entſtandene 
deutſchvoͤlkiſche Freiheitspartei im Norden, die aus eigener Rraft Volksmaſſen 
nicht in Bewegung zu ſetzen vermocht hatte, — wenigſtens nicht jene Volks⸗ 
maſſen, deren nationale Erweckung das unvergaͤngliche Verdienſt Hitlers iſt —, 
nuͤtzte die Lage ſehr geſchickt aus und ſchob ſich uͤber die nationalſozialiſtiſche 
Partei, gleichzeitig Ludendorff an die Spitze draͤngend. Damit war aus der 
nationalſozialiſtiſchen Sturmkolonne mit der kraftvollen Perſoͤnlichkeit Hitlers 
als Kopf ein Verband vereinigter Verbaͤnde geworden mit einer dreikoͤpfigen 
Spitze Ludendorff⸗Hitler⸗ Graefe. Als nominelles Oberhaupt bat Ludendorff zu 
gelten; wenigſtens hat er offiziell Graefe als ſeinen „Bevollmaͤchtigten“ fuͤr 
den Norden Deutſchlands bezeichnet, woraus zu ſchließen waͤre, daß er Hitler 
für feinen Bevollmächtigten für den Süden bält. Der Kliame Hitler erfcheint 
jegt regelmäßig zwifchen den Llamen Ludendorff und Grarfe. Damit war 
erreicht, was der Ultramontanismus nur immer mit der zeitweifen Entfernung 
Syitlers erreichen wollen konnte: der gefährliche Rebell Hitler, der „neue“ Mann, 
war in die „Mitte genommen“ zwifchen zwei geborenen Llichtrebellen, die 
politifch für Ultramontanismus und Judentum nur mehr eine Befabhr minderen 
Grades bedeuten. In der Dreibeit LudendorffsHitlersäraefe regieren außerdem 
nicht deei, fondern es regieren noch einige vwoeitere Dutzende mit. Die Des 
wegung wird in eine Art dSemokratifhes Sahrwaffer gelenkt; fie wird unter 
nationaler Flagge verfchweizert. es widerfährt ihr dasfelbe, was der Deutfchs 
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nationalen Partei fehon lange widerfahren ift; die jüngere Bewegung wird > 
nachdem ſie der Alteren nun dem WDefen nach bereits näher gerüdt ift, auch 
ihrem Einfluß nicht entziehen können, und die Derfhweizerung in beiden Reiben 
wird dabei weitere Sortfchritte machen. Die erneuernde Braft der YBitlers 
bewegung ift in Gefahr, gebrochen zu werden. 


VI Klugheit, Begabung und Befcdeitbeit. 


Woran liegt es nun eigentlich, wenn die nationalen deutfchen Bewegungen 
es fo furdtbar fchwer zur Blüte und Srucht bringen, in demfelben Volle, in 
dem feiner Llatur zuwidere Bewegungen wie der Llttamontanismus und der 
Marrismus «es zu größter Macht und Dauer bringen? Wie am Anfang aues 
geführt, haben Ultramontanismus und Marrismus ihre eigentliche Leitung in 
Gruppen geiftiger Yochzudht, die Hinter den Parteien fteben. Um ibnen eben» 
bürtig zu fein, müßten die nationalen Bewegungen aus den Parteien felbft fich 
den entfprechenden leitenden Kopf erft bilden. Hängen die nationalen Mi£- 
erfolge vielleiht mit der Unmsglichkeit folcher Bildungen zufammen? Und 
woran könnte die Unmöglichkeit Liegen? 

In der „Umfhau” (Januar 1922 Fir. 5) fland einmal ein Auffsg von 
Dr. Hans Wildermutb: „Der gefcheite Menfch“. Er unterfcheidet drei Ders 
ftandesanlagen: Rlugbeit, Begabung, Gefceitbeit. „Der Begabte faßt rafch 
auf, Aernt leicht, er überwindet fpielend Schwierigkeiten, die von andern erft 
in heißer Arbeit befiegt werden können.“ „Etwas vollftändig anderes bedeutet 
Klugheit; dies ift die Aumft, Menfchen und Dinge der Umgebung in Beziehung 
auf die eigenen Lebensziele richtig zu werten. Rlugbeit it keineswegs eme 
reine Sunttion des Verftandes; das Gefühl ift mindeftens ebenfofehr daran 
beteiligt wie diefer.” „Bedeutet nun Alugbeit ein in Beziehung auf das 
eigene Leben, alfo relativ richtiges Urteil, fo ift Befcheitheit das unbedingt 
richtige Erkennen und Einfhägen von Menfchen und menfhlichen Dingen. #s 
ift die Höchfimögliche Verftandesftufe überhaupt.” „Min Beifpiel aus dem tägs 
lihen Leben wird den Unterfchied diefer drei DVerftandestypen veranfcdhaulicdhen, 
etwa ihr Derbalten der antropofopbifdhen Bewegung gegenüber. Der Begabte 
wird die in Stage kommenden Probleme rafch erfaffen, der Kluge wird merken, 
ob e8 geraten ift, mitzumachen oder zu bekämpfen, der Gefcheite und nur diefer 
wird den Wert oder Unwert einer foldhen Bewegung einzufhätzen wifjen.“ 
„Das Mertwürdige ift: Befcheitheit allein ift für den durch fie Ausgezeichneten 
volllommen unfruchtbar; fie fpielt fürs Sortlommen im Leben gar keine Rolle. 
£s kann einer unbedingt gefcheit fein, fein Urteil bat fich ftets als richtig ers 
wiefen; dabei ift er von Iangfamer Auffaffung und fein Auftreten ift von 
lahmeden Ungefhid. Klug fein beißt, Hug handeln; der Begabte wird durch 
fein rafches und Heichtes Arbeiten die Aufmerkfamleit auf fich Ienten; Befcheits 
beit offenbart fi uns im vertrauten Verkehr.” (Das letztere ift natürlih nur 
dann richtig, wenn der Befcheite nicht Belegenheit bat, feine richtige Erlenmmtnis 
im richtigen Augenblid durch Sandlungen oder durch Deröffentlichungen vor 
einer Öffentlichkeit zu beweifen.) 

Aus der Politik Iaffen fich leicht Beifpiele für die Anfichten WOudermutbs 
beranzieben. Bismerd war Hug, begabt und gefceit. Holſtein war begabt 
und gefcheit, aber nicht Mug. Bülow war Mug und begabt, aber nicht gefcheit. 
Bethmann woar weder begabt noch gefcheit: aber Mug. 
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Es leuchtet ohne weiteres ein: keine der drei Verſtandesanlagen wird es 
ſo ſchwer haben, ſich im politiſchen Leben durchzuſetzen und eine Fuͤhrerrolle zu 
erlangen als die dritte, die hoͤchſte, und die Schwierigkeit wird um ſo groͤßer 
ſein, je demokratiſcher ſich die Fuͤhrerauswahl geſtaltet. Dem RKlugen fehlt das 
Verſtaͤndnis fuͤr die Uberlegenheit des Geſcheiten uͤberhaupt. Bei den Begabten 
iſt es ſelten, weil der Begabte ſich die Mehrzahl der Gedanken des Geſcheiten 
ſchon in der Schule angeeignet hat und waͤhrend des Lebens fortwaͤhrend 
hinzulernt; auf Grund des gleichen Beſitzes an Erkenntniſſen fuͤhlt er ſich dem 
Geſcheiten in jeder Hinſicht gewachſen, ja wenn er noch dazu klug iſt, ſogar 
uͤberlegen. Der Unterſchied tritt nur in der Zeitigkeit der Erkenntniſſe hervor; 
dann wenn eine Maßregel eben getroffen oder eine Erſcheinung eben neu eins 
getreten iſt, dann beurteilt ſie der Geſcheite ſofort richtig, der Begabte nur 
dann, wenn ſie genau in ein ihm ſchon bekanntes, von ihm bereits angeeignetes 
Schema hineinpaßt. Iſt irgend etwas Neuartiges darin, ſo iſt es reiner Zufall, 
wenn der Begabte das Richtige trifft; meiſtens wird er fehlgreifen, weil er 
unwillkuͤrlich die neue Erſcheinung ſamt ihrem Neuartigen in ein ihm ge⸗ 
laͤufiges altes Schema zu preſſen ſuchen wird und dabei danebenhaut. Nach 
einiger Zeit wird dann auch der Begabte die Richtigkeit des von dem Geſcheiten 
ſofort Erkannten einſehen und dann dieſe Einſicht ſeinem Erkenntnisſchatz ein⸗ 
verleiben; er wird dann aber außerordentlich raſch vergeſſen haben, daß er zu 
der neuen Erkenntnis viel laͤngere Zeit gebraucht hat als der andere, und wenn 
es ihm uͤberhaupt zum Bewußtſein kommt, wird er hundert Ausreden vor ſich 
und andern haben, um die UÜberlegenheit des fruͤher Erkennenden, des Geſcheiten, 
nicht anerkennen zu müffen. 

Man uͤberdenke einmal, wie viel Fuͤhrer der Nationalen deshalb zu Fuͤhrern 
gewaͤhlt wurden, weil ſie in Wort, Schrift und Handlungen ihre Faͤhigkeit, 
Lagen und Notwendigkeiten fruͤher zu uͤberſchauen als andere, bewieſen haben; 
pruͤfe einmal Wort, Schrift und Handlungen der augenblicklichen Gegenwarts⸗ 
fuͤhrer daraufhin nach, von wem und aus welcher Zeit ſie ſtammen und ob 
die tatſaͤchlichen Fuͤhrer der Gegenwart, die ſie in der Gegenwart vertreten, 
in jener Zeit, aus der ſie ſtammen, dieſelben Anſichten vertreten haben und 
nicht vielmehr andere; man lege ſich endlich die Frage vor, ob eigentlich ſchon 
einmal ein nationaler Fuͤhrer deswegen, weil die Folge ſeinen Worten, 
Schriften oder Handlungen der Gegenwart ſtets, meiſtens oder haͤufig Unrecht 
gegeben hat, ſeiner Fuͤhrerſchaft verluſtig gegangen iſt, und man wird ſich 
uͤber die Mißerfolge der nationalen Sache ſehr viel klarer werden. Bilden 
ſchon die Minderbegabten die große Mehrheit gegenuͤber den Begabten, ſo 
bilden wiederum die Begabten die große Mehrheit gegenuͤber den Geſcheiten; 
ſchaltet der Mehrheitsgrundſatz der Demokratie automatiſch aus der Fuͤhrerſchaft 
ſchon die hervorragend Begabten aus, ſo wird ſich eine Mehrheit von Begabten 
noch ſicherer das Regiment oder Mitregiment der Geſcheiten fernzuhalten 
wiſſen. Es gibt bekanntlich keine unangenehmeren und unbeliebteren Menſchen 
als die, die recht behalten, namentlich da, wo man ſelbſt unrecht behaͤlt. 

Das Fehlen der Geſcheiten wirkt aber beſonders verhaͤngnisvoll in Lagen 
wie denen, in der ſich gegenwaͤrtig die nationale und voͤlliſche Sache in Deutſch⸗ 
land befindet. Wille, Charakter und Begabung reichen zur Durchſetzung na⸗ 
tionaler und vöSlkifcher Ziele aus, wenn hinter ihnen eine den Widerſachern 
gewachfene Macht fieht; aber fie reichen nicht aus, wenn eine folde Macht 
nicht vorhanden ift, fondern erft gefchaffen werden muß, gefchaffen werden 
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muß unter ftändiger Überwachung, ftändigem Widerftand und fländiger Ans 
feindung einer nicht nur an Zahl und Außeren Machtmitteln, fondern auch an 
gefheiten Zöpfen überlegenen gegnerifcyen Sührerfhaft. Was in der gegens 
wärtigen Lage an Arbeit von den Llationalen und Döllifdden geleiftet werden 
muß, ift Augenblidsarbeit, Arbeit von Tag zu Tag und von Woche zu Woche, 
natürlich das große Ziel vor Augen, aber nicht mit den großen Mitteln des 
großen Zieles als Werkzeug. Denn die großen Mittel können erft eingefett 
werden im Befiz der genügenden Macht, und die wird nur errungen durd 
Augenblidsarbeit, richtige Ausnügung jeder Tageslage, richtige Erkenntnis der 
augenblidlichen fchwachen Punkte der Gegner, fofortige Ausnügung jeder Blöße 
derfelben, Überfehen jedes dJemnähft zu erwartenden Begenzuges des Gegners, 
fofortige Erfaffung jeder fich freundlich entgegenftredenden annehmbaren Hand 
ufw. Da nütze weder der Befig der Erkenntnis jener großen Linien, innerbalb 
deren man auf das große Ziel fidh binbewegen muß, nützt audy nidyts das 
tiefe Schürfen in allen jenen Möglichkeiten des Schönen und Guten, das man 
einmal fchaffen will, wenn man die Macht dazu bat; da nütt es auch nichts, 
wenn man ein halbes Jahr fpäter richtig einfieht, was vor einem halben Jahr 
das Richtige gewefen wäre; fondern da muß der gefcheite Kopf ber, der jeweils 
im gegebenen Augenblid einfiebt, was in jenem Augenblid zu tun ift, und 
an feiner Seite müffen Wille, Charalter und Begabung fteben, weldye fi 
feiner Zinficht beugen. Das Jdealfte wäre der Sübrer, der alle die genannten 
Eigenfchaften: Alugheit, Begabung, Befcheitheit, Wille und Charalter in fi 
vereinigt. Aber das kommt alle paar Jahrhunderte einmal vor, und darauf 
kann man nicht warten. Es genügt auch ein Zufammensrbeiten der verfdhies 
denen Wefenss und Charaktereigenfchaften. Aber man darf nicht eine nots 
wendige Anlage ftändig ausfchalten. 

Die Alleinherrfchaft der geringeren und größeren Begabungen bat nod 
eine weitere fehr bedenkliche Seite, auf die ich im Sebruar 1920 in den „Monatss 
beften für Politit und MWehrmadt“ bingewiefen babe: „Ein fähiger Staates 
mann kann auf den verfchiedenften Wegen zum gleidhen Ziele gelangen... . 
83 gehört dazu, ſolchen Naturen auch durch fcheinbar felbftverftändliche Dogmen 
nicht den Weg zu verbauen; wenn jemals dem deutfchen Volke wieder ein 
Bismard geboren werden follte, wird nichts fo ficher fein wie das: er wird 
nicht den Weg der Dogmen geben, ganz gewiß nicht den der fhwarzsrots 
goldenen, aber audy nicht den der alldeutfchenationalen.” Man gebe einmal in 
eine alldeutfche oder deutfchnationale oder volkifhe Sührerverfammlung: da 
wiffen fchon alle genau, was der künftige Bismard zu tun bat, und webe 
ibm, wenn er anders verfahren follte: er würde genau dem Ketzergericht vers 
fallen, das die nationalen Achtundvierziger über Bismard abgehalten haben. 
Aber mit den Weisheiten, die bereits in das geiftige Kigentum der begabten 
24 Jährigen übergegangen find, kann ein Bismard nicht regieren. Ob die 
Kationalen und Pölkifcyen von heute, in die Lage vor 1866 verfetzt, wohl 
den Krieg DBismards gegen Gfterreich gebilligt hätten? Vorber natürlich: 
nicht ein halbes Jahr oder vier Jahre fpäter. Und der künftige Bismard wird 
fi) nicht auf einen Rönig, eine königlich preußifche Regierung und ein königlich 
preußifches Heer ftützen können, fondern vermutlich nur auf die Llationalen und 
Völkifchen. Der künftige Bismard wird ein fehr gefcheiter Aerr fein müffen, 
und wenn er nicht überall in den Sührungen der einzelnen netionalen und 
voͤlliſchen Gruppen geſcheite Aöpfe fhon vorfindet, dann fehlen dort die Leute, 
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die fofort einfeben, warum der Bismard die und jene zunddhft vielleicht außer 
allen Dogmen liegende Maßregel ergreift, und die ihm die Gefolgfchaft jener 
Gruppen ficdyern, die er nicht entbehren kann. 

Mean rufe fi einmal den ganzen Sitlerprozeß ins Gedächtnis zurüd: 
batte man da nicht fortwährend das Gefühl, es hätte nur auf allen drei Seiten 
— auf den zwei in Mindyen und auf der dritten in Berlin — einiger gefcheiter 
Röpfe bedurft, und es wäre alles anders, beffer gegangen? Mat man im 
Weahllampf nicht ftändig das gleiche empfunden? So fteht man wieder vor 
derfelben Lage wie vor vier Jahren au: man wird wieder warten müffen, 
bis die vorhandenen Parteien, auch die nationalen, von neuem abgewirtfchaftet 
baben, und dann ein Scharfer kommt, der fich eine neue Partei fchafft und fidh 
mit ihr über die alten Parteien binwegfchiebt und fie auffaugt. Ob Hitler fich 
noch frei machen kann, ift fraglich; auch noch aus den engften Umftridungen 
der Seinde gibt es Auswege; aber fih aus den Umklammerungen der Sreunde 
zu befreien ift unendlich fchwer. Die völkifche und nationale Bewegung aber 
befindet fih auf dem Weg zur Derfchweizerung, oder, wenn das zu viel gefagt 
fein follte, auf Wegen, auf denen die Derfchweizerung Deutfchlands nicht mehr 
aufgehalten werden kann. In dem verfchweizerten Deutfchland werden aber 
die Voölkifchen fo wenig ausrichten können wie das Heine Haͤuflein voͤlkiſchet 
Schweizer in der Schweiz, die es auch dort immerhin noch gibt. Dann ift 
erreicht, was Alljudsen, Stankreih und England anftreben: für Alljudaan eine 
neue Provinz feines Weltreiche, für England ein Reich, das ihm ficher in feiner 
Meltpolitit nicht mehr in den Weg läuft, und für Stantreih ein Reich, bei 
dem «3 vor der Wiedereroberung der geraubten Provinzen ficher ift und dns 
ibm weabrfcheinlich nicht einmal mebr befondere Schwierigkeiten bereiten wird, 
wenn «3 etwa die Aheinlande in einen franzöfifch fprechenden Kanton des 
Deutfchen Reiches verwandelt. Die Lleuenburger waren auch vor gar nicht 
langer Zeit noch gute Deutfchfchweizer oder Deutfche. 

Die völkifche Bewegung bedeutet einen großen Sortfchritt fhon deshalb, 
weil fie Menfchen anderen Schlages zur Geltung verhilft. Ks ift auch nicht 
en ihrem Willen zu zweifeln, Begabungen an die richtige Stelle Zu fegen. 
Yun muß fie auch noch den Befcheiten ihr Recht werden lafjen und darf nicht 
glauben, ihre Wirkfamteit durch Zlugbeit, Begabung, Charakter, Wille und 
Sittlichkeit erfetzen zu Börmen. Auch in der Politik gilt das Liebigfche agris 
Eulturchemifche Gefe des Minimums: der Ertrag eines Aders wird beftimmt 
durch den am wenigften vorhandenen Frährftoff. Ein Ader kann verforgt 
worden fein mit überreichen Wengen von Stidftoff, Kali und Ball; wenn 
nicht auch vom Phosphor ein beftimmtes Minimum vorhanden ift, trägt der 
Ader fo wenig, als ob man ihm nichts gegeben bätte. 


Dem Sübrer! 
Die Maffe jubelt, die Maffe drobt — 
Heut iſt es Liebe, die dich umlobt, 
Dody morgen fchon kann ein glübend Haſſen 
Did zwingen, Haus und Hof zu verlaffen, 
Denn wandelbar ift der Mafle Sinn; 
Heut: Hofianne | dann: Rreuzigt ibn! 
Flur das Dertrauen auf eigne Rraft 
IMt’s, das die großen Taten fchafft. 
Flur Menfchen, die über der Maffe fteb’n, 
Rönnen den Weg als Sührer geb’n. 

Erich Limpach. 


* 
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Die letzten 8 Wtonate Saf&iftenberrfhhaft in 
Stelien.? 
Don Asolf Dresler. 


De letzten acht Monate der feaſchiſtiſcen Regierung ſind vor allem wichtig 
auf dem Gebiete der Außenrolitik. Trotzdem ſoll zunaͤchſt von der inneren 
Entwicklung des Faſchismus die Rede ſein. hiet bandelt es ſich beſonders um 
die Veuweblen zur Rammetr, durch welche Muſſolini auch auf parlamen⸗ 
tatiſchem Wege an der Nacht zu bleiben boffte, obne ſich die mit Ende des 
Jabres 1923 ablaufende unumſchraͤnkte Regictungsvollmacht verlaͤngern zu 
laſſen. Sie waͤre ibm zweifelsobne bewilligt worden, ſogar die Parlaments⸗ 
fraktion der Popolartpertei batte beſchloſſen. ſie zu bewilligen, cber Muffolini 
lebnte fie mit groger Seite cb, indem er erflärte, forten cuf völlig verfaffunges 
mägige Art regieren zu wollen. Jmmerbin bet js aber die Weblreform die 
ſichete Ausſicht aguf Etfolg. Nachdem fie im Juli von der Rammer genehmigt 
worden wir, fand fie im Yiopvember aub die Bılliqung 8 Senstes und wurde 
vom Bönige unterfcbrieben, fo u fie nunmebr Geiegestrift erlangte. Infolges 
deſſen ſchickkte Muſſolini die Rammer fruͤbzeitig nach Hauſe. und im Januar 
1924 ließ er ſie nur wieder zuſammentreten, um ſie ſogleich aufzuloͤſen. Die 
Wahlen wurden fuͤt den 6. April feſtgeſetzt, und in der Zeit von Ende Januar 
bis zu dieſem Tage ſetzte eine gewaltige Propaganda der Faſchiſten ein. Es 
wurde bierbei auf die übrigen Parteien ein fterter Terror ausgeübt, ibre Ders 
fammlungen verhindert oder geiprengt, aub kam es febr bäufig zu blutigen 
Zufammenftößen mit tö8libem Ausgeng. Bis zum 10. April verbot die Res 
gierung den Verkauf von Schußweffen außer von Jaugdgewebren, doch wurden 
bei den Gewelttaten meiltens Stibwuffen angewendt. 

Unter den geichilderten Derbältnijien wer es Mar, duß fich eigentlidh nur 
die fefhiftifhe Weblpropagenda frei entfalten konnte. So batten denn au 
die Scfchiften von vornherein eine Regierungslifte mit 356 Mitgliedern ihrer 
Partei und ibr nabeftebenden Liberalen und Rriegsteilnebmern aufgeftellt. Dabei 
legten fie Wert darauf, möglihft viele Rriegsteilnebmer als Randiduten zu 
haben. Sie bezeichneten diefe als die „Ariegsariftofratie" und die ganze Lifte 
als die „Auswahl der Beften“ des itslienifhhen Volkes. Unter den Randidaten 
der Safchiften waren 200 Rriegsteilnchmer, mebr als 30 Rriegsbefhädigte, 10 
waren ausgezeichnet mit der goldenen, 114 mit der filbernen und 98 mit der 
bronzenen Tapferkeitsmedaille. Unter den Liberalen, weldbe auf diefer Lifte 
ftanden, befand fib auh Salandra und der frübere Kammerpräfident de 
Micola. BDicfer trat jedoch kurz vor der Wahl wieder zurüd. Außer der 
Regierungslifte wurde dann noch eine regierungsfreundlide Lifte Kir. 2 (Lista 
bis) aufgeftellt, auf der ebenfalls Sefchiften, Liberale und andere dem Safchis> 
mus zuneigende Politiker ftanden. BDiefe Lifte wurde zu den Minderheitsliſten 
gerechnet, und die Gegner der Safchiften erhoben gegen diefe den Dorwurf, daß 
fie entgegen den Beftimmungen des Wahlgefeges nun eigentlih zwei Liften 
zur Verfügung hatten, von denen die eine zur Schwächung der Minderheits⸗ 
liften beftimmt war. Außerdem hatten die Safchiften audy nody mit dem früberen 
Minifterpräfidenten Biolitti ein Ablommen getroffen, wonad diefer in 

N) Siebe den Auffag: „Ein Jahr Safdiitenberrfhaft in Jtalien” im Llovemberbeft 
1933 von „Beutfdylands Erneuerung“. — Die Arbeit ift verfaßt vor dem Standal, den 


die Ermordung des Abgeordneten Matteoti entfeffelt bat und der fidh zu einer Muffolinis 
Rrife auszuwachfen drobt. Die Schriftleitung. 
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Vereinbarung mit ihnen eine beſondere Liſte aufſtellte, ſo daß ſeine Randidaten 
und die der Lifte Fir. 2 die Zahl 22 erreichten. Mit irgendeiner Partei ein 
Mahlbimdnis einzugeben, batten die Safdhiften abgelehnt. Der Poftminifter 
di Tefard, der Sührer der Demofozialen, verfuchte ein foldyes zuftande zu 
bringen, Muffolini aber ließ fich darauf nicht em, und Tefard trat von feinem 
Amte als Minifter zurüd. Er wurde fofort durch den HMarinefelretär Liano erfegt, 

Die Wahlen vom 6. April brachten den erwarteten Erfolg der Safchiften. 
Don etwa ı2 Millionen Wahlberechtigten übten 7218 162 ihr Wahlrecht aus. 
Davon erhielt die Regierungslifte 4322485 Stimmen, was mit denen der 
regierungsfreundlichen Liften zufammen 4844539 Stimmen für den Safdhie: 
mus ergab, wogegen die übrigen 30 Minderheitsliften zufammen es nur auf 
2375625 Stimmen brachten. Kiady den Ergebnis der Wahlen fett fi nuns 
mehr die neue Rammer aus den 356 fafchiftifchen Abgeordneten zufammen, aus 
15 Abgeordneten der Lista bis und 5 Anhängern GBiolittis, fowie aus 40 der 
Popolarpartei, 26 Einheitsfozialiften, 234 Mehrbeitsfozinliften, 18 Rommuniften, 
7 Republilanern, 9 Demoftaten, weldye in die beiden Gruppen ihrer Sübrer 
Amendola und Corradini zerfallen, und einigen Heineren Gruppen. Die 
Deutfchen und Slawen Italiens waren in Denedig ein Wahlbündnis einges 
gangen, da die Slawen nur in einem Wahlkreis vertreten find, während nad) 
den neuen Beftimmungen eine Wahllifte mindeftens in zwei Bezirken (Circo- 
scrizione) von je 300 Perfonen unterfchrieben fein muß. Die mit einem £dels 
weiß und einem Lindenblatt gekennzeichnete Lifte der Deutfchen und Slawen 
erreichte 4 Abgeordnete, obgleich befonders die Deutfchen unter fehr ftartem 
Mebhlterror zu leiden hatten. Die bisherige Kammer batte fich folgendermaßen 
zufemmengefegt: 273 Anhänger der Regierung, 124 Soszialiften, 107 Popolari, 
16 Rommuniften, 6 Republitaner, 8 Siowenen und 4 Deutfche. Die nationalen 
Minderheiten baben alfo im ganzen 5 Stimmen eingebüßt. Gegenüber der 
früheren Rammer zählt die jegige 20 Abgeordnete mehr. 

Anläglich der Wahl kam es unter den Safchiften felbft auch wieder erneut 
zu Spaltungserfcheinungen. Selbft im Hauptfitze des Safchismus, in Mailand, 
gewannen diefe erbeblih an Boden. Muffolini wandte fih in einer Rund⸗ 
gebung fofort gegen diefe „brutale und lächerlihe Rebellion“, und das Lolal 
der diffidenten Safchiften wurde in ähnlicher Weife verwüftet wie früber die 
Lokale der Sozialiften und Rommuniften. Bei diefer Gelegenheit und während 
der ganzen Wablzeit überhaupt brachten die fafchiftifchen Zeitungen wieder, 
ftändig Rundgebungen aus dem ganzen Lande für Muffolini und feine Politit 
unter der Überfchrift „Plebifzit des italienifchen Volkes”. Immerbin erhielten 
die diffidenten Safchiften bei den Wahlen 32000 Stimmen. Bemerlenswert ift 
übrigens, daß die Zahl der Säbelduelle infolge politifcher Meinungsperfchiedens 
beiten fowohl unter den Safchiften felbft als auch zwifchen ihnen und ihren 
Gegnern fehr an Zahl zugenommen haben. 

Erneut bat die Sreimaurerei verfucht, fi an den Safchismus beranz 
zumachen. Die Maurerei fchottifchen Ritus’ veröffentlichte mit der Unterſchrift 
ihres Broßmeifters Palermi einen Aufruf, welcher von der Abneigung des 
italienifchen Volles gegen das parlamentarifche Spftem fpricht und den Safchiss 
mus als die für Italien geeignetfte Regierungsform erflärte. Die Sreimaurer 
wurden infolgedeffen aufgefordert, „im Llamen des Vaterlandes“ für Muffolini 
und die nationale Lifte des Safchismus zu ftiimmen. Das „Popolo d'Italia‘ 
dructe diefen Aufruf am 4. April ohne Rommentar ab. | 

In der Ablehnung des Antifemitismus durch die Safchiften bat fih 
in detster Zeit nichts geändert. Im Dezember 1923 erflärte Muffolini dem Ober⸗ 
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tabbiner von Italien, Sacerdote, daß es für den Safchismus keine Gegners 
[haft gegen die Juden gäbe, und dns „Popolo d’Italia‘ erklärte Anfang 1914 
dasfelbe einem fafchiftifhen Juden gegenüber, der fich über antifemitifche 
Außerungen befchwerte. ?) 

In der Außenpolitik des Safchismus find feit Öltober 1925 mehrere 
beachtenswerte Ereigniffe zu verzeichnen: vor allem die Annäherung Spaniens 
on Italien im Llovember mit dem Befuche des fpanifchen Aönigspaares in 
Rom, und das füdflawifchsitalienifche Bündnis vom Januar 4924. Nachdem 
das gute Verhältnis mit England dur Italiens Weigerung im Streitfalle 
mit Griechenland, den von England geförderten Dölterbund als Schiedsrichter 
anzuerkennen, getrübt worden war, fuchte Italien, um nicht allein auf weiter 
Slur Suzufteben, in Spanien einen Eıfat für England zu finden. Es gelang 
dies au), und man fprad von einer italienifchsfpanifchen Beberrfchung des 
Mittelmeeres und gemeinfamen Slottenmandvern. Das fpanifhye ARönigspaar 
ftattete auch dem Papfte einen Befuch ab, ein Kreignis, wie es feit Jahr⸗ 
zehnten nicht mehr vorgelommen wear. Die Gemeinfamtleit des Eatbolifchen 
OBlaubens Jtaliens und Spaniens wurde betont, daran erinnert, daß der 
Genueſe Tolumbus in fpanifhen Dienfte Amerika entdedte und in Lateins 
amerika die fpanifche und italienifche Einwandertrbevälterung die gleichen Ins 
terefjen babe. Weiter wurde ein gewiffer Vergleich gezogen zwifdyen Muffo- 
linis Marfh auf Rom und dem Staatsftreih Primo de Riveras vom 
12. September 1923. Primo de Rivera beiannte fidh gewiffermaßen als Schüler 
Muffolinis und fprady von einem fpanifchen Saflismus „iberifher Prägung“. 
Hotürli) beunrubigte die neue fpanifchsitalienifche Sreundfchaft Srankreih in 
bobem Maße, da die Siotten beider Länder zufammen der franzöfifchen ges 
weacfen, wenn nicht gar überlegen find. Infolgedeffen fetsten fofort einerfeits 
verftärkte Treibereien Stantreiche gegen Italien, andererfeits erneute Verfuche, 
Itslien zu einem Anfhluß an Srankreich zu bringen, ein. 

Was Italien befonders verftimmte, war vor allen Dingen Stantreidye 
Balkanpolitil, die Anleihen in Höhe von mehreren Hundert Millionen 
Stonten an Sudflawien zu Rüftungszweden, die Infpeltionsreife des Generals 
Le Rond zur füdflawifchen Armee und Siotte ufw. Auch fpielte der alte Arger 
nodh mit, daß Srantreih Wilfon in feiner Weigerung, Siume Italien zuzus 
fprechen, 1919 beftärkt und fich auch im September 1933 gegen die Befezung 
Rorfus durch Italien ausgefprochen hatte. So drängte die italienfeindliche 
Haltung Stankreichs in den Ballanfragen Italien dazu, ein gutes Verbältnis 
mit Südflawien berzuftellen, um fi den Rüden von einem gefährlidden Gegner 
freizubalten. Außerdem waren es innerpolitifche Rüdfichten auf beiden Seiten, 
welche das italienifch-füdflewifche Bündnis zuftande kommen ließen. In Italien 
ftand man vor den Fleuwablen zur Rammer, und ein Hauptargument der 
Gegner des Safhismus gegen diefen war, daß er Italien außenpolitifch ifoliert 
babe, was ficy durch die Sreundfchaft mit Spanien noch nicht in befriedigender 
Meife geändert batte. In Südflawien hatte der greife Minifterpräfident 
Pafhbitfch in der Kammer mit einer ftarten Oppofition befonders der Erons 
tifchen Abgeordneten zu kämpfen. Auch er war wie Muffolini darauf anges 
wiefen, irgend welche politifchen Erfolge aufzeigen zu können. Und für Sud 
flawien wer die Stellung zu Italien der wichtigfte außenpolitifche Saktor. 
Auch war es endlih an der Zeit, die Siumefrage einer dauernden Löfung 
entgegenzuführen. Es wurde infolgedeffen die Vereinbarung getroffen, daß 

2) Bei ihrer Wablpropaganda verbreitete die fafchiftifhe Partei als Siugfchrift eine 
Rede, welche der LiewsVorter Broßbantjiude Otto Rabn am 15. Liov. 19233 in der 
Univerfität von Middletown über feine Reifeeindrüde im fafchiftifchen Italien gebalten bat. 


1924, VII Adolf Dresier, Die legten s Monate Safchiftenberrfchaft in Italien. 419 
EEE 


die Stadt mit ihrem Hafen an Italien fallen folle, Sudflawien aber den Baross> 
bafen und das fogenannte Delta erhalte. Diefes Ergebnis der Belgrader Rons 
ferenz der Beinen Entente rief natürlich große Überrafchung berpor, aber die 
franzöfifche Preffe war Hug genug, den diplomstifhen Mißerfolg Frankreichs 
Sabin auszulegen, daß in dem füdflawifchsitalienifchen Bündnis nichts anderes 
als eine Ergänzung des foeben abgefchloffenen tfchechifchefranzöfifchen zu fehen 
fei. £s laffe fich jetzt zwifchen den beiden lateinifchen und den beiden flawifchen 
Kationen um fo leichter ein gemeinfames Bündnis berftellen. Bisher bat fich 
freilich diefe franzöfifche Hoffnung noch nicht verwirflicht und dürfte es auch 
in der nächften Zeit nicht tun. 

Infolge des Dertrages mit Südflawien wurde dann Siume den Italienern 
übergeben, wobei der Rönig perfönlich anwefend war. Zur Rammer wird die 
neugewonnene Stadt noch nachträglid einen Abgeordneten wählen. Siumes 
Handel freilich dürfte noch längere Zeit brauchen, bis er fih von den Schäden 
de8 Krieges und der fpäteren fünfjährigen Ungewißbeit feines Schidfals 
erholt. — Kin italienifhsrumänifches Bündnis fehien fi anfangs 
auch bereits anzubahnen, dSocdy haben die Ausfichten fich inzwifchen als trügerifch 
erwiefin. Italien batte feinen Einfluß auf Rumänien fehon fo weit zu ftärten 
verftanden, daß Rumänien einen franzöfifchen Rredit von 100 Millionen Sranten 
ablehnte und nun Italien als Geldgeber in Stage fam. Bald darauf aber trübte 
fih dns Verhältnis infolge Meinungsverfchiedenheiten über untergeordnete 
Sinanzfragen und befonders auch, weil die Rumänen argwöhnten, Ttalien 
unterftüge Sowjetrußlands Anfprüche auf Beffarabien. Hinzu kamen gefchidte 
diplomstifche Schritte der Sranzofen, die dann den Erfolg hatten, daß ftatt des 
einftweilen verfchobenen Befuches des rumänifchen Rönigspaares in Rom ein 
Befuh in Paris Mitte April abgeftattet wurde, wobei ein franzöfifch- 
rumänifches Bündnis ähnlich dem franzöfifchstfchechifchen abgefchloffen wurde. 
Diefes Zurudfhwenten Rumäniens auf die Seite Stantreihs bat in Italien 
begreiflicherweife keine geringe Enttäufchung hervorgerufen. 

Überrafhend genug wear die Haltung Muffolinis gegenüber Sowjets 
rußland. Liadhdem er immer den Kampf gegen den Bolfhewismus gepredigt 
hatte und als Europas Retter vor ihm gefeiert worden war, erklärte er 
plößlih in der Kammer, die HGandelsbeziehbungen mit Sowjetrußland wieder 
aufnehmen und es anertennen zu wollen. Es kam zu lebhaften Auseinanders 
fegungen, wobei Muffolini Intonfequenz vorgeworfen wurde. Kr ließ aber 
wie fhon öfter duchbliden, daß er au ohne die Einwilligung der Kammer 
fein Ziel verfolgen werde. Verhandlungen duch den ruffifhen Unterbhändter 
Jurowsti in Rom waren bereits im Gange. Die Unterzeichnung des 
Sandelsvertrages, der Italien fehr günftige Bedingungen für die Schwarzes 
Meer:Schiffahrt einräumte, wurde aber plötlich um mehrere Tage verzögert. 
Inzwifchen am England Italien in der Anerleimung Rußlands zuvor, was 
Muffolini fehr verftimmte, da er den Ruhm gerne für fi) in Anfpruch ges 
nommen bätte, als erfter europäifcher Staatsmann die abgeriffenen Verbin⸗ 
dungen zwifchen Wdeft und Oft wieder aufgenommen zu baben. 

Dies Zuvortommen Englands in der Anertennung Nußlande war 
einer der Punkte, welcher fich einer Wiederannäberung Englands und Italiens 
bisher in den Weg geftellt haben. Das fpanifcheitalienifche Bündnis ift ja nur 
als Zwifhentsfung für eine Fleugruppierung der Bräfte im Mittelmeerbeden 
zu betrachten. Spanien und Stalien allein können diefes Hleer nody nicht 
beberrfchen, irgendwie muß fich Srankreich oder England beteiligen, und mehr 
oder minder verbüllt ift ja auch bei den verfchiedenften Anläffen fehon der 
englifchsfranzöfifche Begenfag in Erfcheinung getreten, fowohl in Rleinafien 
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als au auf dem Balkan, fowie audy wieder bei dem Werben um Italien. 
Beforgnis erregten in Italien die neuerliche Verlegung der Hauptſeeſtreitkraͤfte 
Englands ins Mittelmeer und die großen Siottenmansver bei den Balearen. 
Muffolini felbft neigt in feiner Sympatbie mehr zu Stantreich, zweifellos aber 
liegt der größere politifcye Vorteil Italiens in einem Zufammengeben mit 
England. Ylur bei einem folchen kann die englifche Seemachht im Mittelmeer 
nicht als Bedrohung der italienifchen Intereffen betrachtet werden. Ein Syinders 
nis für eine Verftändigung war vor allem die Stage der Abtretung des 
englifchen Jubalandes an Italien, die feit langem erörtert wurde. Im Londoner 
Abtommen vom April 1915, in dem Italien feine Teilnahme am Rriege gegen 
uns feftlegte, wer ibm dafür eine Entfhädigung auf kolonialem Gebiete in 
Afrika zugefichert worden. Diefes Derfprechen barrte bisher feiner Einlöfung. 
Einerfeits bofften die Italiener, von Stankreih einen Ted von Tunefien zu 
erhalten, andererfeits das englifche Jubaland. Die Übernahme der Regierung in 
England durch die Arbeiterpartei und Mac Donald wurde von vielen italienifchen 
Zeitungen deshalb 1ebhaft begrüßt, weil fie bofften, daß jetzt ohne woritere 
Schwierigleiten Italien das Jubaland erhalten würde. Um fo mehr wer man 
wieder verärgert, als Mac Donald ganz nach Art der bisherigen englifchen 
Diplomatie zu handeln und zu feilfchen begann und die Abtretung des Jubes 
landes von der Rüdgabe der italienifchen 12 Infeln im Agdifhen Meer an 
Englands Schütling Griechenland abhängig madyen wollte. Italienifche Blätter 
baben fhyon mehrmals Surchbliden laffen, daß in einem Briege zwifchen England 
und Stankreich Italien wabrfcheinlid den Ausfchlag geben werde. se wer alfo 
zugleich ein Schabhzug gegen Stantreih, daß Mac Donald Ende Mei durch 
einen perfönlichen Briefwechfel mit Muffolini die langwierige Stage endlich zu 
einer befriedigenden Löfung brachte, die Italien bezüglich der ı2 Infeln freie 
Hand läßt. England bat fih Italien dadurch fehr verpflichtet, denn wie im 
MWelttrieg wird das Land des „ezacroegoismo‘‘ mit demjenigen geben, der 
ibm am meiften bietet. Der DBefuch des italienifhhen Rönigspaares in London 
Ende Mai wurde denn auch als Zeichen der Wiederannäberung Englands und 
Italiens gedeutet. 

Die bisher fhon fehr umfangreihen Sandelsbeziebungen, welde 
das fafchiftifche Italien angelnüpft batte, find in den Iettten Monaten noch 
erweitert worden. Ein Mandelsvertrag wurde abgefchloffen mit Sudflawien 
(der mit Sowjetrußland wurde fhon erwähnt), weiter einer mit Albanien, 
auch neue Abkommen mit der Tichechei, mit Ungarn und Rumänien, wodurch 
befonders der handel Triefts und Siumes wieder gehoben werden foll. Flach den 
ftatiftifchen Daten über Italiens Außenhandel ift in den erften drei Monaten 
diefes Jahres eine Erböbung der Zinfuhr um 130 Millionen und eine Kr= 
böbung der Ausfuhr um 734 Millionen gegenüber dem gleichen Zeitraum im 
Dorjahre feftzuftellen. 

Don gewiffer Bedeutung für die italienifhhe Politik ift natürlich auch) das 
Verhältnis zwifhen dem Datiltan und dem Safhismus. Der Deatilan 
unterftütste, wie das „Popolo d’Italia‘“ fchrieb, bei den Wahlen in den Jahren 
1919 und 1921 die Blerilale Popolarpartei in einer Weife, daß „die Geiftlich- 
keit, vom einfachften Dorfpfarrer bis zu den bächften Spitzen der kirchlichen 
Syierarchie den Randidsten der Popolaren zur Verfügung ftand“. Der Erfolg 
war, daß die erft am 1. Sebruar 1919 gegründete Popolarpartei 1939 ſchon 
100 Abgeordnete, 1923 108 erhalten konnte und damit die zweitftärkfte Partei 
im Parlament wurde. Bei den jetzigen Wablen aber fand die Popolarpartei 
keine Unterftügung mebr vom Vatilan, vielmehr wurde ein vom Bardinal 
£aurenti unterzeichnetes Schreiben an die Geiftlichen herausgegeben, in 
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welchem auf den Wunſch des Vatikans hingewieſen wurde, daß die Geiſtlichkeit 
ſich politiſch nicht betaͤtigen moͤge. Trotzdem iſt die Popolarpartei auch heute 
noch die zweitſtaͤrkſte parlamentariſche Fraltion und haben außerordentlich viel 
Geiſtliche fuͤr ſie am 0. April geſtimmt. Die auswaͤrtige Politik des Faſchismus 
hat inſofern auf die Beziehungen des Vatikans eingewirkt, als die Annaͤherung 
an Spanien den Beſuch des ſpaniſchen Koͤnigspaares zur Folge hatte und das 
Buͤndnis mit Suͤdſlawien denjenigen der Miniſter Paſchitſch und Nintſchitſch. 
Hierbei wurde uͤber das in Vorbereitung befindliche Ronkordat mit Suͤd⸗ 
ſlawien verhandelt. Außer dieſem Ronkordat ſteht noch der Abſchluß eines 
weiteren mit Rumaͤnien bevor, dasjenige mit Bayern wurde Ende Maͤrz 1924 
bereits vom Rultusminiſter Dr. Matt unterzeichnet, es bedarf freilich noch der 
Genehmigung des neuen Landtages. Eine Truͤbung des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Vatikan und Faſchismus drohte dadurch zu entſtehen, daß bei den Wahlen eine 
Anzahl katholiſcher Vereinshaͤuſer von den Faſchiſten verwuͤſtet wurde und der 
Staatsſekretaͤr Gaſpari im Namen des Papſtes 500 Millionen Lire zw ihrer 
Wiederherſtellung ausgab. Abgeſehen von einer lebhaften Preſſefehde zog dieſe 
Schenkung aber doch keine Folgen nach ſich. 

Was nun die Finanzlage Italiens anbetrifft, ſo kann ſie nicht ohne 
weiteres als gebeſſert angeſehen werden. Die Lire hat zwar an der Pariſer 
Boͤrſe am 18. Sebruar 1924 zum erſtenmal den Wert des Franken uͤberſtiegen 
(100,55), aber dies war nur moͤglich durch den ploͤtzlichen Sturz der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Waͤhrung. Nach den Erklaͤrungen des Finanzminiſters de Stefani iſt das 
Budget annaͤhernd ausgeglichen, aber es bleibt zu bedenken, daß die Lebens⸗ 
vethaͤltniſſe in Italien ſich im allgemeinen ganz erheblich verteuert haben. Die 
Gewaͤhrung großer Anleihen an Polen und Suͤdſlawien moͤgen politiſch von 
Vorteil ſein, ſind aber doch eine ſtarke Belaſtung der Finanzen. Es hat auch 
nicht an Angriffen gegen Stefanis Finanzpolitik gefehlt. 

Im Mai tauchte wieder eine Kriſe im Faſchismus auf. Waͤhrend Muſſolini 
auf einer Reife in Sizilien weilte, erhob die „Fronde“ der Reviſioniſten unter 
Maſſimo Rocca wieder ihr haupt, um den ſchon einmal ein ernſter Streit in 
der Partei entbrannt war. Diesmal endete die Sache damit, daß Rocca aus 
der Partei ausgeſchloſſen und aufgefordert wurde, ſein Mandat als Abgeord⸗ 
neter niederzulegen. 

Hunderte von Orten haben Muſſolini die Ehrenbuͤrgerſchaft übers 
tragen; ſoeben erſchienen ſeine Aufſaͤtze im „Popolo d'Italia“ von deſſen 
Gruͤndung bis zum „Marſch auf Rom“ geſammelt unter dem Titel „Diuturna‘“ 
(Imperia, Mailand). In der Tat, es ift nicht wenig, was der Diktator Italiens 
in den legten Monaten erreicht bat. Auch feine legten DBefprechungen mit 
Benefh, mit Theunis und Hymans find von großer Bedeutung für die Politif 
Mitteleuropas und die Reparationsfrage. Serner leitete er in Rom die von ihm 
einberufene internationale Tagung für Auswanderungsfragen und den Reichs» 
kongreß der fafchiftifchen Bewerkfchaften mit längeren Reden ein. Bei Krs 
Öffnung der neuen fafchiftifchen Rammer fagte er, diefe ftelle den legten parlas 
mentarifchen Derfuch in Italien dar. Schlage er fehl, fo müffe eine andere Art 
der Regierung gewählt werden. Eine unverhüllte Anfpielung auf die Diktatur, 
die er in Wirklichkeit fehon feit 20 Monaten ausübte.?) 


2) In BRürze ericheint von mir im Wiener DeutfchsAlademifhhen Verlage eine 
sen . neue Italien“, weldye einen Abriß der 9 jährigen na des Faſchismus 
Sarftell Der Derfaffer. 
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Die Vorausfetzung des volkifcyen Staates. 


Don Elifabet Boebm, Haus Lamgarben. 


Dæe voͤlkliſche Gedanke marſchiert, — wer koͤnnte es bezweifeln? Aberall 
regt es ſich, und uͤberall bilden ſich voͤlliſche Vereine, Verbaͤnde, Gruppen! 
Aber iſt das Ziel bei ihnen allen das gleiche? Wollen ſie alle den voͤlkiſchen 
Staat? Wollen ſie die voͤlliſche Einheit? Sicherlich nicht, denn ſonſt wuͤrden 
ſie ſich nicht ſo zerſplittern, wuͤrden jeden voͤlkiſch geſinnten Deutſchen freudig 
als ihren Bruder lieben, und ſie, die vor allem die politiſchen Parteien als den 
voͤlliſchen Staatsgedanken hindernd, bekaͤmpfen muͤßten, wuͤrden nicht ſelbſt 
voͤlliſche Parteien bilden. Und ſtatt der voͤlliſchen Einheit ſehen wir arge 
Zerſplitterung der Kraͤfte, ja, wir ſehen ſogar erbitterten Rampf gegen den 
Vater aller voͤlliſchen Beſtrebungen, den Alldeutſchen Verband. 

Danach ſcheint es, als ob wir erſt die Grundlagen ſchaffen muͤßten 
fuͤr den voͤlliſchen Gedanken, daß wir dem Organismus des voͤlkiſchen Staates 
erſt die voͤlliſche Zelle aufbauen muͤßten, die volkiſche Familie! 

Mer kann dazu helfen, und wie kann es gefcheben? _ 

Wer? Wir alle, die ertannt haben, daß Deutfchlands Zufammenbrudh und 
fein erfehnter Aufftieg eine Srage des Blutes feiner führenden Schichten ift. Der 
deutfche Adel bat als Sührer vielfach verfagt, weil er zuviel fremöftämmiges 
Blut in fi aufgenommen bat; das liegt Mar zutage. Und der deutfche 
Bürger bat fo Häglich verfagt, weil er, an die Sührung durch den Add ges 
wöhnt, immer auf den großen Sührer gewartet bat und noch wartet, anftatt 
zu erkennen, daß er felbft, jeder Einzelne, fich aufzuraffen bat, und daß er die 
Verantwortung trägt für das, was mit unferm Staat gefhiebt. Das bes 
wußte Dolkstum mit allen feinen Dorausfezungen und Solgerungen  ift 
zu pflegen im deutfchen Volke, und dazu muß eben jeder mithelfen, der die 
Bedeutung der Raffenfragen für unfer Volles und Staatsleben erlannt bat. 

Und wie foll er belfen? Sreytagb v. Loringboven bat in feinen „Ber 
danken über eine neue Reichsverfaffung“ 1) wertvolle Anregungen gegeben. 
Widtig ift der von ihm geforderte Unterfchied® zwifchen den Rechten eines 
Staatsangebdrigen und denen eines Stastsbürgers; widtig find 
feine Ausführungen über die Kotwendigleit eines Sremdenrechts. Aber werden 
wir folde DBeftimmungen bei den jegigen Anfichten und Zufammenfegung 
unferes Volles erreichen? Jch fürchte nein, und daher muß ich als Vorarbeit 
den Aufbau der völktifhen Samilie für notwendig erkennen. 

Wie kann der gefheben? Wir müffen überall die Pflege der 
Samiliengefchichte fördern; in jeder Samilie müffen Befchledhterrollen geführt 
werden. Liadhlommen gleider Stammeltern, die gleihen Liamen tragen, 
müffen fiy zu Samilienverbänden zufammenfcließen, mit regelmäßigen Tas 
gungen, feften Satzungen, völtifchen Zielen. der fremdes Blut heiratet, 
fheidet mit feinen Flachlommen aus dem Samilienverband aus. Beftimmend 
für daa, was man als fremdes Blut anfiebt, könnten febr wohl die Beftims 
mungen fein, die Steptagb v. Loringboven über die Abertennung von Bürgers 
rechten für die deutfchen Staatsangebörigen fordert. So würde innerbelb 
der Samilien der vslkifche Beift gepflegt, und außerdem würde den jungen 
Menfhen bei Eingebung der be eine Sicdyerbeit über dns Blut des bes 
genoffen gegeben in der Zugehörigkeit desfelben zu einem völkifdhen Samiliens 


1) Dogl. Heft 13 diefer Zeitfchrift, Jahrg. 7! Die Scıriftleitung. 
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verband. Schon bat ein Teil unferes deutfchen Adels die Beftimmung aufs 
genommen, daß nicht mehr eine bürgerliche Zbefchließung, fondern nur 
eine fremdblütige die Ahnenreibhe unterbrechen foll, während die bürgers 
liye Stau germanifchen Blutes als ebenbürtig gelten foll. Das zeigt die Llots 
ee der Sührung von Gefchlecdhterrollen auch für alle bürgerlichen 
amilien. 

Gewiß, man Ltarın fie nicht dazu zwingen, aber man kann fie dazu 
gewöhnen. Die Dolktifhen Derbände und — der Buhhbandel — 
können bierbei befonders fördernd arbeiten. Die völlifchen Verbände, indem 
fie fih für den Bedanten einfegen und indem fie eine Klormalfagung für folche 
Samilienverbände entwerfen. — Der Buchhandel aber müßte die Bücher zur 
Sührung folder Gefchledhterrollen fchaffen und vertreiben. Ich denke mir 
Siefelben fo: ı. ein Buch, gefhmüdt mit dem Halentreuz und dem typifchen 
Ropf eines nordraffign Wienfhhen. In Sarben! Denn wir müffen den 
Deutfchyen wieder das Schönheitsbild nordifcher Raffe in die Seele prägen. 
Darin bat Dr. Günther vollftändig recht. Ic wenigftens fehe die AMienfchen 
meines Pollfes mit ganz andern Augen an, feit ich fein Buch gelefen babe 
über „die Raffenkunde des deutfchen Volkes“, und wie mir gebt es vielen, die 
auf meine Empfehlung fein Buch Iafen. Alfo wir müffen uns und unfere 
Samilien ganz auf den nordifchen Mienfchen einftellen; das ift ein Weg zur 
Seraufsühtung unferes Volles. Das yalentreuz und das VDorbild der nors 
Sifchen Raffe müßte die Befchlechterrolle von außen tragen, daneben Plat für 
a8 Samilienwappen und den Liamen, die nachträglich einzudruden oder eins 
zubrennen wären. Dann müßte die erfte Seite die grundlegenden völkifchen 
Beftimmungen für die Samilienfagung enthalten und Pla für die Sonders 
beftimmungen jedes Samilienverbandes. Und nun folgen leere weiße Blätter 
zur Eintragung der einzelnen Samilienmitgliedeer — Männer wie Srauen — 
mit kurzen Zeitangaben über Geburt und Tod und vielleicht die einfchneis 
dendſten Kreigniffe ihres Lebens. Zum Schluß eine Bemerkung: Lebens» 
befchreibung auf Seite fo und fo viel der „Samiliengefchichte”. 

3. Diefe Samiliengefchichte müßte ein würdiges Buch mit breitem Rüden 
fein, voll lofer, leerer Blätter, die auf eine einfache Weife entweder einzus 
Fleben oder einzubeften wären, nachdem fie vollgefchrieben find. Und bierauf 
wäre dann — je nach Begabung, Wunfch und Bedeutung — kürzer oder 
länger die Lebensbefchreibung der verftorbenen Samilienmitglieder feftzubalten. 
Seftzubalten wären, wo Lichts oder andere Bilder nicht vorhanden find, genaue 
Angaben über das Außere, die Lcbensgewohnbeiten und die vorftechenden 
Charaktereigenſchaften. 

Im Volksleben kommt es ja ſogar auf einige Jahrhunderte nicht an, die 
Hauptſache iſt nur, daß dem voͤlkiſchen Geiſt bei den Deutſchen erſt eine Gaſſe 
gebahnt wird, auf der er ſicher ſeinem Ziel zuſchreiten kann. Wir Deutſchen 
ſind noch ein junges Volk, noch haben wir nie einen wirklichen deutſchen 
Staat gehabt, noch konnten wir uns nie ausleben — Dank dem Neid und der 
Eiferſucht unſerer Nachbarn. Immer wieder wurden wir zuruͤckgeworfen, 
immer wieder mußten wir von vorne anfangen, immer wieder galt es Rampf! 
Das hat uns jung erhalten, und fo wollen wir mit jungen Rräften und frober 
Zuverficht berangeben an die Arbeit des Aufbaus des vslfifchen Staates, 
der wurzelt in der vSslkfifhen Samilie! 
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Hordifche Blaubensgeftaltung.) 


Don Dr. Ludwig Serdinand Llauf. 


I. 

n meinem Buche über „Die nordifche Seele“?) habe ich gefragt, woher es 

wohl komme, daß fo viele Menſchen — auch Volksgenoſſen, Blutsver⸗ 
wandte, Befchwifter — einander fo oft auf keine Weife verfteben können? und 
babe gezeigt, wie alles Erleben der Seele von Geſetzen durchberricht und von 
Scranten umfchloffen fei, und babe verfucht, Befeg und Schrante des Er: 
lebens zu entbüllen. Gefchieden ift Seele von Seele und alfo einfam jede 
Sek in fi felbft, weil ein unbedingt volllommenes VDerfteben nirgends 
möglich ift, auch zwifchen foldhen Seelen nicht, die fich nahe verwandt umd 
von gleidyer Artung find; denn niemals find die Inhalte ihres Erlebens fich 
völlig gleich. Beine Gemeinfchheft zwifchen Seele und Sede, keine noch fo 
innige, vermag «es je, diefe Schranke letzter Zinfamteit zu Isfen. Und dennoch 
ift Bemeinfdhaft möglich, dennoch ein Verfteben. Zwei Seelen können zwar 
nie den Inhalt ihres Erlebens völlig miteinander teilen bie ins Kette, aber 
dennoch kann ihnen etwas volllommen gemeinfam fein: ihre Weife des 
Krlebens, ihr Styl des Erlebens, gleichfam ihr feelifher Bang. Zwei Sedien 
oder viele können fo fehr fich gleichen, daß fie wiffen: wenn an die eme und 
die andre dies oder jenes beranklingt als ein Ruf des Schidfals von außen, 
fo müffen fie alle Antwort geben mit gleichem Hall, weil in allen das gleiche 
Oefes des inneren Shidfals gilt und all ihr Erleben durchwaltet. Das 
Bewidht Ks inneren Schidfals aber liegt in jenem Style des Mrlebens, in 
welhen die Artung der Seele (ihre „Raffe“) gründet. Die Artung ums 
fhließt die Seele mit einer Schranke des VDerftebens: verfteben können fidh 
(der Weife, dem Style des KErlebens nach, nicht aber notwendig «ud nadh 
feinem Inhalt) alle die Seelen, die von gleicher Artung find. Über die Schranke 
der Artung binaus ift reines Verfteben nit möglid. Die Schranke des 
inneren Scidfals verbindet alfo die gleichgearteten Seelen zu einer mögs 
lichen Gemeinſchaft von Artgenoffen, und fie fcheidet zugleich die Artgenoffen 
von allen anderen Seelen, die nicht von gleicher Artung find. Die verbindende 
Schrante des Schidfals ift zugleich eine trennende Scheide. 

Es iſt fchwer, in den Menfchen unfres heutigen Volles noch die reinen 
Oefetze des inneren Schidfals zu fchauen, denn wir find Mifchlinge und Wirrs 
linge geworden, in denen viele fich widerftreitende Gefetze eimander übers 
fchreien. Dennoch ift diefe Arbeit unternommen worden, und fie bat ergeben, 
def die Artung, aus welcher das deutfche Leben und aller deutfche Ausdruch 
entfpringt, die „nordijfche” Artung fei; und wir baben es verfucht, die 
Oefetze diefer nordifchen Artung zu fchauen. „Ausgreifend“ nannten wir die 
Erlebensweife der nordifchen Seele, ausgreifend bis „in die Serne des Ends 
lofen“ ; „abftändig” nannten wir fie und meinten damit, fie Eönne ihre Gebärde 
in der Bemeinfchaft nicht entfalten, obne daß eine Serne, ein kühler Abftand 
zwifchen Seele und Seele verbleibt; fchifaibejabend nannten wir fie, denn 
fie fcheeitet ftets ihrem Außeren Scidfal entgegen und lebt im Bewußtfein 

1) Diefe prächtige Arbeit, weldhe im nädıften Heft vollendet wird, erfcheint als 
Sonderdrud in guter Ausftattung zum Preis von Mt. —.60. 

2) Die nordifche Seele. Artung, Prägung, Ausdrud. (Malle a. S., MI. Hliemeyer.) 
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jener legten inneren Schranke, dur welche Seele von Seele gefchieden und 
einfam ift. Die nordifche Seele bejaht ihre Kinfamteit, auch in der immigften 
Gemeinſchaft. 

Mehr koͤnnen wir an dieſer Stelle hieruͤber nicht ſagen, ich muͤßte ſonſt 
mein Buch hier wiederholen. Aus ihrem artlichen Geſetz heraus, aus dem 
Style ihres Erlebens, geſtaltet ſich die Seele ihre Welt; die nordiſche Seele 
muß eine nordiſche Welt geſtalten. Dies laͤßt ſich erweiſen in allen Gebieten 
des Geiſtes, ſei es Runſt, Sitte, Sprache, Geſtaltung der Gemeinſchaft, Glaube. 
Wir wenden uns heute der Welt des Glaubens zu und fragen, was es heiße: 
Glauben zu geſtalten auf nordiſche Weiſe, nach nordiſchem Geſetze der Ge⸗ 
ſtaltung. 

Wir ſtellen uns zunaͤchſt dies oder jenes Bild aus der Fruͤhe nordlaͤndiſchen 
Glaubens vor Augen, um den artlichen 8Styl des Erlebens zu faſſen, der ſich 
in dieſen Bildern ausdruͤckt 1). 

„Odin, der ruhloſe Gott des Nordens, erzaͤhlt: 

Ich weiß, daß ich hing am windigen Baum 
Naͤchte ganze neun, 

gerverwundet, dem Odin geweiht, 
ſelber ich mir ſelbſt 

(an jenem Baume, da jedem fremd, 
aus welcher Wurzel er ſprießt). 


Sie reichten nicht Brot und reichten nicht Trank, 

nieder neigte mein Blick. 

Auf nahm ich die Runen, nahm ſie aͤchzend auf: 
da fiel ich vom Baume befreit. 


Die ſagenkundliche Deutung dieſer Zeilen iſt beſtritten; unbeſtreitbar aber iſt 
ihre artkundliche Bedeutung. Das Bild an ſich ſelber genuͤgt: der Gott im 
Winde hangend an der heiligen Eſche (die Qual erleidend, die ſonſt jene leiden, 
die ſeine Opfer ſind und ihm geweiht), bis ſein Auge die Runen erſpaͤht, deren 
Geheimniſſe ihn loͤſen: ein Bild vollendeter Einſamkeit. Einſam iſt Odin, weil 
er der Herr uͤber alle iſt, „Allvater“, „Walvater“; er iſt der Gott, deſſen 
Auge immer wach und ſorgend in die Ferne der Zukunft ausſpaͤht, denn er iſt 
auch der Wiſſendſte von allen und ſchaut den kommenden Untergang. Wiſſend 
iſt er, aber nicht allwiſſend: immer eilt er und ſucht er von einem Geheimnis 
fort zum anderen. Was tut, was gibt der ruhloſe Gott nicht alles, um Weis⸗ 
heit zu erringen: er verpfaͤndet um Weisheit ſein Auge; und wie ſchon die 
aͤhne des Unterganges kraͤhen und Odins Heervolk erwacht und alles droͤhnt 
vom Sturm der hafſenden Gewalten, da ſieht man den Gott mit Mimirs 
Haupte reden, ob er nicht durch letzten Zwang des Wiſſens dem Schickſal noch 
gebieten koͤnne (dem Schickſal, das nur dem Scheine nach von außen droht, 
in Wahrheit aber aus dem Innerſten des Gottes aufwaͤchſt, ein Bildwurf 
ſeiner fernausgreifenden Sorge).“ 

„Einſam iſt Odin: der wiſſendſte unter den Goͤttern iſt der einſamſte. 
Zwar ſitzt er am Tiſch der gefallenen Helden in Walhall, aber einſam bleibt 


1) Id habe die folgenden, als Anfuͤhrung gekennzeichneten Abſaͤtze meinem erwaͤbnten 
Buche entnommen, weil ich das dort Geſagte in dieſem Augenblick nicht beſſer zu ſagen 
vermag und ſchlechter nicht ſagen moͤchte. 
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er au) in ihrer Mitte: woas wiffen die Sröhlichen von feiner Sorge und vom 
fernher drohenden Untergang! Das Wiffen ums drohende Shidfal und zus 
gkeidy der fpähende Blid ins Endelofe, aus dem er Weisheit ſich erringen will, 
madhtoolle Weisheit als Waffe im legten Streit: das fchafft Siefe rublofe 
Kinfsmleit dem Gotte. Er, der Serrfcher über alle, ift auch der Einfamfte.“ 

„Da Odin, und WelbellsGlaube ftand noch in feinem Anfang, als ihn 
die römifche Kirche vernichtete. In Deutfchland bat fich dergleichen nicht mebr 
entfalten können, die Rirche kam da zu früh. Doch finden wir Spuren, die auf 
gleiches zielen: den ‚wilden Jäger‘ und das ‚wütige Fyeer‘ (d. i. Wuotans Heer), 
das der Heervater durch die Lüfte führt im Sturme: aus dem Endelofen und 
auch ins Endelofe fort (niemand weiß, woher und wohin. Dem Walbells 
glauben entfteigen Bilder eines kommenden Unterganges, nichts aber von einer 
abſchließenden ‚„Eschatologie‘‘. Alles wird da geftaltet in ‚Sage‘, die nicht 
‚Befchichte‘ fein will weder des GBefchebenen noch des Rommenden, fondern 
fhöpferifche Schau in wortgefaßten Bildern, die aus der Weibe ferner Urzeit 
auffteigt (beliebig ferne für das Befühl des Schauenden): auffteigt aus dem 
Endelofen und auch vorwärts fort ins Endelofe drängt. Einmal zwar (wer 
weiß wann?) wird ‚das Ende‘ kommen, aber nach den Ende kommt ein neuer 
Anfang, und dann vielleicht wieder ein Ende, und fo immer fort: wie di 
Woge der See (die Aeimat des Klordmanns), fo wogt die Welt, die ganze, 
im WDerden und Dergeben auf und ab.“ 

„Oase wäre wohl aus der Walball geworden, wenn die römifchen Priefter 
fie nicht abgebrochen bätten, ebe noch fie fet in den Herzen des Lioräpollts 
ftandl — Die Halle der Wal (d. i. der gefallenen SGelden) erhebt fich irgendwo 
im Weiten und nimmt die wachfende Streitfchar Odins, des Walvpaters, auf. 
Licht jeder findet dort Eingeng, fondern nur foldye, die ihr Leben ‚heldiſch 
zu geftalten wußten auch im Tode. Auch ehe die Walball errichtet war im 
Schauen der nordifhen Seher, galt es dem Streiter als Pflicht, daß fein 
Leben abfchließe mit dem Mel des Streites: daß es abbredhe mitten in feiner 
gewaltigften Tat (am liebften ‚kurz vorm Siege‘). Der Tod des Melden gebört 
zu feinem Leben mit, durch ihn erft erhält es feine Befamtgeftalt als ein Heldens 
leben. Don feinem Tode hängt es ab, ob etwas noch lebendig bleibt vom 
Slden: ob er fortlebt als ein Dorbild der Sippe (in deren endlossgewollter 
Gechhledhterfolge er ftebt), als Vorbild des Stammes und der gefamten Blutes 
und Ausdrudsgemeinfchaft. Vorbild zu werden in Geftalt der ‚Sage‘ (und fo 
in die Serne zu leben) oder doch fagenwürdig zu fein: das war fein Ziel und 
die Hoffnung. Wenn der Held dahinfinkt, vom Stahl getroffen, dann ift 
nicht fein Lied zu Ende, fondern fein Lied beginnt: fein Leben felber wird zum 
Liede und Klingt in die Serne der Zukunft.“ 

„Dies Vorbild:Dafein der Helden im Fiachrubm, in der ‚Sage‘, bat fi) 
gefammelt im Bilde der Walball: die Nachruhm⸗Wuͤrdigen, die Beſten, 
werden Bdins Bäfte; er ift der Saalberr, der fie ruft. Und weil er grade die 
Bewährteften braudt zum KEndftreit vorm Untergange, darum fällt er die 
Beten in der Schladht und 1Aßt fie oft der Meute der GBeringern unterliegen: 
wen Walvater liebt, den fällt er durch Seindeswaffen und ruft ihn fo in fein 
Gefolge. Wehe dem, der feinen Tod nicht heldifch zu geftelten weiß und fein 
Leben auf dem Lager von Stroh befchließt anftatt im blutigen Selde: er findet 
zu Welvaters Halle keinen Weg, bleibt nacdhruhmlos und alfo ohne Serne.“ 


\ 
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Darum gab «es Bewalttätige im frübnordifchen Leben, die das Tor zu 
ibeem Botte aufftießen mit Gewalt, eb es für fie zu fpdt ward. Alternde 
Männer beftiegen gemeinfam ein Schiff, ohne Ziel der Sahrt: nur hinaus ine 
ewig Serne, ewig Endelofe. Auf folcher Sahrt erhoben fie widereinander das 
Schwert und liebten fich und fällten fi mit dem Schwerte. So nahmen fie 
den Streit auf dem Selde der Walball voraus, wo fi} die Helden mit dem 
— kuͤſſen, und zwangen ſo ihren Gott, ſie zu kuͤren in ſeine Gefolg⸗ 

t — 

Das ſind erleſene Glaubensbilder, die nur erſt in die Herzen der Edelſten 
geſunken waren und noch nicht allgemeines Gut des Volks; da kam — nicht 
der Gottesſohn, nicht der Heiland, ſondern eine fremdgeſtaltige Kirche und 
ſchlug den jungen Glauben mit roͤmiſchen Formeln tot. Waͤre Gottes Sohn 
in ſeiner eigenen Geſtalt dem Norden erſchienen — er war dem Norden nicht 
voͤllig fremd, er war ſchon vorgeahnt im jungen Glauben des Nordens, und 
er wollte in nordiſchen Herzen ſelber ein Nordmann ſein. Aber die neuen 
Prieſter wollten ihn roͤmiſch. 

Doch ich greife vor. Wir geben genauer zu Werke und ftellen neben die 
gezeigten Bilder ein anderes. 

In den erftien Jahren des erften Jahrhunderts der gegenwärtigen Zeits 
redmung trat ein Mann auf im jüdifchen Lande, Jesus aus Nazareth, und vers 
Eündete allem Dolt: „Tut Buße! Die Zeit ift erfüllt: das Reich Gottes ift 
nabe berbeigelommen!” Diefer Mann war kein Jude von GBeblüt, fondern 
ftammte aus Nazareth in Galilän; aber feine Derkündigung war an das Voll 
gerichtet, das auf das „NReich Gottes” wartete: an das ganze Israel. Man 
hoffte dort auf das Kommen einer großen Zeitenwende. Die einen dachten an eine 
Befreiung des Landes von der römifchen Serrfchaft; tiefer im Volke rübrte fich 
eine alte GOlaubenshoffnung, die in den Schriften des Alten Bundes begründet 
wer: daß zunädhft dies Zeitalter der Bedrängnis und der Sünde anfchwellen 
follte zu einer letzten ungeheuren Drangfal, das Böfe der ganzen Welt ftürmt 
on gegen Israel, der Satan erhebt fein Haupt frei wider Bott und fcheint 
3u fiegen, aber auf den Wolken des Himmels erfcheint der Messias, zertritt den 
Satan und richtet die Gerechten und Ungerechten. Mit feinem Kommen bricht 
der neue Äon, das neue Zeitalter, das erwartete „Reich Bottes“ an. — Wann 
und wie dies Reih Gottes kommen follte, darüber fann und raunte man im 
Volk. Die einen wollten feine Ankunft mit Zahlen errechnen, die andern 
glaubten es mit Gewalt herabzuzwingen duch Buße, d. b. durch fittliche Ars 
neuerung: durch Abkehr von den Dingen der Welt und erwartende Minwens 
dung zum kommenden Gottesreiche. 

Diefen Gewalttätigen tritt der Derkünder bei: „Tut Buße!” Aber er ift 
nicht ein Verktünder nur, ein Vorläufer des ZNeiches, fo wie es vor ihm 
Johannes der Täufer war. Bei der Taufe im Jordan, zur Srühlingszeit, in 
feinem dreißigften Jahre, feinem letzten, bat er ein Bebeimnis empfangen von 
©ott felber: er, Jesus, der.vom Weibe geborene Mienjch aus geringem Stande, 
ift Bottes eigener Sohn, ift eins mit jenem kommenden Messias. Er tft Gott 
in menfchlicdher Leibsgeftalt und wird fein „der Menfchenfohn”, von dem die 
Schrift weisfagte, daß er auf den Wollen des AHimmels erfcdyeinen werde am 
Tage des Reiche, 

Sein Geheimnis wahrt er fhweigend, aber er fchreitet mit Zeichen und 
Wundern durchs Land und fammelt um fi) eine Schar von Gläubigen. 
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Seiner Getreuen find nur wenige; mit ibnen aber ift er gewiß, gewaltfom m 
die. Teste Drangfal einzutreten, welche dem Reiche vorangeht. Zum Volk 
fpricht er von feiner Sendung nur in Bleichniffen („wer Obren bat, zu hören, 
der Höre“), und auch feine Schar weiß nicht, daß er eins ift mit dem loms 
menden HMenfchenfohne. Sie alle glauben, er fei der Elias, deffen Wiederkunft 
dem Anbrud des Reiches voraufgeben foll nad der Schrift. 

Zur Erntezeit fendet Jesus von Nazareth feine Jünger in alle Städte des 
Landes, fie alle ein letztes Mal zur Buße aufzurufen. LFlichte follen die Jünger 
verkünden als nur: „Tut Buße! Das Rei ift nab!“ do ihnen nicht ge 
glaubt wird, da follen fie nidyt verweilen — Sludy über alle, die nicht bören 
. wollen! —, da follen fie woeitereilen: denn das Reich ift fo nabe fcdhon, uf 
fie mit den Städten des Landes vielleicht nimmer zu Ende kommen vor feinem 
Anbrudh. Das ift der Inhalt feiner Ausfendungsrede an die Jünger: von der 
Drangfal redet er und von der Eläbe des Reiches. Er felber ziebt fich in die 
Einfamkeit zurud und erwartet dort die Seinen. 

Die Ausfendung der Jünger war die letzte Tat, das Reich berabzuzwingen. 
Die Jünger fommen zurüd, fie künden ihren £rfolg: alles ift bereitet. Jet 
muß die gewaltige legte Drangfal kommen, in der er felbft mit feinen 
Wenigen die furchtbarfte Qual und Erniedrigung erleiden wird und fo das 
Tor zum Seil aufbrechen für Diele. Die gläubige Menge, die ihm und den 
Seinen gefolgt ift, ermabhnt er, bei ihm auszubarren und ihn nicht Zu verleugnen 
in der Stunde der Qual und der Erniedrigung. Llody aber wiffen fie. alle 
nicht, daß er felber der Erwartete ift, der Hienfchenfohn, der das Reich bers 
auffuͤhrt. 

Sechs Tage ſpaͤter geht er mit ſeinen Vertrauten unter den Juͤngern auf 
den Berg, wo er einſam gebetet hatte. Dort wird er ihnen als der Menſchen⸗ 
ſohn geoffenbart. Auf dem Ruͤckweg aber verbietet er ihnen, ihr Wiſſen um 
ſein Geheimnis weiterzuſagen, bis er im Glanz des Menſchenſohns erſchiene. 

Aber das Reich Gottes, das nah erwartete, kam nicht. 

Da zieht ſich Jesus mit ſeinen Juͤngern in die Einſamkeit zuruͤck, um eins 
zudringen in den Sim ſeiner Enttaͤuſchung. Warum kommt das Reich nicht, 
da doch alles bereitet iſt zu ſeiinem Anbruch? — Jesus forſcht in der Schrift 
und findet die Loͤſung. Gott fuͤhrt das Reich herauf ohne allgemeine 
Drangſal, auch ſeine kleine Schar nicht wird ſie mit ihm teilen; er nur allein, 
der einzige, der von Gott erwaͤhlte, der Menſch, der Gottes Sohn iſt in 
menſchlicher Leibs⸗ und Seelengeſtalt, und der zur Herrſchaft beſtimmt iſt in 
der Herrlichteit des Reiches: er muß die Drangſal leiden, er allein: in 
vollendeter Einſamkeit. Er muß ſie ſelbſt vollziehen an ſich ſelber, indem er 
ſich in die Hand der Menſchen gibt und gerichtet wird als ein Miſſetaͤter. 
Er in vollendeter Einſamkeit; dafuͤr werden die anderen frei von der Endqual 
und Drangſal ſein, denn er leiſtet „die Suͤhne für viele": der Menſchenſohn 
wird ſo ihr Heiland. Er allein muß das Tor zum Reich aufſchlagen, dann 
koͤnnen die Glaͤubigen ihm folgen. 

Darum zog er hinauf nach Jerusalem. Auf dem Wege tut er den Juͤngern 
allen das Geheimnis kund: das Geheimnis von ſeiner Heilandſchaft und vom 
Reiche und das Geheimnis ſeines kommenden Leidens, das in dem erſten Ge⸗ 
heimnis entſpringt. Simon Petrus nimmt ihn beiſeite und ſucht ihn von 
ſeinem Entſchluſſe abzudraͤngen; der Heiland aber faͤhrt ihn hart an, daß er 
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nicht anders als menſchlich zu denken wiſſe, da Gottes Stimme ſchon die 
hoͤchſte Heldentat gebietet. So wenig iſt Petrus, der Vertrauteſte, ein Held. 

So fuhr der Heiland nach der Hauptſtadt des Landes, ihm war es die 
Todesfahrt zum Siege. Das Kommen des Reiches hing ab von ſeiner Tat, 
das war fein Geheimnis. Hinter ihm zogen die Juͤnger. Sie wußten nur, 
daß nachher, wenn die letzte Drangſal ihm geſchehen ſei, er als der Menſchen⸗ 
ſohn erſcheinen werde. Aber ihnen bangte vor dem, was kommen ſollte. Sie 
verſtanden nicht, warum das alles ſo geſchehen ſollte. Die ihm die Naͤchſten 
waren, verſtanden ihn nicht, und ſie ſcheuten ſich, ihn zu fragen. Ihre Ge⸗ 
danken gingen auf das, was ihnen ſelbſt geſchehen werde im nahen Reiche: 
wenn er dort Herrſcher war, was wuͤrden ſie dann ſein? So redeten ſie unter⸗ 
einander. Er aber wies ſie zurecht und deutete ihnen an, warum er leiden 
muͤſſe. Nur wer ſich dienend erniedrigt in der Gegenwart und die letzte irdiſche 
Eitelkeit von ſich fortwirft, nur der iſt bereitet, im kommenden Reiche zu herr⸗ 
ſchen. Darum muß der, welcher kuͤnftig die Herrſchaft halten ſoll im Gottes⸗ 
reiche, jetzt fuͤr die Vielen den Dienſt aller Dienſte leiſten: als „Suͤhne fuͤr 
ſie“ ſein Leben hingeben in Qual. Wemn er in vollendeter Einſamkeit die 
Tat des Leidens vollbringt, dann nur vermoͤgen die Vielen, die Schwaͤcheren, 
ihm zu folgen. 

Was er in der Hauptſtadt redet zum Volke, das ſind Warn⸗ und Weck⸗ 
rufe, die zugleich eine Drohung ſind fuͤr jene, die ſich verſtocken gegen die 
Runde vom nahen Reich. Das Volk weiß nicht, daß er der Menſchenſohn und 
Heiland iſt. Nicht davon wird geredet, ob er es ſei oder nicht, ſondern davon, 
ob das Reich denn wirklich ſo nahe ſei, wie er verkuͤndet. 

Unter denen, die ſich der Botſchaft vom nahen Reiche verſtocken, ſind vor 
allen die Schriftgelehrten und die Pharisäer: fie nehmen Argernis an ihm und 
befchyließen, ihn zu verderben. Aber fie fanden nichts, woraus fie eine wirkfame 
Anllage hätten bilden können. Da verriet ihnen Judas jenes innerfte Geheimnis, 
weldhyes nur die Jünger kannten: daß er fich felbft als den Mienfchenfohn bes 
zeicdhmet habe. Jetzt war fein Tod gewiß. 

Jesus weiß «8, daß einer aus feiner eigenen Schar ihn verraten werde; er 
weiß, Saß fein Tod gewiß ift; mit feinem Tode aber kommt das Reich. 
Mieder fucht er die Einfamteit, um zu beten. Er bat die Einfamtleit erlebt wie 
nie ein Menfch und bat fie bejaht mit hartem Seldenfinne. Er bat aus aller 
Gemeinſchaft fih herausgeboben, und gelaffen fagt er den Jüngern voraus, daß 
in diefer Klacht fie alle fid an ihm ärgern werden. Er braucht ihnen nicht zu 
zurmen, den Schwachen, und fie nicht verdammen: fie müffen abfellen von 
ibm, ihn verlaffen und verleugnen in feiner fchwerften Stunde, derm zu diejer 
feiner Stunde gehört es, daß er vollendet einfam fei. 

Zwar — noch ſteht es in Gottes Macht, auch ihm felber die Tetzte 
Drangfal zu erlaffen. Im einfamften Bebete ringt er mit Bott um Kraft zu 
feinem Werte. Denn es dern aber Gottes Wille ift, daß er den Leidensteilch 
sustrinke, fo fühlt er fich bereit und ftart genug. Flur um die Vertrauten 
unter feinen Jüngern ift ihm bange. Petrus und feine beiden Brüder haben füch 
vermeffen, den Leidensbecher mit ibm auszutrinten und die Leidenstaufe mit 
ihm 3u empfangen, weil fie — im kommenden Reihe — im Hochfiz weilen 
möchten zur Rechten und Linken der Herrfchaft. Petrus bat fi verfchworen, 
bei Jesus auszuhalten bis zum Außerften, auch wenn er mit ihm fterben müffe: 
um durch foldyes Dienen Mitberrfcher zu werden im Reiche. Jesus weiß nicht, 
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wie Gott uͤber ſie beſtimmt hat, ob er ihnen auferlegen wird, was ſie auf ſich 
nehmen wollen. Darum heißt Jesus ſie in ſeiner Naͤhe bleiben. Und waͤhrend 
er ſich zu Gott hinwendet in heißem Gebete, gedenkt er ihrer und weckt ſie 
zu zweien Malen, daß ſie zu Gott ſich hinwenden moͤchten gleich ihm, betend, 
er moͤge ſie nicht durch „die Verſuchung“ der letzten Drangſal fuͤhren. Doch 
immer findet er ſie ſchlafend. Das greift ihm an ſein einſames Herz: „Koͤnnet 
ihr nicht eine Stunde mit mir wachen?“ So mehrt ſich und mehrt ſich ſeine 
Einſamkeit. 

Beim dritten Male war die Schar mit dem Verraͤter nahe. Jesus weiß: 
die Stunde iſt gekommen, ſeine Stunde. Da richtet er ſich auf: er iſt allein. 
Die Seinen fliehen, auch die Vertrauten, die ſich zum Außerſten verſchworen 
haben: es iſt unter ihnen allen nicht ein Held. Da endlich iſt ſeine Einſamkeit 
vollendet. 

Das Zeugenverhoͤr iſt nur ein Schauſpiel zum Scheine. Ganz unver⸗ 
mittelt ſtellt der Hoheprieſter ihm die Frage: „Biſt du der AMessias ?““ Und 
Jesus ſpricht: „Ich bin's“, und weiſt auf die Stunde, da er kommen wird auf 
den Wolken des Himmels in der Herrlichkeit des Reichs. Darum wird er zum 
Tode verurteilt wegen Gotteslaͤſterung. — Und eh noch der Morgen kommt, 
wird er von Petrus, ſeinem Vertrauteſten, dreimal verleugnet. 

Am vierzehnten Nisan, des Nachmittags, da man im juͤdiſchen Lande das 
Passah-LCLamm verzehrte, ſchrie er laut auf und verſchied. Aber das Reich 
kam nicht in der Geſtalt, wie es die an ihn glaubenden Juden erwartet 
hatten — und dam noch weiter erwarteten, als es ſchon ſinnlos war. — — — 

Das Leben Jesu, das ich bier gezeichnet babe!), das ift der Stoff, aus 
dem ein neues, böcftes Vorsdild reinen nordifchen FSeldentumes zu geftalten 
wäre in freier nordifcher Schau. Wäre die Runde vom Heiland fo nach dem 
Klorden gedrungen: als Stoff zu nordifcher Beftaltung, fo wäre die Walbell 
nicht zerbrochen worden ehe fie feltftand, fondern bätte fich mit einem neuen, 
seinen, noröbeldifchen Glanz erfüllt. Aber der Heiland kam dem Fiorden nicht 
als er felbft, und feine Befchichte nit als Stoff, fondern als ein römifdhes 
Dogma. Unter feinem Flamen (und fein Flame gerade ift das Allerentbebrlichfte 
an ihm: der hätte im Liorden verflingen müffen an einem nordifch gefügten 
Rlang!) — unter feinem Klamen bat die römifche Kirche ihre eigene Macht ent: 
foltet und bat fo feine Macht gebemmt bis auf unferen Tag. 

Aber davon reden wir noch nicht. Krft gilt es, dies neue Heldenbild noch 
zu betrachten. Denn wir uns auf den Boden des Blaubene ftellen, fo gibt 
fi) Jesus: war kein Jude, nicht allein darum, weil er aus galiläischem Stamm 
geboren und fomit offenbar nicht jüdifchen Stammes war. Jesus wear Gottes 
Sohn, war Gott in einer menfchlichen Leibss und Seelengeftalt: daran bängt 
alles. Wer dies nicht 3u glauben vermag, der nennt ihn einen Flarren (denn 
nur das noch kann er fein, wenn er das nicht war, woran er felber glaubte); 
und wer ibn fo nennt, nimmt Ärgernis an ihm und gefellt fich feinen Widers 
fachern. Es gibt kein Drittes. Bott, deffen Wefen es ift, daß an ibn keim 
Schidfalsfchrante beranreicht, weil er der Kerr ift über alle Scyidfale; er, der 
von keiner Schranke der Artung umfchloffen ift, weil von ibm «le Actung 


1) Meine Zeichnung gründet im Wefentlihen in der gefhicdhtlichen Sorfhyungsarbeit 
Albert Schweigers, leicht zugänglid in „Das Abendmahl im Zufammenbang mit 
dern Leben Jefu und der Befchichte des Urchriftentums”, II. (Verlag von I. €. dB. Mobr, 
Tübingen.) 
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ihren Sinn empfängt: er, Bott, ift berabgeftiegen in die Welt der Schidfale, 
in die Welt der Schranken, in die Zeit und in den Raum — in unfre Welt —, 
berabgeftiegen in die feelifche und leibliche Beftalt eines Menfchen, alfo: in eine 
Artgeftelt. Denn Seele und Leib können je nicht anders da fein denm als von 
Artgefetzen durchberrfchte. 

In die Welt der Schidfale, in Zeit und Raum. Irgendwo, in einer bes 
ftimmten Geftelt, zu einer beftimmten Zeit bat das gefcheben müffen, weil 
in der Welt der Schranken alles nach Ort und Zeit und Beftelt beftimmt fein 
muß. Warum denn aber kam er gerade damals und warum im Volle der 
Juden? Jh weiß es nit. Wie follte ich auch? „yier gibt es nichts zu 
„wiffen“, wo das Reich des Glaubens beginnt. So „weiß“ ich denn alfo nicht, 
aber — follte wohl das der Sinn folchen Rommens fein (oder doch: der Sinn 
für uns Llordife): darum kam er gerade damals und darum unter den 
Juden, weil er die legte Lleige des Schidfals, die vollsendete Einſamkeit, 
dort nur. koften konnte unter foldyen, die fo anders waren als er felber, fo 
fremd dem inneren Schidfal, in deffen Schranken feine Seele ging. Flur dort, 
wo felbft die Treuften und Beten in einem Volke ihn verlaffen und verleugnen 
konnten aus Surcht vor Menfchen und vor leiblidem Schmerz, dort nur konnte 
ihn die unerbittlich fchilfalhafte Einfamkeit der Seele mit ihrer ganzen Qual 
umfchließen (fchmerzender als der Dornenreif, der feine Stirn umfchloß), und 
Sort nur konnte denn die legte, volle Rraft eines heldifchen Ja ans Schidfal, eines 
Je an die Kinfamleit entbunden werden: jenes Ja, in weldyem der Feld fich 
zum einfamen Gott erhebt. Unter nordifchen Männern wär’ er nicht verraten 
worden um Silberlinge und wär’ um keinen Preis verleugnet worden aus 
Sure. Erfchien er aber einmal dort — als Hienfch im jüdifchen Volle —, fo 
war fein Bang an das Schidfal diefes feines Volkes und an deffen Umwelt 
gebunden (an ihre Spradxe, ihre gefhichtlihe Rüdichau zu den Verheißungen 
des Alten Bundes, an ihre heiligen Schriften, an die Geftalt ihrer Glaubens» 
boffnung) ımd wer beftimmt von diefem Scidfal. Al fein Handeln ift 
beftimmt von der Erwartung des kommenden Reiches, das er mit feinem 
Tod herabzuzwingen glaubt. Er ftarb — am vierzebnten Nisan eines bes 
flimmten Jahres —, aber das Reich kam nicht in der Geftalt, in der er felbft 
und die Gläubigen es erwartet hatten. Damit ift diefe Geftalt, ift die 
Saffung 3erbroden, und fein Heldengeift ift freigeworden aus den 
Klammern des Scidfals, das ihn umfchliegen mußte, fobald er „die Welt“ 
(den Bereih der SchidfalssSchranten) betrat, und folang er in ihm weilte. 
£r ftarb — damit bat alles Srtlich, räumlich, zeitlich Beftimmte an feiner Er⸗ 
fheinung feine Kraft verloren. Gott, der über allem Scidfal und fo über 
aller Gefchichte ragt, ift einmal in die Welt der Befchichte herabgeftiegen; er 
bat in ihr ein Leben geführt, das in Stunden ging und auch in einer beftimmten 
Stunde endete, einer Stunde weltlicher Zeit: am 14. Nisan, de8 Llachmittage. 
Aber mit diefem feinem Tode („Tod“” gebört zum „Leben“ in der Welt des 
Scidfals) ift all dies Orts und Zeit: und Stundenwefen abgefallen von ihm 
wie ein verbrauchtes Rleid. Was uns noch angeht, ift nur diefes: daß er, 
der Schidfalstönig, herabgeftiegen ift zu uns ins Schidfal, und aß dies nots 
wendig irgendeinmal irgendwo — in Zeit und Raum — gefchab. Und eines 
noch: daß in feinem Lebensbilde — aus genügendem Abftand — dus reine 
VorsBild eines nordifchen Helden erfehaubar ift. Und noch ein Drittes (und 
darin liegt vielleicht der Sinn feines Fliederfteigens): daß er der beldifchen Tat 
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ein neues Reich gewieſen hat, das „nicht von dieſer Welt“ iſt, nicht mit 
dem Schwerte zu erobern iſt und dennoch mit Gewalt. Das Tor zu dieſem 
Reiche hat er ſelbſt uns aufgeſtoßen mit jenem einſamſten Ja in ſeiner Todes⸗ 
ſtunde: nun moͤgen wir das Reich erſchauen! 

Schauen — ja, wo? Iſt es die Messias-Herrtlichkeit der juͤdiſchen Erwar⸗ 
tung? Wer dies glaubt, der hat ſich den Juden geſellt. Dies Reich, das 
juͤdiſch erwartete, kam nicht mit feinem Tode. Damit iſt unſer Blick uns 
freigeworden. Wo wir es ſuchen ſollen, das kann uns nur das Geſetz unfrer 
nordiſchen Artung weiſen, und ſo weiſt es denn: ins Endeloſe, aber nach innen 
zu. Von Schranken und Scheiden iſt die Seele umſchloſſen nach außen zu durch 
Schickſal, nach innen aber führt ein endeloſer Weg ins Reich. — Das iſt 
gotiſche Schau, voll⸗nordiſche, und wir koͤnnen nicht anders ſchauen, wenn wir 
wir felber find. Die Tat, die das Tor aufftößt, beißt „Leiden“, und das bes 
deutet auf nordifch: Tat nach innen zu. Flur in vollendeter Einfamleit vermag 
fie voll zu reifen. | 

Dos war feine Botfchaft an uns, die wir nordifchen Schidfale, nordifcher 
Artung find. Wer Obren bat, zu hören, der böre. 

&s ift nicht auezudenten, weldyer Schwung des Schauene und Blaubens 
ducd) den Llorden hätte braufen müffen, wäre Gottes Sohn dort eingezogen 
in foldyer Sahrt! Er hätte den Saalberın der Walball nicht verdrängt und als 
einen Teufel betämpft, aber er bätte ihn abgelöft nah Bdins Untergange, der 
ja in Odins eigenem Schidfal lag. Denn Odin bet Schidfal, ftebt unter dem 
Shidfal, darum ift Odin nicht Bott in ganzer Sülle. Odin ift einer, der ficb 
erft müht und leidet, Bott zu werden. Vielleicht war das der Sinn feines 
großen Unterganges: fi fo — dur Untergänge — aus allen Schranten des 
Schidfals hinauss und binaufzuringen? Ih „weiß“ es nicht. Aber dies weiß 
ip gewiß, daß alle nordifche Bottfchau, wenn fie echt ift, in ihrem Gotte ftets 
etwas von Ödin finden wird: fie kann nicht anders. Ddin, der Wealveter, 
ftammt aus dem KEndelofen, aus dem Winde, von dem man nidt weiß, 
wober er webt und wohin. Die nordifche Seele wird ihren Bott ftets unter 
den Drange des Endelofen fchauen. Es ift finnlos und fchidfalsblind, die „alten 
Bötter“ wieder „einführen“ zu wollen in ihrem alten Bewande. Gibt es 
Leute, die das wollen? Die betrügen fich felber, wenn fie glauben, fie „glaubs 
ten“ an fie. Auch wenn EeinChristentum in unfere nordifche Welt gelommen 
wäre, auch wenn keine Rirche unfern Glauben vermwüftet hätte, wir fäben beute 
unfern Bott nicht mehr mit dem Schlapphut oder auf dem achtbeinigen Hengſte 
und mit dem Speer. Aber wir fäben ihn reiner mit unfern Augen: als einen, 
der vom Eindelofen ins Endelofe drängt und über allem Schidfal, allen 
Scranten des Schidfals, waltet; als einen, der höher ift denn alle Dernunft 
und ein König der Schidfale und weldyer dort zu berrfchen weiß in unfern 
Seelen, wo „dns Edle” wohnt, das Artbeftimmte, an das die Vernunft nicht 
beranreicht. Denn wir fo ihn fchauten, dann wären wir reifer, ihn zu emps 
fangen, wenn er in die Welt der Schranten träte als „der Sohn“ und uns 
dann Icehrte, binabzutauchen in die endelofen Tiefen unfrer eigenen Seele — 
mutvoll, als Helden, nicht fürchtend, daß uns da der Atem bald vergebe — und 
dort, nach der Tiefe zu, zwifcben allem inneren Schidfal bindurdh, den Weg 
su finden zu dem Keiche, das nicht von diefer Welt ift und wo allein win 
finden können, was er uns weifen möchte: ihn felber. (Schluß folgt.) 
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Tehnifche Errungenfchaften. 
Don Dr.:Ing. Mar Otto Wurmbadh, Hünchen. 


ir leben in einer Zeit der Umwälzung, nicht nur in politifchem, fondern 

vor allem und beinahe nocy mehr auf wirtfchaftlihenm Gebiet. Weit 
vor dem Beginn unfrer Zeitrechnung war das Kupfer das Metall, das unfren 
Vorfahren dns Material für alles lieferte, was fie an Berätfchaften für Jagd 
und sSyaushelt, für Arieg und Srieden brauchten, und es bedeutete eine LUms 
wälzung fundementalfter Art, als es gelang, an feine Stelle mehr und mehr 
Das in feinen Kigenfchaften weit überlegene Zifen zu fegen. Dies war aber 
nur möglich, weil die damalige Technik in ihren Methoden fhon fo weit forts 
gefchritten wer, daß fie eine Darftellung und Verarbeitung des viel rauberen 
Materials ermöglichte. Wir find beute wohl kaum mehr in der Lage uns 
einen Begriff &avon zu machen, weldye Geiftestätigkeit, welche Unzahl von 
Mißerfolgen diefen Anfängen vorangegangen fein müffen; denn für uns ift 
durch die unendli lange Zeitepoche der Beginn des „Hifenzeitalters” ein 
firer Zeitbegriff geworden. &s mutet uns fogar fonderbar an, wenn man von 
den damaligen Erfolgen als „von Errungenfchaften der Technik“ fpricht, weil 
wir mit unfern bochkultivierten Fochofenwerten und Mafchinenfabriten, weil 
wir mit unfrer Großorganifation der Produlttion vergleichen. Dabei übers 
feben wir aber ganz, daß wir heute im Prosentfog der Bewohner der Erde 
vielleicht doch kaum mehr induftrielle Betätigung haben, als zu jener fernen Zeit. 

Je, wir find foger augenblidlich unfern damaligen Dorfahren in gewoiffer 
Beziehung vielleicht näher, als die größte Mehrzahl unfrer Zeitgenoffen dics 
glauben mag! Denn auch wir fteben an der Stufe eines neuen Zeitaltersi 
So wie damals das Kupfer durch das in feinen technifchen Zigenfchaften bhochs 
wertigere Kifen langfam abgelöft wurde, fo beginnt heute das Aluminium das 
Kifen zu verdrängen. Die Analogie ift in den allermeiften Puntten fogar völlig 
vorhanden: Das Kupfer ift zäbe, dehnbar, wird von der Luft nur wenig 
zerftört, vom Waffer nicht angegriffen, läßt fich Teicht darftellen und verars 
beiten, das find feine Dorteile gegenüber dem Kifen; dabingegen ift es weich 
und gibt den Speifen, die damit in Berührung kommen, gefundheitsfchädigende 
Kigenfchaften. Wie wear nun das Kifen, das unfre Urpäter erzeugten und 
verwendeten? &s war bart, fpröde, fehwer darzuftellen, verroftete leicht an 
der Luft, und es erforderte eine große Anzahl von Erfahrungen, um diefes 
Metall für den Gebrauch verwendbar zu maden. Dann aber war es dem 
Bupfer überlegen, und es bat diefes auf wenige Derwendungsgebiete zurüds 
gedrängt. 

Woraus aber kam der Anreiz für diefe Arbeiten, für diefe Umwandlung? 
Mie ftets und überall nur aus dem Bedarf! Die Rupferwerbzeuge genügten 
den erhöhten Anforderungen der damaligen Zeit nicht mebr, fie waren zu weich, 
boten auf der Jagd, im Kriege und bei der Landwirtfchaft bei der Benugung 

Beinen genügenden Widerftand, und fo entwidelte fich zwangläufig die Ders 
wertung des Kifens. 

Mie liegen aber nun heute die Verbältniffe? -Das Kifen ift fo ziemlich 
auf dem Höhepunkt feiner VDerwertbarleit und Leiftungsfäbigleit angelangt. 
Wir werden allerdings ficher noch das eine oder andere herausholen können, 
was feine Derwendungsmäglichkeit verbeffert, fo wie es uns gelungen ift in 
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dm V2A von Krupp einen Stahl zu erzeugen, der nicht roftet, alfo eine der 
unangenebmften KZigenfchaften des Kifens verloren bat; aber in einem Puntte 
werden wir niemals in der Lage fein das Kifen zu ändern, da «8 eine feiner 
fpezififchen Kigenfchaften ift, in feinem fpezififhen Gewicht; das Kifen wiegt 
nun eben 7—s mal fo viel als Waffer! Und wir brauchen ein leichteres 
Materiall Unfre Automobile, unfre SIugmotoren, unfre £olomotiven, kurz 
alles, was fi vom Plate bewegt und dabei Laften befördern fol, muß 
leicht fein, möglichft leicht bei möglichft großer Leiftungsfähigleit, damit feine 
Derwendung eine bobe Ausnugung ermöglicht! 

Mie ftcht es nun mit der oben erwähnten Analogie? Das Kifen, wie 
wir es jetzt kennen und verwenden (die Bezeihnung ift ganz falfh; wir haben 
nur mehr oder weniger bocdhywertige Legierungen, und der Kiormenausfhuß der 
deutfchen Induftrie bat fi daher auch entfchloffen, das Wort Zifen auszu: 
merzen und alles Material als Stahl zu bezeidmen!), ift zäh, bat große 
Seftigkeit, ift widerftandsfähig gegen Atmofpbärilien (wenigftens bis zu cinem 
gewiffen Grade), laßt fich infolge unfrer großen Werte gut berftellen, alfo 
die gleichen VDerhältniffe wie f. Zt. beim Kupfer. Dagegen ift es ziemlich 
fhwer, und vor allem nad dem Schmachdiltat von VDerfailles ift es für uns 
auch rar geworden; denn wann wir wieder in den Vollbefig des Rubhrreviers 
tommen, in den vollen uneingefchräntten Befig, das wird wohl jest noch 
niemand vorausfagen können! Alfo handelte es fich darum, aus der Liot der 
deit einen Erfat Zu finden, der in genügender Menge zu haben war und dabei 
nah Möglichkeit die fchlechten Zigenfchaften nicht hatte, die das Eiſen, 2. b. 
der Stahl in jeder Sorm befitt, das ift feine Schwerel Don den uns belannten 
Metallen kann da nur eines in Stage kommen, das Aluminium. Saft 600 der 
gefamten Erde befteben aus Aluminiumorpd, während das Kifen nur den 
Bruchteil eines Prozents ausmacht! Und es ift leicht, nur etwa ein Drittel fo 
fhwer wie Kifen! Aber auch bier ift’s wie damals! Das Aluminium bat auch 
— und leider recht viele! — fchlechte Kigenfchaften! Dur Luft und Waffer 
wird «es flark angegriffen, es hat nur geringe Seftigkeit und im Vergleich mit 
Kifen faft gar keine Härte. 

snier mußte alfo der Hebel angefegt werden, und die Liot der Zeit, dus 
Bedürfnis bat den Erfolg erzwungen. Obwohl das Aluminium fehon feit 
hundert Jehren als Bauftoff bekannt ift, bat es doch erft jetzt feine Bedeutung 
erlangt, nachdem wir es verftanden haben, brauchbare Legierungen und Ders 
befferungen durchzuführen. So verfügen wir jet fehon über eine Reibe von 
braudhbaren und ausprobierten Aluminiumlegierungen: Duraluminium, lets 
tron, Stleron und Lautal als „ftablähnliche”, alfo gezogene, gewalzte ufw. 
Legierungen, und Silumin als Bußlegierung! 

Aber es wird noch viele Jahre dauern, bis fie auch nur annähernd da 
überall Derwendung finden werden, wo fie an Stelle von Stahl gebraudyt 
werden können, fie werden noch durch viele neue Erfindungen ergänzt und 
verbeffert werden, gerade wie es mit dem Kifen gegenüber dem Rupfer ges 
gangen ift. Und trogdem wird man fpäter fagen, daß unfre Zeit der Beginn 
5 „Aluminiumzeitalters” war! 

Der verbältnismäßige Abfhluß des Kifenzeitalters zeigt fidh aber auch 
no in einer anderen Erfcheinung in unferer Jnduftrie, der Llormung des 
Kifens als Ausgangsmaterial. Fur ein Stoff, der in feinen Eigenfchaften, in 
der Art feiner Herftellung fehon eindeutig beftimmt vorliegt, gibt die Mögliche 
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keit ihn in Normen zu faſſen. Dieſe fuͤr unſre Induſtrie hoͤchſt bedeutungsvolle 
Aufgabe hat der Normenausſchuß der deutſchen Induſtrie in Berlin in ſeinen 
Grundzuͤgen nunmehr durchgefuͤhrt. Er hat im Zuſammenwirken von Stahl⸗ 
erzeugern und ⸗verbrauchern die Tatſachen feſtgelegt, die fuͤr die Eigenſchaften 
des Stahls und damit ſeine Verwendungsmoͤglichkeiten von maßgebender Be⸗ 
deutung ſind. Der Ronſtrukteur iſt heute gezwungen, mit einem Mindeſt⸗ 
verbrauch an Material auszukommen, und ſo iſt es fuͤr ihn und damit fuͤr das 
Erzeugnis ausſchlaggebend, welche Beanſpruchungen er ſeinem Bauſtoff zu⸗ 
muten darf. Daruͤber unterrichtet ihn die Normentabelle. 

Zwanglaͤufig hieraus ergibt ſich aber die Notwendigkeit, nun auch die 
Materialien vor ihrer Verwendung darauf zu pruͤfen, ob ſie auch dieſen An⸗ 
forderungen entſprechen, ob ſie das ſind, was ſie zu ſein vorgeben, und daraus 
hat ſich eine neue Wiſſenſchaft, ein neuer Zweig in den induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen entwickelt, das Materialpruͤfungsweſen. Es iſt noch jung, und doch 
hat es infolge ſeiner Bedeutung an der Hochſchule und im Betrieb eine wichtige 
Stellung eingenommen! 

Sur die weitaus meiſten Maſchinen iſt der Stahl noch der Bauſtoff. 
Seine chemiſche Zuſammenſetzung laͤßt bereits einen Schluß auf ſeine Eigen⸗ 
ſchaften zu, ſein Rohlenſtoffgehalt bedingt die Art ſeiner Verarbeitung. Aber in 
gleichem Maße wichtig iſt ſein metallographiſches Gefuͤge, d. h. ſein kriſtallo⸗ 
graphiſcher Aufbau, der uns einen Einblick in das innerſte Weſen dieſer Materie 
ermöglicht. Die pbyfilalifche Prüfung gibt uns das, was wir aber zur Hers 
ftellung einzig und allein im Endeffelt benötigen, die Seftigkeit des Stüdes! 
Dod ift der Begriff der Seftigkeit noch wenig definiert, und es ift eine vers 
dienftvolle Arbeit von Dr. Welter, daß er bier neue, beffere Grundlagen für 
den Ronftrukteur zu fchaffen fucht, indem er dem bisher maßgebenden Begriff 
der ftatifhen Klaftizitätsgrenze den der dpnamifchen gegenüberftellt. Er bat 
hierfür mittelft eines der belannten Pendelfchlagwerte befondere Verſuchs⸗ 
bedingungen feftgelegt, auf Grund deren er hofft, Werte fetlegen zu können, 
die dem BRonftrukteur eine viel weitergehende Ausnugung des Materials er⸗ 
möglichen. Dor allem käme das ja dann für unfre hochwertige Induftrie und 
davon vor allem wieder dem Auto und dem Slugzeug zugute! 

Das Automobil ift ja überhaupt vom Luruss fhon längft zu einem für 
die Wirtfchaft notwendigen Bebrauchsgegenftand geworden. Wir in unferm 
gelnechteten und zertretenen Vaterlande find arm geworden, uns erfcheint es 
ein Unding, daß ein Sord mit einer Produktion von 10000 Wagen pro Tag 
überhaupt eriftieren, daß er überhaupt Aäufer finden kann; und gerade diefer 
Mann bat bewiefen, daß der Abfatz immer da ift, wenn man es nur verfteht, 
den Artikel fo billig berzuftellen, daß der Bevölterungsdurdhfchnitt ihn Faufen 
kann. Dazu gehört aber ein Denken, wie er es verkörpert, ein wirtfchaftliches 
Denten, das Elar und unbeirrt das Ding bis in feine letzten Ronfequenzen durchs 
dacht bat, bevor der Derfuch in Szene gefegt wird. Sord bezahlt feinen Ars 
beitern 5 $ als Tageslohn, eine Summe, von der wir bimmelweit entfernt find, 
und doch find feine Wagen billiger als irgendein anderes Prodult! Wie ift 
das möglih? In vielen Puntten gibt uns darüber fein Buch „Mein Leben 
und Werk“ Auffchluß, und es ift nur bedauerlich, daß die deutfche Überfegung 
fo viele Scehler und Unfinnigkeiten aufweift, die den Sinn mandysmal volls 
kommen verftümmeln! Trogdem zeigt es, daß der Sabrikherr nicht der Stlavens 
balter, fondern der „erfte Diener feines Staates” fein muß, wenn er wirklich 
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Hervorragendes ſchaffen will! Er muß von vielen Wiſſenſchaften viel ver⸗ 
ſtehen, er muß der Lehrer ſeiner Angeſtellten und Arbeiter ſein, der individuell 
auf jeden einzelnen eingeht und ihn an dem Platz verwendet, wo er ſeinen 
Faͤhigkeiten entſprechend das Maximum leiſten kann, ohne deshalb ausgequetſcht, 
uͤbermuͤdet nach Hauſe zu kommen und mit Sorgen zu fragen: „Was werde ich 
eſſen?“, d. h. wie ſoll ich's bezahlen! Ford zeigt in feinem Werte, daß volle 
produktive Arbeitsleiſtung mehr an der Organiſation, an der Verteilung der 
Arbeit als an der Faͤhigkeit des Arbeiters haͤngt, und gerade fuͤr die nuͤtzliche 
Betaͤtigung von vielen, die ihre Geſundheit fuͤr die Heimat im Felde geopfert 
haben, moͤchte ich wuͤnſchen, daß das Rapitel VII ſeines Buches von uns allen 
recht genau und erfolgreich ſtudiert werden moͤge! Hier gibt er an, daß in 
ſeiner Fabrik neben Tauſenden von weniger ftart vertrüppelten so Blinde und 
2 armlofe (!) voll produktiv tätig findl Aber das darf nicht, wie er aud feibf 
fhreibt, ein Almofen fein: „Ich glaube, es ift nur fehr wenig Raum für Wobhls 
tätigkeit in der Welt vorhanden” (S. 125). Das Befchenttwerden macht die 
Menfhhen nicht glüdlich, es macht fie unzufrieden, und es kann nichts Wobls 
tuenderes für einen Mann geben, als wenn er fühlt, daß er an feinem Poften 
fein vollgemeffen Teil an der Produltion Feiftet! Aber nur die ftraffe Örganis 
fetion, die Pünttlicyleit ermöglicht das, und gerade fie gibt dem Tüchtigen 
den Weg zum Aufftieg frei, nicht im Sinne des Schlagwortes der Revolution, 
fondern dem wirklihd Braudhbaren, der Tüchtiges leiftet. Wir find nicht am 
Ende, wir find erft am Anfang der Ausnugung der Platurkräfte, und vors 
läufig noch die SHaven, werden wir es lernen, „die Seren der Klatur zu fein!“ 
Der Schlußſatz des Sordfchen Buches ift befonders für uns Deutfche jetzt 
beberzigenswert: „Alles ift möglid — der Glaube ift die Subftanz der Dinge, 
die wir erhoffen, der Beweis des Unfichtbaren.“ 

Aber zum Sortfohritt gebört Intelligenz, Beobachtungsgabe, und wie febr 
uns die noch in den einfachften Dingen abgeht, dafür ift eine Bezeichnung, die 
fih in den letzten Jahren eingebürgert bat, der befte Beweis, „das Tropfen 
auto!" Gemeint ift damit die Sorm der Rarofferie, vorn eirund, binten flach 
fpig, um der Luft und der Saugwirktung eine möglichft geringe Angriffeflädye 
zu bieten. Selbft die „Hütte“ fchreibt S. 428 24. Auflage: „Bei Rörpern ges 
eingften Sormwiderftandes wird die Ablöfung durch fehr fehlante und glatte 
Derjüngung bis zu fcharfer binterer Schneide oder Spitze ganz oder doch 
nabezu verhindert (Sifchform, Sorm &xs fallenden Tropfens)...“ Aber wie fiebt 
denn der fallende Tropfen aus? Kr ift eine faft matbematifch genaue Rugel, 
er kann nichts anderes fein; denn die vorn runde, hinten fpige Geftelt würde 
fih beim Sell fofort überfchlagen und fhließlich quer zur Längsachfe berunters 
flattern! An und für fich ift die in den „Stromlinienwagen“ feftgelegte Sorm 
durchaus richtig, fie paßt fih den Linien, die die Slüffigkeitsteildhen beim 
Strömen befchreiben, an und bietet fomit den geringften Widerftand; aber 
auch der Klame muß richtig gewählt werden! 

Zum Gedeihen eines Unternehmens gebört aber nicht nur die Produftion, 
in ganz erbeblichem Ausmaße ift daran aud, wie dies Sord wieder fo Harc 
und, ich möchte fagen bausbaden, in feinem Werte darlegt, die richtige Rellamıe 
beteiligt. Auch bier beißt es immer wieder neue Wege zu finden, die auf dns 
Produtt aufmertfam machen, und da ift es ein Mittel, das noch ziemlich neu 
auf dem Marke ift, das „Heimkino“. Die ganze Apparatur ift fo vereinfacht, 
fowohl in der Aufnahme wie auch in der Reproduktion, daß es auch dem Ksien 
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die Möglichkeit bietet, ohne gefchulte yilfsträfte feinen Zwedl zu erreichen. 
Oan3 befonders vorteilhaft ift bier die „Lageslihtwand“, die es ermöglicht, 
die Reproduktion ohne Verdunlelung vorzunehmen, ohne daß dadurch die 
Schärfe und Klarheit des Silms abnimmt. Hierdurdy können auch Vorgänge, 
die filh fonft unfichtbar 3. B. im Innern einer Mafchine abfpielen oder durch 
die fchnelle Aufeinanderfolge nicht zu beobachten find, dem Betrachter durch 
befonders vergrößerte Aufnahmen oder durch die Zeitlupe deutlich gemacht 
werden, und eine befondere Einrichtung am Vorführungsapparat ermöglicht «8 
auch, jederzeit die Bewegung zu unterbrechen, um auf einzelne Einrichtungen 
oder Bewegungen befonders binzuweifen. 

Aber nicht nur für Mafchinen, auch für vieles andere, fo für die Dors 
führung neuer Bleider, für den Unterriht an Schule und Sochfchule, als Erfat 
für die fo notwendigen und doch fo wenig gerne gefebenen Befichtigungen von 
Merken ift diefe Fleuerung von großem Vorteil. &s find keine mehr oder 
weniger langen Reifen mit Roftens und Zeitsufwand erforderlich, das Wert 
wird nicht in feinem Betriebe aufgehalten und geftört, und neben der Möglichs 
keit, befonders auf das binzuweifen, was für den Sabrilanten wichtig ift, 
neben dem Vorteil, daß die Erklärungen, die fonft nur von einem geringen 
Teile der Teilnehmer verftanden werden, ift vor allem aud gewäbrleiftet, daß 
Betriebsgebeimniffe nicht gefeben werden können. 

Kine weitere Möglichkeit woAre aber bierdurdy auch gegeben, wenn eine 
genügend reichliche Anzahl von Silms, d. b. von Werkfilmen, zur Verfügung 
ftänden, nämlich die, die nationale Zigenart in der Technik zu ftudieren. Denn 
jedes Land, fogar jeder Landftrich bat fein befonderes Beficht in feiner Technik. 
Sie ift ebenfo wie der Menfch ein Produkt der Umgebung und der fi) daraus 
ergebenden Llotwendigleiten. In ganz großem Maße zeigt filh das 3. DB. bei 
einem Vergleich zwifchen Deutfchland und Amerika. Bei uns ift der body» 
qualifizierte, der gelernte Arbeiter zu Haufe, die ganze Produltion ift bierauf 
eingeftellt; daber ift der Vorzug der deutfchen Technik die Qualitätserzeugung, 
die wieder einen großen Stab von gefchulten Arbeitern und Ingenieuren vers 
langt, wodurd dann die Durchfchnittsleiftung nicht merklich billiger wird «als 
ein erftllaffiges Prodult. Doc ift für ein derartiges Erzeugnis naturgemäß 
Die Abfagmöglichkeit geringer als für einen Maffenartilell. Ganz umgekehrt 
liegen die Derbältniffe in Amerite. Auch bier gibt wieder Sord den beften Aufs 
fhluß. Seine Produttion beruht darauf, daß ein völlig ungelernter Arbeiter 
nah wenigen Stunden oder Tagen bereits die mögliche HBöchftleiftung erreichen 
kann, d. b. alfo, daß die Mafchine die Arbeit Feiftet und der Arbeiter nur zu 
ihrer Bedienung da ift. Sierauf beruht die hochentwidelte Ronftrultion von 
Automaten, die eine conditio sine qua non für diefe Örganifstion der Pros 
Sulktion ift. Als Gegenfat hierzu wäre die völlig dezentralifierte Arbeit, die 
Speimarbeit 3u bezeichnen, und es wäre vielleicht möglich, gerade auf Grund 
diefer vollig anders gearteten Arbeitsmethode eine neue Örganifation zu 
fhyaffen, die die Ausnugung diefer Möglichkeit böte und damit mandyem, der 
heute aus den verfchiedenften Brüunden nicht in der Lage ift, in einem Betriebe 
tätig zu fein, die Belegenbeit gäbe, ebenfalls als voll tätiges Räddhen am 
Oefamtbetrieb feines Volkes mitzuwirken! 

Allerdings find wir ja 3. Zt. noch entfchieden auf dem entgegengefetzten 
Dege, auf dem der immer größeren Zentralifation. If Soc jetzt erft das 
Wilhelm Marrs-yaus in Düffeldorf fertiggeftellt worden, ein Bau, der fidy 
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den Newyorker Wolkenkratzern ſchon betraͤchtlich naͤhert. Das Gebaͤude bedeckt 
einen Raum von 1600 qm, bat eine Höhe von faſt 56 m, ift volllommen aus 
Eifenbeton bergeftellt und wegen der ungleihmäßigen Bodenbefchaffenbeit 
vollig unterkellert, fo daß es auf einer durchgehenden Kifenbetonplatte ftebt. 

Das Bauen mit Kifenbeton findet infolge feiner Stabilität und feiner 
großen Seuerficherbeit wegen für Städte immer mebr Anklang, und befonders in 
Rußland follen in der letten Zeit derartige Projekte erörtert worden fein. Das 
volllommen „marriftifche” Rußland gebt überhaupt mehr und mehr auf den 
Standpuntt des „kapitaliftifchen” übrigen Europas über, d. b. es fywört den 
Errungenfchaften feiner Revolution ab und führt das früher als gut befundene 
fogar teilweife in viel fchärferer Sorm wieder ein. So ift jegt audy wieder 
ein Patentfhug in Rußland möglich, und das ruffifhe „Romitee für Erfins 
dungen“ übernimmt fogar gerne, natürlich gegen entfprechende Dergütung in 
ameritanifchen S1, die Überfegung aus dem Deutfchen, Sranzöfifhen oder Eng» 
lifchen; mehr Entgegentommen kann man dody wirklich nicht erwarten! Allers 
dings ift man ja immer nody etwas fleptifch gegen derartiges Entgegenlommen, 
jedoch wird dabei befonders betont, daß derartig angemeldete Erfindungen in 
Rußland nicht befchlagnahmt werden dürfen, und es ift nur die Bedingung ges 
ftellt, daß der Anmelder auch der wirkliche Erfinder ift, oder der Anmelder 
muß den Llachweis erbringen, daß die Erfindung rechtmäßig auf ibn übers 
gegangen ift. 

Immerhin ift die Verbindung mit Rußland doch in der letzten Zeit weients 
lich lebbafter geworden, und wenn die Verbältniffe fich dort auch weiterhin 
ftabilifieren, fo daß wieder ein Vertrauen im Gefchäftsvertehr eintritt, fo 
baben wir dort mit einem emormen Seld für unfre Tätigkeit zu rechnen; denn 
«8 gibt unendlich viel aufzubauen und in Stand zu fetgen, zu organifieren und 
einzurichten, fo daß dort vielleicht für viele unfrer Dolksgenoffen die Miöglichs 
keit des Sortlommens liegt, die ihnen dur den Raub unfrer Rolonien ges 
nommen worden ift! 


Judaspuppen. 


In Merito, da ift ein Brauh — 
Id wollt’, er wär in Deutfhland audy! 
Wenn die Cbarwode fommt in’s Land, 
Dertauft man Puppen allerband 
Mit fpigem Bart und krummer Flafe, 
Der Baudy ift eine dide DBlate, 
Mit Bas gefüllt der ganze Hann, 
Und binten bängt die Zündfchnur dran. — 
„Judaspuppen!” rufe man fie aus. 
Jeder nimmt fi eine nah Haus. 
Und am Cbarfamstag in der Kladht, 
Fyei, wıe es flammt, bei, wie es kradıt! 
en Judas zündet Jederan. 
Daß morgen Cbriftus auffteb’n kann! 
Das ift in Werito der Brauh — 
Id wollt, er wär’ in Deutfchland auch ! 
Wann wirft du, MWlidyel, einmal Hug? 
Judaffe gibt's um dich genug. — 
Hol fie heraus und zUund’ fie an, — 
Dog deine Steibeit auffteb'n kann | Gottfried Nickl. 


> 
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Muſik und Buͤhne. 


Eine Umſchau. 
Von Dr. RKarl Grunsky in Stuttgart. 


u“ letzter Bericht erfchien im September 1925. Zum Schweigen trug auch 
die Beobachtung bei, daß unfere Umfchau einftweilen keine greifbare 
Belferung verzeichnen kann. Doch gilt es nach wie vor, auf die Zufammens 
haͤnge zwifcdyen politifhen und künftlerifchen VDerbältniffen aufmertfam zu 
machen. In einem Staatswefen, das nicht an übermäßiger Selbftachtung Erantt, 
wird fremde Zunft gerne geduldet fein. Lrih Schlaikjer weift am Wirken 
Reinbardts nach, wie planvoll in Stoffen und in Gebarung das Artfremde 
eingeführt worden ift (Deutfche Zeitung, 21. Mai 1924; Fir. 235). In Reichens 
berg in Böhmen bat man fich kürzlich trog der Polizei eines Stüdes zu 
erwehren gewußt, das einen deutfchfeindlichen Verfaffer hatte (Dresdner Lilachs 
richten, 18. März 1924; Lir.78). Klaturgemäß ift der Überfremdung und Ent⸗ 
deutfehung das Schaufpiel viel mehr noch ausgefetzt als die Oper. Doch wäre 
es an der Zeit, daß auch die maßgebenden mufilalifcyen Breife die feineren 
Bufammenhänge abnten. Auffeben erregte der Übertritt eines Dirigenten wie 
Schulz;Dornburg zum fatholifhden DBelenntniffe. Wen von Jugend auf der 
Weihrauh umfängt, bleibe ibm treu. Kin Wecfel aber ift kaum obne 
politifhen Anftrihd. Döder verrät er jene Schwäche, welche der Unrube ein 
gewaltfames Ziel fest: behauptet man doch auf Eatholifcher Seite «alles 
Ernſtes, auch Nietzſche wäre bei längerem gefunden Leben in Rom gelandet. 
Ungefchmälert und unvergeffen fei, was SchulzsDornburg fdhon vor Jahren 
für Brudner getan bat, deffen bundertjähriger Geburtstag in den September 
diefes Jahres fällt. In bemertenswerter Weife trat auch Dr. Andres (Zürich) 
auf feiner italienifhen Sahrt für Brudner ein. Llahdem man in Mailand 
Eurz zuvor die Vierte unter Toscanini ausgepfiffen batte, fpendete man der 
Dritten unter Andrei eine warme Aufnahme In Weiland bat Andrei als 
erfter die Mattbäus=-Paffion gemaht. Brudner hörte ich Fürzlicdy unter Leitung 
Surtwänglers mit fhwerer Enttäufchung: wie ift eine derartig unmufilalifcye 
Auffeffung möglih? Kine Auffeffung, die rüdfichtslos einen ganzen Haupt⸗ 
abſchnitt des Sinales (der Vierten) ftreicht? 

Die ‚proteftantifche Kirche feiert zurzeit das Andenken daran, daß por viers 
bundert Jahren die Bemühungen um deutfchen Rirchengefang einen wichtigen 
Schritt voran kamen. Johann Walter, Mufitmeifter in Torgau, gab auf 
Anregung Luthers 1524 fünfftimmige Chorfätze beraus, die dann auch dem 
gottesdienftliden Bebrauche dienten. Kigentlihe Rirdyengefangbücher kamen 
erft im 18. Jahrhundert auf. Um den evangelifhen Choral flocht fih dan 
wie «einft um den gregorianifchen eine eigene Kunft, die fich befonders an den 
Flamen Bachs Inüpft. Im Juli findet in Stuttgart das 12. deutfche Bachfeft 
der Kleuen Bachgefellfchaft ftatt, um das auch der Württembergifche Bachverein 
feine Derdienfte bat. Merkwürdig ift, daß gerade in Stuttgert, als fidh im 
Srübjabr einige Bachaufführungen bäuften, eine Mahnung gegen Bad laut 
wurde wegen Schädigung der Miendelsfohn, Hiller, Reinthaler, Vierling, 
ARubinftein, Dovorfchat und vieler foger noch größerer Tonfeter. 

In der Hamburger Mufithalle veranftaltete vom 1. bis 8. April 1924 
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Prof. Dr. Willibald Gurlitt aus Sreiburg im Breisgau Vorführungen mittels 
alterliher Mufit auf wifjenfchaftlicher Grundlage, aber mit dem Beftreben, 
weite Rreife für eine Befafiung mit jener alten Mufit zu gewinnen. Ges 
fhichtlicher Sinn und Überblid feien am ficherften gegen die unedle Berührung 
mit artfremdem Getue der Gegenwart. Läßt ja doch das Srankfurter Tons 
künftlerfeft des Allgemeinen Deutfhen Mufitvereins den Herren Schönberg, 
Haba, Brenek freien Lauf. Was wohl Lifzt dazu fagte? Als Zeichen der Zeit 
erwähnen wir, daß es offenbar als fortfchrittlidh gilt, über einen Choral aud 
eine Sortrott-Daristion zu fhreiben, und neben einem Ave Maria aucdy dus 
Rol Fiidreis®ebet aufzuführen. 

In Wien bat die Doltsoper den Vertrag mit Weingartner nicht ers 
neuert, weil der gefeierte Leiter eigentlih immer nur auf der Ducchreife in 
Wien weilte. Seine Tätigkeit an der Doltsoper ift wenig erfprießlich gevoefen. 
Yun aber wendet fich der Liebling der großen Welt gleich wieder nach Berlin, 
wo er am Deutfhhen Opernhaus Wagnervorftellungen leitet. Die Deutfde 
deitung vom ı8. Mai (Fir. 221) nimmt mit Recht Anftoß an diefem feltfamen 
Beginnen. Man weiß doch, wie Weingartner über die Deutfchen denkt. Wir 
können uns den neueften Vorftoß des von den Philbarmonitern Abgewiefenen 
böchftens aus dem Gefühl erflären, fi) von der deutfchen Aronprinzeffin bes 
ſchuͤtzt zu wiſſen. 

Als unumſchraͤnkter Gebieter der Staatsoper betaͤtigt ſich in Wien Richard 
Strauß. Eine Vorfeier ſeines oo. Geburtstags war das Ballett „Schlagobers“, 
von dem man ſich zunaͤchſt nach Berichten ein Bild machen muß. Es ſcheint, 
daß weder Stoff noch Geſtaltung zu neuem Aufſtiege anſetzt. Wir bedauern 
nicht nur, wir beklagen, daß es Strauß nicht gelungen iſt, die Beſten um ſich 
zu ſammeln. Seiner hochwertigen Begabung waͤren wohl andere Wuͤrfe 
gegluͤckt, wenn er dem idealen Sinne Wagners und Liſzts treu geblieben waͤre. 
Wir wollen abwarten, was nun aus ſeiner „Agyptiſchen Helena“ wird, an der 
er arbeiten foll. Übel vermerkt wurde, daß der Schöpfer des Schlagobers eine 
jüdifche Anfpielung unterließ, weil ein Boplott gedroht baben fol; ebenfo, daß 
er eigentlich den deutfchen Michel mit der franzöfifhen Wiarianne tanzen lafien 
wollte. 

Schreters, des gefeierten Wagnerüberwinders, „Irrelohe”, erreicht an 
mufitalifchen und anderen Anftößigkeiten bei weitem nicht die „Gezceichhneten”. 
Die Oper ift mertwürdig zabm und lau; ihr Beftes find einzelne Stimmungen. 
£5 fehlt der Bern, dem etwas entwücfe. Drollig ift, daß es Schreler uns 
andere ernft damit nehmen, den „pfychologifhen Ballaft" aus der Dichtung 
einer Oper auszufcheiden. Damit find wir wieder auf dem Standpımlte, dag 
gefungen wird, was zu dumm ift, als daß man es fprädhe. Kommt man mit 
diefen Albernheiten weiter? Über Julius Weismanns Schwanenweiß (ftreng 
nah Strindbergs Märchenfpiel), oder des Schönbergfhülerrs Egon Wellefz 
Alkeftis möchten wir uns erft äußern, wenn wir Belegenbeit zum eigenen Ans 
bören fanden. Don Siegfried Wagner kam in Roftod die Uraufführung des 
„Schmieds von Marienburg“ heraus. Berbard von Aeußler bot in Yamburg 
ein „fymbolifches Drama” „Die Beißelfabrt“. Karl Bleple ift nach dem 
„Bochzeiter” noch mit einer Oper „Teufelsfteg“ bervorgetreten. Weiter nennen 
wir den „Toten Baft* von Jofe DBerr, „Das verfehmte Lachen“ von Srit 
Cortolezis, den „Dieb des Bluds“ von Bernbard Schufter. 

Aus den Speichern der Vergangenheit kommen abwechfelnd immer neue 
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Schaͤtze zur Schauſtellung. Die Gegenwart erinnert ſich der Opern Haͤndels. 
Sein „Caͤſar“ iſt ja gerade zweihundert Jahre alt. Jedenfalls hat ſolche 
Wiederbelebung die Folge, daß Haͤndel nicht mehr bloß als Anwalt des Alten 
Teſtaments gilt. Von Gluck wurde neuerdings (in Stuttgart, unter Prof. Leon⸗ 
hardt) die Alkeſtis in einer neuen Bearbeitung Hermann Aberts erfolgreich 
wiederaufgenommen. Auch fuͤgte gerade in Stuttgart Hans Pfitzner, der für 
Marſchner eine verſtaͤndliche Vorliebe zeigt, dem Hans Heiling und dem 
Templer, die er ſchon in Straßburg vertreten hatte, als dritte Oper den 
Vamppyr hinzu. Er uͤbte dieſes Werk des bedeutenden Romantikers perſoͤnlich 
ein und leitete es mit lebhafteſtem Erfolge. 

Aus dem Ronzertſaal erwaͤhnen wir das Oratorium „Jeſus von Nazareth“ 
von Gerhard von Reußler, die ſymphoniſche Dichtung „Gluͤck“ von Siegfried 
Wagner, Othmar Schoecks Liedfolge „Elegie“ und die Ausbreitung der Lieder 
von Armin Rnab, um die ſich z. B. in Nuͤrnberg Raͤthe Doͤbereiner verdient 
machte. Den Sonnengeſang des heiligen Franz von Aſſiſi hat Hermann Suter 
zu einem Oratorium geſtaltet. 

Mit Aufzaͤhlen der Neuigkeiten des Schauſpiels waͤre dem Leſer wenig 
gedient. Es iſt immer noch das alte Lied. Mehr oder weniger verkappter 
Revolutionsſchwindel, dichteriſch unfruchtbare „Richtung“, dann in breiteſtem 
Strome Frechheit und Luͤſternheit. Zum Schnoͤdeſten, was in letzter Zeit 
bekannt wurde, gehoͤrt eine Verherrlichung des Erpreſſioniſtenabgottes van 
Gogh: wenn naͤmlich die Enthuͤllung bloͤder Gemeinheit „verherrlicht“. Das 
Erbgut unſerer echten dramatiſchen Dichter iſt in Gefahr, durch die Art der 
Ausſtattung verleidet zu werden. Wir hoͤrten aus Berlin von einer beſonders 
verfehlten Gebarung mit Hebbels Nibelungen. Geſchichtliche Stoffe empfehlen 
wir warmer Teilnahme. Notker den Stammler hat ein St. Gallener be⸗ 
handelt (Dr. Hans Berli, mit dem Ubernamen Hagenbuch). Den Auffuͤhrungen 
in St. Gallen und Baſel folgten ſolche im Rahmen der Hohentwiel⸗Heſtſpiele. 
Der Freiheitsdichterbund „Hain“ ſucht dichteriſche Kraͤfte im voͤlkiſchen Zeichen 
zu ſammeln. Einſtweilen wuchern Stuͤcke wie Schnitzlers Reigen immer 
weiter, behuͤtet von der lieben Obrigkeit, die Gewalt uͤber uns hat. So ver⸗ 
liefen die neueſten Auffuͤhrungen in Heilbronn am Neckar aͤußerſt glatt und 
reibungslos. In Hamburg wurde fuͤr den Reigen mit der Anzeige geworben: 
„Jugendlichen unter ſechzehn Jahren iſt der Zutritt nicht geſtattet.“ Der Staat 
ſieht ruhig zu, wie auch ſonſt mit aͤhnlichen Anſagen gerade die Jugend 
gekoͤdert wird; ſo etwas bringt ja Steuern ein. 

Um nicht mit dem Hoffnungsloſen zu ſchließen, nennen wir einige Buch⸗ 
erſcheinungen, welche hoffen laſſen. In den altkirchlichen Choral fuͤhrt Do⸗ 
minikus Johner ein (Spemanns Muſikaliſche Volksbuͤcher; Engelhorn, Stutt⸗ 
gart). Haͤndel hat in hHugo Leichtentritt einen Lebensbeſchreiber gefunden, der 
auch die Werke alle zu wuͤrdigen weiß (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart). 
An Bachs Matthaͤuspaſſion ruͤhmt Wilhelm Werker den Geſamtplan, der 
ungekuͤrzte Auffuͤhrungen rechtfertigt (Breitlopf und Haͤrtel, Leipzig). Im 
Gedenkjahre von Beethovens Neunter lieſt man gerne wieder, was Richard 
Wagner uͤber Beethoven wußte (geſammelt als Muſikaliſches Volksbuch; 
Engelhorn, Stuttgart). Einen ſehr guten Mozartroman hat Ottokar Janetſchek 
geſchrieben (Richard Bong, Berlin): der Verfaſſer huͤtet ſich, die Zeitgenoſſen 
zu ſchonen, wie es der Geſchichtsſchreiber gerne tut. In der Sammlung Sritz 
Bartels (Braunſchweig) veroͤffentlichte Frit Meyer zwei Schriften uͤber die 
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Dioline und über Werke für Dioline. Das SmetanasJahr bat eine Lebens» 
befdreibung des böhmifchen Tonfetzers von Ernft Aychnowsty gebracht (Deutfche 
Derlagsanftalt, Stuttgart). Hugo Wolfs Briefe an Heinrich Potpefchnigg ers 
fhienen bei der Union in Stuttgart. Das Schrifttum über Beudner wird fich 
im Bedenljahr um das Werk von Prof. Dr. Rurtb (in Bern) vermebren und 
bereichern (Mar Heſſe, Leipzig). Die Erinnerungen Edfteins (Univerfaledition, 
Die) bringen Fieues über Brudner als Lehrer. Erinnerungen! — Die Deutfche 
Selbftbiograpbie, deren Gefhichte Theodor KRlaiber fo meifterbaft befchrieb 
(Metzler, Stuttgart) hat auch aus dem Bayreuther Rreife Wichtiges zu ver⸗ 
zeichnen: Siegfried Wagners Erinnerungen erfohienen in der Sammlung 
Mufikslifher Dolksbücher (Engelborn, Stuttgart), Ludwig Schemanns Wagner: 
erinnerungen neu im Verlag von Erih Matthes (Hartenftein und Leipzig), 
Sans von Wolzogens Lebensbilder bei Boffe in Regensburg (vgl. Boſſes 
Deutſche Mufitbücherei, in unferem Januarbeft 1924). Wolzogen berübrt ferner 
Hauptfragen, die unfere Umfchau befchäftigen, in der Schrift: „Die Jdealifierung 
des Theaters“ (Riftner und Siegel, Leipzig). Die erfte, längft vergriffene Aufs 
lage ftammt von 1884: mit Bayreuther Weitblid empfahl Wolzogen damals 
Volksſpiele und Naturtheater, die ficb nachher mächtig zu entwideln begannen. 
Berade die Gegenwart kann erneute Anregung aus Wolzogens Gedantenwelt 
fchöpfen. Alles, was die Bapreutber Seftfpiele von 1924 und das Wagner: 
fhrifttum betrifft, findet der LKefer im GOffiziellen Bapreutber Seftfpielführer, 
den ich berausgab (Brorg Niehrenheim, Bayreutb). Sür die gefamte Mufik- 
gefchichte fordert vslkifche Gefichtspuntte Reinhold Zimmermann aus Aachen, 
im Hellweg (Kiffen), Meft 42, 1922. 





Hoffnung. 
So oft die Sonne auferftebt, 
Erneuert fi mein Hoffen 
Und bleibet, bis fie untergebt, 
Wie eine Blume offen; 
Dann fdhlummert es ermattet 
Im dunllen Schatten ein, 
Dod eilig wacht es wieder auf 
Mit ihrem erften Schein. 


Das ift die Rraft, die nimmer ftirbt 
Und immer wieder ftreitet, 
Dos gute Blut, das nie verdirbt, 
Gebeimnisvoll verbreitet ! 
Solang no Morgenwinde 
Doran der Sonne webn, 
Wird nie der Sreibeit Sechterfcher 
In Hadıt und Schlaf vergebn! 
Gottfried Reller. 


* 
> 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Erid Rühn, München. 
(Abgefchloffen am ı5. Juni 1924.) 


l- 

ie werden dabei bemerken, daß es in Srankreich trot aller realtionären 
ir Strömungen etwas wie eine republitanifche Rultur gibt, und fie werden 
den Unterfchied begreifen lernen zwifchyen einer gelöpften Monarchie und einer 

lebendigen Republik.“ 
Diefen Unterfchied follen namlich deutfche Lefer begreifen lernen, denen der 
„Dorwärts“ 1) das Studium des Buches „La politiquer&publiquaine‘‘ empfiehlt. 
Man muß entfchieden einmal die Ehrlichkeit anertennen, mit der bier der 
„Dorwärts” feine Lefer behandelt. Klur die Schlußfolgerungen, die daraus zu 
ziehen find, lauten beim „Vorwärts“ natürli ganz anders als bei normalen 
nationalen Hirnen. Immerhin fteht in der bitterswehmütigen Seftftellung diefes 
Moarriftenblattes ganz deutlich zu lefen, daß wir in Deutfchland alles andere 
find als eine Jealrepublit; daß wir ein völlig kopflofes Bebilde find. 
Und das ift tatfächlich richtig. Die Flovemberlinge, die da flüchtig hinter den 
Mechanismus des monarhifhhen Staates gefeben hatten, glaubten fchon, eine 
Republik zu fchaffen, wenn fie den Kopf entfernten, die Siagge anders anftrichen 
und auf bedrudtem Papier — genannt „Weimarer Derfaffung“ — deltetierten, 
daß wir ein Polls: und Sreiftaat, eine Republit wären. Llun gibt der „Dors 
wärts” ehrlich Zu, daß das ein Unfinn gewefen ift. „Als ob ein Dolk, das fo 
lange Jahrhunderte hindurch monardifch erzogen worden ift, mit einem Male 
republitanifch werden könnte“ fchrieb Sriedrich Klaumann bereits im Jahre 1908 
in einem Auffatg über das Rönigtum. Diefer Unfinn mußte entftehn, da in 
erfter Linie Juden und verjudete GBeifter Schöpfer der Republit waren. De 
der Jude felbft feelenlos ift — Weininger bat es bezeugt —, vermag er an 
allem nur die Aufmackhung, die Regie, den Mechanismus zu fehn, und er bält 
diefe Dinge für das einzige Reale, Tatfächlide. Den Beift begreift er nicht. 
Daher erlebt er es jetzt zu feiner Derwunderung, daß in der republitanifchen 
Aufmachung ein Beift lebt, der ganz und gar nicht republilanifch ift. Die felbs 
ftändigen Republilaner fehlen. Wir haben nur Untertanen und Parteifübrer. 
Im übrigen irrt der „Vorwärts“, wern er meint, daß in Stantreich allein dns 
Republilanifche das Mafgebende, Rulturtragende ift. Das ift das Hiationsle. 
Auch die deutfche Republik wäre vielleicht lebensfäbiger, wenn ihre Schöpfer 
den Mut hätten, national zu fein. Aber diefe Schöpfer, die ja gar nicht die 
Republik als Zwed, fondern als Mittel zum Zwed der Ders 
ewigung ibrer eigenen Parteiberrfhaft wollten und wollen, 
baben ein Lebensintereffe daran, daß die nationale Bewegung unterdrüdt wird. 
(Die Zufeammenbänge zwifchen Sortbeftehn der Ariegsfchuldlüge, der Revos 
Iutionslüge, des Antimilitarismus, des Antinationalismus und der Dauer der 
Morriftens und Zentrumsberrfcheft find oft genug dargelegt worden.) Die 
Schöpfer der „Republit“ find alfo fehr unredliche, unfachlide Diener der 
„Aepublit”. Auch die „Republik“ ift ein Staatsgebilde, das ohne den nationalen 
£ebensnero untergehn muß. Der diefen Liero durchfdhmeidet und trotdem die 
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„Republik“ zu erhalten vorgibt, handelt unwahr. An diefer inneren Unwabrs 
baftigleit gebt die KRepublit als Staatsgebilde zugrunde. 

Denn — das haben uns die letsten fünf Jahre deutfcyer GBefchichte, bat 
uns die zunädhft legte widerlihe Regierungstrife mit graufamer Rlarbeit 
gelehrt: die Parteimenfchen, die uns ein Satan zur „Regierung“ gegeben bet, 
find unreif und unfähig zum ZRegieren. Sie find innerlih nicht „kultiviert“ 
genug — da kann uns tatfächlih foger das Beifpiel Frankreichs etwas 
lehren —, den Staat, das Banze zu wollen. Sie können immer nur enge 
Partei⸗, Cliquen⸗, Rlaſſen⸗, Wirtfchaftsintereffen feben (fiehe die legte Rede 
Strefemanns!),, Wir find eine „gelöpfte Monarchie“, und mit dem Ropf 
[hwanden GBeift und Seele, die allein imftande find, das Ganze zu 
wollen und richtig zu lenken. Allen diefen Parteiführern fehlt die noble, große 
Scachlichkeit des Serrenmenfchen. Sie wollen uns immer wieder einreden, Daß 
ihre Geſchaͤfts⸗ Rrippens und Portefeuillepolitit irgend etwas mit Staates 
politit zu tun bätte. Diefer immere Mangel ift tatfächlih ein kultureller 
Mangel, ein Mangel an innerer Bildung, der fidh bitter rächt. Republilaner ? 
Ja, audy für fie könnte man fidy menf&hlich begeiftern, wenn es Männer wären, 
aufrechte, ftolze, unbeugfame Charaktere, die für eine Überzeugung kämpften 
und opferten. Aber was wir da am Werte erleben, find feigberzige Kleber, 
Ruhhaͤndler und Gefchäftemader. Die find nicht reif für eine „lebendige 
Republit”. Werden es auch nie werden! 


2. 


Yun find wir alfo, dankt den Kubbändlern, wieder einmal foweit, daß 
wir uns trot des immerbin beträchtlichen nationalen Wahlfieges mit einer 
Regierung MearrsStrefemann weiter blamieren müffen, fo gut wir es verftebn. 
Als Männer gezeigt haben fi) die Deutfch-Flationalen, als fie bei ihrer Dppos 
fition verblieben. Das fei ihnen gedankt. Kun gilt es, die Oppofition durch 
die ParteisDoltifhen — auch Gräfe und KReventlow treten mannbeaft auf — 
und verwandte reife zu ftärten und dann eine Situation herbeizuführen, in 
der die Sozialdemolratie Herrn Marr nicht folgen kann. Jft das nicht mögs 
lid, muß man zu anderen Mitteln greifen. 3. 3. der von Dr. Maurenbredher 
‚geforderte Antrag auf Volktsentfcheid über das Sachverftändigengutachten 1) 
fheint auch mir. bei entfprechender gleichzeitiger Aufllärungsarbeit über den 
wahren Inhalt des „Gutachtens — man follte foldye verlogenen Dokumente 
„Schlehtachten” nennen — durchaus erfolgverbeißend zu fein. Ks ift nur 
fhade, daß diefer fruchtbare Gedanke nicht fofort aufgegriffen wurde. Aber 
auch außerparlamentarifcher Drud, und zwar nachhaltiger Drud der wirts 
fhaftlihen Organifationen follte jetzt nachhaltig einfetzen. Die Tatfache, daß 
fih unter Sühbrung bewährter nationaler Wirtfchaftspolititer die „Deutfcdye 
InduftriellenDereinigung”“ gebildet bat, die fich die allerböchfte Seindfchaft des 
erfüllungsfeligen, ftrefemanngläubigen „Neichsverbandes der deutfchen Indus 
ftrie” zugezogen bat — wird er nicht eines Tages Reichsverband gegen die 
deutfebe Induftrie beißen? — beweift mit erfreulicher Deutlichkeit, daß der 
nationale Wille auch in Kreifen erwacht ift, die bis dahin refigniert fi von 
einer Rataftrophe in die andere fehieben ließen. Diefen Willen gilt es zu ftärken 
und mit anderen Willensfaltoren zu vereinigen. Bemeinfamen Anftrengungen 
in diefer Richtung kann auf die Dauer der Erfolg nidht fehlen. Denn die 


1) „Deutfche Zeitung” Fir. 255 vom 10. Juni 1924. 
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Regierungsmehrheit ift durchaus nicht überwältigend, und fie entfpricht nicht 
dem Willen der Wähler. 

Wie gefagt: es ift fohade, daß eine großzügige Aktion um die Grund» 
fragen unferes Dafeins, die das Gutachten berührt, nicht fofort eingeleitet 
wurde! Dann hätte das Volk die fadenfcheinige Armfeligkeit der Mars 
StrefemannsXeden, die buchftäbli nur dlteften, längft fauer gewordenen 
Derzichtss und Erfüllungstohl aufwärmten, deffen Genuß Übelkeit verurfacht, 
gleich in der richtigen Beleuchtung gefehn. Wer jetzt noch Strefemanns falfchen 
Pathos und Optimismus glaubt, dem ift nicht zu helfen. Überdies: die Vers 
fabrensart, der Regierung das Vertrauen in der Sorm auszufprechen, daß man 
lediglich eine Erllärung von ihr billigt, grenzt denn doch nachgerade an 
DVoltsbetrug. Srüber verlangte man Taten, wenn eine Billigung ausgefprocdhen 
werden follte. Jetzt ift man fo erbärmlich weit beruntergelommen, daß man 
fih mit „rllätungen” begnügt! Die Taten, die früher vorausgehn mußten, 
folgen entweder gar nicht oder fie können auch ruhig der Erklärung ins Geficht 
fdlagen. Das ift diefen edlen „Republitanern” ganz gleichgültig, und den 
Waͤhlermaſſen ſchmiert die Parteipreffe Honig in den Mund oder macht ihnen 
blauen Dunft vor, damit fie zu allem „Ja“ und „Amen“ fagen. „Parlamens 
terismus“! Gegenüber diefen altgewohnten Lichtigleiten und Erbärmlidpleiten 
einer Parteiregierung, die zu rubefelig und abhängig ift, um die Dinge beum 
Llamen zu nennen und die Flation zu gefchloffenem innerem Widerftand aufs 
zurufen, mutete das Wort eines Großinduftriellen aus dem befetzten Gebiet, 
das er am 14. Mai in Berlin auf der erften Tagung der Deutfchen Indus 
ftriellensDereinigung fpracdh, wie eine Erlöfung an. Er fagte ungefähr: Man 
foll endlih einmal aufhören, das befetzte Gebiet immer wieder als Dorwand 
für die weitere Ausraubung und Derftlavung des unbefegten Deutfchyland vors 
zufchieben! In unferen Betrieben an Rhein und Ruhr find wir jest ſchon 
vollig entrechteti Denn man fie uns ganz wegnimmt, ift es auch nicht viel 
anders als heute fhon. Es ift ein Unding, wenn man erklärt, man wolle uns 
„tetten“, indem man das ScchhoerftändigensGutachten annimmt! De ift nicht 
mebr viel zu retten, und wir verbitten es uns, daß man die eigene feige Politik 
gewiffermaßen mit uns dedt! Mag man uns alles wegnehmen — aber man 
foll nicht uns fozufagen dafür verantwortlich machen, wenn das ganze übrige 
Deutfchland geopfert wird! Banz abgefehn davon, daß natürlich Bein franzoͤ⸗ 
fifcher Soldat von Rhein und Ruhr zurüdgezogen, kein Gefangener frei, kein 
Ausgevwiefener zurüdgelaffen wird, auch wenn wir das Gutachten annehmen! 

So fprehen Männer! 

3. : 

UVDenn wir Fleuwablen betommen — boffentlich recht bald! — muß die 
Erkenntnis der Unmöglichkeit der heutigen Methoden vorber in noch weitere 
Breife getragen werden. „Es ift ganz unmöglich, auf ein patriarchalifches Volk 
eine reine demokratifche Derfaffung aufzufetzen, und umgelehrt” fagte !Taumann 
a. 0. ©. Seine MHuge Warnung ift von den fanatifchen Kiovemberlingen nicht 
beachtet worden. Das Ergebnis ift eben die mittelmäßige Aopflofigkeit, die 
fogar der „Vorwärts“ zugibt. Aber der Warner Klaumann ift felbft mit 
Schuld an diefem Chaos. Er erflärte zwar noch ganz richtig: „Rein König 
lebt davon, daß er fich felber für nötig bält, fondern er muß von den anderen 
Leuten für nötig gebalten werden,“ aber er felbft trug redlich dazu bei, die 
Meinımg zu verbreiten, daß Rönige überflüffig feien. „Dom Abfolutismus 
zum englifhen Spfteml” Das fei das Ziel der deutfchen Entwidlung, d. h. 
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alfo, er wollte, unter voͤlliger Verkemung des deutſchen Charakters, eine 
mechaniſche Ubertragung des parlamentariſchen Syſtems mit Ausſchaltung des 
Koͤnigtums auf Deutſchland. Bekanntlich maß er dabei dem Liberalismus eine 
fuͤhrende Rolle zu. 

„Was iſt die gemeinſame Geſchichtsaufgabe des deutſchen Liberalismus? 
Sie laͤßt ſich negativ ausſprechen als Niederwerfung der konſervativ⸗klerikalen 
Herrſchaft und poſitiv als Herbeifuͤhrung eines Staats⸗, Handels⸗ und Ge⸗ 
werberechtes, wie es der heutigen Induſtrialiſierung Deutſchlands entſpricht. 
Wir wollen nicht mehr von den ſinkenden Staͤnden regiert 
werden, weil fie uns abwaͤrts ziehn.“ 

Hier fiebt man deutlich die fehwache, gefährliche Stelle des Liberalismus 
Haumannfcher Prägung. £r fieht den Staat nicht als ewigen Organismus, 
fondern er fiehbt nur Zuftände, denen man fo rafch wie möglich Redhnung tragen 
muß, um nicht die „Entwidlung“ zu ftören. Das ift unfagber flach, medha 
niftifch, ideenlos. Statt vom deutfhen Menfchen auszugehn und deffen Ers 
baltung im deutfchen Staat als Zwed zu fetgen, nimmt er die Induftrialis 
fierung als etwas Unabänderliches und will ihr zuliebe den ganzen Staates 
Organismus umformen. Die „fintenden? Stände, von denen er verädtlid 
fpricht, find ihm die Priefter und die Agrarier. „Was find heute in diefern 
Volt noch die Rittergüter?” fragte er mitleidig. „Sie können uns nicht ewig 
regieren. Und die Priefter können nicht Direktoren eines Jnduftrieftsates 
fein“ }). 

Man kanıı nur mit Bedauern fagen: Wie fhief, wie oberflählih! Ws 
ein Staat als Lebensnotwendigleit braucht — wir erleben es alle Tage! —, 
find vor allem perfönlich unintereffierte fachliche Staatsdiener großen 
Sormates und? — GBewiffensfchärfer. Gefchäftspolitit, Parteibonzentum, Rors 
ruption unferer Zeit beweifen, daß uns beide Rategorien fehlen oder aß fie 
ausgefchaltet find. Wo wachfen fachliche Menfchen? In erfter Linie auf Sem 
Lande, im Bauerntum und gerade auf den Rittergütern. Klaumann läßt außer 
Acht, daß der Staat nicht eine Sabrik ift — Syerr Strefemann buldigt ja aller» 
dings auch diefem Irrtum! —, fondern ein Organismus, dem eine Jdee Zus 
grunde liegt. Wahre Diener diefer Joee werden immer nur fachliche, große 
Menfchen fein, und mir fcheint gerade, die Rittergüter haben dem preußifchen 
und damit den deutfehen Staat genug folder fachlicher Stastsdiener ges 
liefert. Auch England ift durch die Söhne der „Aittergüter” groß geworden. 
Und was die Priefter anbetrifft: fie find natürlich nicht dazu da, Sabrifen zu 
kiten, aber im Staatsorganismus, fofern er deutfhhe GBewiffenbaftigkeit 
atmen will, find fie unentbebrlih. Und fchlieglich: wenn auch Seipel ſchwarz⸗ 
gelbsrömifche Politit macht, — daß er, der Priefter, fein Handwerk veritebt, 
müßte auch Kaumenn zugeben, wenn er noch lebte. 

Er würde aber auch zugeben, daß die unmstionale, blinde Gefcdhäfte- 
politit des Neichsnerbandes den Befähigungsnacdhweis der Sabrikdireltoren nicht 
teftlos erbracht bat. Die felbftlofe Sadjlichkeit, die allein zur Sührung beredhtigt, 
fheint mir doch wefentlidd mehr bei der JnduftriellensDereinigung zu liegen. 

Alwin Saenger, meines Wiffens Jude, bat einmal von Herbert Spencer 
irgendwo gefagt, er wäre das Opfer eines Glaubens ohne Kritit geworden. 
Denn Liaumann heute noch lebte, würde er vielleicht das Gleiche von fich 


1) Diefe Stellen find dem KTaumannfchen Auffag „Politifdye Hoffnungen” entnommen, 
erfchienen in Heft I, 1932, der „Lieuen Rundfchau”, S. Sifcyere Verlag, Berlin. 
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ſagen muͤſſen, wenn er die Verwuͤſtung anſaͤhe, die ſein kritiklloſer Glaube an 
den Parlamentarismus angerichtet bat. Daß Arbeiter und Gewerkſchaftsſekretaͤre 
keine Politit machen könnten, bat er felbft ausgefprochen. Aber wenn er ange 
fichts der heutigen Zuftände von „fintenden Ständen“ fpräcde, die uns abs 
wärts ziehen: ganz gewiß würde er damit nicht mebr auf Priefter und Junter 
deuten, denn er liebte die Wahrheit. Damit will ich nicht die Tatfachen weg: 
leugnen, daß beide Stände fidh noch reftlos mit völkifchen Beift füllen müffen, 
wenn fie ihre Aufgabe völlig begreifen und Iöfen wollen. 


4. 
„Opfer eines Glaubens ohne Kritik!“ 

Der Durdifchnittsdeutfche, foweit er fi mit Politik befaßt, fcheint vors 
läufig unter diefe unglüdliche Rategorie zu fallen. Der Marrift glaubt an 
Marr. Der Paszifift glaubt an die Möglichkeit des Weltfriedens. Die 
Dierzebn-Puntte-Schwärmer glaubten an Wilfon. Die BRommuniften 
glauben an Lenin und Mostau Die Erfüllungspolititeer glauben an 
Strefemann. Über Lebensgejetze, Gefchichte, Tatfachen, Wirklichkeit fehn diefe 
Oläubigen hinweg. Damit enthüllt fich eine furdhtbare Schwaͤche, die nur 
dadurch behoben werden kann, daß man die Leute wieder ihre eigenen Sime, 
ihren eigenen Verſtand gebrauchen lehrt. Der Verſuch wenigſtens muß gemacht 
werden. 

Wie ſteht es in dieſer Beziehung mit der voͤlkiſchen Bewegung? Daß 
fie das Größte will, ein freies, wahrhaft völkifches Deutfchland, ift über jeden 
Zweifel erhaben. Daß dazu ein unerfchütterlicher Glaube gebört, ift ebenfalls 
über jeden Zweifel erhaben. Es fragt fib nur: welder Art muß und darf 
diefer Glaube fein? Die Antwort kann m. £. nur lauten: es muß, aber <s 
darf au nur fein der felfenfefte Glaube an die Klotwendigkeit und Gerechtig⸗ 
keit der Sache! Daß der völtifche Gedante die deutfche Sendung und damit 
eine Weltfendung zu erfüllen bat, — an diefem Glauben darf nicht gerütteld 
werden. Darin werden wir alle einig fein. Diefer Glaube darf blind fein. 

Schwiriger wird die Stage nah den Glauben an die Perfonen, an die 
Sührer. Gewiß ift es, daß der Blaube Berge verfetzt, aber es muß der rechte 
fein. Lliemand wird leugnen, daß Millionen deutfcher Arbeiter redlih an 
ihre marriftifhen Sührer und an die marriftifche Jdee geglaubt haben. Die 
dee war falfch, die Sührer waren durchaus nicht immer redlidh. Das Ergebnis 
ift für die ehemals Gläubigen entfeglihd — weil fie fowohl Jdee wie Sührern 
blind und kritiflos gegenüberftanden. 

Die voͤlkiſche Idee iſt wiffenfcheftlich und fittlih einwandfrei. Deshalb 
kann man blind an fie glauben. £in kritillofer Glaube an die Sührer aber 
ift nicht mehr erträglid. Dertrauen — ja, das muß man den Sübrern cent= 
gegenbringen, folange fie es rechtfertigen. Aritiflofer Glaube aber ift gefährlich 
und — zu bequem. Diefe Dinge müffen offen befprocdhen werden. Die 
völkfifhe Bewegung kann es fih nit Teiften, enttäufht zu 
werden. Daber muß fie wach fein, nicht blindgläubig gegenüber den Sübrern. 

&s muß auch noch mehr gefagt werden. Blinder Beborfam ift im Heer 
notwendig. In der Politik ift er unmdglid. Er kann zu Rataftropben 
führen. Die Derquidung von Politit mit Soldatifchen, wie fie fich in einem 
Teil der völfifchen Bewoegung notwendigerweife berausbilden mußte und eine 
Beit lang wohl notwendig war, wird daher anderen Methoden weichen müffen. 
Do ich befeblen kann, brauche ich nicht zu überzeugen. denn ich aber reds 
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libe Politik made, muß ich auch überzeugen. — Weiden muß weiter di 
DVorftellung, daß Auftlärung, Agitation fon Politik bedeuten. Sie find VPorxs 
arbeiten dazu, doch nicht jeder Agitator, und fei fein Wollen noch fo rein, ft 
ein Politiker. Kur blinde Wortgläubige machen ihren beften Derfammlungsredner 
zum Parteiführer. Die Umfetzung von Bedanlen in die Wirklichkeit erfordert andere 
Anlagen als das Denken und Reden. Flur, wenn jeder die ihm gemäiße Rolle 
übernimmt, gebt das Ganze vorwärts. Militärifche Erfolge mit einem auf 
blinden Beborfam aufgebauten Apparat fetzen auch andere Anlagen des Sübrers 
voraus als politifche Erfolge. Die Jugend allerdings — fie muß Gebordyen 
lernen. Jede Bewegung, jede Partei berüdfichtigt diefe Brundtatfachen. Auch 
die völkifche Bewegung wird gut tun, fie nicht außer Acht zu laffen, wem 
fie fih vor Schaden bewahren will. Klochmals: Enttäufhhungen kann fie fid 
nicht leiften, oder fie zerfällt fofort in einen kommuniftifchen und einen bürger: 
lichen Stügel. Die Mostauer Derbandlungen und der deutfchsruffifche Zroifchens 
fall haben die ungeheure Gefahr der Bolfchewifierung Deutfchlands wieder eins 
mal Har dargetan. 

Dog Hitler neuerdings fo ftard die Fiotwendigkeit der Mitarbeit der 
alademifhy gebildeten Intelligenz betont, ift bocherfreulih. Gerade die alas 
demiſche Intelligenz bat die Pflicht, den fachlich dentenden Einſchlag zu 
ftellen und den tommuniftifchen Jrrwahn zu erledigen. 

Fitler bat aber neuerdings auch die Stage angefchnitten, warum er am 
$. Liovember 1923 losfchlug. 

„Durch unfere Tat, wenn fie auch feblfhlug, wurde mehr gerettet als 
bloß die völkifhe Bewegung überhaupt. Die damals drohende Rechtsdiltetur, 
welche eine reine Jnduftriediktatur gewefen wäre, bätte nicht nur durch uns 
foziales Verhalten eine Gewinnung der Arbeiterfchaft für den deutfcdyen Ges 
danken unmsdglich gemadht, fondern audy durch die Verfchacherung der deutfchen 
Kifenbahnen an das Privatlapital und damit an das Ausland eine Wieder: 
erbebung felbft in Stage geftellt oder fogar deffen Verzicht bedeutet.” So bat 
fi Adolf Hitler unlängft gegenüber dem Abgeordneten Prodinger aus Salzburg 
geäußert !). 

Damit ift erwiefen, daß meine Stage im Aprilbeft diefer Zeitfchrift 
„Wollte man anderen Dingen zuvortommen?“ berecdhtigt war. „Hitler bat 
damit offen Zugeftanden, daß man anderen Dingen zuvortommen wollte. Des 
war fein gutes Recht, und die Lauterkeit feiner Beweggründe wird dadurdy in 
keiner Weife berührt. &s fragt fi nur, ob die Dorausfegungen, von 
denen Hitler ausgeht, zutreffen. Da ift wohl die Srage am Plate: woher 
weiß denn „Hitler, daß eine „reine Jnduftriediktatur” bevorftand, die dit 
Arbeiterfehaft nicht für den deutfchen Bedanten gewonnen hätte? Serner: ift 
fih Hitler Mar, weldhe Derwirrung er unter den Völkifchen anrichtet, wenn 
er gegen eine „Redhtssdiltstur” auftritt? Und weiter: wo find in der 
vslkifchen Bewegung Kinrichtungen gefchaffen, die dem Arbeiter ein Dafein 
außerhalb der marriftifchen Bewerkfchaften und Ronfumvereine dauernd mög? 
lich mahen? Ks gibt Broßinduftrielle im befegten Gebiet, deren 
Arbeiter keiner Bewerlfchaft angehören, nicht nach Tarif, fondern nach woiffens 
fhaftlid feftgeftellter Leiftung bezahlt werden und fi auf Grund eigener 
Leiftung Maus und Garten erarbeitet haben. Da find Beimzellen einer 


1) „Deutfdhe Arbeiterprefie”, Wien, Fir. 21 vom 24. Mai 1924. 
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wirklichen Werks⸗, Lebens⸗ und Volksgemeinſchaft entſtanden, die man fonft 
noch ziemlich vergeblich ſucht — trotz aller großen Worte. Auch Hitler wird 
nicht leugnen können, daß derartige Einrichtungen voͤlkiſchen Charalter tragen 
und fraglos den Arbeiter fuͤr den deutſchen Gedanken gewinnen. 

Ferner: hat dem die Tat vom 8. November die Verſchacherung der 
deutſchen Eiſenbahnen gerettet? Sie ſcheint drohender denn je, und das iſt wohl 
in keiner Weiſe erwieſen, daß bei einer Rechtsdiktatur dieſe Verſchacherung 
erfolgt waͤre. Eine Rechtsdiktatur haͤtte doch nur Sinn und Beſtand, wenn 
ſie lediglich die Befreiung des Vaterlandes zum Ziel haͤtte. Daher klingt dieſe 
Anſchuldigung alles andere als wahrſcheinlich. 

Endlich: ift denn die völkifche Bewegung durch den 8. November gerettet? 
Die Tatfache, daß fie danach ins Parlament flüchten mußte, fpricht nicht uns 
bedingt für diefe Auffaffung. Aber fie müßte doch nicht in der tiefften Seele 
8 Doltes verankert fein, wenn irgendeine „Aechtsdiktatur” ihr gefährlich 
werden könnte! — Auf der anderen Seite darf man wohl jetzt als gewiß ans 
nehmen, daß ein Weitertreiben der Bewegung vom $. Liovember ficherlich 
ein Eingreifen der Seinde zur Solge gehabt hätte, au wenn Rahr und Ges 
noffen dabei geblieben wären. Auch die Ietten Wahlen baben die Hitlerfche 
„Lawinentbeorie” — wie eine Lawine wäre das Volk Hitler und Ludendorff 
zugeftrömt! — nicht ohne weiteres gerechtfertigt. Somit kann die Stage nach 
der Begründung und Berechtigung des 9. Lliovember wohl nicht fo kurzers 
band abgetan werden, wie das bisher gefcheben ift. Damit rüudt aber natürlidy 
auch die Stage nach der Alleinberedhtigung irgendeiner völkifchen Richtung in 
eine neue Phafe. Händler mit Salentreuz:Tafchentüchern, Hitler-Tabat und 
FyitlersBrofhüren dürften für ihre Entfcheidung nicht ganz maßgeblich fein. 
Denn, was gerade die Brofhüren anbetrifft: man wird unterfdreiden lernen 
müffen zwifchen völkifchen Derlegern und VDertreibern völkifcher Schriften. — 


B. 


It es nutlos oder gar gefährlich, derlei Dinge zu erörtern? In die 
breite Öffentlichkeit einer Tageszeitung gehören fie faum. Aber webe der Bes 
wegung, die auf den politifchen Plan tritt, bevor fie Ziel und Weg bis ins 
Letzte durchdacht bat! Diefe Dinge werden auch nicht gefagt, um Vertrauen 
zu erfehüttern. Fein, fie haben nur den Zwed, dem bequemen Trieb des 
blinden Glaubens an Perfonen entgegenzuarbeiten, der allemal in der 
deutfchen Befchichte verbängnisvoll gewirkt hat. Und je größer die Kübhrer 
waren, defto weniger forderten fie foldhen Blauben. Oder bat man Belege 
dafur, daß Sridrich der Große, Bismard ihn verlangten? — 

Gefchloffenbeit der nationalsvöltifhen Oppofition ift jegt notwendig. Da 
müffen fi die Sührer zufammenfinden, und das werden fie um fo eber, je 
Barer fich jeder von ihnen feiner Grenzen bewußt ift. Auch fie, vor allem fie 
müffen fachlich denten und das Ganze über die „Richtung“, die „Gruppe, die 
„Partei“ ftellen. Ich glaube, wenn audy nicht blind, an die menfchliche Bröße 
der bewährten völtifchen Sührer. Daher boffe ich immer auf ihre Kinigung. 
Die Zeit ift außenpolitifh mit Ronfliktsftoff geladen. WDer weiß, ob nicht 
wieder auf dem Balkan die Lunte an das Pulverfaß gelegt wird. Bereit fein, 
ift alles. Und zur nationalen Erhebung find wir nur bereit, wenn die nationals 
völkifchen ARreife einig find. 
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Guſtav Freytag: vilder aus der deunt⸗ 
ſchen Vergangenheit. Erſte, dokumen⸗ 
tierende Ausgabe in 5 Bänden mit rund 
2000 fdwarzen und farbigen Bildern und 
Beilagen, berausgegeben von Gebeimrat 
v. Below und anderen Sachgelebrten. Vers 
lag von Paul £ift, Leipzig. Jeder Band 
in GBanzleinen ME. 12.—. 

Im Jabre 1866 find Buftav Sreytags 
Bilder aus der deutfchen VDergangenbeit 
zum erftenmal erfchienen. Sie bildeten den 
Gruß des Dichtera an das entitebende Teutiche 
Reich, das ibm als die Erfüllung der jabrs 
hunderte alten Sebnfucht nach einem Brafts 
vollen und einigen nationalen Staat ers 
fhien. „yeute fteben wir vor den Trüums 
mern diefes Reichs und ein Rüdblid auf 
die dltere Befchichte der Deutfchen erfüllt 
uns nicht wie Sreptag mit Stolz über 
unfere Zeit, fondern mit Trauer und Ins 
geimm, daß unfer Dolt wieder in einen 
politifden Zuftand zurüdgeworfen ift, der 
nicht beffer ift als in den Zeiten feiner 
tiefften Erniedrigung. Um fo mebr können 
wir beute aus der Belchichte foldyer Zeiten 
lernen. Die LFleuberausgabe des ewig jur 
gendfrifdhen, lebendigen Werkes ift daber 
mit aufrichtigem Dank gegen den Heraus⸗ 
eber und den Verleger zu begrüßen. Die 
er ausgabe der bisher vorliegenden beiden 
Bände beforgte Gebeimrat Gg. v. Below, 
der den en von „Deutidhlands Er⸗ 
neuerung“ als Mitarbeiter rüubmlichft bes 
tonnt ift. Ibm ift die Einleitung und die 
treffliche Auswahl der Abbildungen zu danken. 
Wäre fon die erfte Ausgabe der Bilder 
aus der deutfchen Vergangenheit bebildert 
worden, fo hätte man dem damaligen Ges 
fhmad entfprechend einen lebenden Künftler 
mit der Schaffung von Abbildungen bes 
traut. Heute ift das nicht beliebt. Man 
verlangt beute Außerfte Wabhrbaftigteit und 
deshalb Bilder zeitgenöffifcher Zeichner, die 
auf Grund ihrer eigenen Anfhauung die 
Wirklichkeit fo echt und fo natürlich dars 
ftellen, wie das eben nur ein Zeitgenoffe 
fann. Die Schönbeit leidet natürlich dars 
unter, denn die Maler in den mittelalters 
lien Kidftern und die Holsfchneider der 
Botit find nicht alle fon vollendete 
Rünftker gewefen. Die Auswahl ift außer: 
ordentliih glüdlid. Die Bilder verans 
[baulichen das gefamte kulturelle Leben des 
deutfchen Volles und begkiten und ers 
aönzen den Tert in vollendeter Weife. 

ade ift, daß die Bilder, bedingt durch 


808 bandlide Sormat des Buches, ges 


kgentlih zu ftark verkleinert werden mußs 


ten. Blätter wie das Turnier von fntes 
Eranady und manche andere find Schuch 
leider mißlungen. Mande, wie 3. dB. du 
Wiedergabe alter Syandfchriften, leiden der 
unter, daß die Vorlagen verblaft find oder 
andere Altersfpuren tragen. Aber das find 
Beine Schönbeitsfehler, von denen zu boffes 
ift, daß fie bei den fpäteren Bänden ven 
mieden werden können. Dringend zu 
wünfden ift für den Schlußband noch em 
Regifter der Schlagworte und der wide 
tigeren Perfonen, vielleicht audh eines der 
von Sreptag abgedrudten Quellen. Dil 
mean fidh über eine beftimmte Srage 3. 2. 
das Rlofterweien oder die Judenfrage unters 
richten, fo genügt das Inbeltsperzeichnis 
zum AZurechtfinden nicht. Das gute Papier 
und der fchöne kräftige Banzleinenband 
verdienen böcdtes Lob. Das fhönfte aber 
ift der fpottbillige Preis von ME. ı2.— 
für den mebr als 500 Seiten und zabllofe 
Abbildungen umfaffenden Band. Da di 
5 Bände nacheinander erfcheinen, ift fomit 
2 vielen deutfchen Häufern die Ans 
baffung diefes unſchaͤtzbaren deutſchen 
Hausbuches moͤglich gemacht. Beſonders 
hingewieſen ſei noch auf die guͤmſtigen 
Ratenzahlungen, durch die man das Buch 
noch bequemer durch die Deutſche Wander⸗ 
buchhandlung in Leipzig, Roßſtr. 22, be⸗ 
ziehen kann. Wir verweiſen auf die blaue 
Beilage im Juniheft dieſer Zeitſchrift. 
Dr. $. £& 


Maria Gröner: Hominibus bonae vo- 
luntatis. Das Bud vom Weibe im Lichte 
Scyopenbauers. Verlag, Der Bund, Nürn⸗ 
berg. Preis: ME. 2.—. 

‚ Diefes Srauenbudh ift mertwürdigerwoeife 

einem Lifanne gewidmet; aber wenn man 
es durchgelefen bat, findet man das nicht 
mebr mertwürdig, da «8 aud, bewußt 
oder unbewußt, wohl mebr in Gedanten 
an den Hlann gefchrieben ift. 

Wenn eine Stau ibe Geflecht fo 
berunterjegt und fo mit zweierlei Maß 
mißt wie Maria Gröner es bier tut, 
dann braucht man nicht Srauenrechtlerin zu 
fein, um zu widerfprechen. 

Wir wehren uns gegen die Linteufchbeit, 
mit der in diefem Bud mit den fehänften 
Worten und unter den beiligen Sormen 
einer Mieffe Dinge ans Licht gezerrt und 
krantbaft verzerrt werden, die uns beilig 
find. Wir wehren uns gegen die Emp⸗ 
fehlung der indiſchen Bitunacht, dem Recht 
jedes der Rindheit entwachſenen Maͤdchens 
auf den Beiſchlaf, ebenſo gegen Schopen⸗ 
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Bauers Eimpfehlung der Polygamie, gegen , lutionsjahre felber zieben in anfchaulichfter 
Die Art, wie Maria Groener die Sreudens Devegung an uns vorüber. Blar wird 
sndädchen verberrlicht. vor allem, wie der Srtanzmann fein auss 
Alles dies atmet einen ungefunden, übers | wärtiges GBärtkin liebevoll überwacdhte und 
bitten @eift, und ift geeignet, die fittlihen | darin feine Ableger begoß. Es gibt eine 
Begriffe Urteilslofer zu verwirren, zumal Bons beftimmte, regelrehte Runſt und 
ie Schlußfolgerungen diefer gefährlichen adye des Lmfturzes, die wir an 1789, 
Kchren nie Bar gezogen werden. 1848 und 1918 lernen können, wie man «8 
Berade die setunde deutfhe Stau muß | in den Griff belommt, ein Aubn zu 
fi um der Wabhrbaftigleit willen webren fchlachten: immer dasfelbel Über die Bes 
egen eine Darftellung der Srauenfeele, wie | teiligung des Judentums an 1848, deren 
ie Maria Groener hier gibt. quellenmaͤßige Darſtellung Otto Kernholt 
Wir wiſſen, daß unſere jungen Maͤdchen wuͤnſcht und anregt, fallen manche Einzel⸗ 
wohl faͤhig ſind, ihres Herzens Sehnen heiten ab, ohne daß eine fortlaufende Spur 
ſtill in ſich zu verſchließen, bis der rechte beabſichtigt waͤre. In der Behandlung der 
Mann kommt, der die Rnoſpe zum Auf⸗Bismarchkſchen Zeit bewaͤhrt ſich der ges 
blüben bringt, wir kennen den Segen und ſchichtliche Renner ganz beſonders: Rapp 
die ganze Herrlichkeit einer rechten Ehe, in bat über Württemberg und die nationale 
der Mann und Frau jeder ſein Beſtes gibt, Frage 1803 bis 1271 geſchrieben (Dar⸗ 
einer den andern foͤrdernd und erloͤſend, ſtellungen aus der wuͤrtt. Geſchichte, Bd. 4, 
wir kennen auch das ſtille Heldentum der 1910). Die Sozialdemokratie iſt nach der 
unverheirateten Frau, die die Schaͤtze ihres demokratiſch⸗politiſchen (nicht nach ſozial⸗ 
Herzens, die kein einzelner begehrt, frei⸗ theoretiſcher) Seite eingegliedert. Dankens⸗ 
getig an viele austeilt. wert iſt die Einbeziehung der Ereigniſſe 
eil wir dies alles kennen und taͤglich von 1912. Rapp hat auch der juͤngſten 
erleben, wehren wir uns gegen Maria Vergangenheit gegenuͤber das feine Fern⸗ 
Groͤners Schilderungen. Mag auch manches gefuͤhl des Geſchichtsſchreibers mit dem uns 
Gute und Beherzigenswerte in dieſem Buch beſtechlichen GBerecdhtigleitsfinn; zugleich aber 
vom Weibe ſtehn, als Ganzes lehnen wir das geſunde vaterlaͤndiſche Empfinden, dem 
es ab als ungeſund und als geeignet, die die Erſcheinungen der deutſchen Demokratie 
Familie, unſer hoͤchſtes Gut, zu zerſtoͤren vor allem deshalb verdaͤchtig ſind, weil 
oder mindeſtens zu gefaͤhrden. ſie den Blick verengen und das Gewiſſen 
Melanie Lebmann. perantwortungsfrei zeigten. Das geiftreiche 
und namentih auh in gutem Deutfch abs 
Adolf BRapp: Der Kampf um die Demos | gefaßte Bub ift für Schule und Haus 
Tratie in Deutfchland feit der iranzöflihen | als — Mittel zuverlaͤſſiger poli⸗ 
Revolution. Hermann Paͤtel, Berlin⸗Wil⸗tiſcher Bildung dringend zu empfehlen: da 
mersdorf, 1923. 362 S. Rleinoktav. es folgerichtig klares Denken mit ſachlicher 
In der Sammlung belehrender Unter⸗ Entwicklung des geſchichtlichen Bildes vers 
baltungsfhriften des Pateiſchen Veriags eint, ſo kann man ſich feiner Sübrung 
bildet dieſe Geſchichte der deutſchen Demo⸗ freudig und getroſt überlaſſen. 
kratie u De nn mit den Ziffern Dr. Rarl Grunsty. 
00/10}. r rfaſſer iſt bekannt durch 
Befhichte a — Gedanterb Dietrich, Schäfer: Das Mittelalter. (Ar 
(Schröder, Bonn), die zum erftenmal ganze | Nold Reimann, Geihichtewert für böbere 
Arbeit kiftete und einen lang erfehnten | Schulen, II. Teil, Krgänzungsbände 
Überblid über die mannigfachen Auss | Band IV. Verlag R. Oldenbourg, Müns 
firablungen des Gedantenfterns gab. Ges | Gen und Berlin.) 
ade die Säbigkeit, geiftigen Bewegungen | Bank den Schlagworten der Auflläs 
fharfen Blides zu folgen, fam audh dem | rungszeit baftet auch heute nocd dem 
neuen Erzeugniffe des Tübinger Univerfis | Mittelalter der Gerud der „Rüdftändigs 
tätsprofeflors zugute. Es ift ibm gleich in | keit“ an. Daß dies nur febr zum Teil 
der ausführlichen Einleitung vorzüglich ge berechtigt ift, zeigt dies, vor allen Unter⸗ 
lungen, das Weſen der demolratifchen Bes | richtszweden dienende, durklichtige und 
firebungen zu erfaffen: der Baum demos | alles wefentlihe berporbebende Darſtel⸗ 
kratifher Säfte und Gedantengänge „fteigt | lung des verebrten Altmeifters deutfcher 
rein empor und fpielt mit feiner Laft”; Gefbichtafepreibung. Da fie neben den 
jeder Aft, jedes Zweiglein erfdeint wie in | Kamen und Daten aud die mittelalters 
reifbarer Lläbe. Zunächft wird dann das | liden Jödeen und ihre Verbindung mit der 
Keimen, Wucern, VWurzelfaffen zwifchen | Begenwaert gibt, kann fie nur empfoblen 
1789 und 4848 bloßgekgt. Die Revos | werden. | 


(Kortfegung der Büderihau.) 

E. F. Kallberg: Lebendinſel. 

Berlag ©. Weſtermann, Braun—⸗ 
ſchweig. 
Dem Schaffen Kullbergs waren 
laute Erfolge bisher nicht beſchie— 
den, ſeine ſenſationsloſe Erzählart 
iſt eine feine für die Allesleſer. 
Er berichtet Ausſchnitte, beginnt 
mitten in einem Menſchenleben, 
ſpinnt den Faden eine Weile und 
läßt nachdenklich ausklingen ... 
ſeine Kunſt iſt reif, kriſtallklarer 
Aufbau, folgerichtige Entwickelung. 
Das nordifhe Blut in ihm läßt 
die große Wahrhaftigkeitslinie 
Björnfons und der Lagerliffpüren. 
— Diesmal erzählt er vom Maler 
Boje, feinem Schaffen auf einfamer 
Nordfeeinfel, vom Tode der erjten 
Frau Heda, dann vom lauten 
Berlin, von zweiter Ehe mit der 
reihen und flugen Leonie, von 
SIrrungen, von abermaliger Flut 
ans Meer und fchlieglih) von Nüd: 
fehr in die läımende Großftadt. 
Wenig Handlung, ein Reichtum 
innerer Gefchehniffe, wundervoll 
feufh und zurüdhaltend darge» 
ftellt. Der ewige Kampf de3 Schaf: 
fenden, das Andersfein der Künftler- 
natur, des „Kindes“ im flünjtler. 
Hier das ftille Infeldorf mit den 
ihliten Bewohnern, dort das 
raufchende Leben der Millionen: 
ftadt mit Kunftfrämerei und Ber- 
fahung. Anfhaulich zeichnet Kull- 
berg mit DMaleraugen die große 
Natur des Nordfeeeilands. Und 
wie Sonne über den Wogen, fo 
liegt ein Schimmer von Güte und 
Liebe über allen Menfhenfhid: 
falen, von denen er erzählt. Die 
jtille Welt und die laute fämpfen 
um die Seele des KKünftlers Boje, 
das Andenken an die erjte Frau 
und die allzugefchäftige zweite, 
der Troß ihrer dienftwilligen Tra=- 
banten und gefellichaftliche Ruhm- 
gier. Boje, der ewig fudht und 
immer verzmeifelt, weil er ein 
Schöpferifcher ift, fehrt vom Meer 
in Leonies prunftvolles Heim zu- 
rüd, ein Adler, dem die Schwin= 
gen braden — —. 


Hermann Hüfing. 


Schenk: Bom Lleinen Lehrer und 
feinen 3 Tugenden. Freiburg 1923, 
Herder. 

Eine echte Dorfgefhichte voll 
Ihmwäbifhen Sumors und boden» 
ftändiger Wirflihfeit. W.v.Str, 
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J. Ausgabe. 
und paflen wie vielleicht 


Rabe für Derfaill 


Empfehlung. Deuticher Geift, der flammende Au Y 
Seit werden ihm die Herzen aller —— ET ERST aus anferer 


Derlag Hof. Weirler, Kichbeim-Ted (Württembmr 

























Sturmtrupplieder und völkifhe Dibtungen. 
2. vermebrte Auflage. Geb. 0.00, Icbön qeb a 
Mit glähender Begeifterung und Daterlandsliebe find dirfe Eieder 

n anderes Gedichtbändchen in die jetige Zeit, 


BDölfifhe Lieder und Balladen. 


Diefes neue Bud; des befamnten völfiichen Dichters bedarf mob! 


Preis geh. 1.—, geb. 1.50 GM. 
Zu bezieben durdy alle Buchbandlungen. 


* Bad Warmbrunn + 


&eit 1281 befannter Aurort am $uße des Riefengebirges. (Bahnfiatien.) 8 
baltiae, ftarf radioaktive Thermalauellen. Anaezeiat acc. alle Form. v. dıza. 
u. Nustel-Rbeum,, Bit, Huderbarnrubr, Nieren- u. Blajenl., 5, Werben: Guz 
Hautfrankb., Ariegsverlegungen. - Konzerte, Gefelihaftsabenbe, Theater © 
pläge ufw. Rurzeit Mai-Dftober. 7 Brunnenverfand d. „Neuen“ u. „Biene — 
fowie d. Tafelm. „Ludwigs:Duelle* durch Herm. Runide, Birfääber 1 = 

Ausfunftsbücder frei durdh die Badenerwaltung. | 


u ir machen unjere Lejer bejonders auf bie biefem 
liegenden Proipefte der „Deutjchen Zeitung”, Berlin ‚11,8 
Pıramiden » Verlags, Dr. Schwarz & Eo., Berlin WB. 57 mE 
„Bundes zur Wehr un. Weihe des Waldes“, Hamburg 13, aufmerde 
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Parlamentarismus. 


Don Prinz Karl zu Löwenftein, Berlin. 


arlament und Parlamentarismus find Begriffe, die fih durchaus nicht nots 

wendigerweife deden. Aus Parlamenten kann der Parlamentarismus bers 
vorgeben, braucht es aber nicht, denn nur unter ganz beftimmten Bedingungen 
fann er füh entwideln. Parlamente find Derfammlungen von Berstern der 
Regierung, während unter Parlamentarismus eine Ausübung oder doch zum 
mindeften eine vorwiegende Kinflußnahme auf die Regierung und die Kegies 
tungsgefchäfte zu verfteben ift. 

Parlamente bat es jabrhundertelang in den mittelalterlich«germanifchen 
Staaten gegeben, während der Parlamentarismus fich fpät, zuerft in England 
und zwar nach der Vertreibung Jakobs II. und weiter nach der Zeit der Rös 
nigin Anna von England, nad 1714 entwideln konnte. 

Wie die europäifchen Parlamente fich aus dem Lchnswefen berausgebildet 
haben, wie die Sürften ihre großen Lebhnsträger, ihre Dafallen jedesmal zufams 
menriefen, wenn fie Geld brauchten, zu Aronvafallentagen, fogenannten Reiches 
tagen oder Hoftagen; wie fie nach und nach audy die Städte wegen ihrer Geld« 
nöte binzuzieben mußten, wie in diefen Derfammlungen die großen VDafallen 
getrennt von den Städten berieten und fich daraus nach und nach die Scheidung 
von Ober: und Unterhaus ergab, gehört nicht bierber und muß als belannt 
vorausgefegt werden. 

MWihtig ift dabei, auf folgendes hinzuweifen. In allen europäifchen Staas 
ten, die fid) auf dem mittelalterlichgermanifchen Lebnswefen aufbauten, finden 
wir die Anfdhauung: der König, der Sürft, kurz der Oberlebnsberr bat aus 
eigenen Mitteln alle Staatsausgaben zu beftreiten, d. b. aus den Einkünften 
feiner Rrondomänen und aus den gebräuchlichen Gebühren und Gefällen, die 
febr mennigfacher Art waren. Über die eingebenden Gelder verfügte er nad 
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freiem Ermeifen. Mache er Erfparniffe, konnte er diefe in feinem privaten 
Intereffe verwenden. Eine Mitverwaltung ftand niemanden, auch nicht einem 
Parlament zu. Kur ausnahbmsweife bei befonderen Deranlaffungen konnte der 
Öberlehbnsherr vom Lande eine Steuer (Subfidium, Unterftügung, wie don 
der Iateinifche Ausdrud befagt) verlangen und zwar je nach ihrem Intereffe an 
der Deranlaffung zu diefer Steuer bald von den Dafallen, bald von en Städten, 
die diefelben gewährten oder verweigerten. Das war einfach Begenftand von 
Unterbandlungen zwifchen ihnen und der Rrone. Ergab fidh, daß foldhe unbes 
queme Sorderungen Ss Landesherrn häufig wiederlehrten, oder daß die bes 
willigten ®elder nicht ihrem Zwed zugeführt wurden und anderweitig vers 
wendet wurden, fo erboben die Dafallen wohl den Anfprucdh auf eine Kontrolle 
und fetzten diefe unter fchwachen Sürften gelegentlich auch durch. Doch war 
diefe Rontrolle weder eine dauernde noch eine regelmäßige. 

Mie mit der zunehmenden Entwidlung die Roften des Staatshaushrites 
fich fteigerten, die Einkünfte aber aus den Krondomänen dafür lange nicht mebr 
susreichten und der Zwang eintrat, fie bauptfächlich aus den Steuern zu 
beftreiten, ergab fich die Llotwendigleit, häufiger und häufiger die Rronvafallen 
und die Vertreter der Städte zufammenzurufen. Das war bis in den Anfang 
des 17. Jahrhunderts durchaus nicht leicht, denn die Parlamentsmitglieder, 
wie wir fie heute nennen, entzogen fich gern den teuren, langwierigen Reifen 
in die Hauptftadt und mußten oft mit Gewalt zu ihrer Teilnahme an den 
Parlamenten geswungen werden. Geldftrafen bis zur Beichlagnabmung des 
Dermögens mußten dabei angewendet werden. 

Fady der Rüdlehr der Stuarts, 1660, nach den völligen Zufammenbrucd 
der englifhen Revolution, fieht man bei der Partei der Wbigs das Beftreben 
auflommen, dadurch auf die Regierungsgefchäfte größeren Zinfluß zu erbalten, 
daß fie nur auf eine beftimmte Zeit, auf 4—6 Jahre, dem König Steuern be 
willigen wollten. Zunädhft erreichte fie das aber nicht. Im Gegenteil, wie 
Rarl II. 1660 auf den englifhen Thron kam, bewilligte ibm us Parlament 
auf Lebenszeit eine Summe, die verbunden mit den Einnahmen der Rrons 
 domänen und der Regalien für die Koften des Staatshaushaltes ausreichend 
erfhien. Die Verwendung diefer Gelder war feine perfönliche Angelegenbeit, 
und er hatte niemand Auskunft über die Verwendung zu geben. Die Gelder 
waren einfach Eintlommen des Königs. Solange der Koͤnig damit auskam. 
batte er kein Budget vorzulegen. Stastss und Privatlaffe des Rönigs unters 
fhieden fih nicht. So blieb das noch gegen 30 Jahre nach 1600. 

As aber fein Bruder Jalob IL, fein Flachfolger, mit Hilfe von Lud- 
wig XIV. es verfuchhte, eine ftreng abfolutiftifhe Regierung in England 
einzuführen, wie das im Gift jener Zeit Iag und wohl auch geglüdt wäre, 
hätte alob nicht gleichzeitig die katholifche Religion als Staatsreligion eins 
führen wollen, wendete fib das Parlament an den Schwiegerfohn Jatobs IL, 
den Bemahl feiner Tochter Maria, Wilhelm von Oranien, dem es mit Leichs 
tigkeit glüdte, Jatob II. zu verjagen, da die englifche Slotte und die Armee 
zu ihm übergingen. 

Don jenem Zeitpuntt ab beginnt, nach und nad) fich weiter auswacfend, 
der Parlamentarismus in England. Das Parlament hatte eine Macht gezeigt, 
wie es fie bis dahin felbft in den Aämpfen gegen Rarl I. nicht befefien batte. 
Damals hatte der Anfchluß des Parlaments an rebellifche Truppen, an die es 
auch 1654 wieder die Macht verlor, zur englifchen Revolution geführt. Damals, 
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woie auch bei der Vertreibung Jalobs IL, war es bauptfädhlich religisfer 
Sanatismus, nicht aber politifche Erwägungen, der das englifche Volk ges 
Schloffen hinter das Parlament treten ließ. Don jett ab tritt das englifche 
Parlament nicht mehr mit petitions of right vor der König, fondern erläßt 
bills of right. 

Man fiebt gleich in den Beftimmungen über die Gelder für den Haushalt 
Des neuen Rönigs, Wilhelm von Oranien, wie das Gefühl der Macht dem engs 
Hifchen Parlament zum Bewußtfein fommt. Der Rönig erbält eine Zivillifte 
auf Lchenszeit. Diefes Wort und diefer Begriff entftanden damals. Sür die 
Ausgaben des eigentlichen Staatshaushaltes wurden ibm weitere Belder bes 
willigt, aber nur auf 4 Jahre. Über die richtige Verwendung diefer Belder 
ift der Rönig wie früher niemand Rechenfchaft fehuldig. Die Kriege und 
Wirren in Europa, in die England bald mehr oder. weniger verwidelt wurde, 
führten darın in Burzer Zeit zu einer bäufigeren Einberufung des Parlaments 
und zu jährlich vorzulegenden Budgets und damit Zu einer weiteren und dauern⸗ 
den Kinflußnahbme des Parlaments auf die Regierungsgefchäfte. 

Auf Wilhelm von Oranien folgte 1702 auf dem englifhen Thron feine 
Schwägerin Anna, die jüngfte Tochter Jakobs II., die Witwe des Königs von 
Dönemarl. Sie ftarb kinderlos 1714. Und nun fuchte man für die Klachfolge 
nad) dem legten Tropfen königlich englifhen Blutes. Don der Tochter Jatobs I., 
der Enkelin Meria Stuarts, waren noch Kliacdhlommen auf dem Rontinent. In 
der Wiege war diefe Prinzeffin Klifabetb mit dem gleichaltrigen Rurfürften 
Stuedrih V. von der Pfalz verlobt worden. Unter den Kurfürften waren 
die Pfälzer Samals die mädtigften. 

For zu Liebe bat Stiedrich V. die belannte Terraffe und die Bartenanlagen 
am Seidelberger Schloß ausführen laffen. Wie Stiedsrih V. von der Pfalz 
von den Böhmen zum König gewählt wurde, wie er, 1620 in der Schlacht 
auf dem weißen Berg bei Prag befiegt, Böhmens Krone und fein Kurfürftens 
tum Pfalz verlor und landflüchtig wurde, ift befannt genug. Krft fein Sohn 
wurde im woeftfälifchen Srieden wieder in die Rurwürde in der Pfalz eingefett. 
Diefer Sohn ftarb kinderlos. Don den beiden Töchtern Stiedrihe V. heiratete 
die Altere den Sürften Salm, die jüngere den fpäteren Aurfürften von Hanns 
ver. Die Salms waren aber damals wieder einmal Eatholifch geworden wegen 
innerer Wirren in der Samilie, die verfchiedene blutige Dramen aufweift. 
Kine katholifche Klachfolge in England war aber noch unter Wilhelm von 
Oranien durch Gefe unmöglich gemadht worden, und fo kam nun der Teste 
Enkel jener Prinzeffin Elifabetb, der Aurfürft Georg von Hannover, in Bes 
tracht, der als Georg I. Englands Thron beftieg. 

Georg I. hatte wenig Steude an feinen neuen Untertanen. Er lebte nur 
ungern in England. Zundchft fprach er kein Wort englifch, verachtete die 
Engländer gründlichft umd duldete kein Wort englifh in feiner Umgebung. 
Beine Untertanen könnten ja deutfch lernen. So war es fhwierig für feine 
Minifter, fi mit ihm zu verftändigen. Man befprabh die Stastsangelegens 
beiten Iateinifch, der Engländer mit englifcher, der Rönig mit der uns ges 
läufigen deutfchen Ausfpradhe. Man kann fidy vorftellen, daß ein fich gegens 
feitiges Derfteben in der fremden Spradye nicht gerade leicht gewefen fein mag. 
Die Stastsgefchäfte aber mußten erledigt werden, und fo gewöhnten fich die 
Minifter daran und fanden ale Ausweg, fih einfach vom Parlament beaufs 
tragen zu Iaffen und im Parlament ihre Dedung zu fuchen. Damit wurden 
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Praͤzedenzfaͤlle geſchaffen. Fuͤr den Englaͤnder ſind Praͤzedenzfälle aber maß— 
gebend, und von dieſer Zeit ab entwickelt ſich die abſolute Vorherrſchaft des 
engliſchen Parlaments in allen Staatsangelegenheiten. Man war beim Par⸗ 
lamentarismus angelangt. 

Zwei Jahrhunderte lang hat ſich im engliſchen Parlament die Macht 
Englands verkoͤrpert. Zu welcher Macht es England gefuͤhrt hat, iſt bekannt 
Man kann daher ſo ohne weiteres uͤber den Parlamentarismus kein einfach 
abſprechendes Urteil faͤllen. Es kommt eben ſehr darauf an, wie ein 
Parlament fib zufammenfegt, wer in dasfelbe berufen werden 
kann. Das englifhe Parlament war die letzten 2 Jahrhunderte bindurdy der 
erflufivefte WPchltörper, der fich denken Täßt, fowohl nah der Seite der 
Wähler bin, wie nad) der Seite der zur Annahme eines Parlamentsfiges Bes 
redhtigten bin. &s war der abfolutefte Begenfat eines demolratifchen Parlc= 
ments. 

28 ift eigentümlidh, zu erfahren, ganz im Begenfag zu einer »ielner- 
breiteten, geradezu landläufigen Auffeffung, daß im englifchen Parlament die 
Doltsmaffe niht nur Baum, fondern überhaupt nicht vertreten war. Im 
Öberhaus faßen die Lords, erbliche Räte der Rrone von Pater auf Sobn. 
Berufen waren fie duch ein königliches Diplom. Außer ihrer Perfon vertraten 
fie überhaupt nichts, nicht einmal den Broßgrundbefig, denn der Sig im 
Oberhaus war nicht etwa an den Befitz einer Baronie gebunden. Über diefe 
Stage liegen Parlamentebefchlüffe vor, die fie ausdrüdlich verneinen und zwar 
ganz im Begenfat zum alten Lehnsrecht, aus den das Parlament doch bervors 
gegangen war. Llach dem faft völligen Untergang des älteren englifchen Adels 
in den Briegen der weißen und roten Rofe waren durdp Ernennung in das 
Oberhaus die fogenannten DiplomsPears fo zahlreich geworden, daß man von 
der urfprünglichen Grundlage, dem Befitz einer Baronie, hatte abfeben müffen. 
Der König ernannte die Mitglieder des Oberhaufes und Zwar ernannte er, wen 
er wollte, und fo viele, wie er wollte; aber nur berufen, nicht entfernen konnte 
er fie. 

Jn Unterhaus war die Zufammenfegung der Mitglieder ähnlich, woos 
möglich noch erflufiver. Dem Geift und der Auffeffung jener Zeit entfpres 
hend, die im Abfolutismus ihr Jdeal fab, war zur Zeit Wilhelms von 
Oranien ein GBefe ducchgegangen, das die Zahl der Wähler für das Unterhaus 
ganz ungemein verminderte, indem man auf die 1429 unter "Heinrich VI. das 
Wehlreht befchräntenden Beftimmungen zurüdgriff. Wähler in einer Brafs 
fchaft konnte nur werden, wer ein Sreileben (freehold) befaß, deffen Ertrag nach 
Abzug der Steuern 40 Schilling einbrachte, aber of old extent d. h.: diefes 
Steileben mußte zwifchen 1377 und 1429 in die Braffchaftsbücher eingetragen 
fein und zwar mit einem damaligen Einlommen von 40 Schilling. Ein Ein 
tommen aus Bauerngütern (copyhold) oder ein fonftiges Eintommen kam für 
die Wahlberehtigung nicht in Betracht. Bedentt man die Geldentwertung 
3wifchen 1400 und 1700, fo mag mean fich eine Vorftellung madyen von dem 
Wert und der Bröße eines Streilebens, das 40 Schilling um 1400 einbrachte, 
deffen Befig einem um 1700 allein das Recht zu wählen gab. 

Auf diefe Weife wurde das Wahlrecht in den Graffchaften auf eine fehr 
geringe Wählerzahl befchräntt. In den Städten wurde das Wahlrecht in 
verfchiedenfter Weife ausgeübt und zwar je nach der Zeit, wo die einzelne Stadt 
oder der Sieden von den Alteren Rönigen Englands das Wahlrecht erhalten 
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hatte. Es gab Städte, wo nur der Magiftrat wählte, andere, wo eine bevors 
sechtigte Gilde das Wahlrecht befaß, andere, fehr Eleine, wo jeder potholder, 
aljo jeder, der einen eigenen Haushalt führte, wahlberechtigt war. 

Immer im Geift jener Zeit wurde unter der Königin Anna im Jahre 1710 
ein Oefetz erlaffen, das die Möglichkeit, ins Unterhaus gewählt zu werden, 
fehr befchränkte und zwar auf eine ganz geringe Zahl englifcher Großgrund: 
befiger. Gewählt konnte nach diefem Gefe in einer GBraffchaft nur werden, 
wer ein jährliches Kintommen von 500 Pfund aus Sreileben, nicht etwa aus 
einer anderen Einnahmequelle, nachweifen konnte. Sur die Städte war das 
nachzuweifende Eintommen allerdings geringer, es betrug nur 300 Pfund, 
aber «3 mußte ebenfalls aus Steilehen berftammen. Da es foldh ausgedehnten 
Grundbefig innerhalb eines Stadtgebietes nicht gab, kamen auch für die 
Städte als Randidaten für us Unterhaus ebenfalls nur, was man bei uns 
etwa Rittergutsbefiter nennen würde, in DBetradht und zwar nur DBefitzer 
großer Rittergüter. Ein Einlommen von 300 refp. 500 Pfund um 1700 
herum dürfte heute einem Einlommen von dem 15—20 fachen entfprechen, alfo 
in Merk ausgedrüdt, mußte ein Randidat für das Unterhaus ein Zintlommen 
aus Sreilehben nachweifen, von 90—120000 ME. bei einer ftädtifhen Waht 
und von 150—200 000 ME. ale Kandidat bei einer Graffchaftswahl. 

Diefe Befchräntung, die uns Kindern einer anderen Zeit faft undenkbar 
erfcheint, fand damals nicht nur leicht Zingang, fondern wurde vom Volt ale 
felbftverftändli und überaus vernünftig begrüßt und aufgefaßt. Erſt 1858 
wurden Krleichterungen diefer Beftimmungen eingeführt, aber nocy lange 
nicht eine Aufhebung. So fetzte fi das englifche Parlament zufammen aus 
einem Öberbaus, in dem 570 erbliche Räte der Krone tagten, und einem Unters 
haus von 058 DBefitgern großer Rittergüter. Wie die Mitglieder des LUnters 
baufes gewählt wurden, ift ein Rapitel für fi) und zwar ein ziemlich trübes. 
Bei der geringen Anzahl der ftädtifchen Wähler, namentlih in den Eleineren 
Städten, und der häufigen Abhängigkeit diefer Wähler von den. großen Grund 
berten ergab fi nad und nad), namentlih von der Zeit GBeorgs III. ab 
(1760— 1820), daß 487 Abgeordnete einfach durch Ernennung oder dur Bes 
ftehbung ins Parlament kamen und nur 171 von unabhängigen Wäblerfchaften 
gewäblt wurden. In fehr vielen Städten zählte man nicht mehr wie s—10 
Waͤhler, und es gab Braffchaften mit nur 9 Wählern. Der Lord Advocate von 
Schottland ftellte 1831 feft, daß die Gefamtbeit der fehottifchen Wähler nicht 
4000 betrage. In England gab es etwa 6009. Die Stadt Kdinburgb mit 
165000 und Glasgow mit 200 000 Einwohnern damals hatten je 35 Wähler. 
Mancheſter, Sheffield, Birmingham, Leeds, Halifar entbehrten gänzlich jeder 
Wahlerſchaft. 

Daß im Unterhaus die Beſtechung, durch welche viele Mitglieder in 
das Parlament gekommen waren, ſich fortſetzte und zwar in ganz unver⸗ 
huͤllter Geſtalt, iſt eine der bedenklichſten Seiten im engliſchen Parlaments⸗ 
leben. Trotzdem hatte ſich in weiten Kreiſen der Ariſtokratie und der Gentry 
ein wirkliches Pflichtgefuͤhl und ein hoher Staatsſinn ausgebildet, der in einer 
ganzen Anzahl von Familien der Nobility und der Gentry ſorgfaͤltig und 
uͤberlieferungsgemaͤß gehegt und gepflegt wurde und der engliſchen Politik 
durch 2 Jahrhunderte hindurch eine Zielſicherheit ſicherte, die bewundernswert 
bleibt. Gerade durch die Beſchraͤnkung auf einen engen Kreis, dem allein die 
Staatsgeſchaͤfte zufielen, durch das zielbewußte Heranbilden der jüngeren 
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Generation zu den Staatsgefchäften, die in die durch den Tod entftchenden 
£üden nah und nach und von felbft einrüdte, durch die Kontinuität, die 
dadurch gewährleiftet wurde, konnte der englifhe Parlamentarismus fo Her⸗ 
porragendes vollbringen. Denn das Wohl des Staates hing nicht mebr von der 
zufälligen Perfönlichkeit des Sürften mit größerer oder geringerer Begabung oder 
fefterem oder fhwäcdrerem Charakter ab. Infofern muß man die Bedeutung 
und Leiftung des englifchen Parlamentarismus voll anerkennen. Eine Grantie 
für feine Befähigung, die Staatsgefchäfte zu beforgen, lag aber nur fo lange 
bei ihm, als die Mitglieder des Parlaments aus einer forgfältigen, zielbes 
wußten Schulung bervorgingen, was nur in einem im voraus dafür 
beftimmten und unabhängigen Rreife denkbar und möglich ift, 
nicht aber bei Leuten, die von den Zufälligkeiten einer Wahl abhängig find und 
bei denen die unbedingten Vorausfegungen: Vorbildung und Schulung für 
die Staatsgefchäfte und vor allem «bfolutefte Unabhängigleit fehlen. 

So bat au kein Parlament des Seftlandes, wo durchweg bei den Mit 
gliedern diefe Dorbedingungen völlig fehlen, auch nur etwas annähernd Abnıs 
lihes in den vergangenen 130 Jahren dem englifchen Parlament gegenüber 
zu ftellen. Daher die Mißachtung, deren fih mehr und mehr die feftländifchen 
und auch die amerilanifchen Parlamente nicht entzieben können. Sicherlich 
log in der Beichräntung der Wöählbarkeit eine gewollte aber notwendige Härte 
gegenüber Machtbungrigen und nah Stellungen ftrebenden Individuen, eine 
Harte, die allerdings gelegentlich auch mal berporragenderen Köpfen gegen» 
über fich geltend machte. Aber die Stage ift überhaupt nicht von vorgefaßten 
prinzipiellen GBefichtspuntten zu entfcheiden, fondern lediglih nad 
politifhden Zwedmäßigleitserwägungen, und da hat England den 
Beweis erbracht, daß fein fo außerordentlich beſchraͤnktes Wahlſyſtem vor allem 
binfichtlih der Wählbarkeit ungemein viel Befferes und viel Größeres bers 
vorgebradht bat, als alle europäifchen und ameriktanifchen Parlamente einzeln 
genommen, ja man könnte wohl fagen, als alle zufammen. 

Syeute gehört das der gefchichtlichen Vergangenheit an. Heute muß auch 
in England der Parlamentarismus, der Englands Regierungsgefchäfte zwei 
Jahrhunderte lang leitete, verderben. Der demolratifierende Zug der neueren 
Zeit hat auch in England langfamer als auf dem Kontinent, aber doch ftetig 
Einfluß gewormen und die Anfchauungen nach und nach umgemodelt. 1832 
wurde um ein Geringes die Zahl der Wähler in den Graffchaften vermebrt 
und fand eine beffere Verteilung der Parlamentefitge ftett. 1867 finden wir 
eine Ausdehnung des Wahlrehts in den Städten auf die Inhaber von 
Aaufern, die einen jährlichen Mietswert von 10 Pfund baben und auf die 
Mieter, die 10 Pfumd Miete jährlich zahlen. 

Denn kam eine grundlegende Umänderung dur Bladftone 18834. Jede 
Kinfehräntung binfichtlih der Wöhlbarkeit fiel weg, der Unterfchied zwifchen 
ftädstifhen Wählen und Wählern in einer Braffchaft wurde aufgeboben, 
und Wähler wurde jeder Mann, der ein Haus oder ein Stüd Land feit 12 Mos 
naten befaß, deffen Ertrag auf 10 Pfund jährlich gefchätgt war, oder wer eine 
Aausmiete oder eine Landpacht von 10 Pfund jährlich feit 12 Monaten zahlte. 
Damit wurde jeder felbftändige Mann und zwar bis hinab zu der großen 
Mehrzahl der Arbeiter, der Aleinbauern und der Kleinpächter Wähler. Diefe 
Zahl war fo groß und gab überdem jedem fleißigen, ftrebenden Hann die 
Möglichkeit, das Wahlrecht zu erlangen, und gab dazu dem Staat die Garans 
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tie, auf eine fehr große Alaffe des Volkes fi ftüten zu Binnen, der an 
feinem Beftehen und ruhigen Ausbau das größte Intereffe hatte, daß es mur 
dazu gehört hätte, diefe Möählerfchaft dauernd darauf binzuweifen, fih gegen 
eine Derwäfferung ihrer Rechte zu wehren. Ein Antämpfen gegen die Wahls 
reform von 1884 war fchwierig, da die Möglichkeit, fich bis zu der Alaffe der 
Möbler binaufzuarbeiten, jedem einigermaßen tüchtigen Wianne offenftand. 
Daß die 18834 entftandene große Wählerfchaft es nicht verftanden bat, fich ihre 
Rechte unverwäffert zu wahren, daß fie fih nicht gewahrt bat, ja, daß fie 
dazu die Hand geboten bat, die felte Grundlage, auf der der englifche Staat 
auf lange Zeit hätte fußen können, zu untergraben und zu einem fchwans 
Eenden Boden zu machen, wird England zum Verhängnis werden. 

Unter der Einwirkung des Rrieges und den Anforderungen, die derfelbe 
an jeden Engländer ftellte, benugten es die Träger demokratifcher Jdeen ziels 
bewußt, namentlich von ameritanifcher Seite ber unterftütst, das ganz allges 
meine Stimmredbt in England zu fordern. Dor dem Kriege war darin fchon 
die Srauenbewegung in England, immer mit amerilanifcher Unterftügung, ſehr 
tätig gewefen. Maffenpetitionen der Srauen, Maffenverfammlungen, Belages 
rungen geradezu des Parlaments, Straßenunruben, die zu FEarneoaliftifchen 
Szenen feinerzeit geführt haben, fpielten ficb in London ab. Allerdings ift dazu 
zu fagen, daß die rechtlihe Stellung der Stau in England zu allen Zeiten 
eine Hhft unwürdige und unterdrüdte war, wenn Serlommen und Brauch 
in den gebildeteren Areifen die Stau auch wohl vor den letzten Solgerungen 
des englifchen Rechts fchützte. 

Mie Berbmann Hollweg am r1. Juli 1917 zwei Tage vor feinem Rüds 
tritt, den Baifer Wilhelm II. dazu bewog, für Preußen das allgemeine, 
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht zu verfprechen und damit inmitten des 
größten Krieges, den wir zu führen gehabt baben, einen Zantapfel unter das 
deutfche Dolt warf und zwar ohne Fiot, und damit für einen Staatsmann eine 
in foldyer Zeit geradezu unmögliche, ja geradezu  verbrecherifhe Handlung 
vollführte in der ftillen Hoffnung, fich Sndurdy Soch noch zu halten und einen 
Rüdbalt an unrubigen Maffen zu finden, fo glaubte auch Lloyd George durch 
eine Erweiterung des Wcnbhlrehts auf breitefter Bafis, ohne von feiten 
des Wäbhlers die Übernahme von Pflibten zur Bedingung 3u 
maden, ebe er ibm das Recht zu wählen gab, feine Stellung zu befeftigen. 
Aub ibm ift das nicht gelungen. Der Schwanz bat bald den Kopf ges 
freffen, d. b. die Befolgichaft bat fehnell in vollendetfter Undankbarkeit, wie 
das meiftens fo gebt, ihrem Sührer die Befolgfchaft verfagt, und die weitere 
Entwidlung muß England aus feiner ftetigen, zielbewußten Politik, dem Er⸗ 
gebnis feiner langen Schulung einer Kleinen Oberfhhicht, in die Wirren moders 
ner, demoktstifcher Regierungsformen führen. Das ift unabweisbar; es werden 
neue Männer oben auf kommen, die mit tbheoretifch ausgellügelten Verſuchen 
daB Land beglüden wollen, wie wir das bereits feben. Die Solgen?! Propbezeien 
ift ein undankbares Gefchäft. Soviel aber läßt fich fagen, eine Stärkung bes 
deutet die Wahlreform Lloyd Georges nicht, eine Schwächung nad innen 
und außen dagegen ficher. 

Die Parlamentsreform von 1834 war vielleicht eine notwendige, fie 
entfprach vielleicht dem modernen Zeitgeift. Jedenfalls war fie eine mit Eluger 
Vorfiht durchgeführte, vielleicht unter den bis jetzt durchgeführten WOabhlrechten 
in den vielen verfchiedenen Stasten die Mügfte. Sie batte eine breite, dazu eine 
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ftaatserhaltende Grundlage und war jedem ftrebfamen Manne zugänglid. 
Sie wer alfo nicht eingeengt, fondern berubte auf einer gewifien Tücdtigkeit 
unter Übernahme von Pflichten, ebe fie Rechte gab. Sie band damit jeden 
einzelnen und verband ganz direkt feine Intereffen mit denen des Staates, nicht 
aber mit denen einer Partei. 

Des ift nun alles anders, und nach gefchichtlichen Anslogien kann man 
fagen, daß dus Uingewiffe, u Wirrniffe, fehwerer Parteihader und Schwäche 
die Solgen fein müffen. Lloyd Beorge fetzte es nämlich duch, daß 1918 nur mit 
einer Befchräntung binfichtlich des Alters für die Srauen das allgemeine 
Stimmredbt eingeführt wurde, lahm er fich darin ein Vorbild an Betbmann 
Fyollweg, oder ließ er fih durch die Eindrüde feiner eigenen Laufbahn bes 
wegen, oder meinte er wirklich, befangen von der unklaren Vorftellung, er 
müffe dem englifchen DolE für feine Rriegsleiftungen, das doch nur für feine 
eigenften Intereffen kämpfte, eine Entfchädigung bieten, oder verfolgte er nur 
808 Ziel, fi perfönlich an der FHerrfchaft zu erhalten und rechnete er dabei auf 
die Dankbarkeit der Maffen — — wer weiß es. Weitfichtig bat er fich jedens 
falls nicht gezeigt. Verrechnet bat er fih in bezug auf die Dankbarleit volls 
kommen. 

Lloyd Beorge bat 1918 jedem männlichen Engländer das Wahlrecht vom 
23. Jahre ab gegeben, während die Srauen erft vom 30. Kchbensjahbr ab dus 
aktive und paffive Wahlrecht haben und zwar unter der Bedingung, duf Die 
Möbler eine fefte Befchäftigung haben, aus der fie nicht weniger als 10 Pfund 
Eintommen im Jahre erzielen. Dazu wird ein feter Wobhnfig von wenigftens 
6 Monaten gefordert. Sür die Srauen ift das jährliche Arbeitseintommen foger 
auf nur 5 Pfund berabgefetzt. Dazu kommen einige Meine Befchränkungen bins 
fichtlih derer, denen die bürgerlichen Rechte abgefprochen find ufjw. Wie ftarf 
die Wäblerfchaft angewachfen ift, zeigt, Saß im Jahre 1920 22 Millionen Engs 
länder fih zu den Weabhlurnen drängten, darunter 8 Millionen Srauen. Das 
find rund 50.0%/0 der Bevölkerung. Daß die Zahl der wahlberechtigten Frauen 
nicht größer ift, kommt daher, daß England wie kein anderes Land der Erde 
5—s Millionen unbefhäftigte Mädchen und Srauen befitzt (fhätgungsweife, da 
man die genaue Zabl nicht feftftellen kann), die alfo der einfachen Sorderung 
eines feften, regelmäßigen Arbeitsnachweifes, der 5 Pfund Kinlommen im 
Jahr abwirft, nicht entfprechen und damit aus der Zahl der Wäbler ausfcheiden. 

So fiebt heute das Wahlrecht in England aus. Hierzu aber kommt für 
das Oberbaus noch etwas Befonderes. Im Jahre 1909 lehnte das Oberbaus 
und zwar en bloc das vom Unterhaus durchberatene Budget ab, ein bis dahin 
noch nie vorgelommener Dorgang, fo daß das Minifterium Asquithb obne 
Budget regieren mußte. Darauf drohte Asquitb mit einem Pearfhub von 
100 Sitzen, um das Öberhaus gefügig zu machen. Die Ernennung von neuen 
Mitgliedern für das Öberhaus war feit altersber ein unbeftrittenes und uns 
befehränttes Recht der Krone. Klur felten aber war es als Drud gegen das 
Oberhaus angewendet worden. Im allgemeinen ernannte der König neue Pears 
nur für befondere Derdienfte oder nach dem Ausfterben einer Samilie der Lords. 
Dor diefer brutalen Drohung von Asquitb fchredte das Oberbaus zurüd 
Zwar fand der Pearfchub zunähft nicht ftatt, weil Rönig Köduard VII. im 
Stühjabr 1909 ftarb und man feinem Flachfolger den Regierungsantritt durd) 
die Durchführung einer derartigen Maßregel nicht erfehweren wollte. Immerbin 
blieb Asquith auf feinem Vorhaben befteben und das Oberbaus gab nach. Es 
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mußte foger foweit nachgeben, daß es fih im Jahre 1910 das Recht, das Budget 
abzulehnen oder zu ammendieren, nehmen ließ. Damit bat das Haus der Lords 
auf eines feiner wichtigften Rechte verzichtet und an feinem Einfluß auf die 
Regierungsgefchäfte eine fehr wefentlihe Einbuße erlitten. Uns kanıı das nur 
recht fein, denn in Zukunft wird fich die englifche Außenpolitik, die gerade die 
Lords fo zielbewußt zu leiten verftanden, in weniger gefchidten Händen befinden. 

Mir Abficht ift der Parlamentarismus in England eingebender behandelt 
worden, um an ihm zu zeigen, unter welden Bedingungen er fidh allein zu 
einer brauchbaren Regierungsmafchine im Staate ausbilden konnte. Diefe Bes 
dingungen bat man jest in England aufgegeben, in den übrigen europäifchen 
Staaten bat man fie nie gelannt und wird fie nie beflommen, auch in England 
nicht wieder, dafür werden fchon die internationale Sinanz und gewiffe andere 
internationale Aräfte forgen. Wenn man trogdem dem alten englifchen Vor⸗ 
bilde nacdhläuft und glaubt, eine Art von englifchen Parlamentarismus auss 
bilden zu Bönnen, der eine gefunde brauchbare Einrichtung im Staat werden 
Eönne, fo bat man die GBrundbedingung, die Beichräntung der Waͤhlbarkeit 
auf eine Meine Alaffe, überfeben. Mit Abficht überfeben, weil fie nicht zu den 
demokratiſchen Glaubensfätzen paßt. Ja man ift weiter gegangen, man bat aud) 
da die Art angelegt, wo fi nad und nach bereits eine erblide Schulung in 
den erften Kammern anbahnte. Man hat in Deutfchland diefe Pflanzftätten eins 
fah ausgerottet. Man ift von Prinzipien ausgegangen, nibt von 
Zwedmäßigleitserwägungen Wie fih das rächt, zeigt bereits die 
geringe Achtung vor dem Reichstag und allen Landtagen, zeigen die geringen 
yoffnungen, die man auf diefe Parlamente fett, zeigen vor allem die Unfähigs 
keit und Planlofigteit diefer Parlamente felbft. 

Banz abgefeben von dem Regulativ, das in einem Öberhaus liegt und das 
fonft alle Völker haben, find die deutfchen Landtage und der Reichstag aus 
einem falfchen Wahlfyftem hervorgegangen. &s ift ein Zurüud zu dem Wabls; 
recht, dus fich in der großen franzsfifchen Revolution fo fchledht bewährte mit 
dem Kintammerfpftem, das die franzöfifhe Revolution fogar felber als uns 
brauchbar abfchaffte. Das deutfche parlamentarifhe Wahlrecht ift eine Kon⸗ 
zeffion an macht: und befizbungrige Maffen, ohne Rüdfiht auf das Wohl dcs 
Reichs und feine Bedürfniffe. Bleichzeitig will man den englifchen Parlamens 
tarismus nacdymaden und kann es gar nicht! In dem engen Rahmen der fiir 
einen Parlamentsfig in England Wählbaren war nur für zwei Parteien Piat. 
Das ergab fi von felbfl. Auch dort Andert fi) das bereits, feitdem der 
Rahmen unbefchräntt erweitert wurde. Bei uns wird und kann man nie und 
nimmer zum Zwei-Parteien:Spftem kommen, fehon wegen der anderen ges 
fhichtlien Entwidlung der Stämme Deutfchlands und wegen der Trennung 
der Ronfeffionen. Dadurch fchon ift ein gefunder Parlamenterismus unmöglid). 
&s bleibt nur Sans Schädliche desfelben, dns man aud in England fo oft bes 
Hagt und bedauert bat, das Räntefpiel mit all feinen bößlichen Auswirkungen. 

Entweder man fchafft die Grundlagen für einen gefunden Parlamentariss 
mus, oder man verzichtet auf ihn. Unmeöglich erfcheint es, in abfebbarer Zeit 
die nötigen Grundlagen zu fchaffen. Die Dorbedingungen fehlen. Die geiftige 
Einftellung, die biftorifehe Entwidlung der Stämme, die Trennung der Rons 
feffionen, die fozialen Begenfätze, — all das find Schwierigkeiten, und zwar 
geradezu unüberwindliche heute und noch lange. Und doch muß man aus den 
jetzigen Zuftänden heraus. Obne Parlament regieren zu wollen, bieße ein fehr 
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gefährliches, ein geradezu unmögliches Spiel wagen. Flidht als ob dns Volt 
3.3. vom Reichstag viel bielte, aber bätte es ihn nicht, würde es nach ihm 
fhreien und ibn verlangen, und zwar in der beftigften Weife. Man gäbe 
den Demagogen geradezu die Möglichkeit in die Hand zu dauernder Verhetzung 
der Maffen. 

> bleibt nur übrig, eine Flare Scheidung, wie fie Montesqueu aufs 
ftellte, in Erekutive, Legislative und Juftiz ftreng durchzuführen. Das aber ift 
dr Tod des Parlamentarismus, denn eine Derantwortung der Zrelutive gegen 
über der Legislative gibt es dabei nicht mehr. Die Parlamente müffen wieder 
das werden, was fie fein follen und worüber fie beute binausftreben, 
beratende Derfammlungen der Regierung ohne Einfluß auf ihre Zufammens 
fegung und Bildung. 

Do nur eine ftraffe Zentralgewelt uns dahin führen kann, wird jedem 
Nachdenkenden klar ſein. 


Das Mahnmal in der FSeldherrnhaͤlle.“ 
Von Dr. Walter Liek. 


Ferr, mad)’ uns freil Kin banges Beben 
Der Seldberrnballe Sprudy durchweht. 
Jcdy febe fromme Srauen beben 

Die Hand zu brünftigem Gebet. 


Zehn Mütter bingen Trauerzeidhen, 
Umflorte Rränze an die Wand. 

Wann wird die Kladyt dem Tage weichen ? 
Der Sior dem fdywarzweißroten Band? 


Id miffe einen Rranz: aus Blättern 

Don fhwarzem Stabl: auf weißem Band 
In fdhweren blutigroten £ettern 

Das Weortlein „Radye* eingebrannt. 


Ih börte gern aus Männermunde 
Ein andres Bitten, andres Slebn: 
Fyerr, laß’ uns fo nicht vor die Hunde, 
Hidyt fo entehbrt zugrunde gehn! 


Mert, mad)’ uns frei von dem Gefindel, 
Das unfres Volles Seele fälfcht; 

Don all’ dem fhwarzrotgolönen Schwindel, 
Der uns verjudet und verwelfcht. 


err, mad)’ uns wieder unverdroffen! 
Don Yleid und Zwiefpalt mady’ uns frei! 
Die Betten, die der Seind gegoflen, 

Die brechen wir dann felbft entzwei! 


1) In der Seldberenballe in Mündyen wurde vor kurzem ein „WMabnmal” errichtet, 


in goldenen £ettern der Sprudy: „Pert, mad’ uns frei!”; darum berum zebn Bränze 
zur Mahnung an die entriffenen Landgebiete. 


© 
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Die Politik der Seigheit, mit einem Gegenbeiſpiel. 
| Don Profeffor X. Sid. 


ie Politik der Seigbeit ift die dSummfte, die man treiben kann. Als Deutfchs 

land den erften UsBoothandelstrieg führte, drohte Amerika mit Rriegss 
ertiärung. Am die zu verbüten, lieg Bethmann den U-Bootlrieg abftellen. Aber 
die Briegserklärung erfolgte fohließlih doch. Als Italien mit Rrieg drohte, 
drängte Bethmann die Ofterreicher, die Unfeitigkeit Italiens zu erkfaufen, durch 
Abtretung von Land und Leuten. Der Krieg mit Italien fam aber trogdem. 
Als Rumänien bin und berfehwantte, welcher Rriegspartei es fidh anfchließen 
folle, ließ Bethmeann fidh die Llichtablieferung des ſchon bezahlten Getreides 
gefallen, um die lieben Rumänen bei guter £aune zu halten; aber Rumänien 
fhloß fich trogdem dem Raubverband an. Kurz, während des Krieges brachte 
die Politit des Lriachgebens, des Rüdfichtnehmens einen Mißerfolg nach dem 
anderen. Das ift ja auch für jeden Unbefangenen und Unbeftochenen felbftvers 
ftändlih; denn das Klachgeben und gar das Flachlaufen wird ftets als Zeichen 
der Schwädhe und Mutlofigkeit aufgefaßt. Ein geradezu vorbildliches Beifpiel 
dafür gab die Erzbergerfche Sriedenstundgebung des Reichstages im Juli 1917. 
Stankreih Hatte nur mit Mühe die Maffenmeutereien feiner Sronttruppen mit 
Moaffenerfhießungen betämpft und fhien am Ende feiner Kräfte. Auf die Llachs 
richt von der Sriedenstundgebung jubelten Stantreic und England laut auf, der 
Schwädranfall war fofort überwunden, und mit verdoppelter Wut wurde 
weitergelämpft. 

Fady dem Banonentrieg kam der Sriedenstrieg, in dem woir die gleichen 
Erfahrungen machten. Hier einige Beifpiele. 

Am ı2. März 1921 verteidigte Dr. Simons im Reichstag feine fdywächs 
liche Haltung in London und die Unterwerfung der Regierung unter die Lon⸗ 
doner Drohnote folgendermaßen: 

„Graf Welterp fagt, ich hätte durch die Vorfchläge in London, insbefons 
‚dere durch den Dorfchlag des Proviforiums, die deutfchen Intereffen preiss 
gegeben. £r legt wahrfcheinlich die Auffaffung zugrunde, daß wir aud diefe 
Vorfchläge nur machen können, wenn fie berausgewirtfchaftet werden fönnen aus 
gewiffen internationalen wirtfchaftlihen Gewinnen Deutfchlands. Wir müfjen 
uns aber in unferer Lage auch überlegen, ob außer dem Ausfuhrüberfhug noch 
etwas anderes da ift. Da haben doch nun die Begner au fchon begriffen, 
daß fie fiy auch an die Subftanz unferes Doltspermögens halten, können, und 
da müffen wir abfcyätgen, wo für uns der größte Schaden liegt. Ich babe diefe 
Abfhätung mit fhwerem Herzen vorgenommen, in der Überzeugung, daß wir 
alles tun müffen, was möglich ift, um erftens dem Rheinland die Solgen der 
Zwangsmaßnabmen zu erfparen und zweitens die Möglichkeit zu gewinnen, 
Oberfchlefien bei Deutfchland zu bebalten. Graf Weftarp bat mir vorgeworfen, 
daß ich Lloyd George nicht die Behauptung ins Beficht gefchleudert babe, daß 
Deutfchland überhaupt keine Schuld am Ariege bat. Wenn ich das gefagt bätte, 
fo bätte ich mehr gefagt als ich meine. Dadurch, daß ich kein Gefchrei erhoben 
babe, ift es mir bisher gelungen, mit meinen Begnern zu verhandeln.” 

IN dem Rheinland nun irgend etwas erfpart geblieben? ft unfer ebes 
maliges Oberfchlefien noch bei Deutfchland? Hat Simons bei den Gegnern 
„perbandelt“ oder fih einfach nah einigem ins und Merreden unters 
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worfen? Selbft wenn Simons fo unwiffend und weich war, fich durch die 
Rriegsfhuldlüge beeindruden zu lajfen, felbft dann durfte er das Sffentlich, alfo 
zu O©bren der Gcgner, nicht ausfpredhen. Er bätte doch längft wiffen können, 
daß den Krzlügnern und Salfchfpieleen Poincare, Millerand und Llemenceau 
gegenüber mit offenen Barten fpielen fo viel heißt wie als Weaifentnabe 
bandeln. 

Bcehufs weiterer Erpreffungen über den Derfailler Zwangsvertrag binaus 
drohte Srankreih mit der Rubrbefezung. Um die zu verbüten, wurden die ver: 
zweifelteften Anftrengungen auf „Erfüllung“ gemadht, aber — — die Befegung 
erfolgte doch. Ä 

Fun kam der ftumme Widerftand an der Ruhr. Flach neun Monaten er: 
Märte die Regierung, fie könne ihn geldlich nicht mehr durchhalten. Um dw 
völlige Entwertung der Mark zu verbüten, ließ die Regierung den Widerftand 
abblafen, ohne die geringfte Gegenleiftung von Seiten der Stanzofen, ohne 
Steilaffung der Gefangenen, ohne yeimlchr der Ausgewiefenen, gar nicht zu 
reden von Entfehädigungen, obgleich felbft England die Ruhrbeſetzung aus⸗ 
drüdlich als widerrechtlich, bzw. vertragswidrig erklärt bat. Und was war 
nun der geldlidhe Erfolg? Die Papiermark fant, fank tiefer und tiefer und hat 
nach etwa zwei Hionaten den Wert von ein Billionftel Boldmark erreicht. 

Jet, im Mai 1924, fteben wir nun abermals vor einem folgenfhweren 
Entfhluß. Der Dawesvertrag fordert die Reichsbahnen, die Z9lle und Ders 
brauchsfteuern für den Raubverband; und die Regierung Ebert: MNarr-Strefes 
mann ift bereit zu unterfchreiben, weil der Vertrag die Befreiung des Rubrs 
gebietes, die Wiederberftellung unferer ftaatlihen SHobeit im befegten Bebiet 
— — „in Ausficht“ ftellt, wohlverftanden, während die Stanzofen gar kein Sebi 
daraus machen, daß das nur ein Sped für die deutfchen Mäufe ift, und daß 
fie, die Stanzofen, gar nicht daran denken, das Ruhrgebiet freizugeben. Iſt es 
nicht blutiger Hohn, daß man die ftaatliche Hoheit im ganzen NReichsgebiet 
durch einen uns techtli bindenden Vertrag aufopfert, um fie im befetgten 
Gebiet zurüdzuerbalten, wo fie bis jegt ungefeglich und widerredhtlich uns 
vorenthalten wurde, im Augenblid der Unterzeichnung des Dawesvertrages aber 
uns von Redhts wegen entzogen bleibt? Aurz, die Politik der Seigbeit bat 
uns den Rrieg verlieren laffen und bat uns nach dem Kriege von Stufe zu 
Stufe bergab geführt, fo daß wir jetzt weit über den Derfailler Zwangevertrag 
binaus mit Betten belaftet find und den ficheren Vollstod entgegen eilen. 

Und nun dns Begenbeifpiel. 

Am 31. März 1814 zogen der Raifer von Rußland und der Rönig von 
Preußen als Sieger in Paris ein. Llapoleon mußte abdanten und wurde nad 
Elba verbannt. Stantreichs Kriegsmacht war gebrochen, auch feine feelifche. 
Maren doch Alerander und Sriedrich Wilhelm III. von den Parifern mit Jubel 
als „Befreier” begrüßt worden. Srantreich war eben von Herzen kriegsmuͤde 
und in DBonapartiften, Royaliften und Xepublitaner gefpelten. Unter diefen 
Umftänden wurde der erfte Parifer Sriede gefchloffen, am 30. Mei 1814. Sein 
Schlußfet beftimmte, daß die Mächte, die an der Lliederwerfung Stantreidhe 
teilgenommen batten, bebufs endgültiger Ordnung aller europäifchen Derbelts 
niffe Abgeordnete nach Wien fchiden follten; nur Stantreih war ausdrudlid 
ausgefchloffen, und Talleyrand, Stanktreichs Vertreter, wurde nah Wien be 
fhieden, um die Befchlüffe der Derfammlung, d. 5. in Wirklichkeit der vier 
Großmaͤchte Rußland, GOfterreih, England und Preußen, in Empfang zu 
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nehmen und zu unterfchreiben. Uber was gefhab? Talleprand wird am 
29. September 1814 in die Derfammlung berufen, um zu bören und 3u unters 
zeichnen. Aber er gebärdet fich fofort wie ein flimmberechtigtes Mitglied der 
Derfammlung, erhebt mit Geift, Kedheit und Verfchlagenbeit Einfpruch gegen 
die ihm vorgelegten Befchlüffe und gibt das ihm vorgelegte Schriftftüd obne 
feine Unterfhrift zurüd. Ja, er fordert, daß die Befamtbeit der Teilnehmer 
des Kongreffes das Recht haben follte, bindende Befchlüffe zu faffen, m.a.W. 
den Großmädten Befehle zu geben; und als das natürlich abgelehnt wird, 
droht Talleprand Wien zu verlaffen und die Mächte zweiten und dritten 
Ranges, insbefondere die Rheinbundftasten, unter Stantreichse Sührung zu 
fammeln. 

Und wirklid, mit diefem unglaublich dreiften Auftreten fette Talleyrand 
durch, Daß Stankreih, Portugal, Schweden und Spanien als ftimmberedhtigt 
den vier Broßmächten zugefellt wurden. Ja, im Laufe der nächften Monate 
erreichte Talleprand durch feine geiftige Überlegenheit, durch fehlauefte Auss 
nutzung der Begenfäge und Sonderziele der vier Broßmächte, daß er, der Ders 
treter des befiegten, völlig webhrlofen Stantreich geradezu zum Mittelpunkt der 
Miener Derfammlung wurde. Das wird fo recht anfchaulich durch die Tats 
fache, daß der König von Sachfen und Andere dem Sürften Talleyrand fürftliche 
Trintgelder millionenweis zufchoben, um ihre Belange unter den Schutz feiner 
Ränte und Rniffe zu ftelln. Im Dezember 1814 batte es Talleprand bereits 
zu einem Geheimbund zwifchen Srantreich, Ofterreich und England gebracht, der 
am 6. Januar 1815 wirflicdy unterzeichnet wurde und die Aufgabe hatte, Sachfen 
3u „retten“, d. b. vor der Einverleibung in den preußifchen Staat zu bewahren. 
Mine Rriegserflärung diefes Dreibundes gegen Rußland und Preußen fand 
Srohend in Ausficht, und Talleprand traf bereits feine Vorbereitungen, um 
Preußen und GOfterreich ganz vom Rhein abzudrängen, auf dem linken Rheins 
ufer nur obnmächtige Kleinftaaten, alfo künftige Vafallen Srantreichs zu dulden, 
ja fein Werk durdy Wiederherftellung des 1813 aufgelöften Rheinbundes zu 
Erönen, zu der die füddeutfchen Staaten, vor allem Bayern und Württemberg, 
nur allzugern bereit waren. 

Kun, zum Rriege follte es doch nicht kommen, weil Lord Taftlereagb von 
London aus angewiefen wurde, in der fähfifchen Stage den preußifchen 
Minfhen Zugeftändniffe zu machen. Auch wurde Ofterreichs Rriegsluft ab» 
gekühlt durch Llachrichten über den jammervollen Zuftand der franzöfifchen 
BRriegsmittel. Immerhin wurde die füdliche Hälfte Sachfens „gerettet”, d. h. 
an den Rönig Sriedrich Auguft zurüdgegeben ale Schadhfigur für Sfterreichifche 
und franzöfifche Ränte. 

Auf der Wiener Derfammlung fponnen fi nun die Ränte, Zettelungen 
und DBeftechungen, natürlich meift binter den ZAuliffen, immer weiter, bis 
plöglich die Rüdkehr Kiapoleons von Elba im März 1815 den Wiener Ameifens 
haufen in Aufregung und die Verhandlungen zum Abfchluß brachte. Die vier 
GBroßmächte fhloffen fich wieder zufammen, bebufs Aufrechterbaltung des Perifer 
Stiedens, und ftellten vier Syeere auf. Llapoleon griff zunädhft und zwar ohne 
Briegserllärung die beiden in Belgien ftebenden an, das englifh=bolländifc 
bannoverifche unter Wellington und das preußifche unter Blücher. In der 
Schlacht von Belle Alliance war Wellingtons Heer dem Zufammenbruch nabe. 
Da erfchien der, zwei Tage zuvor bei Ligny verwundete Blücher trog des 
Regens, der grundlofen Wege und bemmender Engpäffe mit feinen bei Ligny 
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befiegten, aber unerfchütterten Preußen rechtzeitig auf dem Schladhtfeld und 
ſchlug Napoleon in die Slucht. GBneifenau, die rechte and Blüchers, hatte nach 
Blüders Derwundung auf eigne Sauft den Befehl zum Marfch von Ligny nad) 
Belle Alliance gegeben und dadurd die Lliederlage Wellingtons abgewendet. 
Gneiſenau ſetzte nun diefem feinem woeltgefchichtlichen Derdienft die Rrone auf 
durch eine Derfolgung, die budhftäblidy den legten SYauch von Mann und Roß 
daran fetzte und dadurch die vollfiändige Zertrümmerung von Flapoleons Seer 
berbeiführte. Zum zweitenmal mußte nun Flapoleon abdanten und verfhwand 
endgültig aus der Politit. Srankreich war noch mehr gefhwädt als im Jebr 
zuvor, ja es war völlig wehrlos. Denn die Trümmer des napoleonifchen Seeres 
hatte Blücher auf das Südufer der Loire verwiefen. £udwig XVIII. war zwar 
wieder in Paris, er war wieder König von Srantreich, aber von Machtmitteln 
wer er völlig entblößt; denn die königlichen yaustruppen und die Lands 
gendarmerie waren doch wirklidh ein Flichts verglichen mit der halben Million 
fiegreicher Rrieger der vier Broßmächte auf franzsfifhem Boden. Aber Srants 
reich hatte etwas anderes, namlich das Blüd, daß fen Scidfal nidt ın den 
Haͤnden eines kuhhandelnden Rlüngels von felbftfüchtigen Parteien lag, fondern 
in den MHanden eines (!) Königs, daß vor diefem König ein bedeutender, mit 
allen Laugen gewafchener Staatsmann ftand, aufs befte mit Sadıs und Pers 
fonentenntnis ausgerüftet, und daß die Maßregeln diefes Stastsmannes nicht 
durch den Abfonderungstrieb franzöfifcher Teilftsaten gehemmt oder veruns 
möglicht wurden. Diefe beiden Männer, Ludwig XVIII und fein Minifter 
Talleprand, trieben nun nicht Politik der Seigbeit, fondern Politik der Dreiftigs 
keit, der Srechbeit, ja der Unverfehämtbeit. Seben wir uns ihre Erfolge ein 
wenig en. 

Blücher hatte gleich bei der Befegung von Paris die MYerausgabe der von 
Piapoleon zufammengeftohlenen Aunftfchätze ausbedungen. Die franzöfifdxe 
Regierimg batte die Stirn, biergegen ein großes Befchrei zu erheben, obgleich 
die Rüdgabe der Kunftfchäge im erften Parifer Srieden verfprochen, aber von 
£udwig XVIII. „fabotiert“, d. b. bintertrieben worden wear. Yun, Blüdher 
wer betanntlich nicht der Mann, der fich durch Befchrei verblüffen lieg, oder 
der über diplomatifche Zwirnsfäden ftolperte; er ließ die Sranzofen rubig z3etern 
und Tieß ebenfo feelenrubig die Aunftfchäge einpaden ımd nach Deutfchland 
ſchicken. 

Noch herrſchte bloßer Waffenſtillſtand, alſo immerhin noch Krieg, und 
demgemaͤß lebten die Truppen der Verbuͤndeten aus dem Lande, d. h. durch Bei⸗ 
treibungen. Das fand Frankreich widerrechtlich, unerlaubt, unerhoͤrt, dasſelbe 
Frankreich, deſſen Heere ein Jahrzehnt lang in Deutſchland nicht nur Bei⸗ 
treibungen vollzogen, ſondern deſſen Soldaten, vom Marſchall bis zum ge⸗ 
meinen Mann, ſich durch Pluͤnderung, Erpreſſung, Raub und Diebſtahl per⸗ 
ſoͤnlich bereichert hatten! Ja dieſe ohnmaͤchtige Regierung verſtieg ſich ſogar 
zu Drohungen; Ludwig XVIII. werde ſich zum „Heer“ hinter die Loire 
zuruͤckziehen und es wuͤrde zu allgemeinen Bauernaufſtaͤnden kommen. 

Ob dieſe Drohungen gewirkt haben oder ſonſtige „Gruͤnde“ und Zaͤnde⸗ 
druͤcke, Tatſache iſt, daß Frankreich ein Verbot der Beitreibungen erlangte, und 
daß hinfort die Verpflegung der verbuͤndeten Heere durch Vermittelung 
franzoͤſiſcher Behoͤrden vollzogen wurde. 

Nun ſollten die Verhandlungen uͤber den Frieden beginnen. Das war nicht 
ganz leicht. Denn die Zerſchlagung des napoleoniſchen Heeres durch Bluͤcher 
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war ſo uͤber alle Erwartung ſchnell und gruͤndlich erfolgt, daß die ver⸗ 
buͤndeten Herrſcher mit ihren Rieſenheeren noch am Rhein ſtanden, als Bluͤcher 
und Wellington ſchon in Paris ſaßen. Auch die Rüudführung Ludwigs XVIII. 
war dem geriſſenen und unbedenklichen Wellington gelungen, ohne daß er die 
verbimdeten Herrſcher erſt lang um Erlaubnis gefragt haͤtte, ja obgleich er ganz 
genau wußte, daß er damit gegen die Abſichten der Herrſcher handelte. Als 
die Herrſcher nun endlich in Paris eintrafen, da ſetzten ſich ihre Staatsmaͤnner 
zuſammen, um den zweiten Pariſer Frieden zu Vers zu bringen; der ſollte dann 
der franzoͤſiſchen Regierung zur Unterſchrift vorgelegt werden. 

Was die preußiſchen Staatsmaͤnner (Stein, Hardenberg, Humboldt) und 
die oͤffentliche Meinung Deutſchlands (Arndt, Goͤrres, Butte und Andere) for⸗ 
derten, war die Herſtellung der alten Reichsgrenzen, alſo Elſaß, Lothringen und 
die Bistümer Toul, Metz und Derdun. Uber fo gut wie nichts bat Deutfchs 
land erhalten, und das ging folgendermaßen zu. 

Möbhrend der Verhandlungen der vier Broßmächte untereinander konnte 
Talleyrand natürlich perfönlich nicht eingreifen; aber er fand den Weg zu des 
Baifer Aleranders Ohr und Herz mit Hilfe von zwei Srauen. Die eine war 
die „Propbetin” Stau v. Rrüdener, eine verblübende Schönheit und ehemalige 
Löwin der vornehmen Lebeweit; die andere eine Stau v. LezapsMarnefie. Diefe 
beiden Stauen verftanden es, fih an den Raifer Alerander beranzudrängen, ihn 
mit religiöfen fchwärmerifchen Betrachtungen einzufpinnen und in die Rolle 
eines „erftellees der Religion“, des „großmütigen Siegers”, des „Bes 
fhützers Srankreichs” bineinzufchmeicheln. So fand die franzöfifche Regierung 
den Weg, „die Stimme Gottes durh den Mund diefer erleuchteten Srauen 
fprechen zu Iaffen“ (Th. v. Bernbardi). Auch paßte es ja fo wunderfchön zu 
den Machtanfprüchen Rußlands, daß Deutfchland an feiner Weftgrenze fchwer 
verwundbar blieb; und ferner paßte es vortrefflih zu Aleranders weitauss 
fehauenden Plänen im Orient, daß er Stankreich durch Befchente verpflichten 
konnte, die er aus Deutfchlands Leder fchnitt. 

lad langem Hin und „yerreden mußte fi) das vereinfamte Preußen 
fügen; es wurde von Alerander verraten, von England nicht unterftütt, ja von 
dem Engländer Wellington geradezu bekämpft, von GÖfterreich beeiferfuchtet. 
Preußen unterzeichnete alfo mit Bitterkeit den zweiten Parifer Srieden. Hiun 
wurde Talleyrand eingeladen, das Scriftftüd zu empfangen und im Liamen 
Stantreichs zu unterfchreiben, Aber fiche da, er fpielte jetzt ganz diefelbe Rolle, 
die fi auf der Wiener Sürftenverfammlung fo glänzend’ bezahlt gemacht hatte; 
er, der Vertreter des volltommen macht: und wehrlofen Stantreich, balt den 
Vertretern der fiegreichen Großmächte eine Vorlefung über die Grundfäge, auf 
die bin Ludwig XVIII. zum Stieden bereit fei: Bebtetsabtretungen nur von 
Sandftrichen, „die nicht zum alten Stankreich gebdren“, Zahlung einer Krieges 
entfhadigung und endlich, vorläufige Befegung eines gewiffen franzsfifchen 
Gebietes durch eine befchräntte Zahl verbimdeter Truppen. Talleyrand fchloß: 
Wenn diefe Grundlagen nicht angenommen werden, fei er nicht ermächtigt, 
andere entgegenzunehmen oder anzuhören. 

Das war denn doch zu flarter Tobal. Die Antwort erfolgte [don am 
näcften Tage fchriftlich, und fie war fchneidend. Talleyrand mußte zurüds 
treten, aber — — fein Klachfolger Ricyelieu hatte nun leichteres Spiel. Ks 
gelang ihm, noch mandyes von dem, was die vier Großmächte fhon als „ends 
gültig“ verabredet hatten, mit ruffifcher Hilfe wieder rüdgängig zu machen, 
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alfo Preußens und Deutfdhlands Sorderungen bis auf einen Heinen Aeft zu 
fammenzufchneiden. Und diefer glänzende Erfolg war Ergebnis einer Politil 
ohne den Hintergrund eines aud nur nennenswerten Macht— 
mittels. 

Wir wollen diefe Schilderung abfchließen, durch Liebeneinanderftellen 
zweier Dortommniffe, die zwar auf den Weltlauf Beine fichtbare Wirkung 
gehabt haben, die aber ungemein anfcdhyaulidy die Politik des HWiutes, bzw. der 
Stechbeit, und ein Begenbeifpiel dazu vor Augen führen. 

£5 war während der Wiener Sürftenverfammlung. Alerander batte fi 
den Sürft Talleyrand kommen laffen, um ihn zu überreden, daß er im Llamen 
Stantreichs feine Zuftimmung erklären möge zur Einverleibung Sadhfens in 
Preußen. Bei diefer Belegenbeit nannte Alerander den Rönig von Sachſen 
einen Verräter. Das war ja nicht fehr liebenswürdig gegen Sriedrih Auguft, 
aber volltommen fahlich und richtig; denn Sriedrih Auguft hatte Deutfchland 
verraten, indem er fein Land und feine Landestinder an Liapoleon verkaufte, für 
den Rönigstitel und die „Souveränität“, auf deutfch die Unabhängigkeit vom 
deutfchen Bund und die unbefchräntte Gewalt über feine „Untertanen“. Aber 
Richtigkeit, WOchrhbeit ift für Leute vom Sclage Talleyrands kein Befiuhte: 
punkt; disfer Umftürzier a. D., diefer Amtegenoffe eines Bluthundes Souch« 
und andtrer „Aönigsmörder“, erhob fich alfo mit der Mliene der tiefft ge 
Eränkten Unfchuld und erklärte mit großem Llachdrud: diefe Bezeichnung Lönnt 
nie auf einen König angewandt werden und es fei wichtig, daß fie ihm nicht 
beigelegt werden könne... Wlerander, der Selbftberrfcher aller Reußen, bat 
fih diefen Rüffel aus dem Hunde eines Mannes gefallen laffen, der im 
Hamen eines völlig webrlofen Staates fprad. 

Liebenbei bemerkt bat diefer felbe Tallepyrand das fehamlofe Wort geprägt, 
die Sprache fei den Menfchen dazu gegeben, ihre Gedanken zu verbergen, ein 
Sat, der allerdings gerade für die franzsfifche Sprache und für franzöfifde 
Staatsmänner nur allzuoft buchftäblih richtig. ift. 

Fun zu dem zweiten VDortommnis, dem Begenftüd des erften. ss but 
fih im Srübjahr diefes Iabres in Paris zugetragen. Der neugebadene deutfcht 
Borfchafter v. Hsfch macht dem Staatspräfidenten Millerand einen feierlichen 
Antrittsbefuh. Millerand benutzt diefe Gelegenheit, um dem Botfchafter die 
Lüge von Deutfhlands Rriegsfhuld unter die Klafe zu reiben, diefer Millerand, 
der nächft Poincare perfönlidh mehr als irgendein anderer Menfdp dahin ge 
arbeitet bat, das franzöfifche Dolk durch frechfte Lügen in das Kriegsfieber zu 
been und Rußland zum Losfchlagen anzufpornen! Und v. Höfch fand nicht 
ein Wort, nicht eine Silbe, um diefe bodenlofe Kriedertracht zurbdizumweifen! 
Don folden Staatsmännern wird Deutfchlands Ehre vertreten! Darf man 
fi wundern, wenn vor uns ausgefpudt wird? 


Vaterlaͤndiſche Geſchichte .... 


Vaterlaͤndiſche Geſchichte iſt Tatenerhalterin des Volkes und Tatenentzuͤnderin durch 
lebendiges Beiſpiel. Es wird Zeit, Verfuͤgungen zu machen, daß nicht mit dem Deutſchen 
Reiche die Deutſche Geſchichte ausſterbe und die Tatkraft des Volks hinterher. 

S.C. Jahn. 
> 
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Neuer Rurs der Sozialpolitik! 


Ein Mahnruf an die Abgeordneten der vaterlaͤndiſchen 
Parteien im neuen Reichstage. 


Von Dr. Erich Schmidt. 


er Ausgang der Reichstagswahl hat eine Verſtaͤrkung der Mandate 

der vaterlaͤndiſchen Parteien gebracht. So erfreulich dieſer Stimmenzu⸗ 
wachs auch iſt, ſo wenig vermochte er bis jetzt, den mit der Sozialdemokratie 
verbundenen „Mittelparteien“ das Heft gaͤnzlich aus der Hand zu reißen. 
Waͤhrend dieſe Zeilen geſchrieben wurden, tauchte die Regierung Marxr⸗ 
Streſemann von neuem auf der Bildflaͤche auf und konnte es dieſe Re⸗ 
gierung wagen, als ihr „Programm“ die Annahme und Durchfüuührung 
des „Sachverſtaääͤndigen⸗-Gutachtens“ offen zu erklaͤren. 

Die Entſcheidung uͤber den zukuͤnftigen politiſchen Rurs, von dem Deutſch⸗ 
land beherrſcht ſein ſoll, iſt in der Tat in das „Sachverſtaͤndigen⸗Gutachten“ 
hineingelegt. Es iſt hier nicht die Aufgabe, den Inhalt des „Sachverſtaͤndigen⸗ 
Gutachtens“ zu beleuchten. Jeder, der politiſch ernſt genommen werden will, 
duͤrfte ja auch in der Zwiſchenzeit die Berichte der ſogenannten „Sachverſtaͤn⸗ 
digen“ ſelbſt eingehend geleſen haben. 

Wenn hier bereits zu Anfang auf das „Sachverſtaͤndigen⸗ Gutachten“ hin⸗ 
gewieſen wird, ſo deshalb, weil mit der Frage der Annahme oder Ablehnung 
dieſes Gutachtens auch der zukuͤnftige ſoziale Rurs in Deutſchland beſtimmt 
wird. Hier zeigt ſich, daß in der Tat ein Rad ins andere greift, daß Außen⸗ 
politik mit Wirtſchaftspolitit und Wirtſchaftspolitit wiederum mit Sozial⸗ 
politik unloͤsbar verknuͤpft iſt. 

Es wurde oben geſagt, daß trotz der durch den Ausgang der Wahlſchlacht 
herbeigefuͤhrten parlamentariſchen Verſchiebung des Kraͤfteverhaͤltniſſes noch 
immer eine Regierung die Erfuͤllungspolitik als ihr „Programm“ ver⸗ 
kuͤnden darf. Damit iſt erwieſen, daß der Rampf um eine vaterlaͤndiſche Er⸗ 
neuerung des deutſchen Volkes wie der deutſchen Reichsleitung nicht bloß im 
Parlament gefuͤhrt werden kann, ſondern daß dieſer Rampf mit glei— 
cher Staͤrke vor der geſamten Offentlichkeit weitergehen muß. 
Wenn uͤberhaupt noch etwas das von einer Annahme des „Sachverſtaͤndigen⸗ 
Gutachtens“ abhaͤngige Unheil abzuwehren vermag, damn duͤrfte es allein der 
Unwille der Volksgeſamtheit gegen diejenigen „Parlamentarier“ ſein, 
die immer noch gewillt ſind, unter unerfuͤllbare Dokumente, die namenloſes 
Elend uͤber Deutſchland bringen muͤſſen, die Unterſchrift des Deutſchen Reiches 
und damit des deutſchen Volkes zu ſetzen. 

Es iſt ja in der Tat ſo, daß das ſtaͤrkſte Druckmittel fuͤr die faulen Parteien 
der Mitte die Angſt um den Verluſt weiterer Waͤhlermaſſen iſt. 
Diejenigen „Parlamentarier“, die bei der letzten Reichstagswahl „auf der Strecke 
geblieben ſind“, bilden fuͤr die uͤbrigen Abgeordneten der faulen Mitte an 
warnendem Beiſpiel genug, ſo daß dieſe Angſt um den Verluſt weiterer Waͤhler⸗ 
maſſen wohl noch allein bei den parlamentariſchen Herrſchaften der deutſchen 
Republik erzieheriſch zu wirken vermag. 

Wie aber kann dieſes Druckmittel wirkſam angewandt werden? Um 
dieſe Frage zu klaͤren, wird zunaͤchſt feſtzuſtellen ſein, welche Bevoͤlke⸗ 
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rungsf&hidten es denn in Wirklichkeit find, die noch für eine Abwanderung 
von den Parteien der faulen Mitte, einfchließlich der Sozialdemokratie, in Srage 
kommen. Die foziale Struktur ds heutigen Deutfchlande bei feiner weitgehenden 
Inöuftrielifierung ift fo offenfichtlich, daß es nicht eines längeren Beweifes bes 
darf, um die Behauptung zu rechtfertigen, daß es fi bier vornebmlid 
um Schichten der Arbeitnebmerfhaft handelt, auf die es in der 
Entfcheidung legten Endes antommt. 

IR erft einmal diefe Erkenntnis gewonnen, dann ergibt fich ganz von 
felbft die Tatfadhe, daß die Sozialpolitik einen Angelpunlt in der 
Fünftigen innenpolitifhen Geftaltung des Deutfhen Reiches 
bildet und bilden wird. Es wird niemand mehr glauben, allein mit 
Worten die Arbeitnebmerfchaft der Sozialdemolrstie und der faulen Mitte refts 
los entreißen zu önnen. Llur diejenigen Arbeiter und Angeftellten, die in der 
Tat über einen weiteren und böberen Blid verfügen als manche andere Volles 
fhichten, werden felbft bei fozialer Verftändnislofigkeit auf feiten der Abs 
geordneten der veterländifhen Parteien für eine Kinheitsfront der großen 
Rechten zu gewinnen fein. Bas ift felbftverftändlih die Minderheit, eine 
Minderheit, die fih fagt, daß jede Sozialpolitik, daß alle Zwangstarife ufw. 
vergeblih fein müffen, wenn für unfere Seinde die Möglichkeit beftebt, jeden 
Tag ein noch größeres Stüd unferes völtifchen Arbeitsertrages uns zu ents 
reißen und für fi nutbar zu machen. 

Mit dem zuletzt Gefagten foll gewiß nicht behauptet fein, daß die Abs 
georöneten der vaterländifchen Parteien oder die vaterländifchen Parteien felbft 
obne foziales Verftändnis wären. Ich bin der letzte, der die Abwanderung 
breiter Arbeitnehmermaffen in-das Lager der Sozialdemolratie mit dem belichten 
Einwand eines unfozialen Beiftes der Raiferzeit zu erklären fucht. Hier liegen 
vielmehr tiefere Urfachen vor. Fiämlidh, nicht die Urfache, daß man im KRaifers 
reich kein foziales Empfinden und kein foziales Wollen gebabt hätte, fondern 
vielmehr die Tatfache, daß, von falfchen Propheten irregeleitet, die praßs 
tifhe Hugenwendung aus dem fozialen Empfinden und dem 
fozislen Wollen felfhe Bahnen befhritten bat. (Vgl bierzu 
meine Ausführungen in Klummer 11, Jahrg. 1923, diefer Zeitfchrift). 

Log alfo das Abwandern breiter Arbeitnehmermaifen ins fozialiftifcbe 
Lager zu einem großen Teil daran, daß die vaterländifchen reife für ihr 
foziales Wollen nicht die richtigen Sormen zu finden verftanden, fo wird die 
rüdläufige Bewegung, nämlich das Abftrömen der Arbeitnehmerfheft 
von der Sozialdemolratie, dadurch bereitet werden müffen, daß die 
vaterländifchen Kreife und zuerft diejenigen, die im Lager der großen Rechten 
die Sührung haben, für ihre Sozialpolitit Sormen finden, die die 
Stürme zu überdauern vermögen. 

Um in diefen Gefichtspuntt Rlarheit zu bringen, kann nicht deutlich genug 
unterftrichen werden, daß ein Emportommen der Sozialdemokratie ohne die 
Gewertfhaftsbewegung undenkbar ift. Die Sozialdemolratie mit ihrer 
maerriftifchen Echte verfpricht der Arbeitnehmerfchaft ein zutünftiges Paradies, 
das durch den revolutionären Rlaffentampf erreicht werden folL Einmel werden 
Lehren, die lediglich auf die weite Zulunft eingeftellt find, niemals ganze Volles 
fhichten reftlos umfaffen können, und zum zweiten muß es doch jedem ehr⸗ 
liyen Hlenfcyen zweifelhaft fein, ob ausgerechnet im Wege des Rlaffentampfes 
der foziale „Stiede”, die foziale Einheit gefchaffen werden kann. Was es alfo 
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der Sozialdemokratie moͤglich machte, weite Teile der Arbeitnehmerſchaft fuͤr 
ſich einzufangen, das waren die Gewerkſchaften, die die Notwendigkeit des 
Klaſſenkampfes“ bejahten und ſich der Arbeitnehmerſchaft uͤber ihre Ver⸗ 
handlungen mit den Unternehmern um die Regelung der Arbeitsbedingungen 
zum Vormund ſetzten. 

Wenn oben geſagt wurde, daß im kaiſerlichen Deutſchland nicht ſoziales 
Wollen fehlte, ſondern nur das ſoziale Wollen die richtigen Ausdrucks formen 
vermiſſen ließ, ſo laͤßt der Zuſammenhang zwiſchen Sozialdemokratie und Ge⸗ 
werkſchaften die Richtigkeit dieſer Behauptung erweiſen. Es war die falſche 
Einſtellung der vaterlaͤndiſchen Offentlichkeit gÄegenüber den 
Gewerkſchaften, die der Sozialdemokratie ſo trefflich Vorſchub leiſtete. 

Worin aber beſtand dieſe Einſtellung? Von der Wiſſenſchaft, die im 
Rleide des nationalen Gedankens auftrat, wurde ſeit Brentano die Notwen⸗ 
digkeit der Gewerkſchaften bejaht. Die kaiſerliche Regierung wiederum wußte 
der Arbeitnehmerſchaft kein Mittel zu geben, gegenuͤber unſozialen Unter⸗ 
nehmern ſich Recht und Gerechtigkeit verſchaffen zu koͤnnen. Dadurch aber 
mußte die kaiſerliche Regierung wohl oder uͤbel die Gewerkſchaften zulaſſen 
und in der Gewerbeordnung die Vereinigungsfreiheit im Sinne des gewerk⸗ 
ſchaftlichen Rlaſſenkampfes gewaͤhrleiſten. Die Unternehmer, die, ſoweit 
es ſich um das bodenſtaͤndige Rapital handelt, als Fuͤhrer der Volkswirtſchaft 
Fuͤhrer des ſozialen und nationalen Gedankens ſein ſollten und zum großen 
Teil auch ſein wollen, wußten ebenfalls nichts beſſeres zu tun, als mit den 
Gewerkſchaften zu verhandeln und es ſomit der Gewerkſchaftsbewegung zu 
ermoͤglichen, ſich der Arbeitnehmerſchaft zum Vormund zu ſetzen. 

Als endlich weiterhin gegenuͤber den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften von aus⸗ 
gefprochen nationalen Rreifen die briftliden Gewerkichaften ins Leben 
gerufen wurden, da fehlte auch die Erkenntnis, daß nicht wirtfchaftlichsgewerls 
fchaftlicher Aiaffentampf, fondern der Bedankte der Werktsgemeinfhaft 
den geiftigen Inhalt einer antimarriftifchen Arbeitnebmerbewegung bilden muß, 
foll nicht diefe Bewegung mit Klaturnotwendigleit felbft in das Maffentämpfes 
rifhe Sahrwaifer abgedrängt werden. Die Solge war, daß aud die chriftliche 
Gewertfchaftsbewegung mehr und mehr den wirtfchaftlichsgewerkichaftlichen 
Alaffentampf bejabte und fomit die Arbeitnebmerfchaft ebenfalls in Gegenfäts 
lichkeit zu eigenen Voltsgenoffen, zu dem Unternehmertum, einftellte, was 
naturgemäß auch dem politifchsrevolutionären Rlaffentampfgedanten der Sozial 
demolratie und ihrer Gewerkſchaften Porfchub leiften mußte. 


Die bisherigen Darlegungen waren notwendig, um an Hand der gefchicht« 
lidyen Vergangenheit aufzeigen zu können, in welder Rihtung die foziale 
Arbeit der Abgeordneten der vaterländifhen Parteien eins 
fegen müßte, foll es möglich fein, nody breitere Dollsmaffen als bei der 
legten Reichstagswahl den Parteien der faulen Mitte und der Sozialdemolratie 
zu entreißen. 

Als erftes muß den Abgeordneten der vaterländifchen Parteien gejagt wers 
den, daß die Auswirkungen der Annahme des „SachverftändigensQutachtens“ 
noch weit mebr als bisher unter dem fozialen Befichtspuntt angefeben werden 
müffen. Berade das „SachrerftändigensGutachten“ bietet eine bisher noch nicht 
Sagewefene Gelegenheit, um zu erweifen, daß die fogenannte „ſoziale“ Einſtel⸗ 
lung der Sozialdemoltatie, der Gewerkfchaften, wie der Parteien der faulen 

30* 


472 Erich Schmidt, Neuer Rurs der Sozialpolitik! 1934, VIO 





Mitte weiter nichts ift, als der fortwährende Defuhb, fib eine 
IJrrefühbrung der Arbeitnehbmerfhaft felbft an der Maht zu 
balten. 

Das „SchoverftändigensButadhten“ Liefert die deutfche Reichsbahn an einen 
feindlichen Bontrolltommiffer aus. Es will die Zölle und indirekten Steuern 
unmittelber an unfere Seinde übergeben laffen. Die „Scahrerftändigen“ fchreiben 
felbft mir zynifcher Offenbeit, daß fie den Standpunkt ablehnen, „Daß aus 
Deutfchlands Hilfsquellen feine vollen inneren DBedürfniffe erfüllt werden 
müßten, und daß für die Erfüllung feiner Derpflichtungen ledigli das berans 
gezogen wird, was e8 etwas an Überfehüffen berauswirtichaften kann“. BDiefe 
Worte, wie die Ausführung der Pläne der „Scchoerftändigen“ felbft, zeigen deuts 
lich genug, Sf die „Sacpverftändigen“ darauf ausgeben, jeden einzelnen 
Deutfhhen und damit nicht Zzulegt jeden einzelnen Arbeitnebmer 
für die Seinde des Deutfhtume [huften und darben zu lIaffen. 

£s fehlt in der Tat in geradezu erfchredender Weife an der notwendigen 
Aufllärung über den eigentlichen Inhalt des „SachhverftändigensGutachtens“. 
#85 fehlt 3. B. fehon die Erkenntnis, daß eine Auslieferung der Tarifbobeit der 
deutſchen Reichsbahn an einen feindlihen Rontrolltommiffer Arbeitslofige 
keit und Teuerung und damit foziale Derelendung und wirtfchaftlidhe LTot 
in einem Maße beraufbefchwdren muß, wie wir es bis jegt noch nicht erlebt 
haben. Denn jeder wird fich doch fagen müffen, daß ein feindlicher Rontrolls 
kommiffer feine Gewalt über die jetzige deutfche Reichsbahn dazu benutgen wird, 
Surh ein „yerauffchrauben der Kifenbahntarife GBoldmillionn über GBolds 
millionen für unfere Seinde aus den Kifenbahnen berausprefien zu können. 

Unendlich viel ließe fich anführen, um zu erweifen, daß eine Armabme des 
„SachverftändigensButachtens” das Ende jeder Sozialpolitit bedeuten 
muß. Die vaterländifchen Parteien alfo, die fih gegen eine Annahme diefes 
„Butachtens” aussprechen und ausgefprocden baben, bandeln damit im 
wabhrften Sinne des Wortes fozial. Aber das muß der Arbeitnehmers 
fhaft au begreiflich gemacdht werden. Die Sührer der vaterländifchen Parteien 
müffen es aud berausftellen, daß fie im IIntereffe wabhrbafter Sozialpolitiß, 
im Intereffe einer wirtfchaftliden Sicherung der Arbeitnehmerfchaft ebenfo das 
„Sachverſtaͤndigen⸗ Gutachten“ ablehnen und ablehnten, wie aus politifchsväls 
ifhen Befichtspuntten heraus. 


Die letzten Ausführungen in bezug auf das „Sachverſtaͤndigen⸗Gutachten“ 
haben gezeigt, daß die vaterländifchen Parteien es mebr berausftellen 
müffen, daß fie gerade auch aus fozialen Befichtspuntten heraus ihre vater:« 
ländifche Politit verfolgen. Wie verfteht es doch die Sozialdemokratie, 
felbft jeder noch fo un fozialn Maßnahme, die nur ihren Parteigrößen und dem 
internationalen Sinanzlapital dient, ein fozinles Mäntelchen umzubängen! Bes 
wiß foll die Politik der vaterländifhhen Parteien ebriih und wahr fein. 
Aber die Zhrlichkeit und Wahrheit erfordert es gerade, daß immer wieder 
der Bedankte der inneren Derbundenheit von vaterländifcher Politit und wahrs 
bafter Sozialpolitit berausgeftellt wird. 

Dadurch allein würde fchon die Erkenntnis über die wahren Zufemmens 
hänge unter der Arbeitnehmerfchaft bedeutend wachfen. Hierzu muß dann 
allerdings das Rernftüd der vaterländifhen Sozialpolitik foms 
men, nämlich die richtige Kinftellung der vaterländifhen Pars 
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teien zu der Frage der ſozialen Bewegung der Arbeitnehmer⸗ 
ſchaft. 

Die vaterlaͤndiſchen Parteien und ihre Abgeordneten muͤſſen daruͤber im 
klaren ſein, daß ſie nur dann breiteſte Arbeitnehmermaſſen der Sozialdemokratie 
zu entreißen vermoͤgen, wenn ſie den Gewerkſchaftsgedanken ab⸗ 
lehnen und ſtatt deſſen den Gedanken der Werksgemeinſchaft 
zum Inhalt ihres ſozialen Programms, zum Maßſtab fuͤr die eigene 
Stellungnahme gegenuͤber der ſozialen Bewegung der Arbeitnehmerſchaft machen. 

Was aber ergeben ſich hieraus fuͤr Folgerungen? Zunaͤchſt muͤſſen die 
Abgeordneten der vaterlaͤndiſchen Parteien ſich ſelbſt reſtlos zu dem Grundſatz 
der Werksgemeinſchaft bekennen. Ich weiß, daß das Verlangen eines ſolchen 
Bekemnntniſſes in den Reihen der vaterlaͤndiſchen Parteien manchen Sturm aus⸗ 
loͤſen wird. Sind doch auch die chriſtlichen Gewerkſchaften durch einzelne Per⸗ 
fönlichleiten in den vaterländifchen Parteien vertreten. Wer aber es für unbillig 
bält, die Vertreter der chriftlichen Bewertfchaften in den vaterländifchen Parteien 
auf den Bedanten der Werksgemeinfchaft zu verpflichten, der würde damit, was 
och nicht gefcheben foll, zum Ausdrud bringen, daß diefe Vertreter der chrifts 
lien Bewertichaften in den vaterländifchen Parteien nichts zu fuchen hätten. 
Denn, das foziale Programm der vaterländifchen Parteien fann nur der 
MertgemeinfhaftssGedante und nicht der Gewertfchaftss@edante fein, 
der widernationgl ift. 

25 bicße, die Strömungen innerhalb der chriftlichen Bewerkfchaftsbewes 
gung verkennen, wollte man es für richtig halten, aus irgendeinen Grunde 
auf das Bekenntnis der Werksgemeinfchaft als dem fozialen Programm der 
vaterländifchen Parteien zu verzichten. In den wahrhaft vaterländifch einges 
ftellten Mitgliedern und Kinzelperfönlichkeiten der chriftlichen Gewerkfchaften 
macht fih mebr und mehr die Mipftimmung gegen die zentrümliche Sührung 
des Deutfchen Bewerkichaftsbundes geltend. Hat doch die „Bermania” in 
ihrer Flummer vom 22. Mai felbft einen „Haren Stridh“” zwifchen fi), d. h. 
der Zentrumspolitit und den „fogenannten nationalen Anfhauungen der vaters 
landifchen Verbände” gezogen. Diefe Einftellung der überwiegenden Mehrbeit 
de8 Deutfchen Gewerkfchaftsbundes macht eine Klärung im Lager der chrifts 
lichen Gewerlicheften felbft noch in ftärterem Maße notwendig. 

Weiterhin aber müffen die vaterländifchen Parteien bedenken, daß gerade 
die foziale Programmlofigkeit den Gegnern der vaterländifchen Pars 
teien immer wieder die Möglichkeit gibt, die vaterländifchen Parteien als unfozial 
binzuftellen. Auch bat die Arbeitnehmerfchaft, die in den vaterländifchen Parteien 
ftebt, ein Recht Sarauf, von diefen zu verlangen, daß fie ihr foziales Programm, 
ihr foziales Wollen und ihre fozialen Ziele offen bekennen. 

Durch das Belenntnis zur Werksgemeinfchaft als dem Programm der 
veaterländifchen Parteien in bezug auf die Sozialpolitit ift gleichzeitig die 
rihtige Stellungnahme zu der fozialen Bewegung der Arbeits 
nebmerfhaft gewonnen. Gewerlicdaftsbewegung und Wertsgemeinfchaft 
find Begriffe, die fih gegenfeitig ausfchließen. Die Bewerlfchaften Iöfen mit 
Bewußtfein die fozinle Bewegung der Arbeitnebmerfchaft von dem Betrieb, 
von der Unternehmung. Der Wertsgemeinfchafts-Gedante dagegen ift fich 
deffen bewußt, daß die foziale Bewegung den eigenen Angelpunlt in den 
einzelnen Unternehmungen finden muß fon aus dem Grunde, weil 
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Wirtfdaft ohne Unternehmung undenkbar ift, weil alfo die Unternebmung 
die Beimzelle des Wirtfchaftslebens und damit bei der Derflehtung von Wirts 
fhaft und Soszialpolitit den Ausgangspuntt weahrbafter Sozielpolitit bilden 
muß. 

Mit dem Belenntnis zur Wertsgemeinfchaft haben aber die vaterländifchen 
Parteien nicht bloß felbft die rechte foziale Einftellung gewonnen, fondern fie 
geben damit gleichzeitig der Arbeitnehmerfchaft darüber Auffhlug, wie im 
Lager der vaterländifhen Parteien die fozialen Sragen ans 
gefaßt und, foweit menfchenmöglich, gelöft werden follen. An Stelle des 
fozialen Fyerumtaftens tritt die foziale Zielbewußtheit, die allein breite Arbeits 
nebmermaffen in bezug auf die foziale Bewegung davon überzeugen kann, daß 
die vaterländifchen Parteien die rechte Stellungnahme zu der fozialen Srage 
eingenommen baben. 

Das Belenntnis zur Werksgemeinfchaft gibt den vaterländifchen Parteien 
die Rihtefhnur für die fozialpolitifhe Befeggebung, wie fie 
von den vaterländifchen Parteien und ihren Abgeordneten erftrebt werden 
muß. Diefe Richtfehnur zeigt aber, daß die bisherige gewerkichaftlide Gefeßs_ 
gebung u werden muß, um einer Gefetgebung Raum zu Ilaffen, 
de auf den Bedanten der WDerksgemeinfchaft eingeftellt ift. 

Mur drei Puntte feien hierfür als die wefentlichften berausgeboben. Eine 

gefunde Entwidlung der Lobnfrage, die den Mapftab des Sohnes an der 
keiftung des Arbeitnehmers und an der wirtfchaftlidhen Rentabilität des Ber 
triebes fieht, wird noch immer durch Tearifverordnungen und gewertfchaftliche 
Ausgeftaltung ds Sclichtungswefens aufgehalten. Hier alfo muß Anderung 
gefdhaffen werden, indem zunädhft die Betriebsvereinbarung an Stelle 
des überbetrieblichen Tarifvertrages tritt und indem die Trennung in Einzel 
und OGefsmtftreitigteiten aufgehoben und die Schlihtung aller Streitigkeiten 
einer einheitlichen Stelle übertragen wird. Miermit aber ift der zweite Puntt 
berührt, der darin befteht, daß von den vaterländifhen Parteien ein weabrs 
boftes Arbeitsgerihtswefen in Eingliederung an die ordentlichen Ges 
richte gefchaffen werden muß. Der dritte Punkt endlich bezieht fich auf die 
fozialen Sürforgemaßnahmen, infonderbeit die Sozialverficherung, die 
es ebenfalls den Gewertfchaften zu entreißen und im Sinmme der Wertsgemein- 
fhaft auf die einzelnen Betriebe, bzw. bei Zileinbetrieben und Handwerk 
auf die einzelnen Berufsgemeinfchaften abzuftellen gilt. 


Die vaterländifhben Parteien Bönnen felbftverftändlih 
nicht felbft die wirtfchaftlihe Intereffenvertretung der Arbeits 
nebmerfhaft in die and nehmen. Derartige Derfucdhe, wie fie jet von 
der Steiheitspartei mit einer parteipolitifch abgeftellten „Völtifhen Rampf» 
gewertfchaft” gemadyt werden, müffen zum Scheitern verurteilt fein. 

Im Gegenteil, wer ebrlih den vaterländifchen Bedanten unter der Ars 
beitnebmerfchaft vorwärts treiben will, der muß feine Arbeit darauf einftellen, 
daß in den einzelnen Betrieben die [hHwarzsweißsrote Kins 
beitsfront der vaterländifh eingeftellten Arbeitnehmer bers 
beigefübrt wird. Kur fo kann der vaterländifchen Bewegung unter der 
Arbeitnehmerfhaft die notwendige Stoßtraft gegenüber der marriftis 
fen Bisffentampfbewoegung der Bewerkfchaften gegeben werden. Verfuchen du» 
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gegen einzelne Parteien, parteipolitiſche vaterlaͤndiſche Intereſſenvertretungs⸗ 
verbaͤnde zu ſchaffen, dann zerſplittert ſich die ſoziale, vaterlaͤndiſche Bewegung 
der Arbeitnehmerſchaft und bindet durch parteipolitiſches Gezaͤnk ihre Kraͤfte, 
ſo daß die marriſtiſchen Gewerkſchaften daraus den Nutzen ziehen. 

Um dieſe ſchwarz⸗weiß⸗rote Einheitsfront aller vaterlaͤndiſchen Arbeits 
nehmer in den Betrieben herzuſtellen, dafuͤr ſehe ich keinen anderen Weg, als 
den der vaterlaͤndiſchen Arbeitnehmerorganiſationen des Nationalverban⸗ 
des Deutſcher Berufsverbaͤnde. Bekanntlich haben die dem National⸗ 
verband Deutſcher Berufsverbaͤnde angeſchloſſenen Spitzenorganiſationen, Reichs⸗ 
bund Vaterlaͤndiſcher Arbeitervereine und Reihsbund deutfcher Angeftelltens 
Berufsverbaͤnde, ihre Betriebsgruppen nunmehr zu Vaterlaͤndiſchen Ar⸗ 
beitervereinen und zu Vaterlaͤndiſchen Angeſtelltenvereinen aus—⸗ 
gebaut. Dieſe Vaterlaͤndiſchen Arbeitervereine und dieſe Vaterlaͤndiſchen An⸗ 
geſtelltenvereine bilden die ſchwarz⸗weiß⸗rote Einheitsfront der Arbeitnehmers 
ſchaft in den Betrieben. Daß ſie auf dem richtigen Wege ſind, das beweiſt das 
gute Vorwaͤrtskommen dieſer Bewegung gerade in den letzten Monaten. So 
haben die beiden Vaterlaͤndiſchen Arbeitervereine bei den Betrieben der Deuts 
ſchen Werke Spandau und Haſelhorſt trotz des ſtarken kommuniſtiſchen Terrors 
in dieſen Betrieben bei der letzten Betriebsraͤtewahl 1183 Stimmen erhalten. 
Die anderen Betriebsraͤtewahlergebniſſe ſtehen fuͤr die Vaterlaͤndiſchen Ar⸗ 
beitervereine und fuͤr die Vaterlaͤndiſchen Angeſtelltenvereine dem Ergebnis bei 
den Deutſchen Werken gar nicht oder nur um weniges nach, waͤhrend in ein⸗ 
zelnen Betrieben fogar alle Site im Betriebsrat errungen wurden. 


Die vaterländifhen Parteien und ihre Abgeordneten müffen alfo ers 
kenmen, daß die Örganifationen der vaterländifchen Arbeitnehmerbewegung 
des Nationalverbandes Deutſcher Berufsverbände die Kanäle bilden, über die 
der vaterländifhe Gedanke in die Arbeitnebmerfchaft bineingetragen werden 
kann, da diefe Organifationen die Bevormundung der Arbeitnehmerfcheft durch 
die Bewerkfchaften bredden und die Intereffen der Arbeitnehmer in dem vaters 
landifhen Beift der Werksgemeinfchaft wahrnehmen. 

£s ift nicht zuvid gefagt, wenn hervorgehoben wird, daß der Stimmens 
zuwadhs der vaterländifchen Parteien bei der Reichstagswahl nicht zuletzt die 
Srüchte der Arbeit der vaterländifchen Arbeitnehmerbewegung find. Damit aber 
ift auch gleichzeitig ausgefprocen, daß die vaterländifchen Arbeitnehmerorgeas 
nifationen ein Recht haben, von den vaterländifchen Parteien ihre politifche 
Dertretung vor allem im neuen Reichstage zu fordern. 

In diefer Hinficht aber fieht es in Wahrheit no traurig aus. 
Floh immer kann ein aus den chriftlihen Bewerkfchaften bervorgegangener 
Reihsarbeitsminifter Dr. Brauns den vaterläandifhen Arbeitnehmerorganis 
fationen die Rechte aus der Reichsverfaffung vorenthalten und bierdurdy den 
Gewertfchaften ihre Monopolftellung in arbeitsrechtlicher und fozialpolitifcher 
Ainfiht noch heute verfheaffen. Damit aufzurdumen müffen die 
vaterländifhen Parteien als eine ihrer erften und vornebmften 
Aufgaben anfeben. 

Meiterhin werden die Abgeordneten der vaterländifchen Parteien gut 
daran tun, bei allen fozialen Stagen, die die Arbeitnehmerfchaft betreffen, auf 
die Stimme der vaterländifchen Arbeitnehmerbewegung zu bören. Hierdurch 
wird der Beweis erbracht, daß die vaterländifchen Parteien fehr wohl in der 
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Lage ſind, praktiſche Sozialpolitikt im Sime des Werksgemeinſchafts⸗ 
Gedankens zu treiben. Dieſe praktiſche Sozialpolitikt aber wird immer wei⸗ 
teren Rreiſen der Arbeitnehmerſchaft die Erkenntnis vermitteln, daß die politi⸗ 
ſche Wahrung der Intereſſen der Arbeitnehmerſchaft bei den vaterlaͤndiſchen 
Parteien und nicht bei den Gewerkſchaftsparteien der faulen Mitte und der So⸗ 
zialdemokratie rubt. 

Die vaterlaͤndiſchen Parteien muͤſſen endlich darauf achten, daß die in 
ihren Reihen ſtehenden Unternehmer ſich ebenfalls zu dem Ge⸗ 
danken der Werksgemeinſchaft durch die Tat bekennen. 

Unternehmer, die es ablehnen, mit Organiſationen der vaterlaͤndiſchen 
Arbeitnehmerſchaft Betriebsvereinbarungen abzuſchließen und ſtatt deſſen aus 
freien Stücken lieber mit den Gewerkſchaften uͤberbetriebliche Tarifvertraͤge 
eingehen, muͤßten wegen Schaͤdigung der vaterlaͤndiſchen Parteien von dieſen 
ausgeſchloſſen werden. Es macht ſich ſchlecht, Mitglied einer vaterlaͤndiſchen 
Partei zu ſein und auf der anderen Seite durch ein Paktieren mit den Ge⸗ 
werkſchaften der Sozialdemokratie uͤber die Gewerkſchaften die Wege zu ebnen. 

Wenn die Abgeordneten der vaterlaͤndiſchen Parteien die hier gegebenen 
Richtlinien anzuerkennen vermoͤgen, wenn ſie weiterhin ihre praktiſche Arbeit 
auf die entwickelnden Grundſaͤtze abſtellen, dann kann die vaterlaͤndiſche Rechte 
gewiß ſein, daß noch breitere Arbeitnehmermaſſen den Parteien 
der faulen Mitte und der Sozialdemolrstie abgerungen wers 
den Lönnen. Das wird nicht nur erzieberifh auf die einzelnen Abgeordneten 
der faulen Mitte wirken, fondern das wird gleichzeitig die Bafıs fchaffen, auf 
der für die Zußbunft eine vaterländifche Politik aufgebaut werden kann. 

Raffen fidy die vaterländifchen Parteien dazu auf, unverzüglich den Werkes 
gemeinfchaftesBredanten als ibr foziales Programm anzuerkennen, dann vers 
fprehe ih mir biervon felbft für die augenblidlidhen politifhen Sragen nod 
Möglichkeiten pofitiver Erfolge. Berade diejenigen, die durch ein foldyes Bes 
fermtnis zur Wertsgemeinfchaft in ihrer „politifchen Eriftenz“ betroffen wers 
den, da fie allein über eine foziale Jrreführung der Arbeitnehmerfchaft ihre 
Pofition zu balten vermögen, wiffen es ganz genau, was ein joldyes Bes 
kemmtnis der vaterländifchen Parteien für die Realpolitit bedeuten würde. Sie 
wiffen, daß ihnen dann nur die WDchl bleibt, entweder ebenfalls abzutreten, 
wie es fo mandye der nicht wiedergewählten Abgeordneten mußten, oder aber 
einzulcnten, für die Jetztzeit überfetzt, fich in bezug auf das „Sachhverftändigens 
Outachten“ möglihft die HYande in „Unfchuld“ wafchen zu können. 

Mir diefen grundfäglichen Erforderniffen kann es natürli nicht getan 
bleiben. Im Laufe diefer Abhandlung wurden einzelne Puntte angefchnitten, 
die als Teile der fozialpolitifchen und arbeitsrechtlichen Gefeugebung ents 
weder dringender Reformen oder fofortigen Fleubaues bedürfen. yier im eins 
zelnen die Sragen zu Bären, wie nun pofitio die Sozialpolitif und die arbeits« 
rechtliche Einftellung der vaterländifchen Parteien geftaltet fein muß, das wird 
die Aufgabe einer gefonderten Arbeit fein. 





Wenn: 


Wann wird man wobl einmal wieder mit Ebren Deutfy denten, reden und 
fhreiben fönnen? Wer beut vernünftig ift, wird entweder von Sremden erfchlagen oder 
von den einbeimifchen Bürteln ins Tollbaus gebradıt. J. G. Seume. 


— 
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Werksgemeinſchaften. Ein Vorſchlag zur 
Reform der Aktiengeſellſchaften. 


Von Hermann Albert Prietze. 


achdem Sozialdemokraten, Rommuniſten und Bolſchewiſten vergeblich ſich 

bemuͤht oder nicht bemuͤht haben, die ſoziale Frage der Gegenwart zu loͤſen, 
haben ſich nun die nationalen Parteien vorgenommen, dieſer uͤber Leben und 
Tod unſeres ſtaatlichen Gemeinweſens entſcheidenden Frage ernſtlich auf den 
Leib zu ruͤcken. 

Wird es ihnen gelingen, den rettenden Weg zu finden, oder werden auch 
ſie ſchließlich nach taſtenden Verſuchen und bitteren Enttaͤuſchungen zur Einſicht 
kommen, daß die Frage uͤberhaupt nicht zu loͤſen ſei? 

Zunaͤchſt ſieht das Bild wenig hoffnungsvoll aus. Viel iſt zwar die Rede 
von allgemeinen Gedanken wie Unterdruͤckung des Wuchers und Schiebertums, 
von Bekaͤmpfung der Konzerne und Trufts, von der Befreiung aus der Zins⸗ 
Inechtfchaft, und wie die fchönen Dinge alle beißen mögen. Aber alles dies 
gebört feit unvordenklichen Zeiten zu den Wünfchen der geplagten Menfchbeit 
und ift ihr unendlich oft verfprochen worden. Ich glaube nicht, daß die Pros 
gramme der nationalen Parteien in diefer Beziehung viele gläubige Anhänger 
bei denen finden werden, die fo oft enttäufcht worden find und die am meiften 
der Schub drüdt, es fei denn, daß der gute Wille fich endlich zu konkreten und 
prattifch Surchführbaren Vorfchlägen verdichtet. 

- Der einzige Gedante, der bereits etwons Hand ımd Suß bat, ift der der 
©ewinnbeteiligung der Angeftellten und Arbeiter bei induftriellen 
Werten. Das Programm der Sreibeitspartei fagt 3. B. dazu: Wir erftreben 
Beteiligung aller an produftiven Unternehmungen Defchäfs 
tigten, je nah Alter und Leiftungen an den Erträgniffen des 
Wertes, unter gleidhzeitiger Derantwortlicdhleit für die volles 
wirtfhaftlihen Aufgaben des Wertes. 

Snier hat man wenigftens etwas Boden unter den Süßen, da Gewinns 
beteiligung in gewiffen Umfang bei einee größeren Zahl von Unternehmungen 
bereits verfucht ift. Aber auch diefe Sorderung gebt an dem Kern der 
Stage vorbei. 

Beſteht denn die foziale Srage darin, daß der Angeftellte und Arbeiter 
nicht gefund und zufrieden fein kann, wenn er nicht neben feinem Lohn auch 
nod einen befonderen Anfpruch auf den Verdienft feines Brotberen erheben 
Sarf? Mug er, um glüdlih zu fein, unbedingt in die Leitung des Wertes 
bineinreden wollen? 

Sche man fi doch die unendliche Zahl von Betrieben an, wo nie und 
in Beiner Weife derartige Anfprüche im Zrnft erhoben werden, weil eben der 
Angeftellte und Arbeiter das richtige Befühl bat, daß folche Sorderungen zu 
weit geben und letsten Endes das Wert und damit ihn felbft fhädigen. Ich 
meine bier vor allem die gutgeleiteten Betriebe, in denen ein perfönlich verants 
wortlicher Inhaber tüchtiges Rönnen mit einem warmen Herzen verbindet. — 
Bönnen die Erträgniffe eines foldhen Unternehmens zum Wohle der darin Ans 
geftellten dadurdy verbeffert werden, daß die Arbeiter nach der angeführten 
Programmfocrderung die VDerantwortlichkeit für die Erfüllung der vollswirts 
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fheftlihen Aufgaben desfelben mittragen? — Dder können die in folchen 
Betrieben Beichäftigten mit gutem Gewiffen verlangen, an dem Gewinn bes 
teiligt 3u woerden, wo fie doch nicht in der Lage find, XRifiko und Verluſt 
gleichfalls auf ſich zu nehmen? 

Ich glaube beſtimmt, daß man bei Aufſtellung jener Forderungen nicht 
daran gedacht hat, dem geſunden, aufſtrebenden Unternehmertum, 
das alle Rreiſe des Handels und der Induſtrie umfaßt und auf 
welches wir gerade in Deutſchland beſonders ſtolz ſein dürfen, 
in dieſer Weiſe Feſſeln anzulegen. Die geringſte Renntnis der Ver⸗ 
haͤltniſſe mußte davor bewahren. Man denke 3. B. an Friedrich Krupp, 
den Gruͤnder des Gußſtahlwerks, der in den erſten Jahren ſtaͤndig in aͤußerſter 
Geldnot war und monatelang buchſtaͤblich von Rartoffeln lebte, um ſeinen 
Arbeitern den Lohn nicht zu fehmälern, man ftelle fich vor, er haͤtte in feiner 
Lage auch noch die rechtliche Verpflichtung gebabt, fich mit feinen Leuten über 
die vollswirtfchaftlihen Aufgaben feines Wertes zu unterhalten und fi wor 
möglich über deren Erfüllung Vorſchriften machen zu laſſen! 

Und wieviele Unternehmer find in der Lage Sriedrich Arupps! 

Man fieht alfo, die Stage muß mit Vorficht behandelt werden. Gewinns 
beteiligung und Mitverantwortlichleit kann nicht für alle oder audy nur für die 
Mehrzahl der Unternehmungen verlangt und gewährt werden. Soweit dieft 
Sorderungen einen berechtigten Bern haben, leitet er fich aus ganz befonderen 
Sallen ber. Auf diefe muß alfo das Augenmerk gerichtet werden, wenn nicht 
das Rind mit dem Bade ausgefchüttet werden fol. 

Das Unglüd unferer Zeit find nicht die perfönlich geleiteten Bes 
triebe, auch wenn fie noch fo groß find, das fieht man an den Rruppfchen 
Werten, fondern es find die unperfönlichen, die anonymen Gefells 
f&haften, wieder Stanzofe fie bezeichnenderweife nennt. Hier liegen die Ders 
bältniffe fo, daß eine Reform in Rihtung auf Gewinnbeteilis 
gung und Mirbefignihtnurerwünfdt, fondern auch möglich ift. 

Mand) einer wird hier einwerfen, mit einer Reform der Aktiengefellfchaften 
allein könne doch unmöglich die foziale Srage in ihrem ganzen Umfange geloͤſt 
werden. Das ift natürlich richtig, aber es ift der Punlt, wo der Anfang gemadıt 
werden muß. Hat man aus den großen Aktiengeſellſchaften ſozial muſterguͤltige 
Unternehmungen gemacht, ſo werden ſoziale Mißſtaͤnde in den perſoͤnlich ge⸗ 
leiteten Betrieben, die vielfach auf das ſchlechte Beiſpiel der Aftiongefellfehaften 
zuruͤckzufuͤhren find, verfhwinden. 

Man unterfehätst auch die Bedeutung der Altiengefellfchaften, wenn man 
nicht beachtet, einen wie großen Teil der Angeftellten und Arbeiterfchaft fie bes 
fhäftigen. In den letzten Jahrzehnten haben fie fich, gleichlaufend übrigens mit 
dem Anwahfen der Sozialdemolratie, zur tonangebenden Sorm der Groß 
induftrie entwidelt und befchäftigen in vielen Gegenden den größten Teil der 
anfäffigen Arbeiter. Wenn man genauer binfiebt, wird man finden, daß fir 
tatfächlich die Brutftätten der fozialen Unzufriedenheit find. 

Wenn in einer Großftadt wie 3. B. Hannover mehr als 40.000 Arbeiter 
in Altiengefellfchaften befchäftigt find, fo kann man daraus fchließen, daß etws 
die AHälfte der ganzen Einwohnerfchaft unmittelbar durdy die geiftige Atmor 
fpbäre der Aktiengefellfchaften beeinflußt ift und fich die politifche Meinung aus 
diefem Befichtswintel berausbildet. Ich bin daher der feften Überzeugung, daß 
das Wort Kapitalismus niemals auch nur annähernd einen fo «aufreizenden 
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Rlang bekommen haͤtte, wenn nicht die Aktiengeſellſchaft den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Kapital und Arbeit ſo aufdringlich zur Darſtellung braͤchte. 

Worin haͤtte nun die Reform der Altiengeſellſchaften zu beſtehen? 

Die Beantwortung dieſer Frage erfordert ein kurzes Eingehen auf die 
geſchichtliche Entſtehung dieſer Wirtſchaftsform. 

Es hat in fruͤheren Zeiten hochentwickelte Gemeinweſen mit großen In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelsunternehmungen gegeben, die von der Form der Altien⸗ 
geſellſchaft nichts wußten und wahrſcheinlich auch nichts wiſſen wollten. Ich 
denke 3. B. an das mittelalterliche Florenz, wo ſchon im 14. Jahrhundert 
allein in der Wollinduftrie 5000 Arbeiter befchäftigt waren, und zwar meiftens 
in Großbetrieben. Troß eines Überfluffes von Juriften, die in wirtfchaftlichen 
Dingen mit allen Hunden gebetst waren, ift man nicht auf die Altiengefellfchaft 
für Imduftrieunternehmungen verfallen. &s müffen Semmungen belonderee 
Art vorhanden gewefen fein, und man wird wohl nicht fehlgeben, wenn man 
fie in den germanifchen Rechtsanfhauungen fucht, von denen das Öffentliche 
Leben in Siorenz bis ins fpäte Mittelalter hinein dSurchträntt war. Man bielt 
es für unfittlich, die Perfönlichkeit aus den Unternehmungen auszufchalten. 

Einen erften Srübtrieb erfuhr die Altiengefellfhaft am Ausgang des 
17. Jahrhunderts, als man die großen Aolonialgefellfchaften in England, 
ollend und Stantreich gründete. Bezeichnenderweife find diefe Gründungen 
fofort von unlauteren Machenfchaften begründet gewefen und haben, wie man 
in der zeitgensffifchen Literatur nachlefen kann, auf das moralifche Denken der 
Beitgenoffen in bobem Maße verbeerend gewirkt. Der Tanz um das goldene 
Belb ift kaum jemals mit größerer Hingabe getanzt worden, als zur Zeit der 
Schwindelgründungen des Schotten Law. Da die Objekte kapitaliftifcher Auss 
beutung zu jener Zeit nur rote und fchwarze Hienfchen waren, erfahren wir im 
übrigen von den fozialen Wirkungen diefer erften Aktiengefellfchaften wenig, 
allerdings auch nichts Krfreuliches. 

Der eigentlihe Siegeszug der Altiengefellfeheften bat dann nach einer 
langen Paufe in der erften Sälfte des vorigen Jahrhunderts begonnen, als der 
Bau von KEifenbahnen die fchnelle Beichaffung großer Rapitalien nötig machte. 
Die große Bequemlichkeit der Geldbefhaffung, verbunden mit den fchönen 
Orwinnen, die die Banten bei der Brindung und fpäter einheimften, bat dann 
in neuerer und neuefter Zeit diefe Überfülle von Aktiengefellichaften erzeugt, 
unter der nunmehr alle Jnduftrieftaaten leiden. 

Will man das verderbliche WDefen der Altiengefellichaften erkennen, fo 
wird maır fi am beften darüber Har, wenn man fidh die Entftchungsgeichichte 
der meiften diefer Gefellfchaften vor Augen ftellt.e Die Entftchung wie zur 
Zeit der erften Zifenbabnbauten ift jetzt die feltene Ausnahme geworden. Das 
mals befchaffte man fidy irgendwie eine Ronzeffion, und gründete dann darauf 
los; das eigentliche Unternehmen entwidelte fich erft aus der Geldgruͤndung 
heraus. Jetzt benutzt man ein bereits entwideltes Unternehmen als Unterlage, 
DRS Aus irgend einem Grunde geldbedinftig geworden ift und fi daher freis 
willig oder unfreiwillig an eine Bank wenden muß, um auf erprobtem Wege 
über die Schwierigkeit der augenblidlichen Lage binwegzulommen. 

"‚Schen wir von Samiliengründungen ab (Krupp), bei denen die Sorm der 
Atiengefellfchaft ebenfogut durdy die Sorm der Gefellfchaft mit befchräntter 
Pyaftung oder eine andere, die Perfönlichkeit mehr ebrende Sorm erfett werden 
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koͤnnte, ſo tritt mit dem Augenblick der Umwandlung folgende grundſtuͤrzende 
Anderung in der inneren Struktur des Unternehmens ein: 

Der bisherige Befitzer, meift von Jugend auf mit dem Werk verwachlen, 
batte feine ganze Arbeitskraft und alle feine Sorge den Unternehmen gewidmet. 
Jede wichtige tednifche und wirtfchaftlide Entfcheidung war von ihm felbft 
und unter feiner alleinigen Verantwortung getroffen worden, alle perfönlichen 
Angelegenheiten feiner Beamten und Arbeiter waren ibm perfönlih zur Ent⸗ 
fheidung vorgelegt worden. War er der Mann Sana, fo war er wie ein 
Rönig in feinem Wert angefeben, und die Anbänglichkeit und Treue feiner Leute 
entfchädigte ihn für viele Stunden der Sorge und für ein Übermaß an — 
das ihn die Freuden des Lebens zumeiſt in geringerem Maße genießen ließ, als 
den letzten feiner Arbeiter. Lieben den koͤniglichen Rechten ſtanden nicht 
geringere koͤnigliche Pflichten. 

Was wird nun aus dieſem koͤniglichen Erbe bei der Umwandlung in die 
Aktiengeſellſchaft? 

Die Rechte gehen, materiell erniedrigt, als bloße Beſitzrechte an einen 
unbekannten Haufen von Aktionaͤren uͤber, die an dem Werk nur das eine Inter⸗ 
eſſe haben, daß es gerade ſo lange, als ſie die Aktien im Beſitz haben, ſchoͤne 
Dividenden ausſchuͤtten, und daß der Kurs der Aktien beim Verkauf recht hoch 
ſtehen moͤge. Von der Ubernahme irgendwelcher Pflichten ſeitens der neuen 
Beſitzer iſt keine Rede, dieſe fallen vollſtaͤndig unter den Tiſch. Das Werk bleibt 
nach dem Ausſcheiden ſeines vormaligen Beſitzers im wahren Simne des Wortes 
verwaiſt zuruͤck. Da nun aber doch irgend eine Inſtanz vorhanden ſein muß, 
die uͤber die Geſchicke des Werkes letzter Hand entſcheidet, ſetzt ſich eine Bank an 
die Stelle des unintereſſierten Haufens der Aktionaͤre, und nun wird uͤber das 
Wohl und Wehe Tauſender im Werk beſchaͤftigter, treuer und intelligenter 
Maͤnner mit der Sachkunde und lebendigen Intereſſiertheit entſchieden, die man 
bei den Leitern von Großbanken erwarten darf. 

Wer das geringſte Gefuͤhl fuͤr den Wert und die Wirkung der lebendigen 
Perſoͤnlichkeit beſitzt, muß in dieſer Seelenverkruͤppelung der Aktiengeſellſchaft 
den Reim alles Übels erkennen. 

Die Demorslifierung gebt fofort durch das ganze Werk binsurh: Die 
Herren Direktoren, die einen Seen vom Rönigsmantel des verfloffenen Befitzers 
an fich gebracht haben, möchten gleich ihrer Länge eine Elle zufetzen, und dünlen 
fih unendlich erbaben über den einfachen Ingenieur und Kaufmann, der fidh 
noch nicht in der Sonne des Auffichtsrates wärmen kann. Dabei find fie doch 
felber im Grunde genommen ganz Meine Menfchlein gegenüber dem buͤro⸗ 
kratiſchen Zwang, der natuͤrlich ſofort nach dem Ausſcheiden der Perſoͤnlichkeit 
in das Werk einzieht. 

Die große Maſſe der Angeſtellten und Arbeiter, die bisher ihre Arbeit durch 
das Treueverhaͤltnis zu ihrem Chef geadelt fuͤhlten, empfinden bitter, daß der 
Zweck ihrer Arbeit nun ein ganz unperſoͤnlicher geworden iſt, daß die Fruͤchte 
ihrer Intelligenz und der Fleiß ihrer Haͤnde nun in erſter Linie Leuten zugute 
kommt, die an dem Werk keinen geiſtigen Anteil haben, die ihnen, den Werk⸗ 
taͤtigen als reine Genießer erſcheinen. 

Der Haß gegen das Rapital und den Rapitaliſten wird in 
dieſem Augenblick geboren. 

Aus einem freigewaͤhlten adligen Treueverbältnis ift eine 
Swangsanftalt zum Brotverdienen geworden. 
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Vergaͤße man nicht uͤber die Arbeit ſelbſt ſo oft das Ziel derſelben, ſo müßte 
das Arbeiten in und fuͤr eine Aktiengeſellſchaft fuͤr jeden denkenden Menſchen 
eine foͤrmliche Seelenqual ſein. Da der Menſch aber vergeßlich iſt, ſo entſteht 
ſtatt deſſen nur eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit gegenuͤber den Arbeitspflichten, die 
ſich in gelegentlichem Faulenzen, in gelegentlichem Arbeiten in die eigene Taſche 
und gelegentlichem Diebſtahl aͤußert. Die hohen, mit Stacheldraht geſicherten 
Grundſtuͤcksmauern der Fabriken und der Polizeihund gehoͤren in das Wappen 
der Aktiengeſellſchaft. 

Am druͤckendſten wird die Unperſoͤnlichkeit des Arbeitsverhaͤltniſſes natuͤrlich 
in Zeiten des ſchlechten Geſchaͤftsganges empfunden, wenn ſich das Schreck⸗ 
geſpenſt der Entlaſſungen erhebt, wenn von heute auf morgen die Abkehr vom 
Arbeitsplatz erfolgen kann und der Direktor die eiſerne Maske des buͤrokratiſchen 
Zwanges vor das Geſicht ziehen muß, um ſeine eigene Ohnmacht klaͤglich zu 
verhuͤllen. 

In Unkenntnis uͤber den engen Zuſammenhang zwiſchen moraliſchen und 
wirtſchaftlichen Dingen, ſuchen theoretiſche Betrachter haͤufig die Moral ganz 
aus der Organiſation wirtſchaftlicher Gebilde auszuſcheiden, hier bei den Altien⸗ 
geſellſchaften liegt der Zuſammenhang ſo klar auf der Hand, daß er niemanden 
verborgen bleiben kann. 

Der wirtfchaftlicde Wert der Altiengefellfchaft entfpricht volltommen ihrer 
morslifchen Minderwertigkeit. Don weldyer Seite man auch in den Betrieb 
einer Aktiengefellfehaft hineinbliden mag, überall töft man auf Bürolkratismus, 
auf Kiferfüchtelei und Intriguen, auf Selbftfucht und Läffigkeit. Die inneren 
Reibungen find ungeheuer, offene und heimliche Schädigungen des Unternehmens 
durch die eigenen Ungeftellten und Arbeiter an der Tagesordnung. Die Unter: 
Srüdung und Ausbeutung der Intelligenz vor allem ftintt gen Simmel. Man 
redet viel von unprodultiver Arbeit in den Staatsbetrieben, ich behaupte auf 
Grund vielfeitiger Erfahrung, daß in den Aktiengefellfchaften noch viel mehr 
an Arbeit vertan wird, als in den bürokratifchften Staatsbetrieben, und daß vor 
allem die Jntelligenz viel fehwerer nach Anerkennung zu ringen bat als in 
Stastsbetrieben, wo neue Bedanten nicht auf den Fleid und die Eiferfucht der 
Vorgefegten und Rollegen zu ftoßen pflegen, wo auch niemand durch Patentraub 
und dergleichen zu fürchten braucht, um den Erfolg feiner geiftigen Arbeit ges 
bracht zu werden. 

Denn man diefe Zuftände offenen Auges erblidt, und fieht, wie faft jeden 
Tag neue Altiengefellfchaften gegründet werden, fo muß man wünfcen, daß 
endlich ein Salt geboten und diefer geile Trieb am Baume des Wirtfcheftslebens 
gelappt und ein edleres Reis an feiner Stelle aufgepfropft wird. 

Die notwendige Reform wird Zugleich eine moralifdhe und 
eine wirtfbhaftlidhe fein müffen, mit einer einfadben Gewinns 
beteiligung, die alles andere unberührt Läßt, kann es nicht 
getan fein. 

Flach unferen Ausführungen handelt es fih um den möglichft vollwertigen 
Erſatz des früheren verantwortlichen Leiters des Unternehmens. Die Entwids 
lung ann aber nicht rüdläufig gemacht werden, fonft müßten die Aktiens 
gefellfhaften unter Aufhebung des Befitzrechtes der Altiondre an irgend eine 
geeignete Perfönlichkeit verfchentt werden. Daß dies nicht angeht, liegt auf 
der Hand. 
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Die Aktiengeſellſchaften in Bauſch und Bogen zu verſtaatlichen, wie es die 
Sozialdemokraten und ihre Nachbeter im Progtamm haben, iſt noch weniger 
zu empfehlen, da der Staat mit den bereits von ihm uͤbernommenen, verhaͤltnis⸗ 
maͤßig einfachen Aufgaben ſchon vollauf genug zu tun hat, und ſich nicht ohne 
Not neue Laſten aufbuͤrden ſoll. 

Will man dem deutſchen Rechtsempfinden entſprechend das wohlerworbene 
Eigentum unangetaſtet laſſen, gleichzeitig aber die Werktaͤtigen in den Aktien⸗ 
geſellſchaften von dem druͤckenden Bewußtſein befreien, die Arbeitsſtlaven einer 
anonymen Geſellſchaft von Aktionaͤren zu ſein, ſo bleibt nur ein einziger 
Weg übrig und der befteht darin, daß man die Werktätigen foweit zu 
Mirbefigern des Unternehmens madht, daß der Aktienbefiger 
dem Wert nah keine Einbuße an feinem DBefit erleidet, der 
Wertsangebörige aber niht mehr von dem Altienbefit vers 
geweltigt werden kann. 

Diefe, im erften Augenblid vielleicht unvereinbaren Sorderungen werden ers 
füllt, wenn die Site im Auffichtsrat der Befellfhaft zu gleihen 
Teilen den Aktionären und den Werlsangebdrigenvorbebalten 
bleiben. Jede andere Verteilung des Stimmrechtes im Auffichtsrat müßte den 
einen Teil nicht nur benachteiligen, fondern au in allen entfcheidenden Sragen 
entrechten, und es wäre alfo kein Sortfchritt gegenüber dem jegigen ungerechten 
Buftand -erreicht. Dagegen vwoerden wir feben, daß diefe einfache Teilung balb 
und halb fich nach jeder Richtung bewähren wird, da fie einen durdhaus ges 
rechten Ausgleich zwifchen den beiden fich jetzt befämpfenden Parteien berftellt. 

Um dies zu verfteben, ift es nötig, zunädft kurz auf die organifchen Ans 
derungen einzugeben, die der Grundgedanke im einzelnen zur Solge bat, und die 
ibn eigentlich erft lebensfäbig maden. 

Das widhtigfte ift, wie die Beftellung der Mitglieder des Auffichtsrates 
künftig vor fich geben foll. 

Bei der Altionärgruppe, wo nur das Gewicht des Beldfades entfcheidet, 
konn es bei dem bisherigen Wablverfabren bleiben. Bei der Gruppe der Werts; 
ongebörigen ift es aber natürlich nicht möglich, jedem den gleichen Einfluß ein» 
zuräumen. Denn dann würde die Intelligenz zum Schaden des Wertes volls 
ftändig entredhtet. Das Ziel muß im Gegenteil fein, der Intelligenz des 
Merktes einen möglihft großen Einfluß auf die Befhide des 
Wertes zu geben. Gefchicht dies nicht, fo würde die große Miaffe der 
Werksangehoͤrigen felbft den Schaden davon tragen, denn etwas fdhmeller und 
deutlicher als in Staatsverfaffungen muß fih in woirtfchaftlichen Unternebs 
mungen der Maffenwahn als verderblicdh erweifen. 

Um der Intelligenz den nötigen Einfluß zu fichern, ift es das einfachte 
und, wie wir feben werden, auch in anderer Hinficht befte Derfabhren, die 
Mertsangebörigen in Bruppen einzuteilen, unterfhieden nad 
dem Wert der Leiftungen innerhalb des Unternehmens. Sür ges 
woͤhnliche Induftrieunternebmungen dürfte eine Dreiteilung vorzufchlagen 
fein. 

Die erfte Gruppe würde fich zufammenfegen aus den Direktoren, Probus 
riften, den tüchtigften Ingenieuren und Kaufleuten, fowie denjenigen, deren Er⸗ 
findungen im ÜDerk genutzt werden oder die fich fonft in hervorragender Weife 
verdient gemadt haben. Die zweite Gruppe würde aus denjenigen befteben, 
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die ſich irgendwie aus der Maſſe hervorheben bis zum Vorarbeiter und tuͤchtigen 
Spezialarbeiter herab. Die dritte Gruppe wuͤrde den Reſt umfaſſen mit Aus⸗ 
nahme der Lehrlinge und derjenigen, die erſt kurze Zeit im Werk beſchaͤftigt ſind 
und daher noch keinen Anſpruch erheben duͤrfen, als Mitbeſitzer des Werkes 
zu gelten. Jede dieſer Gruppen wuͤrde alſo die gleiche Anzahl von 
Vertretern in den Aufſichtsrat entſenden, und das Stimmen⸗ 
gewicht dieſer drei Gruppen wuͤrde, wie geſagt, das gleiche 
fein wie das der Aktionaͤrgruppe. 

Durch diefe Gruppeneinteilung ift nun auch die SHandhabe gefchaffen, um 
die vielumftrittene Stage der Gewinnbeteiligung in einfacher und pralßs 
tifeher Weife zu Idfen, ohne daß das Werk einen Schaden erleidet. 

Ich fagte vorher, daß es nicht der Gerechtigkeit entfprädye, Bewinnbeteilis 
gung 3u gewähren und das Recht zum Syineinreden zu geben, wo nicht der 
Mille und die Möglichkeit vorliege, auch Rifito und Verluft in gleicher Weife 
zu tragen. Dies galt aber nur für Betriebe mit perfönlich verantwortlicher und 
baftbarer Leitung. Eine Altiengefellfchaft wird ja gerade dann gegründet, wenn 
ein perfönlich verantwortlicher Befitger für überflüffig gebalten wird, alfo das 
befondere Rifito folcher Betriebe nicht mehr vorbanden ift. Bei verfeblten Maß, 
nahmen oder f&hlechter Gefchäftsiage ift jedenfalls ns Riſiko und der Verluft 
des einzelnen Altionärs leichter zu tragen als der des Werlsangebdrigen, der 
in folden Sällen auf die Straße gefegt wird. 

Mirhin kann bei Aktiengefellfchaften der Grundfatg der Gerechtigkeit nur 
zugwnften der GBewinnbeteiligung herangezogen werden. 

Wie das Stimmenverbhältnis im Auffichtsrat halb und halb geteilt ift, fo 
wird auch der Reingewinn halb und halb zu teilen fein. Bei bisher 
ebrenbaft geleiteten Aktiengefellfhaften wird dies keineswegs eine Benachteilis 
gung der Aktionäre gegen früher bedeuten. Denn bei foldyen Unternehmungen 
betrugen die freiwilligen Zuwendungen an die Angeftellten und Arbeiter ſchon 
mehr als die ganze, zur Verteilung gelangende Dividende. Die freiwilligen Zus 
wendungen erhalten alfo nur eine fagungsgemäße Grundlage. Außerdem werden 
aber für die Gewinnverteilung die fehr erheblichen Beträge frei, die jest als 
meift Höchft überflüffige Tantiemen an Vorftand und Auffichtsrat verteilt 
werden und die nur dem plutolratifchen Charakter der Aktiengefellichaften ihre 
zweifelhafte Entftehung verdanten. 

Die Altiondre werden auch bedenken, daß der Ertrag eines mit freien 
Leuten arbeitenden Unternehmens, befonders wenn diefe fih als Mitbefitzer 
fühlen, erbeblich höher fein wird, als der eines LUinternebmens, in dem fich alle 
mebr oder weniger als die Sklaven einer unperfönlichen Macht vortommen 
müffen, und mebr oder minder verdroffen arbeiten. 

Wie wird nun der Gewinn auf die einzelnen Werktsangebörigen zu vers 
teilen fein? 

Nach dem Grundfag: wer bat, dem wird gegeben, könnte man das Gehalt 
und die Lobnfumme als Maßftab der Verteilung wählen. Aus manderlkei Grims 
den fdheint es mir aber richtiger, zunädhft eine Verteilung auf die drei Gruppen 
vorzunehmen, und zwar entfprechend der Ropfzahl und der Leiftung. In den 
Satzungen der Gefellfehaft wäre feftzulegen, wie die Durdfchnittsleiftung der 
Oruppen zu bewerten ift, vielleicht würde das Verbältnis 1:3:9 oder ein aͤhn⸗ 
liches gewählt. Das hängt natürlidy auch von der Art des Unternehmens ab. 
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Das Verhaͤltnis muß im Geſamtintereſſe des Werkes ſo beſtimmt werden, daß 
an den Stellen, wo es darauf ankommt, moͤglichſt tuͤchtige Leute dem Werk zu 
erhalten, der Gewimanteil auch als wirkliche Belohnung empfunden wird. 

Den einzelnen Gruppen mag es uͤberlaſſen bleiben, in ihrem Schoß dar⸗ 
uͤber zu entſcheiden, ob die Gewinnanteile an ihre Mitglieder ausgezahlt werden 
oder ob ſie zum gemeinſamen Nutzen der Gruppe irgendwie angelegt werden 
ſollen, ſei es in Wohnungsbauten, oder in andern gemeinnuͤtzigen Anlagen. 

Die Gruppeneinteilung der Werksangehoͤrigen waͤre natuͤrlich dem Stcreit 
der Parteien moͤglichſt zu entruͤcken. Sie muͤßte von vornherein durch das Gruͤn⸗ 
dungsſtatut der Geſellſchaft feſtgelegt ſein und duͤrfte nur mit großer Stimmen⸗ 
mehrheit des Aufſichtsrates abzuaͤndern ſein. Grundſaͤtzlich waͤre feſtzulegen, 
welche Rategorien der Werksangehoͤrigen den einzelnen Gruppen anzug ehoͤren 
haͤtten, und entſprechend der Eigenart des Werkes, wie ſtark die Gruppen im 
Verhaͤltnis zueinander ſein duͤrften. 

Die Moͤglichkeit, von einer in die andre Gruppe aufzu⸗ 
rücken, muß ſelbſtverſtaͤndlich auch gegeben ſein. Die Art, wie das Aufruͤcken 
zu geſchehen hat, iſt von großer Wichtigkeit. Es wird das Richtige ſein, die 
böhere Gruppe aus der unteren nach deren eigenen Vorſchlag zu 
ergänzen, wobei der oberen Bruppe ein fachlich begrenztes Einſpruchsrecht zu⸗ 
geftanden werden kann. Auf diefe Weife würde jede Bünftlingswirtfchaft unter 
bunden und die Gewähr gegeben, daß auch die wirklich Tüchtigen des Vorteils 
der höheren Bruppe teilbaftig würden; denn es wird niemandem von Seiness 
gleichen ein Dorteil gegönnt, der fidh nicht offenkundig ausgezeichnet bat. Dies 
DVorfchlagsrecht wird fehr erzieberifch wirken und wird das Spftem der Bruppens 
 änteilung beffer als es fonft gefcheben könnte der Atmofpbäre des Lleides ent: 
euden. Daß Aufwiegler auf diefe Weife in böbere Gruppen auffteigen, ift nicht 
zu befürchten, denn fie würden ja durch das Aufrüuden der eigenen Gruppe ent 
fremdet, und außerdem pflegen diefe Maulbelden im Grunde fo wenig beliebt 
zu fein, daß man ihnen aus freien Stüden keinen Dorteil zuwendet. 

Wir feben alfo, daß die Rechte und begründeten Anfprüche aller Teile eins 
fehließlich der Aktionäre durch die Reform gefördert werden. Einen Leidtragens 
den muß es allerdings bei einem foldyen Ausgleich immer geben. £e trifft aber 
in diefem Sall keinen Unbemittelten. Die alleinigen Roften trägt nämlich die 
Bantwelt in ihrer angemaßten Serrfchgewalt über Unternehmungen, denen 
fie lediglich etwas Geld verfchafft. Der Schmerz der Herren Bankdirektoren 
kann aber gewiß ertragen werden, wenn nur das Unternehmen auch unter der 
geänderten Derfaffung kreditfäbig bleibt. 

Sierauf kommt es allerdings an. Es wird alfo nachzuweifen fein, dag di 
Aktienunternehmen durch die vorgefehlagene Anderung der Derfaffung wirtſchaft⸗ 
lich nicht zuruͤkgehen, ſondern eher noch einen Vorzug gewinnen. Sehen wir 
uns daher die Wirkung unſeres Vorſchlages nach der wirtſchaftlichen Seite hin 
noch etwas genauer an. 

Der wichtigſte Faktor fuͤr das Gedeihen eines Unternehmens iſt und bleibt 
ſeine geiſt ige Leitung. Dies wird in dem Streit zwiſchen Rapital und Ar⸗ 
beit allzuwenig beachtet. In unſerer halb kommuniſtiſchen halb plutokratiſchen 
Zeit iſt die Intelligenz in den wirtſchaftlichen Unternehmungen gerade gut 
genug, den Pruͤgelknaben fuͤr beide Teile abzugeben. Die Arbeitskraft der tech⸗ 


nifchen und kaufmännifchen Leiter wird beute zum größten Teil durch Ange 
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legenheiten in Anſpruch genommen, die zur wirtſchaftlichen Foͤrderung des Unter⸗ 
nehmens nicht das geringſte beitragen. Richten wir durch unſeren Vorſchlag 
das Beſtreben aller am Werk Beteiligter wieder auf techniſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Fortſchritt, ſo wird auch die geiſtige Leitung wieder mehr zur Geltung 
kommen. 

Jetzt find die Direktoren allein den Aktionären verantwortlich und treten 
den anderen Werktsangebörigen als die Beauftragten des Kapitals gegenüber. 
Aäufig genug werden fie ja auch für ihren Poften nach dem Grade der Ders 
wendtichaft beftimmt, in dem fie zu irgendeinem Großaltiondr fteben. Das 
Verhältnis der Leitung zum Werk ift alfo in vielen Sällen von vorneherein 
getrübt, weil es fich nicht auf fachlicher Tüchtigleit aufbaut. Ein Außeres, aber 
fehr bedeutfames Zeichen für die Unredlichkeit diefes Derbältniffes find die m 
Dergleih zu den anderen Behältern übertrieben boben Einkommen der leitenden 
Direltorn. Man fragt fih vergeblih, warum der Direktor eines au nur 
mittelgroßen Unternehmens das zebnfache Einkommen eines höheren Staates 
beamten oder Oberbürgermeifters haben muß. Es liegt keineswegs daran, daß 
die Intelligenzen, die zur Leitung eines größeren Werkes befähigt find, zu 
felten wären, fondern, wie jedem aus Erfahrung bekannt fein wird, ift es das 
Häßliche Derbältnis zum Beldfad, was viele tüchtige Staatsbeamte und andere 
Männer immer wieder dazu beftimmt, Anträge zur Übernahme folcyer Poften 
abzulehnen. Klur bierdurch feben ficy die Herren Bankdireltoren, die den Aufs 
fihterat leiten, veranlaßt, fo unverbältnismäßig bobe Gehälter zu bewilligen. 
Sie ziehen Sudurh auch die Direktoren auf die Seite der Aktionäre berüber 
und fezen fie gewifiermaßen abfichtlih von vorneherein in einen Gegenfat 
3u allen übrigen Angeftellten des Wertes. Die Solge ift nun der ewige Zant 
mit den Arbeitern und Angeftellten, der die leitenden Beamten von ihrer eigenen 
Arbeit abbält. 


Bei unferer gleichfchwebenden Verteilung der Site im Auffichterat ift 
es ausgefchloffen, daß fich die Direktoren nur als Beauftragte des einen Teiles 
fühlen. Sie find durch das Vertrauen beider Teile berufen worden, und ges 
nießen alfo auch von vornherein das Vertrauen beider. Es braucht nun auch 
keinen von den GBeldleuten beftimmten Vorftand neben ihnen zu geben, fondern 
die Direktoren bilden felber den Porftand, der GBeneraldireltor vielleicht foger 
zwedmäßigerweife den alleinigen Vorftand des Unternehmens. Der Auffichtss 
rat bleibt die letzte entfcheidende Inftanz, deren Sunttionen gegenüber dem 
jegigen Gebrauch etowoas erweitert werden Bönnten, obne daß jedoch der Leitung 
de8 Unternehmens die Bewegungsfreibeit genommen würde. 

Auf diefe Weife würde die Leitung wieder für ihre eigentliche Aufgabe 
frei werden, und könnte, geftützt auf das Vertrauen fowohl der Aktionäre als 
der Werksangebörigen, das natürlich dur die Tat und den Erfolg gerechts 
fertigt werden muß, viel freier fehalten und walten als jet, wo die Leitung 
gezwungen ift, fowohl den Betriebsräten als auch den manchmal noch weniger 
fachlundigen GBeldleuten über ihre Maßnahmen Auskunft und Recdenfchaft zu 
geben. 

Sat man die Direktoren von ihren goldenen Retten befreit und fie wieder 
zu redhten Sübrern in ihrem Werke gemacht, fo werden fie mit einem gegen 
früher bedeutend geringeren Kintlommen zufrieden fein. Das Unternehmen 
fpart alfo noch bares Geld, obwohl die Auswahl feiner Leiter nunmehr ledig- 
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lich nach der Tuͤchtigkeit erfolgt und die Arbeitskraft derſelben ſich freier und 
damit auch erfolgreicher betaͤtigen kann. 

Die Gewinnanteile des Aufſichtsrates werden ſich kuͤnftig ebenfalls in 
mäßigen Grenzen balten, werm fie nicht uͤberhaupt abgeſchafft werden koͤnnen, 
dies iſt ein Nebenvorteil der Reform, der hier im Zuſammenhang erwaͤhnt 
werden mag. 

Ein in der Offentlichkeit allzuwenig, aber in engeren Kreiſen genugſam 
bekannter Rrebsſchaden der Aktiengeſellſchaften iſt die Unterdruückung und 
Ausbeutung intelligenter Leute, die ſich aus irgendwelchen Gruͤnden 
perſoͤnlich nicht zur Geltung bringen koͤnnen und nun zeitlebens die Arbeits⸗ 
knechte ihrer Vorgeſetzten bleiben, die ſie zu ihrem eigenen Vorteil niederhalten, 
um ſelber durch deren Arbeit um ſo mehr zu glaͤnzen. Mir ſind Faͤlle bekannt, 
wo die Leiſtungen eines ſolchen Unterdruͤckten ſo bedeutend waren, daß ſie den 
Verdienſt des ganzen Werkes ausſchlaggebend beeinflußgten. Indem durch die 
Gruppeneinteilung eine Aufſtiegsmoͤglichkeit beſonderer Art geſchaffen wird, 
kann gerade dieſen Leuten zur Anerkennung verholfen werden. Gleicherweiſe 
kann durch unſere Reform auch das haͤßlichſte Rapitel der modernen Induſtrie, 
das den Patentraub behandelt, zu einem befriedigenden Abſchluß gebracht 
werden. 

Wie in dieſen beſonderen Faͤllen, ſo iſt die Aufruͤckungsmoͤglichkeit, die 
die Gruppeneinteilung bietet, auch ein Anſporn zu hoheren 
Leiſtungen im allgemeinen. Daß die Ertraͤgniſſe des Werkes dadurch 
geſteigert werden, iſt gar nicht zu bezweifeln. Ein Unternehmen außerdem, bei 
dem ſich jeder Angeſtellte und Arbeiter mit Fug und Recht ſagt: es iſt mein 
Unternehmen, wird natuͤrlich ganz andere Leiſtungen erzielen, als eins, in dem 
die Beſchaͤftigten nur voruͤbergehend intereſſierte Gaͤſte ſind. In dieſen neuen 
Werten wird kein Faulenzer und kein Untüchtiger lange als Arbeitstollege ger 
duldet werden, da wird man auch nicht Agitatoren durch die Sabriträume laufen 
loffen, die Such ihr Gcfhwätz die Arbeit aufhalten. Der ganze Gewertichafte« 
zauber wird auf einmal überflüffig geworden fein, denn was kann die Gewerk⸗ 
[haft noch bieten, wenn jeder weiß, daß fein Seil in fleißiger Arbeit am eigenen 
We liegt? 

Zum Schluß nod ein Wort über die Altiondrgruppe. Ib balte fie 
nicht für ein notwendiges Übel, wie mancher vielleicht verfucht ft, fie zu 
nermen. Sondern ich balte fie im Gegenteil für ein fehr wertvolles, wenn 
nicht unentbebrlidhes Glied in der Derfaffung der neuen Altiens 
gefellfchaften. Banz abgefehen d&nvon, daß fie in den meiften Sällen die werts 
volle Tradition der Samilie des früheren Befitgers fortführt, gibt fie auch dem 
Auffichtsrat das erforderlihe Schwergewicht, da fie berufen ift, in den nicht zu 
vermeidenden Hieinungsverfchiedenbeiten der Werksgruppen unpaerteiifch und 
f&blichtend im GBefamtintereffe einzugreifen. 

Andrerfeits wird die Behandlung, die die Altionärgruppe feitene der 
Merksangebörigen erfährt, von Einfluß auf die Kreditfähigleit des Lnters 
nebmens vwoerden können. Dies wird fich bauptfächlich bei der Seftfetzung der 
Dividende bemerkbar machen. 

Ein gutes Unternehmen fchüttet nicht auf Koften feines Dermögens bobe 
Gewinne sus. Da nun nach unſerem Vorſchlag die KHobe der Dividende mit 
dr Gewinnfumme der Werksangebdrigen geluppelt ift, wirkt das Beftreben 
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des foliden Teiles beider Gruppen in gleicher Wdeife darauf bin, daß die Auss 
fhüttungen nicht zu hoch werden, daß aber andererfeits das Werk durch eine 
möglichft gleichbleibende nicht zu geringe Dividende den Ruf der Solidität 
nad außen bin aufrecht erhält. . 

Am wenigften wäre nady meiner Anficht zu befürchten, daß die Wertes 
angebörigen ihr eigenes Wert ausplündern werden, in dem fie doch zeitlebens 
ihr Brot finden wollen, dagegen fhütt fehon die ftarte Vertretung der Intellis 
gen3 im Auffichtsrat, die unfer Vorfchlag bedingt. Aber es liegt überhaupt 
nicht in der Klatur des Deutfchen, verfchwenderifch zu wirtfcheften. Sollte es 
denn doch einmal dazu kommen, daß ein Werk blindlings gegen feinen eigenen 
Sauernden Dorteil Gewinne ausfchüttet, jo mag es zufammenbrechen und damit 
den anderen eine eindringliche Lehre geben. 

Audh das ift nicht zu befürchten, daß die Werksangebörigen fich ihren 
Gewinnenteil dur zu hohe Gehälter und Löhne vorweg nehmen. Denn da die 
Zugehörigkeit zu den Werksgruppen erft nach einer längeren Wartezeit von 
vielleicht drei Jahren erworben werden foll, bleibt der Lohn der nicht am Ge⸗ 
winn Beteiligten der Maßftab auch für den Lohn der anderen. Außerdem wird 
fon die Kiferfucht der verfchiedenen Gruppen dafür forgen, daß die Seftfegung 
der Gehälter und Löhne nach allgemein anerkannten und gerechten Liormen 
erfolgt. 

Damit dürfte mein Reformoorfchlag nach allen Seiten bin genügend bes 
leuchtet fein. Zur Außeren Abgrenzung fei noch gefagt, daß nım keineswegs 
jedes Unternehmen, das beute die Sorm einer Altiengefellfehaft trägt, in diefer 
Meife umgeftaltet werden foll. Ich nehme ohne weiteres die fogenannten Sas 
milienaktiengefellfchaften aus, für die eine befondere Ausnahmeform gefunden 
werden mag. Mbenfo kann ich mir denken, daß Unternehmungen, die im Ents 
fteben begriffen find, wie etwa neue Bergwerle, einftweilen eine befondere 
Orgenifation behalten. Die SHauptmaffe der Altiengefellichaften wird troß« 
dem unter unferen Dorfchlag begriffen. 

Meldhe allgemeinen Solgen in fozialer und politifher Beziehung diefe 
Reform der Altiengefellfchaften haben wird, will ich an diefer Stelle nicht 
weiter ausführen. Der Lefer wird fie fih ohne viele Mühe felber ausmalen 
können. Daß etwas gefcheben muß, um dem fozialen Übel in der Induſtrie bei⸗ 
zutlommen, darüber find wir uns alle einig. Aber die Parteien, die fich diefer 
Stage annehmen follten, ergeben fich entweder in utopifhen Sorderungen 
oder fie verfahren nah dem Brundfag: Wafh mir den Pelz und mad 
mich niht naß! Daß man wirtfchaftlide Dinge nicht über das Anie brechen 
kann, liegt auf der Hand, aber andererfeits find doch die Schäden unferer Ins 
Sußrieverfaffung zu groß und zu offenbar, als daß man hoffen dürfte, fie mit 
Heinen Apotbetermittelchen zu heilen. Wer es ernft meint mit der ot 
feiner in die Induftrie eingefpeannten Vollsgenoffen, prüfe 
dSaber meinen VPorfhlag, und wenn er einen befferen weiß, fege 
er ibn mit geböriger Begründung an die Stelle des meinigen. 
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Vor den Ruliffen Dummetöpfe, hinter ihnen 


Verbrecher. 
Don Dr. Schmidt-Bibidhenfels. 


$f° ift heutzutage von außerordentlichem Intereffe, vielleicht auch von guten 
Solgen, einmal zu unterfuchen, wie {hön es fein könnte, wenn an Stelk 
des heutzutage mebr als irgend jemals die Welt von binten herum beberr: 
fhenden internationalen VDerbredertums fchwerfter Sorte in allen wichtigeren 
oder wenigftens in den widhtigften Ländern ftarke, rechtichaffene, wirkliche 
Staatsmänner das Schidfal der Völker gelenkt hätten und Ientten. 

„Aber wie ift mir denn?” — fo wird der naive Lefer auscufen. „Ib glaube 
ja wohl auch, daß alle heutigen Staaten in ihrer Derfaffung viel zu wünfchen 
übrig laffen und daß deren Lenker nicht gerade geniale Staatsmänner find; aber 
daß alle oder doch die wichtigften von internationalen VDerbreddern und nod 
dazu von folhen fhwerfter Sorte, wenn auch nur von binten berum 
regiert würden, — nein, das glaube ich nicht, das ift grenzenlofe Übertreibung.” 

GBemab, gemad, lieber Lefer! Denke doch einmal ernfthaft nach! WDäre, 
wenn es anders wäre, ein Rrieg, wie der noch immer nicht zu Ende gegangem, 
nur mit anderen Mitteln weiter geführte Weltkrieg, unter anderen Vorbedins 
gungen überhaupt möglihd gewefen? „hätte er in fo gemeiner, geradezu 
teufelifch niederträchtiger Mdeife angeftiftet und geführt werden können? Haͤtte 
dabei der ebrlichfte, rechtfchaffenfte und auch militärifh bis zulegt am meiften 
im Vorteil befindliche Teilnehmer in fo beimtüdifcher Wdeife zuerft um den Sieg 
und dann um den Srieden geprellt werden können? Und felbft wenn man zus 
gibt, aß während des Krieges alle Mittel, alfo au alle Liften, felbft due 
gemeinften, abfcheulichiten gelten, dann hätte das doch wenigftens nach dem 
Briege, nah Annahme des Weaffenftillftandes oder — felbft wenn man aud 
für diefe Zeit noch Zugeftändniffe machen will — wenigftens nad) dem 
feierlich gefchloffenen Srieden aufhören müffen. es bätten dann nicht Treu 
und Blauben in fo über alle Begriffe fehamlofer Weife fortgefegt verleut 
werden können. . 

£s bleibt alfo nur die nüchterne Seftftellung übrig, daß in allen wichtigeren 
Ländern ein Verbrecdhertum fchwerfter Sorte die Außere wie innere Politiß leg» 
ten Endes beftimmt und nicht nur während, fondern auch nach dem Kriege 
gegen alles Välkerrecht, gegen alle au nur halbwegs gute Völkerfitte gebanı 
delt bat und noch immer handelt. Selbft unter völlig wilden, untultivierten 
Völkern wäre fo etwas audh in der fernften Dorzeit nicht möglich ges 
weien. Man fuchte den Seind wohl au damals mit allen Mitteln zu bes 
kämpfen, vielleicht auch völlig zu vernichten, aber jedenfalls nicht mit fo beudhs 
lerifhsfrommen Augenaufihlag (Sanktionen!) und mit fo lügnerifcher Bes 
gründung, wie das in jenem raffiniert ausgellügelten Schanddiktst von Pers 
foilles bei vollem Bewußtfein der Untst — nicht etwa aus Irrtum — 
gefcheben ift. Gerade die Ausklügler mußten ja am beften woiffen, daß fie 
felbft die eigentlichen Schuldigen am Briege waren und au während des» 
felben fich die größten Verftöße gegen Völkerrecht und Völkerfitte hatten zus 
ſchulden kommen laſſen. 

Aber ſelbſt mit der ſchaͤrfſten Anwendung und weiteſtgehenden Aus⸗ 
legung diefes fogenannten „Sriedensvertrages" — beffer Ariegsinftrumentes — 
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hat man ſich nicht begnuͤgt. Nachdem eine der Hauptbedingungen dieſes Ver⸗ 
trags: die Entwaffnung des Gegners bis auf einen nicht ernſthaft in Betracht 
kommenden Reſt dank der loypalen Bereitwilligkeit und Gutglaͤu⸗ 
bigkeit des Unterlegenen erreicht war und ein militaͤriſcher Widerſtand 
nicht mehr erwartet werden konnte, hat man den Vertrag durch feindlichen 
Einbruch in das Ruhrgebiet einfach gebrochen. Daß dagegen wenigſtens 
ein paſſiver Widerſtand verſucht und bis zum wirtſchaftlichen Weißbluten 
durchgehalten wurde, war nur zu natuͤrlich und durchaus berechtigt. 

Aber nachdem auch dieſer paſſive Widerſtand aufgegeben war, haͤtte 
doch wohl jeder halbwegs Billigdenkende annehmen koͤnnen, daß man mit dem 
Kriege nach dem Kriege jetzt endlich aufhoͤren werde. Weit gefehlt. Unter 
der heuchleriſchen Maske eines ſogenannten „Sachverſtaͤndigengutachtens“ hat 
man ein zweites, noch ſchlimmeres Verſailles ausgelluͤgelt und deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung als ein angebliches „Recht“ gefordert. 

Verlangt man noch mehr Beweife dafür, daß ein inters 
nationaler Derbredherflüngel fhwerfter, gemeingefähbrlidhfter 
Sorte die heutige Welt beberrfht und die Machtmittel "der 
Staaten für feine Zwede mißbraudt? Öder ift die Menſchheit phyſiſch, 
morelifdy und geiftig dermaßen abgeftumpft und entartet, daß fie dns nicht 
mehr zu empfinden, zu ertennen vermag? Wer das nämlich nicht kann, der 
ift nicht nur geiftig, der ift auch moralifch krank, der vermag nicht mehr zu 
unterfcheiden, was gut und böfe, recht und unrecht ift. Er ift nicht nur erbärms 
lich feige, er ift auch grenzenlos dumm, denn er weiß, ja ahnt nicht einmal, 
daß ein foldhes Verhalten bei foldyem Verbrechen, wenn es nicht bald wieder 
gut gemadht wird, fi an ihm und feinen Rindern über kurz oder lang auf 
Bas bitterfte rächen muß. 

Flachdem nun wohl auch der naivfte, gutgläubigfte Lefer zugeben wird, 
Deß ih mit der eingangs aufgeftellten Behauptung keineswegs über» 
trieben babe, müßte ich nun mit der eingangs angedeuteten Unterfuchung 
beginnen. Ehe das jedoch gefcheben kann, muß erſt darauf hingewieſen werden, 
wie die Menſchen in Wirklichkeit — nicht in der Einbildung gutglaͤubiger 
Toren — ſind, welche Maͤchte und RKraͤfte von Natur oder Rultur in ihnen 
wirken. 

Eine lebens⸗ und wirklichkeitsfremde Ideologie, die ſich faͤlſchlich Philo⸗ 
ſophie oder gar Religion nannte, hat angenommen, daß alle Menſchen gleich, 
namentlich gleich gut waͤren, und daß nur Ungluͤck, ſchlechte Behandlung oder 
ſchlechte Einrichtungen in Staat und Geſellſchaft die Schlechten ſchlecht gemacht 
haͤtten. Abgeſehen von dem darin liegenden Widerſpruch — ſchlechte Behand⸗ 
lung und ſchlechte Einrichtungen ſetzen doch wieder erſt ſchlechte Menſchen vor⸗ 
aus — moͤgen dieſe Urſachen in einzelnen Faͤllen in der Tat mitſprechen; aber 
die Haupturſache bleibt doch die von allem Anfang an weit gehende Ver⸗ 
ſchiedenheit der Menſchen. Die Menſchen ſind nicht nur hoͤchſt ungleich 
in ihren Zuſammenſetzungen nach Raſſen und Voͤlkern, ſondern auch als Einzel⸗ 
weſen innerhalb derſelben Raſſe, desſelben Volkes. Die Unterſchiede ſind ge⸗ 
rade in ſittlicher Beziehung oft dermaßen groß und auseinanderklaffend, 
daß nicht bloß von Unterſchieden, ſondern von polariſchen Gegen⸗ 
ſaͤtzen geſprochen werden muß. So 3. B. gibt es hinfichtlidy der Lebensweife, 
namentlich der Beſchaffung der materiellen Lebensgrundlage Einzelweſen und 
Voͤlker, die von der eigenen Arbeit leben, und ſolche, die ſich die Arbeit anderer 
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ohne jedes auch nur einigermaßen gleichwertige Entgelt, naͤmlich durch An 
wendung von Gewalt oder Liſt zunutze machen. Ich nenne dieſe beiden Men—⸗ 
fhenarten gewöhnlich einerfeits „Schaffende“, andererfeits „Raffende*. Sat 
find, wie gefagt, in geiftiger und fittlicher Hinficht volllommen gegenfätlah 
geartet. Auf der einen Seite gibt es zwar nicht ganze Raffen und Dölfer, aber 
immerbin, wern aud felten, Perfönlichkeiten von einer Erbabenheit der Ge 
finnung, die der Vorftellung von göttlihen Velen nahe kommt. Andererfeite 
trifft man zwar auch nicht ganze Raffen und VDölter, aber doch oft genug In⸗ 
Sividuen von einer derartigen Bosheit und Lliedertracht, Daß der Vergleich mit 
dem Inbegriff alles Böfen, dem Teufel, durchaus gerechtfertigt erfcheint. Zi: 
fehen diefen beiden Ertremen, die nach der einen Seite (der göttlichen) felrener 
als nach der anderen (der teufelifchen) find, gibt es unendlich viele Abftufungen. 
Der von beiden ungefähr gleich weit entfernte Burbfchnitt bildet die bei 
weitem größte Mehrzahl der Mienfchen. BDiefe find, foweit es fi dabei um 
Roffen und Dölter der fhaffenden Art handelt, weder entfchieden gut, 
noch entfchieden böfe geartet. Auch binfichtlich des Mutes und der Rlugbeit 
balten fie gewöhnlich ein mittleres Maß ein. Je nad dem auf fie unmittelbar 
oder mittelbar ausgeübten Zwange werden fie im gegebenen Salle gut oder biöfe, 
mutig oder feige fein. Ie nach der Schulung, die bei den meiften ebenfalls nacht 
obne Zwang erfolgreich fein wird, werden fie wiffend oder unwiffend, je nach 
Alter und Lebenserfahrung mehr oder weniger Mug oder dumm fein. Oberbalb 
diefes breiten Duckhfchnittes, der fich nach oben und unten zwiebelartig immer 
mebr zufpitst, find die WMienfchen mehr oder weniger beffer, d. b. Hüger, 
mutiger, verantwortungsbereiter; unterhalb mehr oder weniger [hlecdhter, 
8. b. dümmer, feiger, verantwortungslofer, oder im bösartigen Sinne 
Hug und mutig bzw. frei. Das find die Spiten nah unten zu, die als 
fhwerfte Derbredyertppen vergleihsweife felten find. Zu alledem muß jedod 
noch bemerkt werden, daß die geiftigen Kigenfchaften (Verftand, Linfiche, 
Urteilstraft) gewöhnlid — foweit nicht Raffenmifchungen oder falfche Zucht⸗ 
wahl ein wirres Durdeinander berporbringen — mit den feelifhben Säs 
bigkeiten (MOillenstraft, Art und Grad der Klaturs und Aulturtriebe) übereins 
flimmen, einander bedingen. Der Butgeartete wird alfo für gute Dinge, der 
Schlecdtgeartete für fchledhte Dinge den dazu gehörigen Verftand, die dazu 
gebörige Sindungss, Erfindungss und Urteilstraft haben. Der Arglofe Bann 
fih alfo gegen den Argliftigen nicht mit Arglift, fondern nur mit Gewalt 
ſchuͤtzen. 

Aus alledem erſieht man, daß es keine lebens⸗ und wirklichkeitsfremdere 
( der hinterliſtigere) Lehre geben kann, als die von der Gleichheit oder gar 
Gleich wertigkeit alles deſſen, was Menſchenantlitz traͤgt. Sie bildete be⸗ 
kanntlich neben der ebenſo unwahren oder mindeſtens zweideutigen Lehre von 
der „Freiheit“ und „Bruͤderlichkeit“ die Hauptzugkraft fuͤr die ſogenannte 
„große“ franzoͤſiſche Revolution. War es wirklich nur gutglaͤubige Torheit, 
oder nicht viel mehr raffinierte Hinterliſt, die ſolche gefaͤhrlichen Schlagworte 
dem unwiſſenden und urteilsloſen, aber ſtets beutegierigen und zuͤgelloſen Poͤbel 


aller Klaſſen in die Ohren ſchrie? Man moͤchte das Zweite eher als das Erſte 


annehmen, wenn man bedenkt, daß auch bier, wie bei allen Revolutionen, inter⸗ 
nationale Juden die Aauptmacher, jedenfalls die hinter den ZAuliffen bieis 


benden eigentlichen Urheber und Sührer, au die größten Kutnießer der | 


Umwälzung waren. Das yauptergebnis aller diefer Umwälzungen beftand 
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uͤberall darin, daß unter dem mehr oder weniger durchſichtigen Schleier der 
ſogenannten „Demokratie“ allmaͤhlich immer mehr das ausgeſprochene Ver⸗ 
brechertum hinter, im heutigen Rußland zuletzt ſogar auch vor den Ruliſſen 
der Weltbuͤhne zur Herrſchaft gelangte. 

Das iſt etwas ganz Neues, vorher noch niemals Dageweſenes. Gewiß 
hat es auch vorher, auch auf den Thronen, Verbrechernaturen gegeben; aber 
ſie blieben doch vereinzelt, wurden bald geſtuͤrzt oder ſonſtwie unſchaͤdlich ge⸗ 
macht. Sie ſtanden ja auch im Vordergrunde der Buͤhne, im vollen Lichte 
der Offentlichkeit, konnten ſich darum der Verantwortung fuͤr ihre Untaten 
nicht entziehen. Ganz anders das Verbrechertum, das durch die Revolutionen, 
zuerſt in Frankreich — die engliſchen Revolutionen muͤſſen wohl unter einen 
anderen Geſichtspunkt gebracht werden — dann in faſt allen uͤbrigen Laͤndern 
Europas, zuletzt ſogar in Deutſchland die Herrſchaft an ſich riß. Abgeſehen 
von Rußland, wo es alle Vorſicht außer Acht laſſen konnte, blieb es ſtets im 
Hintergrunde oder ganz hinter den Ruliſſen, konnte ſich alſo der Verantwor⸗ 
tung entziehen und darum nicht geſtuͤrzt werden. Fuͤr die Verantwortung vor 
dem betrogenen Dolte waren ihm feine bezahlten oder ſonſtwie beguͤnſtigten 
Werkzeuge: die Parlamentarier und deren Ausfchuß, die Regierungsmänmer, 
gut oder fchlecdht genug. 

Diefer Betrug ift nämlich nur in einer Republik oder auch Monarchie mit 
perlamentarifcher Regierungsform möglich, und je mehr fich dabei das Wahl: 
recht 3u den politifchen Rörperfchaften demokratifiert, je mehr und je unwiffens 
dere, unzurechnungsfähigere Maffen von Staatsbürgern zur fcheinbaren Mit: 
wirtung an der Regierung binzugezogen werden, je mebr alfo bei den Wahlen 
die Moffenfuggeftion und daa Beld mitfprechen, defto dichter wird der 
Schleier, der den Betrug verhüllt. Deshalb bat fih in der legten Zeit 
suh in England und noch mehr in Amerika jene vorher gelennzeichnete beim: 
liche und heimtüdifche Art von Serrfchaft trotg aller fcheinbaren Offentlichkeit 
berausgebildet. Yan Eanın jet kaum noch fagen, daß fich der englifche Parlas 
mentarismus und die englifche Regierungsweife von der auf dem europäifchen 
und amerilanifchen Kontinent üblichen wefentlich unterfcheidet. Die demokratifche 
Republik oder Monardie mit rein parlamentarifcher Regierungsweife ift eben 
geradezu das Jdeal für die Möglichkeit der Serrfchaft eines binter den 
Auliffen bleibenden und darum unverantwortlichen und unabfegbaren Vers 
brecdyertums, mögen auch einzelne der perfönlichen Vertreter, wie die Sreimaurer 
und Kfuiten, fi) mit noch fo fhönen Redensarten über das unzweifelhaft Ders 
brederifche ihres Tuns binwegtäufchen. 

Wie jede böfe Tat nur Böfes, fo muß auch jeder Irrtum, fei er noch fo 
gutgläubig, nur Jrres und Wirres erzeugen und gebären. Selbft wenn alfo 
die Lchre von der Bleichheit, Sreibeit und Brüderlichkeit von ihren eigentlichen, 
legten Urbebern wirklich ernfthaft gemeint gewefen wäre, — woran ich nicht 
glaube — fo hätte fie dennoch wegen ihrer fchweren Jertümlichkeit die vers 
bängnisvoliften Solgen baben müffen. die weit die Ungleichheit der 
Menfchen gebt, ift ja vorber gezeigt worden. Aber auch unter der Sreibeit 
verfteht jeder, je nach der Richtung feines Willens, etwas anderes, oft genau dns 
Gegenteil von dem feines Mitmenfchen, den er als „Bruder“ anfeben folL Der 
Gute und Edle will Sreibeit für dns Bute und Edle, der Schlechte und Ges 
meine Sreibeit für das Schlechte und Liiederträchtige. So wenig alfo die 
Menfchen von Ylatur und Kultur alle gleich find, fo wenig können fie alle 
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gleich frei und (wie Brüder) rechtlich gleihgeftellt fein. Sonft müßte mas ja 
dem Verbredher diefelben Rechte zugefteben, wie dem Gute, Edel⸗ oder gar 
Erbabengefinnten. Die gefellfchaftlihen Standess und DBerufsungleichheiten 
fpielen dabei nur eine nebenfächlide Rolle. In der auptfache handelt es fidh 
dabei um Ungleichhbeiten, ja Begenfäge der feelifchen Verfaffung, der Ylstur 
und Rultur. Ein einfacher Arbeiter kann in diefer Beziehung böber fteben als 
3. B. ein Bebeimer Rommerzienrat. 

Die Echte von der Steibeit, Bleichheit und Brüderlichkeit ift alfo eine ſehr 
zweifchneidige Sache. Bewiß entfeffelt fie für alle Guten, Rechtichaffenen den 
Willen zum Guten, Rechtfchuffenen, aber au für alle Bemeinen, Fliederträchs 
tign den Willen zum Gemeinen, Yliederträchtigen. Und da der Wille der 
legteren Art von Menfchen gewöhnlid in dem Sinne ftärker ift, daß er wes 
niger Rüdfichten, VDerantwortlichleiten ufw. gelten läßt oder foldhe überhaupt 
nit Eennt, fo wird fein Wille bei einer fogenannten „freien“ (liberalen) 
Staatss und Gefellfhaftsverfeffung fich ftärker vordrängen und den des 
Outen, &dlen, Rüdfichtss und Derantwortungsvollen allmäblid immer mebr 
an die Wand drüden. Ja — die Beten, Edelften werden dabei, wenn fie nicht 
einen geradezu beldenbaft ftarten und zäben Willen haben, was nur bei den 
wenigften diefer Art der Salt ift, allmählich ausgemerzt, zum Auefterben ges 
bracht oder zur Stlaverei verurteilt. 

So ift denn in der Tat auch das Ergebnis der menfchheitlichen Ents 
widlung während des vergleichsweife kurzen Zeitraums feit der fogenannten 
„großen“ franzöfifhen Revolution bis heute. Es ift einesteils ein gutes, ans 
derenteils ein fehlimmes, und wenn man das Bute gegen das Schlimmere abs 
wägt, fo überwiegt zweifellos das Schlimme, namentli wenn man die legten 
Jahrzehnte, und ganz befonders, wenn man das letzte Jahrfünft in Bes 
tracht zieht. Anfangs waren die Wirkungen überwiegend gute. Gewiß ftürzten 
alte Staatss und Gefellfehaftsformen, aber diefe waren ja längft veraltet und 
hatten fowiefo dringend einer Derjüngung bedurft. Die fogenannte führende 
Schicht, an ihrer Spitze der Rönig und feine Samilie, führten und regierten fdyon 
lange nicht mebr, fondern ließen die Dinge treiben, wohin fie wollten. Sie 
hatten nicht mehr die Zraft, vielleicht nicht einmal den ernftlichen Willen, 
vwoirflidy zu führen und zu berrfdyen. Sie „amüfierten” fi und dachten mebr 
oder weniger. alle: „Apres nous de deluge. (lab uns die Sintflut.) 
Do man fie von ihren Thronen ftürzte, war nicht zu vermeiden. Es bätte 
böchftens weniger gewaltfam und wahllos gefcheben können. Offenbar ift alfo 
808 Verbrechertum durch die Revolution zwar nicht gleih zu Anfang, aber 
fpäter immer mehr (befonders 1795—94) an die Serrfchaft gelangt. Auch die 
Hopolconifche Epifode bat daran nicht viel geändert. Es ift zum mindeften 
zweifelhaft, ob Flapolcon felber nicht audy zu den Verbrechernaturen gerechnet 
werden muß. Dabei follen feine fogenannten Stastsftreiche nody gar nicht eins 
mal in Betracht gezogen werden. Das gebört mit zum Zriege, der nun einmal 
nicht ohne Gewaltfamleit geführt werden kan. Aber fein Ehrgeiz, feine Madhts 
gier artete Zulegt ins Aranthafte, Brößenwahnfinnige und damit eben ime 
Derbrecherifche aus. Er hätte fonft nicht geftürzt werden können, troßdem er, 
wie jeder Monarch, im vollen Lichte der Offentlichkeit ftand. 

Auh nach feinem Sturze und der darauffolgenden Zeit der Aealtion 
hörten die Wirkungen der Revolution nicht ganz auf. Diefe waren mehr als 
ein halbes Jahrhundert lang überwiegend gute, gerade weil die Völker Europas 
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sıusr giftig und wirtfchaftlidh frei wurden, politifch und fozial aber immer noch 
mehr oder weniger gebunden blieben. Erft als die Demokratie und der demoltas 
tifche Parlamentarismus fi) vollftändig durchfegten, traten die vorber gelenns 
zeichneten legten üblen Solgen der freibeitlichen Staatss und Gefellfchaftes 
verfeffung ein. 
Troß alledem wären diefe Solgen wohl noch erträglich geweien, wenn man 
nsicht die Juden gleichzeitig mit befreit, ja zulegt dem eigenen Doıte völlig 
gleichgeftellt hätte. Das wäre fchon ein Sehler gewefen, wenn fie nur Stemds 
 raffige und Stemdvöltifhe im Sinne von Fiegern und Mongolen gewefen 
wären und wären. Auch Stemde folcher Art gehören unter Stemdenrcht. Mit 

Den Juden ift es aber nodh viel [hlimmer. Es handelt fich bei ihnen 
um ein fremdes Dolk, eine fremde Raffe, in weldhem die „Raffenden“, alfo die 
VDerbreder die Regel, die Schaffenden, alfo die anftändigen Leute die Auss 
nahmen bilden. Und da noch dazu diefe Ausnahmen fchon feit Jahrtaufenden 
in den Wirtspöltern fpurlos verfchwinden, fo mußte der organifiert beifammens 
bleibende Reft immer verbrecdherifcher werden. Mit deffen Sreilaffung 
gab man alfo dem Derbrehbertum geradezu freie Bahn. Es wear, 
als ob man, nur noch in viel größeren Mengen, Zudhtbäufer und Gefängniffe 
Sf fnete. 

Men braucht fi darum über die jegigen Zuftände in allen Ländern, wo 
Juden freie Hand haben, gar nicht Zu wundern. Wundern muß man fidy viels 
mehr, daß diefe Staaten und Doölker überhaupt noch leben. Das liegt aber 
daran, daß bis zum Zufemmenbruche Rußlande und Deutfchlands immer noch 
wenigftens 3wei Großmächte da waren, die von den Juden noch nicht völlig 
beberrfcht wurden, in denen diefes Sremdvolt noch nicht vollig freie Sand 
hatte. Liachdem jedoch durch den Ietzten Weltkrieg auch diefe beiden Länder 
unter die geheime — Rußland foger unter die offene — Judenberrichaft ges 
bracht worden find, — die nichtjudifchen Verbrecher haben dabei recht wader 
mitgebolfen — dürften keine zwei Jahrzehnte mebr vergeben, bis Staat, Gefells 
fchaft, Wirtfchaft, Aultur der weißen europäifchen ARaffe, deren letzte verhälts 
nismäßig rein gebliebenen Refte die Germanen find, völlig zerrüttet und dem 
Untergange geweiht find. 

Jh made damit nicht etwa einen „Saftnachtfcherz“, wie angeblich der 
Reichskanzler Marr mit dem Einfalle der Stanzofen in Bayern. Jch meine das 
volllommen ernfthaft. Wenn fich die europäifchen Dölker nicht bald auf fich 
felbft befinnen, wenn die völkifche Bewegung nicht bald und überall durchs 
bricht, dann vergeben vielleicht noch nicht einmal zwei Jahrzehnte, bis jenes 
Ziel, das ja die Juden nach den Protofollen der Weifen von Zion abfidhtlich 
verfolgen, erreicht if. Das Schanddiltat von Verfailles und das fogenannte 
„Sahverftändigengutachten” werden dazu fchon das Ihrige tun. Zu diefem 
Zwede wurden ja diefe beiden Dokumente der Selbftentebrung der europäifchen 
Menſchheit ausgellügelt, wenn auch die perfönlichen Werkzeuge, die dus inters 
nationale VDerbrecdhertum dazu benutzte, fich diefes Zwedes vielleicht gar nicht 
voll bewußt geworden find. Das ift ja eben die fehlimmfte Krankheit der 
beutigen Zeit, daß die Aranlen von ihrem Zuftande gar nichts wifjen oder 
fühlen, daß fie glauben, geiftig und moralifh gefund zu fein. Dafür bat je 
‚die vsllige Vergiftung oder Umtehrung des gefunden Denkens und Sübhlens 
durch Lehre und Beifpiel feitens des Judentums binlänglich geforgt. Erft im 
legten Todestampfe werden die Völker merken, wie fchwer krank fie find, 
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und dann wird es zur Syeilung zu fpät fein. Dann werden die Staaten und 
Völker nicht einmal mehr imftande fein, filh des leingewerblichen VDerbrechers 
tums, der ganz gewöhnlichen Räuber, Diebe, Gauner, Betrüger ufw. zu 
erwebren. Damm verbinden fich, wie in Rußland, die großgewerblichen Ders 
bredyer mit den Eleingewerblidhen und verftlaven alle Flichtverbrecher, nachs 
dem fie ihnen das legte Befigtum mit Gewalt oder Lift abgenommen baben. 

Um über diefes Ergebnis nicht verblüfft zu fein, muß man ficdh vorftellen, 
daß es fchon feit undenllicdhen Zeiten fozufagen eine pofitive und eme negas 
tive, die fhaffende und die raffende Mienfchheit gibt, daß die Staaten 
Notwehrvorrichtungen, Schutzdaͤmme der Rechtfchaffenen gegen die Verbrecher, 
dr Bodenftändigen gegen die nomadenbaft Umberfchweifenden, nur zeitweilig 
Stehhaften find, und daß mit dem Zerrütten und fchließlichen Zerreißen diefer 
Damme die Sintflut für alle Recdhtfchaffenen bereinbricht. - Dabei hängen alle 
diefe Damme in irgend einer Weife miteinander zufammen, fo daß, wenn der 
Demm an einer Stelle, vielleicht gerade einer befonders wichtigen, zerreißt, 
auch alle anderen Damme und die Länder, die fie befchützen, mehr oder weniger 
gefährdet find. Das Verbrecdhertum ift eben international: es durchfetzt und 
umfpült die fchaffende, bodenftändige Menfchheit wie das Meerwaffer die Länder 
und Krdteile, die man fich aber in diefem Salle nicht höher, fondern tiefer 
liegend vorftellen muß. Wo ſich alſo an den Dämmen eine fdhwache, unbebhütete 
Stelle zeigt, da drängt fi das Waffer vor und gefährdet damit auch andere 
Stellen. 

Don alledem fcheinen die heutigen Staatsmänner oder diejenigen, die dafür 
gelten, entweder nichts zu wiffen oder nichts wiffen zu wollen. Sie find nicht 
nur böhft gleichgültig gegen das Wohl aller anderen anftländigen Staaten 
und Völker, fondern freuen fich, wenn es dem einen oder dem anderen Klachber, 
den man als Wettbewerber um die Macht über alle anfieht — Bus Sien von 
Mißtrauen und Zwietracht zwifchen den Staaten fowohl wie zwifchen deren 
verfchiedenen Befellfchaftsflaffen gebört ja mit zum Gewerbe der großgewerbs 
lichen Derbredder — recht fchlecht ergebt, wenn er fich, wie Rußland, weder der 
einen noch der anderen Art des Derbrechertums zu erwebhren vermag. Anftatt 
dem Gleich gefinnten und, wie alle, am MDohle des Ganzen Gleich intereffiers 
ten 3u belfen, laffen fich diefe fogenannten „Staatsmänner” felbft als Werks 
zeuge der großgewerblichen Derbrecher mißbrauchen. Die Toren ahnen ja auch 
beute noch nicht ganz, was fie angerichtet haben, indem fie den ftärkften und 
(trotz mancher Mängel) immer nody bei weiten rechtfchaffenften, fauberften aller 
Staaten, alfo den fefteften Damm gegen das internationale Verbrechertum, den 
ftärtften Hort des Außeren und inneren Sriedens, zerrütten und zerreißen halfen. 
Bewiß bat auch diefer Staat, haben auch deffen Staatsmänner, u. a. ganz 
befonders Bethmann Hollweg unbewußt alles getan, um dem großgewerblichen 
Derbrechertum hinter den Auliffen feine Aufgabe zu erleichtern; aber in dem 
Sinne fhuldig, in welchem fie das Verfailler Schanddiktat fpricht, waren fie 
ficher nicht. Ihre Schuld beftand im Begenteil darin, daß fie in militärifcher 
und diplomatifcher Sinficht nicht alle nur möglichen Vorbereitungen getroffen 
haben, um dem fchon lange drohenden Überfalle der vereinigten Dummlöpfe 
und Syalunten aller Länder und Völker gewachfen zu fein. Das war, wie der 
fpätere Rrieg gezeigt bat, durchaus möglich. Es fehlten nur die vom deutfchen 
Mchrovereine unter General Reim noch rechtzeitig geforderten, aber nicht bes 
willigten drei Armeelorps im Öften. Eine Schuld beftand alfo nicht vor den 
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fremden Pölten, fondern vor sem eigenen Volke. Vielleicht bat nur die 
grenzenlofe Dertrauensfeligkeit in die anftändige Gefinnung der im Pordergrunde 
ftehenden [heinbaren Lenker der Staaten verfchuldet, daß nicht alle möglichen 
Vorbereitungen für den Krieg getroffen wurden. In Stantreih und Rußland 
wer gerade das nicht der Sall, dort war man wohl vorbereitet; denn diefe 
Staaten waren ja vom vereinigten Derbrechertum aller Länder fchon lange vors 
ber als auptwerkzeuge auserfeben. Auch wurde ja der Krieg mit wahrhaft 
glänzendem Gefhid feitens des internationalen Derbrechertums von innen und 
außen fo gefehoben, daß zuerft Rußland, dann Deutfchland den Krieg vers 
lieren und die Weltmäcdhte — fchon lange vorher völlig unterworfene Werks 
zeuge des Judentums — ihn gewinnen mußten, trogdem fie gar nicht 
gefiegt batten. Und die Völker diefer fheinbar von LFlichtjuden ges 
Ientten. Staaten ahnen noch heute nicht, zu welchen, für fie felbft unbeils 
vollen Zweden ihr beftes Gut und Blut gemißbraucht wurden. 

Ich glaube, der politifch nicht geradezu blinde Lefer im Inland und Aus» 
land kann fich jetzt fchon eine Vorftellung davon machen, wie fchon es für 
alle Rechrfchaffenen fein Bönnte, wern an Stelle des heute die Welt beberrs 
ſchenden internstionslen Derbredhertums wirkliche Staatsmänner — keine 
Dummtlöpfe oder beftochene Salunten — feit etwa drei Jahrzehnten an der 
Spitze der Staaten geftanden und das Schiulfal der Völker gelenkt hätten. 

Das erfte Salfche, jenes fogenannte ‚Proton pseudos'‘ der altgriedhifchen 
Denker, reicht freilich, wie vorher gezeigt, bis auf die fogenannte „große” Res 
volution von 1789 zurüd. Diefe Umwälzung war überall die rechte Mutter 
der demolßratifchen Republik und der Jude überall deren beimlicher Pater. Mit 
der weiteren Entwidlung der zahlreichen Kinder diefer beiden, die der Vater 
immer fehr liebte, mußte mit fozufagen naturgefetzlicher Liotwendigleit alles fo 
tommen, wie wir es feitdem fchaudernd erlebt haben. 

Je mehr man nämlich den Dölkern in geiftiger, fittlicher, wirtfchaftlicher 
md fozialer Beziehung Steiheit läßt, defto ftärker und unabhängiger muß die 
ftaatliche Autorität fein; denn nur ein ftarker, rechtfchaffener, in jeder Hinficht 
fauberer und unabhängiger Staat — alfo dus genaue Gegenteil der demokrati⸗ 
fhen Republik mit ihrer von den Parteien abhängigen, parlamentarifchen Res 
gierungsform — kann allen Redhtfchaffenen jene Steiheiten fichern, fie vor 
der drohenden Vergewaltigung durch das großs und Meingewerblicdye Verbrecher⸗ 
tum fohützen. Auch das haben die Staatsmänner — gefchweige denn ihre 
Völker — feit der franzsfifchen Revolution nicht ertannt oder abfichtlich vers 
Bannt. Sonft hätten fie alles daranfetzen müffen, gerade die demokratifchsparlas 
mentarifche Regierungsform mit ihrem wüften Wabls und Parteiwefen zu vers 
meiden und die Völker über deren Gefährlichkeit aufzullären. Auch das wäre 
möglich gewefen, wenn man von allem Anfang an die Vergiftung der öffents 
lihen Meinung durch das großgewerbliche Derbrechertum verhindert hätte. 

Man tat aber belanntlicy genau das Umgelehrte. Man machte die Preffe 
und alle fonftigen Organe der Sffentlichen Meinung für das internationale Ders 
brechertum frei und band fie für die Rechtfchaffenen, indem man diefe und ihre 
Schutvorkebrungen gegen das Verbrecdhertum ungeftraft verfpotten und vers 
böhnen ließ. Dabei will ich gern zugeben, daß auch die Rechtfchaffenen vielfach 
ihre Pflicht vertannten oder vernachläffigten. Die bei weiten größte Mehrzahl 
der Menfchen müffen eben die Solgen ihrer Dummbeit oder Seigbeit erft am 
eigenen Leibe fchmerzbaft erfahren, bevor fie aufwachen. 
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Man ſollte meinen, das ſei nun gruͤndlich genug geſchehen, und die Recht⸗ 
ſchaffenen koͤnnten endlich anfangen, ihr Pflicht gegenuͤber den Verbrechern zu 
tun. Alles Übele auf Erden bat, foweit es die Rulturmenſchheit betrifft, — 
die Natur hilft ſich in foldhen Sällen felbft — feine Urfacdhe entweder in der 
Dummbeit oder in der Seigbeit oder in beiden diefer menfchlichen, allzu menfchs 
lichen Sebler. Es gibt jedoch auch unter den gutgearteten Menfchen zwar nicht 
viele, aber doch als Sübhrerfchaft immerhin genug, die an diefen beiden Seblern 
nicht leiden. denn foldye Perfönlichkeiten an der Serrichaft find, bzw. wenn 
man fie an die Herrfchaft läßt, — das internationale Derbredertum fucht das 
auf alle Weife zu verhindern — darın kanrı es den gutartigen Mienfchen nicht 
fhledht und den bösartigen nicht gut ergeben. Heutzutage ift es aber genau ums 
gelehrt, zum mindeften, foweit das gro gewerbliche Derbrechertum in Betracht 
kommt. yeutzutage ift die fchlimmfte Ausgeburt der Zölle überall an der Syerrs 
fhaft, lebt im üppigften Reichtum und verböhnt, verfpottet in fredhfter Weife 
mit Wort und Tat die überall mehr oder weniger arm gewordenen Redhts 
fhaffenen. Trogdem find es immer noch vergleichsweife wenige, die dus Mar 
genug erlannt haben. So raffiniert und fo erfolgreich war die Täufchung, Ders 
blendung, Jrrefübrung durdy das großgewerblidhe Derbredhertum. #s konnte 
für die rehtfhaffenen Beitandteile aller Staaten und Völker gar keine 
fehlimmere, aber leider auch keine erfolgreichere Politik getrieben werden, als «8 
feitens des großgewerblichen Derbredyertums — bewußt oder unbewugßt unters 
fützt durch die anderen überftaatlihen Mächte — feit den legten drei Jahr⸗ 
zehnten, etwa feit Bismarde Kntlaffung, gefcheben if. Mandye fonft gut 
national GBefinnte werfen uns völkifchen Judenfeinden Übertreibung vor. Diefe 
Toren ahnen dabei noch nicht einmal, daß es in Wirklichkeit noch viel [hlims 
mer ift, als es fich felbft die rabiateften der Iandläufigen Antifemiten vorftellen. 
Die großgewerblichen Verbrecher wiffen ihre Spuren forgfältig zu verbüllen, 
je ihre Übeltaten oft fogar ale Wobltaten binzuftellen. 

Andererfeits darf freilich nicht vertannt werden, daß auch die [haffende 
Tätigkeit der Menfchen, wenn fie bemmungss und führungsios fich felbft übers 
lafjen bleibt, mancherlei Übel zeitigen und fo dem internationalen Verbredhers 
tum Oelegenbeit geben kann, ungeheure Beute zu machen oder Kriege und innere 
Untuben zu erzeugen. Auch in diefer Hinficht, in der Sührung der Wirts 
fbaftspolitit Haben die Staatsmänner der letzten drei Jahrzehnte überall, am 
meiften bei uns in Deutfchland, verfagt. Alle miteinander fcheinen noch nicht 
einmal eine Ahnung davon gehabt zu haben, daß fie binfichtlich der einzelnen 
Dslker für das volklss und — in ihrer GBefamtheit — für das welt wirts 
fhaftlihe Gleichgewicht verantwortlich find, Haß dns mit zur Aufgabe der 
Staaten, alfo der Staatsmänner gebört, denn von diefem wirtfhaftliden 
Bleihgewidht bangt auch das foziale und politifche Glkichgewidt ab. 
Wirklihe Stastsmänner — fie brauchen dabei noch gar nicht mal Genies zu 
fein — müffen wirtjchaftlicdhe Rrifen, 8. bh. Störungen diefes Gleichgewichts 
vorauszufehen und beizeiten zu verhindern imftande fein, auch wenn das großs 
gewerblide Verbrecdhertum, das gefhäftlihes Intereffe an folden 
Störungen bat, fie mit allen Mitteln herbeizuführen fucht. Wie wirk> 
liche Staatsmänner — nicht bewußte oder unbewußte Werkzeuge des Vers 
bredertums — den Raublapitalismus der internationalen Banken gar nit 
erft auflommen, gefehweige denn zu der jegigen riefenbaften Entfaltung Tommen 
laffen durften, fo hätten fie auch dem fchaffenden Rapitalismus der Großs 
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induſtrie geſundes Maß und Ziel ſetzen muͤſſen, haͤtten ihn nicht zum Zwecke 
falſch verſtandener Machtpolitik — noch dazu im Intereſſe des großgewerblichen 
Verbrechertums — mißbrauchen laſſen duͤrfen. Es ſoll auf dieſe Dinge hier nicht 
weiter eingegangen werden. Sie beduͤrfen einer beſonderen Unterſuchung, die 
hier zu weit fuͤhren wuͤrde. 

Ich hoffe, daß es mir mit dem Vorſtehenden gelungen iſt, einen Begriff 
davon zu geben, wie ſchoͤn es fuͤr alle Rechtſchaffenen ſein koͤnnte, wenn .... 
Moͤge man nun der Erkenntnis die entſprechenden Taten folgen laſſen. Erſt 
ſie koͤnnten die eingangs angedeuteten guten Folgen dieſer Unterſuchung zeitigen. 
Vor allem anderen muß erſt wieder uͤberall oder doch in den wichtigſten Laͤndern 
der europaͤiſchen Rulturwelt ein ſtarker, rechtſchaffener, nach außen und innen 
unabhaͤngiger Staat erſtehen, und das iſt, wie nicht oft genug wiederholt 
werden kann, auf der Grundlage der demokratiſch⸗parlamentariſchen Regierungs⸗ 
form ganz undenkbar. Dieſe kann hoͤchſtens mittels der Wahlen den Weg zu 
einer voͤlliſchen Diktatur bahnen, aber ſobald auf dieſem Wege eine Mehrheit 
erreicht iſt, muß dieſelbe die Macht an einen voͤlliſchen Diktator uͤbergeben. Als 
dauernde Einrichtung iſt eine demokratiſch⸗parlamentariſche Regierungsform 
Das größte Übel, das der rechtſchaffene Teil der Bevoͤlkerung auf ſich herauf⸗ 
beſchwoͤren kann. 

Darum nochmals: Auf zur Tat, die vor der Hand natuͤrlich nur in Auf⸗ 
klaͤrung beſtehen kann! Aber das muß ſehr ausgiebig geſchehen, und dabei 
muͤſſen ſich die Rechtſchaffenen, Anſtaͤndigen aller Laͤnder und Voͤlker 
gegenſeitig unterſtuͤzen. Damm wird, dann muß es gelingen, und ein neuer. 
herrlicher Fruͤhlingstag wird dem langen Winter des Mißvergnüͤgens folgen. 
Die völlifche Bewegung zeigt fozufagen fehon die aufdämmernde Morgenröte 
diefes Tages, der den fehaffenden Alaffen aller Staaten und Poller — den 
Arbeitnehmern wie den Arbeitgebern — “il und Segen bringen wird. Auch 
für das heute die Welt beberrfchende großgewerbliche Verbredhertum wird das 
gelten, was Goethe im Hinblid auf den Sturz Liapoleons fagte: 

0.0. „Denn was dem Abgrund kühn entfliegen, 
. Rann durdy ein tragifches Gefchid 

Das ganze Weltall überfiegen: 

3um Abgrund muß es doch zurüd.“ 





Seindliche Willkür. 


- Hoch immer erlaubt fich der feindlihe Rhbeinlandausfhuß in Koblenz Übers 
griffe, die ale gröblicdye Derlegungen des von den Seinden vorgefdhriebenen fog. Rbeins 
Iandabtommens vom 28. Juni 1919 gebrandmarlt werden müflen und von der Berliner 
Regierung bervorgeboben und zurüdgewiefen werden follten. Llady den feindlidyen Pors 
febriften kann eine Zeitfchrift nur „für einen Zeitraum von drei Tagen bis zu bödhftens 
drei Monaten nicht zugelaffen werden“. «Ein Derbot auf längere Zeit ift demnady unzus 
laͤſig. Trotzdem bat der Rhbeinlandaustchuß diefe Dorfchrift übertreten und die Zeitfchrift 
„Deutfhlands Erneuerung“ im bejegten Gebiet für immer verboten. Dringend 
notwendig wäre ein internationales Schiedsgericht etwa in Geftalt einer Abteilung des 
Spaager Gerichtshofes ale Appellinftanz gegen willtürlidye Verlegungen beftebender Vors 
fchriften durcy feindliche Körperfchaften vom Scylage des Rbeinlandausfchufles, der nad 
dem fog. Ablommen aus vier Mitgliedern befteben follte und gegen Treu und Glauben 
ein Beamtenbeer von über 1500 Köpfen für feine ausgedehnte Spigelorganifation auf 
deutfche Roften herangezogen bat. Man wußte in Paris, daß der KErfüllungstanzler 
Wirth alles und jedes, auch Sreudenbäufer für die Soldatesta, unterwürfigft bewilligte 
und erbob darauf bin fo weitgehende unerbörte Anforderungen. 
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Nordiſche Blaubensgeftaltung. 


Don Dr. Ludwig Serdinand Llauf. 
II. 


ir fpradden vom Gottesfohne und fagten: in der gefhichtlihen Saffung 

feiner Zeit und im Gewande des Volles — des ihm „artfremden“ 
Volkes —, in das er gefhichtlich fchidfalhaft bineingeftellt wear, ging Gottes 
Sohn einher; denn alles, was in diefe Welt der Schranten eintritt, wird von 
Schranken der Artung, von Schranten des Schidfals umfdloffen. Die er 
wertete letzte Drangfal wurde von feinem Volke leiblichsfinnlich verftanden, 
und ebenfo die kommende errlichleit des Reiches: finnlich, d. b. mit Augen 
fihytbar, mit Obren börbar, greifbar mit leiblichen KAnden. Darum ftreiten fich 
die Jünger auf dem Todesgange des Herrn um die Pläte im Hochſitz der 
Syrrichaft des erwarteten Reiches. 

Diefe Weife der Erwartung, diefe Saffung des kommenden Reiches, diefe 
ganze gefchichtlihe Gewandung — fie freilich ift unnordifhy durch und durd). 
Dergleichen wir mit ihr die Wealballs£Erwartung des Flordens, die vor ihrer 
Blüte verlofh: da geben die Wealtoten ein in die Werktgemeinfchaft eines 
freudigen Streites, zum MHochgezeit eines trogenden Untergangs. Die „Syerrlicdhs 
keit“, die fie erwartet, ift eine Umwelt, die zu Taten ruft, ift die Gefolgfchaft 
eines ftreitenden Bottes, der fie braucht als Streitgenofien wider den Anfturm 
der ungöttlihen Gewalt. Welvater braudt fie, aber nur die Beitbewährten, 
die Vollbewährten find ihm zu feinem Streite gut genug; darum fällt er die 
Beiten in der Schladht, „meift kurz vorm Siege“. Wen Wealvster liebt, den 
falle er durch Seindeswaffen und ruft ihn fo zum Saale. (So etwa wäre im 
frühen Ylordland der Sinn es Wortes zu faffen: „Wen Gott liebt, den 
züchtigt er“.) Aber foldhe Gefellen wie Simon Petrus und die Jünger Jesu, 
fo fhledht bewährte Streiter, fänden dort keinen Eingang: der Saalberr würde 
fie von der Schwelle weifen, denn er bat keinen Raum für foldye, die ihren 
Orfolgsberen verlaffen und gar verleugnen in der Yiot. Jesus batte doch vers 
Bünder: „LTicht die, welche den Leib töten, muß man fürdhten“. Das ift Heldens 
art und ift allen nordifhen Helden eigen: Hogne, der Fliflung, verlacht feine 
Schlädhter, die ihm das lebendige Herz aus den Rippen fägen. Aber die Jünger 
Jesu, die fich verfchworen batten, bei ihrem Meifter auszuhalten bis zum 
Ketten, fie liefen feige davon, und der Dertrautefte verleugnete ihn dreimal vor 
Toge. Dies alles ift fehr nordfremd an der JesusBefhidhte. Aber wir 
faben: dies alles mußte fo gefheben, damit er felber vollmdet einfam fe. 
Dollendet einfam: fo wird er uns zum elden aller Helden und zum Krringer 
des Reiches, das nicht von diefer Welt ift und das fih nur im qualvollen Sefte 
der vollendeten Einfamteit erfchauen und erftreiten läßt. BDiefe letzte Kinfamleit 
am Kreuz und ihre beldifche Beiabung: das ift die Qual, die das Tor zum 
Reiche aufbricht (und nicht der leiblide Schmerz am Areuze) und ift zugleid 
das Seft feines Einzugs in das Reich. Soldy einfame Tat ift aber nicht an den 
Augenblid des Todes gebunden, oder doch für uns nicht mehr. — So mögen 
wir «8 begreifen. 


) Diefe prädptige Arbeit, weldye mit diefem Heft vollendet ift, ift ale Sonderdrud 
in guter Ausftattung zum Preis von ME. —.60 erfähienen. 
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Aber Jesus ſtarb, und das Reich kam nicht: lam nicht in der Faſſung, der 
ſinnlich⸗greifbaren, in der er ſelbſt und die glaͤubigen Juden es erwartet hatten 
(und erwarten mußten nach ihrer Glaubensweiſe). Damit iſt die Faſſung zer⸗ 
brochen, und unſere Schau wird frei. Was uns bleibt, das iſt ein hoͤchſtes 
Heldenbild in vollendet⸗ einſamem Streite: ein Bild als Stoff zu nordiſcher 
Geſtaltung. 

Hell und greifbar weiſt ſich, was uns aufgegeben iſt (ein Ziel und eine 
Pflicht): ſein Bild herauszuringen aus aller zeitlich⸗ortlichen Bindung, aus allem 
Nazareth und Bethlehem und Jerusalem und allen 14. Nisanen und aller 
fhriftgeprägten jüdifhen Blaubenshoffnung; fein Bild berauszuringen aus 
aller gefhichtlihen Setzung, herauf zu freier Schau: zu nordifcher „Sage". 
Dies ift die Weife nordifcher Blaubensgeftaltung: von aller Befcyichte freizus 
madıen alles, was fie fhaut, und es binabzutauchen in die Weihe des Jrgends 
einmal, in den Schauder ferner Vorzeit, die aus dem verflungenen Endelofen 
grüßt. Den Gottesfohn auf nordifhe Weife glauben, das beißt ihn eben 
und glauben in der zeitlofen Saffung der Sage. 

Wenn wird der Werkherr kommen, der fo ihn geftaltet für uns? Dann, 
wenn wir alle ihn erfehnen! Verſuche zu foldyer Beftaltung gab es wieder und 
wieder: die ganze Aunft des gotifchen Mittelalters kann verftanden werden als 
ein Sucden nad diefen Wege. Aber diefe Kunft fohleppt noch immer das 
Fremdeſte als Richtmaß mit und gebt am Zügel einer fremden Kirche, ftatt 
nur mit eigenem Auge vertrauend bineinzufchauen in die eigene Bruft. „Sage“ 
ift Dichtung, ob fie nun in gefagte Worte geftaltet ift oder in Holz oder Stein 
oder Sarbe; Dichtung foll Gottes Sohn uns werden ftatt „Befchichte“ ! 

Die Rirchen aber belaften fchon unfere Rinder nicht nur mit der Befchichte 
Jesu, fondern auch mit der Gefchichte Mosis und der Propheten und foger mit 
Abraham und Abrahams Schoß. £s bat mir tiefen Eindrud gemacht, ja die 
Syaare ftanden mir zu Berge, als ich einmal mit eigenen Bbren börte, wie ein 
deutfcher Lehrer deutfchen Rindern das Glüd anpries, in Abrahams Scoße 
zu fitzen: unfere Rinder im Schoße eines Abraham! Sremde Prägung wird 
ven jungen Seelen aufgezwungen in ihrem prägfamften Alter, dazu in einer 
Soffung als „Gedichte: es „war“ fo und fo, das mußt du glauben, 
punctum! Den Biblischen Gefhichten und den TestamentsAusgaben fürs 
Dolk und für die Rinder find foger Landkarten mitgegeben: damit die gefchichts 
liche Seffel noch gefeftigt werde duch gründliche Renntnis der Geographie 
des jüdifchen Landes, und damit die Rinder recht in fremden Llamen fchwelgen 
können, in Nazareth, Bethlehem, Jerusalem ufw. Und fpäter wird dann 
noch immer neues Stemdes und Sremdeftes in die jungen Röpfe und Herzen 
bineingefüllt und dort mit Weihe verfchloffen; ftundenlang dürfen fie’s auss 
wendig fagen, damit auch ja nicht ein einziges koftbares fremdes Wort verloren 
gebe: Hosea, Joel, Amos, Obadja, Jona, Micha, Nahum, Habakuk, 
Zephanja, Haggai, Sacharja, Maleachi! 

Ih frage: bat foldhe „Blaubenslehre” irgend etwas mit GBottestum, mit 
BottessDienft, mit Srömmigteit, mit re-ligio (d. i. Rüdverbundenbeit zum 
Syeiligen) zu fchaffen? WDenigftens nicht mit irgend einer uns möglichen Weife 
der Srommbeit und des Glaubens. Oder wie? Lag ſolche Glaubensweiſe je in 
unfrer Art? Gibt es wohl auch eine Landkarte zu entwerfen vom Gelände der 
Melbell und von der weltüberragenden Eiche, Odins heiligem Baum? Gibt 
es die Stelle am Weltbaum zu fuchen (ein Täfeldyen dran mit Infchrift!), wo 
WPDalvater gebangen bat neun Fläche lang im Winde? 
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Ich weiß, es gibt deutſche Ausgaben der Edda (für Rinder!) mit Ab⸗ 
bildungen; fagen wir rubig: mit Illustrationen. Da fiebt man Odin am 
Baume bangen; und die arglofen Rinder mögen nun ftaunend bewundern, 
wie [hön er hängt. Und ich kenne ein Scyullefebudy mit vielerlei Abbildungen, 
Curiositäten aller Zeiten und Völker; in diefem Museum fieht man auch 
XDodan, auf einem Throne fitend, mit dem GBefidht eines alten Gymnasial- 
Directors, der fich teutfch-wohlgefällig im Barte wühlt. 

Das alles aber ift Bift für Rinder, denn es tötet die Schau. Dichtung foll 
werden in heiligen Weihebildern, aber nicht in Illustrationen. Liur große 
Meifter des Schauens dürfen fi) daran wagen, und fie werden es tun mit dem 
heiligen Schauder der gotifhen Wieifter unfres Wittelalters, wenn fie ein 
newes Altarbild zu fehaffen batten für ein neues Heiligtum. Wir aber haben 
ftomm uns zu vertiefen in die fchwere, dunlle Stimme, mit der die Welt der 
„Sage“ zu uns fpricht, und haben unfern Rindern diefe Welt zu weijen, damit 
fie von ihr umgeben feien und diefe Welt ihnen Heimat werde von Anfang an. 
Denn fie ift ja die Welt des geiftigen Anfangs unferes Stammes und ift fich 
deffen bewußt: eines Anfangs freilich nicht in der Gefchichte, nicht in der 
gemeffenen Zeit, fondeen im Jrgendseinmel, im Srüblicht der Urzeit, als „Aare 
fehrieen und heilige Waffer vom Simmelsberg rannen“. Das ift echter Klang 
aus unfrer innerften “yeimat, durch woeldye der Weg Dinantüptn, der uns ver⸗ 
binden mag mit dem heiligen Endeloſen: religio. 

In dieſe unſre Welt muß der Sohn Gottes rein und ganz hineingeſtaltet 
werden, aber nicht in kuͤnſtelnder Spielerei, ſondern mit dem ſchweren Mutet 
des Glaubens. Ich weiß, dies laͤßt ſich nicht erzwingen: wir brauchen Zeit. 
Vor uns liegen Jahrhunderte. An uns aber iſt es, jene Schauenden zu wecken, 
die kommen ſollen und wirken ſollen nach uns. Wir ſind nur Erſtlinge, die 
geopfert werden, Vorlaͤufer nur: nicht wir werden es vollenden. Aber durſch 
uns die Rommenden! Sie zu wecken und ihre Wege zu bereiten, das ſei 
unfre tägliche Tat! 

Was aber kann denn geſchehen? Und gibt es denn nicht ger viel, das 
weit nötiger wäre? — Überlegen wir: woher denn kommt es wohl, daß die 
Juden, die ja doch keineswegs von reiner Artung find, fondern eine Zuchteinbeit 
aus verfchiedenen, von Haufe aus einander fremden Artungen, — wober kommt 
es, daß die Juden an ZMinheitsgefühbl uns weit überlegen find, den vielleicht 
reiner Bearteten, den Liordbeftimmten? Was ift es, dns fie tatfächlidh zum 
„ewigen Volke“ gemacht bat? Das ift es: daß ein fefter, ftraff gefaßter Zucht: 
gedante ihr Volkstum zufammenbält und durchherrfcht, und diefer Zuchtgedante 
fpricht fich bei ihnen in der denkbar wirkfamften Saffung aus, in die er faßbar 
ift: in der Saffung des Glaubens, in der Saffung des Heiligen, in der Beftalt 
einer göttlichen Satung. Das ift das Geheimnis des Judentumes. Bedenken 
wir: uns muß die Erziehung durch die geiftige Welt des Judentums ver 
wieren und verwüften, weil fie nicht unfre Welt ift, nicht erwachlen ift aus 
unfrem innerften @efetze. Was foll uns Jona, Micha, Nahum, Habakuk, 
Zephania, was foll uns Abrahams Schoß? Dies alles ift uns fremd von 
Grund aus; fremd und verwirrend find uns fihon die Alänge der Llamen. 
Die Juden aber muß der Blid in diefe Welt gerade feltigen: es ift ja dk 
Melt, die fie, die Juden, geprägt und gefchaffen haben aus dem Gefetz ihrer 
Seele, und die nun wiederum die jüdifchen Seelen prägen und erziehen mag, 
reinlich, echt, 8. b. immer mit Eigenem: jüdifch Zigenem. So ift denn, obfchon 
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ſie ſelbſt an Artung meiſt nicht rein ſind, ihr Glaube rein und reinigend 
(nämlich: die Juden reinigend) in all feiner Saffung und Weife; rein find fie 
durch, Entfheldung?!), die aber nicht (wie bei uns) der Einzelne einfam vollziehen 
muß in mübfamem Ringen des Erlebens, fondern die für den Kinzelnen das 
firenge „Gefetz“ vollzieht, das über den Dolte waltet als eine göttlide Satung. 
„Rein“ ift bier nicht die Artung felbft von fidh aus, fondern die Richtung des 
Büuchtens im Sleifhe wie im Geift; Artzucht ift ihnen fromme Blaubensübung: 
der Glaube felber züchtet und bat feinen Züchtungswert, er fichert die Ent⸗ 
fdyeidung für das jüdifche ZuchtsZiel bei Rindern und Rindestindern, dem 
ganzen „heiligen Samen“. Die Juden haben es auf ihre Weife begriffen, daß 
die Schranken der Artung, die Schranten Ks Schidfals von Bott gefchaffen 
md fomit heilig find. Sie achten freilich meift nur ihre eigenen (die Schranken 
judifcher Entfcyeidung), die aber unbedingt; darum ift auch der Schlechtefte von 
ihnen immer noch: ein Jude. Beachten wir: in all ihrer Blaubenswelt ift 
nicht einmal ein fremdes Wort, und wo fie vielleicht etwas übernommen haben, 
da baben fie’s, im Übernehmen fchon, fo gründlich” umgefteltet und verjudet, 
daß es fogleih ein Kigenes war. Sie find umgeben und gefhütt von einer 
geihloffenen geiftigen Welt nur eigener Prägungen, die alles Stemde auss 
fließt; und über dem Banzen waltet ein ehernes Zuchtgefet, das fich ausfpricht 
in den Sormeln und Geboten eines Glaubens. Darin liegt ihre Stärke, ihre 
Rettung und ihr Sieg. 

Wir aber? Was drang uns nicht an Sremdem ftets berein ins beilige 
Land unfrer Seele? Was bricht uns nicht noch immerfort herein von Tag zu 
Tag? Wed ein Gebiet des geiftigen Ausdruds gibt es noch für uns, das uns 
sicht ducchfremdet wäre: durchfetzt mit fremder Saffung fremden Stoffes, durchs 
fett mit fremdem Geift? Don Sremdem durchfett ift bei den meiften Deutfchen 
ihre Sprache, von Sremdem ganz durcdhfetzt ift unfer Recht, ift unfre Runft, 
durchfremdet und verfälfcht ift unfer Staatsgebilde, am allerfremdeften jedoch 
aft unfer Glaube. Und wer da weiß, was die Kinheit der gearteten Seele mit 
ihrem artgefetzlichen, eigenen Ausdrud bedeutet, der weiß auch und begreift es 
mit Schaudern, daß eine geartete Seele notwendig fich zerfegen, gerinnen, ents 
arten muß, wenn fie mit fremdem Ausdrud auf die Dauer gefchlagen und vers 
feucht wird, fei es mit fremdem Recht, mit fremdem Staate, fremder Runft, 
— am furdtbarften aber, wenn fie gefchlagen wird mit fremder Saffung dee 
©laubens, mit fremden Ausdrud im Heiligen. Und fo find wir denn: rings» 
um GBefchlagenel Das Innerfte, die Rraft des Glaubens, ift uns entfremdet und 
verwirrt, weil Gottes Sohn uns nur durch jüdifcherömifhe Wiasten ine 
Antlig fhauen darf. Wie lange haben wir uns gemübt, das Sremdefte doch 
gläubig zu erfaffen! Aber das Ende vom Liede war, daß wir verfagten und 
Daß kein felter Glaube mehr in uns Tebt. Und dennody ift gerade diefes Ders 
fagen im Olauben das Einzige, was uns no KSoffnung gibt, denn «es lehrt 
uns: im Innerften find wir (vielleicht!) noch nicht fo ganz zerfremdet. Woher 
denn käme fonft diefes Sträuben wider das Stemde in uns? 

Die römifche Kirche hat noch Serrfchaft über die Gemüter, weil fie’s ihren 
Gläubigen gar leiht macht: fie bietet ihnen ein feftes Regelwerk und eine Mare 
Anweifung zu feinem Gebrauche. Sie fordert ftrenge Handhabung der Regel 
und unbedingten Glauben, dafür aber nimmt fie dem Einzelnen alle Derant« 

) Zum Begriff der artliden „Entfdyeidung” vgl. mein Bud „Die nordifce 
Seele", S. 183 ff. (EntsScheidung). 

D. . 1934. Augufl. 323 
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wortung des eigenen Suchens ab. Sie kennt die Macht des geregelten Aus 
drucks, die Macht des Exercitiums, d. i. der Einubung im geregelten Glaubens 
usdrud. Die Schranken der Artungen fucht fie kunftreich niederzubrechen und 
richtet Sofür ein Werk von neuen Schranken eigenen Styles auf. So erzieht fu 
ihre Gläubigen ftreng in allen Bebärden diefes Glaubensstyles, denn fie weiß, 
daß von der Gebärde (d. bh. vom Ausdrud) ber die Seele erzogen, gebildt 
werden kann. Und zwar, wenn die anerzogene Bebärde den eigenen Ausdrudss 
gefetz der Seele widerftreitet, kann die Seele fo — dur Einübung einer ik 
fremden Blaubensgebärde — wegerzogen, weg gebildet werden von fich felbit. 
So erreicht es denn die römifche Kirche: erftens, daß fie „katholisch“ fei, d.h. 
allgemein (ohne Rüdficdht auf die Derfchiedenheit der feelifchen Artgefetze, hinweg 
über alle Schranken der Artungen: eine allgemeine christ-katholische Rirdx 
für Italiener und Deutfche und Vieger und Eskimos). Sie uniformiert de 
Sedlen römifh, indem fie erft die echten Schranken der jeweiligen feelifchen 
Artung wegzubilden ftrebt. Zweitens aber erreicht fie es fo, daß da (wenn aub 
auf römifdh) immerhin geglaubt wird, und zwar unbedingt. Denn fie madı 
ganze Arbeit; darin liegt ihre Größe. Das Exercitium der römifchen ARirdx 
entfpricht dem „Drill“ im alten Seere: jenes „ruft 'raus, Bauch ’rein!“ war 
eine Erziehung zu nordifcher Leibeshaltung, war eine nordifdye Uniformierurs 
der fichtbaren Bebärde und war fomit für die nordifchen Seelen eine Seftigung 
ihres eigenen, artrechten Styls. Die Seinde (draußen und drinnen), denen dit 
Entnordung und Verwirrung der Deutfchen das Ziel fein muß, fie wiffen gar 
wohl, werum fie die deutfhe Manneszucht, den fog. preußifchen Militarısmus, 
betämpft und befeitigt haben: es galt, die Llords@rziebung der Seelen vom 
Ausdeud ber, von der Haltung, der Bebärde ber, zu bindern. Die nordifck 
Menneszudht ift bin, der römifche Drill ift verblieben. 

Die protestantischen Rirdyen weifen in fich verfchiedene Richtungen auf. 
Sind diefe „orthodox“, fo find fie (nach einem Worte Lagardes) viclfady nichts 
andres als „ein Katholizismus minus des Papftes und einiger anderen, dem 
Katholizismus eigenen Dinge“; find fie „liberal“, fo find fie meift nichts 
andres mehr als ein Dedimantel für Sreigeifterei und Auflläricht. In den vor: 
Dandenen jüdifhen Blaubenstopf (den dort im Grunde längft niemand mehr 
ernft nimmt) werden alle Cultursdroden und Leſefruͤchte wahllos hinein⸗ 
geworfen, deren man — als „gebildeter Menfch" — nur immer babhaft woerden 
konn: Stemdes, das immer Sremderes an fich zieht. — Ich weiß recht woobl, 
daß es auch anderen Glauben gibt unter Männern und Srauen, die fi 
protestantisch betennen: ihr Blaube fucht und ift immerfort auf dem WDegr. 
Sie wiffen, daß Luthers gewaltige Tat nur ein Anfang war und keine Polls 
endung. Aber dem Anfang folgte nichts, und der Glaube ift felten geworden. 

Dies haben wir nun erfannt: der Ausdrud, zu welchem die Sedle erzogen 
wird und den fie fomit empfängt von ihrem Erzieher, er wird der Seele zum 
Schidfal. Die Seele wird erzogen zu fich felbft, wenn fie ausgebildet wird 
in ihrem eigenen, artrechten Ausdrud, in ihrer artgefeglichen Bebärde; di 
Seele wird verfälfcht und wegerzogen von fich felbft, wenn fie gefchlagen wird 
mit fremdem — artfremdem — Ausdrud. Dies haben wir erkannt, und Kr: 
Eenntnis verpflichtet. Was aber kann denn gefcheben? Solln wir „die alten 
Bötter wieder einführen” mit Haut und Saar? Sollen wir de Satung eines 
neuen Vereins für WodanssCult (e. OD.) entwerfen und une felbft in den Auf 
puß vergangener Zeiten büllen und folcherweife antreten zu einer feurigen 
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Romantik der Vergangenheit? Ich weiß wohl, es gibt Menſchen, die das tun; 
und es gibt ſeltſamerweiſe Menſchen, die mir zutrauen, auch ich wolle dies 
empfehlen. Seltſam iſt dieſe Meinung, denn all meine Arbeit iſt darauf ge⸗ 
richtet, die Schranken und Scheiden des Schickſals zu ergruͤnden; und nun ſollte 
meiner Weisbeit letzter Schluß wohl dieſer ſein: daß ich die Schickſale aus 
anderthalb Jahrtauſenden wegluͤgen wolle und die Geſchichte verhuͤllen wolle 
mit alten Gewaͤndern? Nein — nicht um Vereins⸗Statuten und um alte 
Goͤtter iſt es mir zu tun, ſondern um den alten Gott, den ewig eigenen, 
den man uns viele Jahrhunderte lang verhuͤllt und weggelogen hat mit 
fremden Gewaͤndern, ſodaß er uns entfremdet wurde und wir ratlos und 
ſchließlich gottlos geworden ſind und ſchickſalsblind und auf den Weg geraten, 
ſchickſallos zu werden. Den alten Gott, den gilt es zu enthuͤllen in nordiſch 
geſtaltender Schau! 

Und weil das Suchen nach dieſem Gotte (unſerm Gott, d. h. Gott 
faßbar unſern Augen) ſchon in der fruͤhen Gottſchau unſrer fernen Ahnen lebt, 
viel reiner als in den Zeiten geiſtiger Durchfremdung, die dazwiſchen lagen, 
ſo werden wir mit ſchwerem Ernſte uns verſenken muͤſſen in dieſe kindhaft⸗ 
mutige Schau der Fruͤhzeit; nicht, um ihre Geſtalten in zeugungsſchwacher 
Romantik nachzuahmen und unheldiſch das Schickſal wegzuluͤgen, das nun 
einmal zwiſchen uns und ihnen liegt, ſondern vor allem: um uns Mut zu 
ſchoͤpfen zu eigener, neuer, voll⸗heldiſcher, voll⸗nordiſcher Schau. Das nenne 
ich: den alten, immer⸗neuen Gott enthuͤllen. Nicht Odin, der unter dem 
Schickſal ſteht, reifend und rufend zum Untergange, aber einen, der — wie 
Odin — vom Endeloſen ins Endeloſe draͤngt durch tauſend Untergaͤnge; den 
Gott, der aufragt uͤber alles Schickſal und allem Schickſal gebietet: der ein 
Koͤnig der Schickſale ſei; den Gott, den Ganz⸗Andern, der nicht ein Nachbar iſt 
und nicht ein Welt⸗Genoſſe. Denn das eint ja die Menſchen (und nicht ſie 
allein: mit ihnen auch die Tiere und alles, was in „dieſer Welt“ der Schranken 
des Schickſals lebt) — das eint ſie: daß ſie alle „Welt“⸗Genoſſen ſind, die 
Schickſal haben, wenn auch alle ein andres. Und dies trennt ſie alle zugleich: 
daß jeder von allen ein anderes Schickſal hat. Im menſchlichen Erleben alſo 
iſt das Schickſal der Artung die Grenze, uͤber die hinaus nur leer gedacht, nicht 
erlebt werden kann. Gott aber ift der Herr aller Schidfale: was uns ums 
fließt, dem kann er gebieten. Der, welcher fi) gottwärts wendet, erhebt fich 
alfo gleihfam übers Schidfal. Er lügt es nicht fort, er verneint es nicht oder 
flieht es gar, fondern er erfüllt es mit einem neuen Sinne und fühlt es nicht 
als Schranke mebr, fondern als Gnade. So in Bott wandelnd, wird ihm 
aus allem „Du follft“, das hart von innen fpricht aus feinem Schidjel, feinem 
Artgefetge, ein „Du darfft“ von Gottes Bnade. Und ihm erwädft ein neues 
Syochgezeit, eine tieffte, vollendete Weihe. Alle KHochgezeiten im menfchlichen 
Bereiche, alle Sefte drängen nach Überwindung der KEinfamtleit durdy die Ges 
meinfchaft; all ihr böchfter Ausdrud ift ein gefteigertes „Wir! Das Hochs 
gezeit vor Bott kennt nur die eine Stimme noch: „Du Bott!” Es ift das Seft 
der vollendeten Zinfamteit, Surchllungen vom Schauder der Gnade. Denn 
Bott ift nicht der Andre im felben Bereiche (in der „Welt“), den ich in der 
Gemeinfhaft feftlih grüße über die Schidfalsfchrante; Bott ift der Herr, der 
Rönig, der über allen Schranken des Schidfals waltet: er ift der Ganz. Andre, 
der nicht an mich grenzt, an dem alle Grenze, alles Schrantens und Schickſals⸗ 
wefen finnlos wird und doch zugleich all feinen Sinn erhält von ihm. Don 
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ibm wird alle „Welt“ gleihfam mit Sinn durdiflutet; all ihre Sinn aber 
zeichnet fi in Schranken ab. Darum ift alles Untergöttliche, die „WDelt“ der 
Schranken des Schidfals, doch auch göttlih: denn es empfängt ja all feinen 
Sinn von ibm. Wer Schranken verlegt und fomit Schidfel 
fhäAndet, der [händet den Herrn aller Schranken dee Scdıds 
fels mit. 

Dann aber, wenn wir endlidy fo ihn fchauen, dann mag «8 uns mit dem 
Meihellang einer alten Sage Eingen, daß irgend einmal (wer weiß wann?) 
©ott felbft, der Schidfalsberrfcher, in die „Welt“ berabgeftiegen ift aus Liebe 
als „der Sohn“. Kr ift felber ins Schidfal gelommen, er bat die Bürde des 
Schidfals felber auf fich geladen und bat das Set des Schidfals gefeiert. Er 
bat uns aber nicht mit feiner „yerrlichleit geblendet, fondern ift gelommen 
umlleidet mit dem Gewand und dußern Schiudfal eines Ancchtes, damrit er uns 
nicht ferne fei durch Herrlichkeit. Indem er für feinen Schiefalsgeng das 
Gewand eines Rnechtes wählte, bat ee uns zu Herren gemadt: er zwingt 
uns nicht zum Glauben, zur Gefolgfhaft (dann würden wir ja Sklaven, 
und das bieße unfer Scidfal handen, und er weiß: da wären wir lieber tot); 
er dröhnt uns nicht feine Herrfchuft in die Ohren, denn das bieße: durch Surcht 
uns rufen und durch Lohnbegier; er ruft uns febr leife und raunt uns das 
Geheimnis feiner Kyerrfcbaft ftill ins Obr. Wir haben die Wahl, ob wir 
den Anccht, der fich den „Sohn“, den Fyelden Gottes und Gott felber nennt, 
ob wir ihn verachten wollen als einen Karren und Argernis nehmen an ihm; 
oder ob wir ihm folgen wollen in ein Reich, das er uns auffchließt, das nicht 
von diefer „Welt“ ift — ein Reh, an das kein Scidfal binreicht und 
wo nidhts ift als nur: Er Bott —, ob wir ihm folgen wolln als Gottes 
freie Herren, aber gleihfam (wie er) im Anedhtsgewande, weil ein Bottess 
freiberr feinen Glanz nach innen trägt. 

Das aber ift das Rätfel, das Geheimnis: daß er, der Rönig über allem 
Schidfal, zu uns berabgeftiegen ift in diefe delt der Schranken. Er bet den 
Stirnreif der Herrfchaft mit der Bürde des Schidfals vertaufcht und bat’s getan 
aus Liebe: um uns den Weg zu weifen zu ibm felber. Das ift das Nätfel, dus 
Orcheimmis, das keine Wiffenfchaft ergründen kann mit noch fo feiner Sorfchung, 
— das nicht der Sorfchende faßt, fondern nur: der Blaubende. 


Über Religion. 
Religion ift Erkenntnis aller Pflidyten als göttlidyer Gebote. Bent. 
Die Religion ift das Mark der Befinnungen eines Menſchen. Herder. 


Die Zeichen der Zeit find deutlich genug, mit den Problemen des innerften Weſens 
des Mienfhhen treten audy die der Religion immer möädhtiger bervor, fie werden im 
kommenden Jahrhundert nody mebr die Gemüter erfüllen. Und in diefen WWDandlungen 
wird fiy — vielleicht durcdy fywere Rataftropben bindurdy — erweifen, daß das Ebriftens 
tum nicht nur eine große Vergangenbeit, fondern audy eine große Zukunft bat. 
X. Eudcen. 
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Bayreuth. 
Don Dr. Hans Alfred Grunsty. 


ro we zebnjäbrigen, ungewollten Paufe finden diefen Sommer, im Juli und 
Auguft, zum erftenmal wieder die Bayreuther Seftfpiele ftatt, die 1914 ducch 
Sen Rriegsausbrucdh jah unterbrochen worden waren. So mandem gaben das 
mals die Aufführungen vom 31. Juli (Sliegender Holländer) und 1. Auguft 
(Parfifal) einen erbebenden XDeibegruß deutfchen Glaubens und deutfchen 
Opfermuts als letzten Abfchied von der Seimat mit in den Kampf hinaus. Ein 
IJchrzehnt ungebeuren Gefchebens liegt zwifchen jenen fchwülen Sommertagen 
und heute. Da befitzt die jetzige Wiedererwedung der Seftfpiele eine ungewöhns 
liche Bedeutung. Baben doch befonders feit 1918 die inneren Seinde Deutfchlands 
ihrer Befriedigung über den angeblichen Untergang Bayreutbs immer unver» 
boblener Ausdrud, allen voran natürlich die Stankfurter Zeitung. „Daß du mich 
baffeft, Hör’ ich gern. Doc mein Leben auch muß ich dir laffen?“ Yun, die 
Tat beweift, daß Bayreuth, geradefowenig wie Siegfried gegenüber Mlime, 
gefonnen ift, das Leben zu laffen. Das follte uns mit Sreude erfüllen. Das follte 
jeden von uns wachrufen, mitzuarbeiten und teilzunehmen an dem großen 
Werte, weldyes Bayreuth heißt. Und wirklich ift vielen Bayreuth beute ein 
Begriff wnerfchöpflichen Inhalts geworden, voll Blüd und voll Hoffnung, fie 
find dSuchdrungen von dem Gefühl, daß es fich hier nicht um eine mufilalifche 
Angelegenheit einiger einfeitiger Schwärmer handelt, fondern um eine böchfte 
und wichtigfte Angelegenbeit unferer ganzen Aultur. Aber es muß auf der 
andern Seite kider auch ausgefprochen werden, daß noch immer vielen, allzus 
vielen Bayreuth nichts ift als ein leeres Wort. Wir meinen damit weder die 
breite, ungeformte Maffe des Dolkes, der dies nicht übel zu nehmen ift, noch 
jene norürlichen SHaffer und Giftfpeier — mit ihnen redet man über deutfche 
Rulturfragen überhaupt nicht —, fondern wir haben all die im Auge, die ihrer 
ganzen Stellung, Abftammung und Bildung nach mit verantwortlich find, und 
die trogdem abfeits ftehen, teils aus Gleichgültigkeit, teils aus Vorurteilen, 
welche aus all den Derleumdungen und Anwürfen ftammen, die man fo abges 
feimt wie gegen Richard Wagner gegen keinen andern großen Deutfchen zu vers 
breiten verftanden bat. | 

Mes ift, was will Bapreuth? Denn man fagt, in Bayreuth feien alle 
ein oder zwei Jahre muftergültige und forgfältigft einftudierte Aufführungen 
Megnerfcher Werte in einem vom Meifter eigens dazu errichteten Seftfpielbaus 
zu böcen, fo drüdt fich mit diefer Außeren Tatfache auch nur die fichtbare Außen 
feite des Bayreuther Bedantens aus, nicht aber die zugrunde liegende Jdee, auf 
die bier alles anlommt. Was Wagner wollte, wofür er fein ganzes Leben ges 
ftritten und gelämpft bat, was den Brennpunkt feines gefamten Schaffens 
und — von der fachlichen Seite gefeben — den Inhalt des Bayreuther Ges 
Santens bildet, ift, foweit fich dies in Enappen Worten andeuten läßt, etwa 
Solgendes: 

£s gibt eine Runft, welche nicht der Zerftreuung, fondern der Sammlung 
dient, welche nicht unterhalten, fondern erheben will. Diefe und nur diefe ift 
berufen, eine lebendige Rulturmacht zu werden. Dazu ift fie vor allen Dingen 
auch Außerlich abzutrennen und ftreng zu fdheiden von aller Scheins und Afters 
kunft, ebenfo von alle — an ihrem Platz ficher berechtigten — leichteren Zers 
ftreuungstunft. Sie ift zu fehutzen vor der leifeften Derquidung mit „Geſchaͤft“ 
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und OGeldintereffen. Wenn wir unter diefenm Gefichtspuntt unfern beutigen 
Thesters und Bonzertbetrieb beurteilen, gewahren wir, wie weit wir von 
wahrer Kultur entfernt find, wie wenig es mit dem getan ift, was ficdh beute 
allerorten als „Mlufikfefte”, „Aunftfommer” ufw. ausgibt. Und dies ift um fo 
trauriger, als es gerade die Mufit und die dramatifche Kunft ift, welche gemein⸗ 
ſchaftsbildend wirkt: Muſik und Drama koͤnnen von vielen Menſchen gemein⸗ 
ſam erlebt werden, was 3. B. bei der bildenden Runſt in einem aͤhnlichen Sum 
unmoͤglich iſt. 

Es hat nun niemand tiefer geſchmerzt als Richard Wagner, die Runſt nicht 
den Pla im Rulturleben einnehmen zu ſehen, der einzig ihrer hohen Würde 
und ihrer unermeßlichen Aufgabe entſpricht. Bei den Griechen, bei den 
Schoͤpfern der Tragoͤdie, war es einſt anders geweſen. Damals gab es eine Zeit, 
wo Religion und Runſt aufs innigſte miteinander verbunden waren, wo die 
Auffuͤhrung der großen Tragoͤdien an Feiertagen das ganze Volk zu religioſen 
Feſtſpielen verſammelte. Von dieſer Idee der Feſtſpiele zeigte ſih Wagner aufs 
maͤchtigſte ergriffen, und ſein heißer Wunſch ging darauf aus, ſie — nicht etwa 
im griechiſchen Vorbild nachzuahmen, ſondern ſie aus den andersartigen, eigen⸗ 
tuͤmlichen Bedingungen unſerer deutſchen Rultur heraus neu zu geſtalten. 

Daß der hoͤchſten Runſt die Stelle unmittelbar neben der Religion gebübrt, 
iſt ein Gedanke, worin ſich Wagner — außer der Verwandtſchaft mit griechi⸗ 
ſchem und in gewiſſem Sim auch mittelalterlichem Fuͤhlen — vor allem als der 
wuͤrdige Nachfolger und Fortfuͤhrer Schillers bewaͤhrt. Es iſt freilich entweder 
ein boͤswilliges oder auf Unkenntnis beruhendes Mißverſtaͤndnis, als identi⸗ 
fiziere Wagner Runſt und Religion, oder gar als wolle er die Runſt als einen 
Erſatz der Religion anpreifen. „Das Runſtwerk iſt die lebendig dargeſtellte 
Religion“, fagt Wagner, ein Wort, bei dem bemerkenswert ift, daß es 30 Jahre 
vor Entftebung des Parfifals gefchrieben wurde. Das beißt einfach: jedes wonhre 
Runftwerk führt uns in einer die Wirklichkeit in der Tiefe erfaffenden Anfchaus 
ung das Kervorbredhen und Sichdurcdhringen der hoben, ewigen, geiftigen und 
göttlihen Mächte und Kräfte lebendig vor Augen. Wagner wußte fo genau 
wie jeder religiöfe Mienfbh, daß das Wefen der Religion darin beftebt, daß 
man fie im eigenen Innern, im eigenen Willen bat, befitzt, verwirklicht, und 
daß infofern die „Darftellung“ der „Religion“ im Runftwert nur Mittel fein 
kann. Aber er wußte auch, daß dur die Unmittelbarkeit des Zindruds ein 
großes Drama und befonders Ss Mufildrema in richtiger würdiger Art, am 
tehten Ört und zur rechten Zeit aufgeführt, den empfänglichen Zuhörer fo febr 
3u erfehüttern vermag, daß es als eine gewaltige Predigt wirkt. Und fo ift 
allerdings nah Wagners Auffeffung die Kunft, welde in einer Zeit, da fie 
nicht mehr und noch nicht mit der Sorm religidfen Gemeinfchaftslebens, d. 5. 
mit der Rirche organifch verbunden ift, ihre Aufgabe, die Religion vor und aus 
Sogmatifcher Erftarrung zu retten, mit um fo größerem Zrnft zu erfüllen bat. 

Man muß von dicfen böchften Befichtspuntten bertlommen, um den Ges 
danken der Bayreutber Seftfpiele an der Wurzel zu faffen. Hat Wagner nım 
erreicht, was er wollte? Da muß man denn fagen, was in der Madht des 
großen Buypreutber Meifters lag, bat er mit einer faft übermenfchlichen Willens» 
Eraft durchgeführt und dennoh — fein Bayreuth, wie ihm die große Jore 
in der Seele brannte, vermochte er nicht zu fchaffen, durfte er nicht verwirklicht 
feben. Llicht weil er, fondern weil wir verfagt haben. Denn das eben ift der 
tieffte Sinn des Bayreuther Bedantens, daß er ein Verbältnisbegriff iſt, daß 
er eine ganz beftimmte Beziehung zwifhen Runft und Volk berftellen will 
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Und damit dieſe Beziehung Wirklichkeit werde, dazu gehoͤrt nicht bloß der 
Meiſter, der Schaffende und Schenkende, ſondern auch das empfangende, ver⸗ 
ſtehende Element, das Volk. Die Leidensgeſchichte Bayreuths zu Lebzeiten des 
Meiſters iſt einer der groͤßten Schandflecke deutſcher Rultur oder vielmehr Un⸗ 
kultur, der nur noch durch die Preisgabe des Parſifal gegen den letzten tief⸗ 
begründeten Wunſch und Willen Wagners (1913) übertroffen wird. in Volk, 
808 —— heiligſtes Vermaͤchtnis in den Staub wirft und verſchachert, iſt gewiß 

zugrunde zu geben. &s bat Wagners hartes Wort: „unjere Religion 
if der Grelderwerb“ vollauf beftätigt. Sreilich war diefes Volk fpftematifch vers 
giftet und betrogen worden. Allein zum Betrügen gehören immer zwei. Und 
de Aauptfchuld trifft wieder die Bleichgültigen, die Abfeitsftehenden, denen an 
fih ein Verftändnis hätte zugemutet werden können. 

Es iſt kein fehlechtes Zeichen, daß fich unfere Jugend heute in ihren beften 
Bräften von folder Dergangenbeit mit Ekel abwendet, fie will LFleues, fie will 
Zutunft, fie bat Wotans Wort: „. . . was noch nie fich traf, danach trachtet 
mein Sinn“ auf ihre Sahne gefchrieben. Diefer Jugend gilt es heute zuzurufen: 
richtet eure Augen auf Bayreuth, dort gebt es nicht um VPergangenbeit und 
Gegenwart, dort gebt es um die Zukunft deutfcher Rultur, wie fie weder ift 
nod wer, wie fie aber werden foll und kann, wenn ihr alle mittut und mits 
kämpft und von dem gleichen ungebeuren Ernft durdhdrungen feid, von der dee 
der „heiligen Seutfchen Runft“ wie der Meifter von Bayreuth, der mit dem 
beilfichtigen Blid des Genies unfern heutigen Jammer vorausfab, aber auch 
damals fehon die Mittel wies, die einzig uns heraus und weiter aufwärts führen 
können. Bayreuth ift heute eine Aufgabe, eine fchwere, berrlihe Aufgabe. Und 
es ift jet an uns, diefe Aufgabe zu ergreifen. Bayreuth ift überall da, wo wir 
dem Fyeiltum der großen und echten Runft das Heiligtum bauen, das es vor 
allem Profenen birgt, und die Gemeinde fchaffen, die in der rechten Befinnung 
lauft. 

Don der Dergangenbeit aber wollen wir aufnehmen, wes groß an ihr ift. 
Mir können Wegner nicht genug dankbar fein, daß er nicht bloß geredet bat 
von der Stellung, die der Runft gebühte, fondern daß er auch eine unvergleich⸗ 
liche Tat vollbracht hat, daß er das Feſtſpielhaus hingeſtellt hat mitten in eine 
Welt des Mißverſtehens und der Seindfchaft hinein als etwas ganz Ronkretes, 
als einen Mittelpunkt, um den jetzt unſer Zukunftswille feſte Kreiſe zu ziehen 
vermag. Dieſes Bayreuther Feſtſpielhaus iſt ein in ſeiner Art einzig daſtehendes 
Symbol, denn es iſt uns nicht bloß Erinnerung wie etwa die Wartburg oder 
Weimar, fondern lebendiges Wahrzeichen unferes Rampfes und ein Siegess 
zeichen für die Zukunft. 

Und glüdlid dürfen wir uns preifen, daß wir nun bald (1926) — dank 
der ungebeuren Tatkraft von Srau Tofima Wagner und der treuen Pflege des 
Bayreuther Erbes durh Siegfried Wagner — auf ein halbes Jahrhundert 
Bayreuther Seftfpiele zurüdbliden können. Was vermöchten wir heute obne die 
vielgefhmähte Bayreuther Tradition, die darin befteht, daß man in Bayreuth 
nicht jede Modetorheit mitgemaht bat! Jeder Bayreuth Liäberftebende weiß, 
wie ernft man dort in ftiller Arbeit fiets vorwärts geftrebt bat. Serner 
dürfen wir nicht vergeffen, wievielen es vor dem Rrieg zum böchften Blüd des 
Lebens geworden war, in einer treuen Gemeinfchaft von Gleichgefinnten, dem 
Alltag enthoben, in wahrer Seiertagsftimmung die Offenbarungen der Wagner: 
ſchen Runſt ohne alles theaterhafte Beiwerk zu empfangen. Und haben nicht 
gerade im Geiſt von Bayreuth die Beſten unſerer Zeitgenoſſen ihr ganzes 
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fegensreiches Schaffen verankert? £s feien bier nur die KlIamen Chamberlain 
und Hans von Wolzogen genannt, die gerade au für das Verftändnis Wags» 
ners Unermeßliches geleiftet haben. Was an Bayreuth noch fehlt, haben wir 
gefegt. Bayreuth ift noch nit vom Bewußtfen des Volkes in sem Maße 
ergriffen worden, wie es fihb Wagner wünfchte. Das liegt nun an uns. 
Bayreuth bedarf heute mehr als je der „mitfchöpferifchen Sreunde“, wie fie fach 
der Meifter erfehnt hatte. 

Aber Bayreuth ift nur etwas für Reiche und außerdem etwas nternatios 
nales, wo fich fenfationslüfterne Ausländer breit machen, fo wird einem zus 
weilen entgegengebalten. Da ift zunähft auf letteren Einwand zu erwidern: 
wer nicht begriffen bat, daß Bayreutber Beift durch und durch deutfcher Geiſt 
ift, der bat von Bayreuth überhaupt nichts begriffen. Belennen fi nun Auss 
länder wirklich mit dem Herzen zu Bayreuth, haben fie wirklich erfaßt, worum 
es dort gebt, fo bekennen fie fih damit zum deutfchen &eift, fie müffen inneriuh 
Deutſche werden, ja fie können fogar, wenn fie in die letzten Tiefen des Bays 
reutber Bedantens gefchaut haben, zu deutfcben Sührern werden. Wer dentt 
bier nicht an unfern 9%. St. Chamberlain! In der Tat haben alle echten Bays 
reutbher unter den Ausländern — fogar Stanzofen! (wie Chamberlain bezeugt) — 
während des Rriegs und nachher Deutfchland die Treue gebalten. Das gibt doch 
zu denlen. Wer wollte folchen Ausländern, die in Wabhrbeit keine find, Bayreuth 
mißgönnen! Übrigens freuen wir uns ganz befonders, daß diefes Jahr in 
Bayreuth neben „Ring“ und Parfifal gerade die Meifterfinger zur Aufführung 
gelangen, das deutfchefte Werk, das je gefchrieben worden ift. 

Wes nun die Behauptung betrifft, Bayreuth fei nur für Reiche, fo ift fie 
zunaͤchſt unwahr. Es iſt Tatfacdhe, daß — dank der fegensreichen Einrichtung der 
Stipendienftiftung — noch jeder nach Bayreuth gelommen ift, den es wirklich 
innerlih bingezsogen und der fi ernftlih darum bemüht bat. Und dies it 
diefes Jahr nicht anders als früher. Sodann aber ift dazu zu fagen: wer ift 
denn fchuld daran, daß in Bayreuth nicht umfonft gefpielt werden kann? Dies 
nämlich wer, ganz im Ernft, Wagners Wille und beißer Wunfdh. Man Iefe 
doch einmal die für uns fo befchämende Gefhhichte Bayreutbs etwa bei Chams 
berlein nah. Wir allein find die Schuldigen und heute insbefondere die, welche 
jene Behauptung aufftelln. Darum eben gebt es heute, ob wir jet anfangen 
wollen, uns auf uns felbft zu befinnen und auf das hohe Aulturziel, dns uns 
Wagner gefetst bat; wir haben heute zu zeigen, ob Wagners große Hoffnung: 
„zerging’ in Dunft das beil’ge Rom’fche Rei, uns bliebe gleich die beil’ge 
deutſche RKunſt“ nichtig wear oder nit. War fie es nicht, dann und nur dann 
werden wir auch wieder ein Deutfches Reich befommen. 

Damit kommen wir zum Schluß nodh auf die Achillesferfe Bapreutbs, 
auf die Stage der Unberufenen in Bayreuth. Keinen bat fie tiefer gefchmerzt als 
Richard Wegner felbft. In bezug auf die größere Menge der Zubörerfchaft 
waren die beiden einzigen Seftfpiele, die er felbft noch erlebt bat, 1876 u. 18%2, 
für ihn eine der bitterften Enttäufchungen. Wie alle Unberufenen von Bayreuth 
suszufchliegen feien, das ift auch heute noch das Hauptproblem. 

Zu feiner Löfung gibt es nur einen Weg, aber auch einen ganz fücheren. 
Alle äußeren, gewaltfamen Mittel wären bier finnlos und volllommen verfehlt. 
Die Ausfcheidung der Unberufenen aus Bayreuth kann nur duch einen inneren 
Drogen erreicht werden, deffen Ziel uns als ein vielleicht unerreichbares, aber 
doch zur Tat begeifterndes Ideal vorfchweben möge: wenn einft alle diejenigen, 
die ihrer Bildung und Stellung nach — auf den Stand kommt es dabei wahrlih 
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nicht an — mitverantwortlich ſind fuͤr unſere geiſtige Rultur — wenn dieſe 
alle, vom Bayreuther Gedanken wirklich durchdrungen, ſich nach Bayreuth 
ſehnen, alle Gleichguͤltigkeit, aber auch allen „welſchen Dunſt“ und „welſchen 
Tand“ abgelegt haben, und wenn ſie ſchließlich gelernt haben, daß fuͤr eine 
Sadye eintreten fo viel heißt wie Opfer dafür bringen, dann wird ganz 
von felbft im Bapreutber Seftfpielhbaus für irgend eine Art von inländifchen 
oder ausländifhem Beldpöbel auch nicht ein Pla mehr frei fein, dann wird 
die unfichbarte Bayreuther Gemeinde auch ihren volltommenen fichtbaren Auss 
ruf gefunden haben und damit jene Beziehung zwifchen Bolt und Kunft bers 
geftellt fein, für die fih Richard Wagner fein ganzes Leben mit heiligen Ernft 
eingefett bat. 


Bild der Lage. 
Don Dr. Eri Rübn, München. 
(Abgefhloffn am ı5. Juli 1924.) 


1. 

N un gebt das Konferenzfieber wieder einmal durch die Welt. Hinter London 

taucht fogar fhon ein neuer Plan auf, eine LTachlonferenz zu Paris zu 
veranftalten. Während diefe Zeilen gefchrieben werden, überfchlagen fich die 
Optimiften in Hoffnungen aller Art, denn nichts tut der Deutfche lieber als die 
Augen zuzulneifen und fi mit SHoffnungen abzufinden, während es böchfte 
Zeit ift, Daß er endlich lernt, fie offen zu behalten und nüchtern die Dinge zu 
feben, wie fie in Wirklichkeit find. Und bis diefe Zeilen den Lefer erreicht haben, 
wird — fo fürchte ih — der Optimismus abermals einer großen Welle der 
Enttäufhung Platz gemadt haben. | 

Der Wortlaut der fogenannten „Kinigungsnote”, die dem plöglichen 
Stützungsbefuh Mac Donslds in Paris bei Herriot entfproß, bildete einen 
böfen Auftakt für das Solgende. Denn er fhob die Stage der Befreiung bzw. 
Rüdgabe der befetzten Bebiete für jeden, der zu lefen verftand, auf unbeftimmte 
Zeit hinaus. 

Puntt He des Abkommens lautete: „Der Plan, wonach die wirtfchaftliche 
und finanzielle Einheit Deutfchlands wieder bergeftellt werden foll, fobald die 
Reparstionstommiffion feftgeftellt bat, daß der Damwesbericht durchgeführt 
wurde, wird von der Interalliierten Konferenz ausgearbeitet werden. — 
Um die Ainterbältigkeit zu begreifen, He im diefem Wortlaut lag, mußte man 
fih vergegenwärtigen, daß uns mit und nach Derfailles regelmäßig unerfülls 
bare Bedingungen auferlegt wurden, mit der Abficht, uns immer wieder in 
Lagen zu drängen, die ein neues feindliches Eingreifen ermöglichten. Man muß 
fi vor Augen halten, daß die Seinde den Rrieg geführt haben, um unferk 
wirtfchaftlidde Blüte zu vernichten, um unferen Wettbewerb auf dem Welts 
markt unmöglich zu machen und uns als Wirtfcheftsprovinz dem Herrſch⸗ 
bereih des internationalen Großlapitals einzuverleiben, in dem uns diltiert 
wird, zu welchen Löhnen, zu welden Preifen gearbeitet, und weldye Wlenge 
unferer Erzeugniffe auf dem Weltmarkt abgefetzt wird. Hinter England fowohl 
wie hinter Srantreich fteht letzten Endes der Herrfcher aus der Liews:Porler 
Wellftreet, der mit unbeimlicher Regie jedes Land der Welt auf befondere Art 
und Weife in feine Abhängigkeit bringt .— mit blutigem oder unblutigem 
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Bolfhewismus, mit Anleihen, parlamentarifhem Spyftem und allen Methoden 
der geiftigen Überredungstunft. 

Um uns ganz in die Hand zu bedommen, fieht ja der Dawess Bericht „Roms 
miffäre” vor, die unfer Eifenbahns und unfer Kredits und Währungswefen nad 
ihren Wünfchen zu leiten in der Lage fein werden. Die KEifenbahnen werden 
eine Jahresbelaftung von 2500 Millionen Boldmark erfahren. Das ift erbeblich 
mebr, als in den beften Sriedensjabren der Reinertrag betrug. Der „Bommiffer“ 
wird, wenn die Einnahmen feinem ibm vorgefchriebenen Plane nicht ent 
fpeechen, nad) feinem Butdünten Tariferhböhungen vornehmen. Er kann die Er⸗ 
tragsmöglichkeit und KErtragsfähigkeit der gefamten deutfchen Wirtfchaft nad 
feinem Belieben ausgeftalten bzw. abdroffeln. Je, er kann mit einer gewealtfamen 
Terifpolitit das ganze Reich auseinanderfprengen. — Der im Dawess Bericht 
angelündigte Rommiffer über das Rredits und Währungswefen belommt die 
ganze Kontrolle über den gefamten Gefchäftsbetrieb der künftigen Zentralbant 
und Samit auch über alle Unternehmungen, die mit diefer Bank in geichäftläche 
Beziehungen treten. Auch ihm ift dadurch eine ungeheure Macht verlieben, und 
such von diefer Seite ift die deutfche Wirtfchaft dem feindlichen Zugriff offen 
preisgegeben. Unter folchen Umftänden follen wir jährlich 23500 Millionen Golds 
mar? für Reparationszwede aufbringen — eine Leiftung, deren Unerfüllbarkeit 
glatt auf der Hand liegt. 

Mir diefen Tatfachen muß men die Stimmen des feindlichen Auslandes 
zufammenbalten, die mit triumpbierender Offenheit zugeben, daß zwar die Ent⸗ 
weaffnung Deutfchlands recht gründlich erfolgt fei, daß aber die unvergleichlich 
boch entwidelte deutfhe Induftrie eine plögliche Umftellung auf den Kriegsfall 
immer noch befürchten laffe, daß daber diefe Jeutfhe Induftrie eins 
fah vernichtet werden müßte Dazu nehme man ferner noch das noch 
viel weiter gebende Kingeftändnis der „American Montbiy” aus dem Mai 
diefes Jahres: „Die DawessDorfchläge find der niederträchtigftie Betrug, der 
der Welt aufgeswungen werden foll, feit Wilfon die Salle mit den vierzehn 
Puntten erfand. Sie verlaufen das deutfche Volk in ewige Leibeigenfhaft an 
die Hochfinanz!" — Dann erft, wenn man fih alle diefe Dinge Har macht, 
wird man den Zwed des Parifer Ablommens und der auf ihm aufgebauten 
folgenden Schritte begreifen. Der Verdacht, daß der DawessBeriht gar nicht 
ernftlih die Durchführung von Reparationen, fondern im Gegenteil nur die 
Schaffung von neuen Gelegenheiten und AHandhaben bezwedt, uns für den 
Mar vorauszufehenden all der Klihterfüllung — Vlichterfüllung aus tatjädhs 
lidem Unvermögen! — immer ftärter über den Derfailler Vertrag binaus mit 
neuen „Sanktionen“ beglüden oder zum mindeften die alten aufrecht erhalten zu 
können, fheint eigentlich gar kein Verdacht mehr, fondern dies kann nad) allem, 
was wir feit 1918 erlebten, als Tatfache unterftellt werden. Bei der Zufammens 
kunft Mac DonaldsSyerriot fiegte reftlos der franzöfifhe Poincarismus, und 
diefer wollte und will befammtlich nicht Erfüllung, fondern Macht und Serrichaft. 

Unter diefem Gefichtspuntt entfchleierte fild der angeführte Punltt 6e dee 
Parifer Ablommens mühelos: die Reparationstommiffion wird niemals fell 
ftellen, daß der Dawess Bericht von uns durchgeführt wurde, und infolgedeffen 
wird fie — mit dem Bedauern des Auguren — niemals in der Lage fein, die 
interallierte Aonferenz aufzufordern, einen Plan auszuarbeiten, nach dem die 
wirtfchaftliche und finanzielle Einheit Deutfchlands worederbergeftellt werden 
foll! Das Heißt: die Räumung des befetsten Gebietes ift eben tatfächlich auf 
völlig unbeftimmte Zeit verfehoben. Obendrein wollen ja England und Stants 
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reich für fich allein fortlaufend einen Austaufch in der berüchtigten „Sicherheits 
frage“ pflegen. Und bei jeder „Derfehlung“ Deutfchlands foll fofort die Srage 
unferes „guten Willens” aufgerollt, und jede „Derfehblung” mit gemeinfamen 
Mitteln geahndet werden. Und daß „Verfehlungen“ nicht ausbleiben, — dafür 
wird die Unmöglichkeit der Bedingungen des Dawessderichtes eben fchon 
forgen. Zu diefem Zwede ift fie ja vorgefeben. 

Wie Strefemann unter diefen Umftänden auf feiner Elberfelder Rede vom 
30. Juli mit tönenden Worten noch von einer „Sebung“ der deutfchen Ausfuhr 
reden und gar eine neue „Ara der Sandelsvertragsverbandlungen“ beraufzieben 
feben konnte, wear gänzlich unverftändlich, wie es der anrüchig gewordene Optis 
mismus diefes „Sührers“ für die Eingeweibten fhon Jängft war. Vliod uns 
verftändlicher erfcheint es allerdinge,. daß die fonft fo gefcheiten weftdeutfchen 
IJnöuftrielapitäne diefem Sirenengefang lauſchen konnten, obne fofort fluchts 
artig den Verfammlungsfaal zu verlaffen. 


2. 

Der deutfchen Induftrie verfpradh man alfo neue Ausfuhrmeöglichkeiten und 
Bredite. Über den Zeitpunkt der Bewährung diefer Rredite — das hatte Strefes 
mann in Elberfeld wohlweislih verfhwiegen — fland nicht eine Sübe in der 
Parifer „Einigungsnote”. 

Und die deutfche Landwirtfchaft, die durh SteuersBolfchewismus und 
Preisunterbietungen mit dem Weltmarltsgetreide in Lebensgefahr geriet? 

Sür fie hatte man ficy etwas anderes ausgedacht. Oder war es Zufall, daß 
juft unmittelber vor der Londoner Konferenz durch eine „JIndistretion” des 
„Porwärts” — ausgerechnet des „Dorwärts” — der Entwurf einer Zollvors 
lage der Reichsregierung an die Öffentlichkeit kam? Dentbar ift es, daß das 
Moerriftenblatt, obfhon die Vorlage naturgemäß befonders vertraulich zu bes 
handeln war, gar nicht einmal fo fehr gegen den Willen der Regierung deren 
Bebeimnis ausplauderte. Dadurch wurde eine Lage gefchaffen, die den Deutfchs 
nationalen, mit ihrem ftarkten agrarifchen Einfchlag, die Stimmung zweifelss 
ohne verbeffern mußte, während die Marriften und Internationgliften mit der 
Jollvorlage fozufagen einen Zankapfel in die Hand bekamen, den fie auch prompt 
zwifchen Rechts und Links in die Debatte warfen, fo daß die Regierung eine 
entrüftete Linke und eine gefchloffene Rechte gegeneinander ausfpielen konnte, — 
wie fie wollte. 

Bleichzeitig fetten auffällige Anbiederungsverfuche der Strefemänner an 
die Deutfchnationalen ein. Die nahe Zukunft wird lehren, ob fie ehrlich gemeint 
waren. Im allgemeinen konnte man nicht die Vermutung unterdrüden, daß 
der Schrei nad) dem „Großen Bürgerblod“” der begreifbaren Sehnfudht ents 
ftammte, die Derantwortung für die Entfcheidung über das DawessButacdhten 
mit auf andere Schultern zu wälzen, zum mindeften der taktifchen Erwägung, 
man müffe mit diefer Entfcheidung, ganz gleich, wie fie ausfalle, nicht nur 
fich felbft, fondern womöglih auch noch der Flachbarpartei rechts die nächiten 
Wahlen belaſten. Möglih ift audy, daß man mit der offentundig betonten 
Schwentung nad rechts einen Drud auf das feindlide Ausland ausüben wollte 
— eine Abficht, die man mit Rüdfiht auf das große Banze hätte billigen 
müffen, wenn der Erfolg ihr entfprochen hätte. Wie die Dinge aber bis heute 
fih überbliden laffen, fcheint dies nicht der Sall gewefen zu fein. Denn die 
Londoner Konferenz ift zufammengetreten, ohne daß der Aauptbeteiligte, nam» 
lih Deutfchland, eine Einladung erhielt, und vorausfichtiih wird cs nur zus 
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gelaſſen werden, um ein neues Diktat entgegennehmen zu duͤrfen. — Etwas 
Erfreuliches durfte man aber beim Ruͤckblick auf die Vorgeſchichte der heiß um 
ſtrittenen Londoner Konferenz feftftellen: die Ausführungsgefete zum Dawes 
Outacdıten, deren Annahme von den Seinden im vorhinein, fozufagen ins Blinde, 
verlangt wurden, kamen vor London nicht zuftande. Das war ganz entfcbieden 
ein Erfolg der nationalen Richtung, denn eine Seftlegung mit ihnen und auf fi, 
wie fie von den Erfüllungspolititern fo ftürmifch verlangt wurde, wäre em 
Torheit fondergleichen gewefen! Ein folder Schritt hätte den Seindmächten nur 
Material über die allerletsten Grenzen unferer bereits überfpannten und ev 
fhöpften Leiftungsmöglichkeiten gegeben, und fie hätten ganz genau gevoußt, 
wieviel mehr fie zu fordern brauchten, — um neue Erfüllungs u n möglichkeiten 
zu fehaffen. Bei einem woabhrfcheinliden Sieg des Poincarismus wären der: 
artige, ins Blaue befchloffene Ausführungsgefetze obendrein wertlofe Miakus 
Iotur gewefen. — 

Was nun die Stage der Agrarzslle an und für fi) anbetrifft, fo find dieſe 
für jeden eine Klotwendigleit, der von dem Gedanken ausgeht, daß in erfter 
Linie der deutfche Menfh im deutfchen Staat, die deutfhe Wirtſchaft auf 
deutfcher Scholle das Wichtigfte find. Wie die Dinge fich unter dem Drud 
von Verfailles und unter dem neudeutfchen Steuerbolfchewismus entwidelt 
haben, war ein Auskauf der deutfchen Landwirtfchaft durch LUnberufene und 
Landfremde zur drohenden Gefahr geworden. Dazu ging man notgedrungen 
von der intenfiven zur ertenfiven Wirtfchbaft über, weil die Betriebsmittel 
einfach aufgezehbrt waren. Was die Befiedlung des Landes mit wurzellofen, 
wirtfehaftsuntundigen Zlementen unter Derdrängung der durch Überlieferung 
und Arbeit der Vorfahren mit dem Boden innig verwachfenen, daher auch von 
Fyaufe aus national und fachlich cingeftellten Samilien für den Staat und feine 
Zukunft bedeutet, ift leicht zu ermeffen. Jede Revolution bat den Kampf gegen 
die Überlieferung und deren Träger aufgenommen. Der geiftig bochftebende 
Mittelftand, der in erfter Linie mit zu diefen Trägern gehört, ift durch den 
Inflationsbetrug «usgefchaltet und wird nur in feltenen Säklen noch imftande 
fein, feinen Klahhwude fo ausbilden zu Iaffen, daß er für führende Rollen im 
Staats⸗ und Derwaltungsleben in Srage fommt. Bei Sortdauer der Agrarkriſe 
wären auch die Samilien des alten befeftigten Brundbefitzes, deffen Söhne ſeit 
Jahrhunderten dem Staat redlich und uneigennügig gedient baben, entwurzelt 
und enteignet worden. Allein fchon in raffifcher Beziehung wäre das ein uns 
abfehbarer Schaden — eine Auslefe im gegenteiligen Sinne, und allein von 
diefem Grfichtspuntt aus ift ein ausreichender Schutz der beimifchen Landwirt: 
fhaft, der dafür forgt, daß die Iandwirtichaftlihe Erzeugung wenigftens die 
Oeftebungstoften dedt, eine felbftverftändliche Sorderung. Schlimm genug ift es, 
daß das deutfche Dalk heute noch fo verbildet und verbett ift, daß derlei Dinge 
nit vom raffifchen, fondern vom engften Parteiftandpuntt aus bebandelt 
werden. Schug den hochwertigen Samilien! 

Snier wäre 3. B. ein Punkt, bei dem die vslkifhe Bewegung einfetzen 
Eönnte, wenn fie ihre Aufgabe groß und richtig erfaßte. Statt deffen zeigt fie, 
foweit auch fie rein parteimäßig eingeftellt ift, immer trübere Merkmale der 
Serfegung. Seit dem Putfch vom 8./g. Llovember 1923, der die Ausfchaltung 
Hitlers von der unmittelbaren Sührung der Klationalfozialiften infolge feiner 
Verhaftung zur bedauerlichen aber — für den Sall eines Sehlfdhlags — unver 
meidlihen Solge hatte, haben fich die Dinge in der bayerifchen Bewegung reißend 
nach unten bewegt. Da man lieber auf Schreier und Intriganten, ftett auf 


1924, VII "ri Bübhn, Bild der Lage. . 513 
EEE 


erprobte, fachliche Sreunde und ehrliche Warner hörte, war diefer Verlauf feit 
_ Jangem vorauszufehen und ift wohl auch in diefer Zeitfchrift vorsusgefagt 
worden. #8 fpielten fich fo unerquidliche Dinge ab, feitdem man fich zum Zins 
tritt in Wehltampf und Parteigetriebe entfchloß, daß Hitler, der eine inftinktive 
Abneigung gegen die parteimäßige Einfpannung und Aufmachung batte, fie 
mit feinem Liamen zu deden, müde wurde. Der Rampf der Heinen Geifter, der 
fih zuerft gegen jeden felbftändigen, überlegenen Kopf wandte, mußte folges 
richtigerweife mit Gelbftzerfleifhung enden. Fun bat Hitler die Sührung 
niedergelegt. General Ludendorff bat den wirklich herzlich unbedeutenden Apos 
theler Straffer an feiner Stelle zur Sührung kommandiert. Sehr richtig: fchrieb 
dazu A. von Defele in einer norddeutfchen Zeitung: „Dies Verfahren erinnert 
mic an das böfe Wort Flietzfches, das befagt, daß ‚Anhänger fuchen‘ nur foviel 
bedeutet, wie Liullen hinter dem Zähler des eigenen Jchs zu fammeln... Es 
waren tatfächlich noch viele da, die mehr bedeuteten als der Herr Gregor Straffer. 
e.. Der Herr Straffer wird ftets vor General Ludendorff firamm fteben. Das 
mag Ludendorff angenehm berühren, für die Politik der Völkifchen ift eine 
folde Wahl geradezu Eataftrophal. Sie vergrämt die wenigen guten Leute, 
die Derdienfte haben, und bringt Ludendorff unndtig in den Verdacht, ein 
Tyrann zu fein, der nur Kreaturen um fich haben will, die gegen alles, wons 
er fagt, keinen Widerfpruch erbeben.... 

Fyitler ift bei der ganzen Angelegenheit entfchieden zu bedauern. Er muß 
zufeben, wie ihn die vielgefchäftigen Didtenfchluder beim lebendigen Leib bes 
erben, wie das ideale Streben in Hingende Parteimünze umgewandelt wird” 1). 

Ja — Hitler wird viel Bitteres berunterwürgen müffen. Seine Erben 
jonglieren mit der Behauptung, er würde, fobald er frei würde, wieder die 
Sübhrung übernehmen. Ih kann mir nicht helfen: das fieht für mich aus wie 
Kohn von Leuten, die ihn erft durch maßlofe Überhitzung der Bewegung in den 
Liovemberputfch bineingebegt und nun, wo er für fie gefangen fitzt, kaltblütig 
ausgefchaltet haben. „Hitler glaubte Ludendorff, Ludendorff glaubte Hitler 
nötig zu haben. „Hinter beiden flanden deutlih fichtbar WWOullesSräfe. 
Hitler wer das erfte Opfer 'diefer fanstifchen Politil. Wird die politifche 
Freundſchaft Ludendorff⸗Wulle⸗Graͤfe lange halten? denn nein: wer wird das 
nächfte Opfer fein? 

Mir wiffen es lange: mit Lärm und Paraden ift uns nicht geholfen. Auch 
die Haufung von Anträgen in den Parlamenten ift noch keine Politil. Die maß- 
lofe Überfhägung des Redens und Agitierens müffen wir uns abgewöhnen. 
Des ift alles nur Aufllärungss und erfte Vorarbeit, allerdings bitter nötige 
Vorarbeit. Die Umwandlung der Gefinnung vollzieht fi im Stillen, und 
die Auswirkungen der inneren Umwandlung zeigen fi zuerft im täglichen 
Leben, im Beruf, im Derbältnis von Stand zu Stand, in der Lebensform und 
sbaltung. Erft wenn wir bier eine Beiferung fpüren werden, können wir 
von einer lebendigen Wirkung des vslkifchen Bedantens reden. Bis wir 
foweit find, müffen wir geduldig in der Stille weiterarbeiten. 


N Oftpreußifche Zeitung Rönigeberg, Fir. 164 vom 185. Juli. 
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Woodrow Wilſon: Memoiren und 
Dotumente. I. Bd. herauſsgeg. von R. 
St. Baker. Uberſ. von Curt Tbefing. 
Keipzig 3922, Paul Lift Verlag. 344 ©. 

Wenn wir das vorliegende Bud mit 
dem von Lanfing „Die Derfailler Sries 
densperbandlungen“ (Berlin 3923) und der 
ausgezeichneten Darftellung von Marag. 
Rotbbartb „Die Großen Pier am Wert“ 
(Berlin 192}) zufammenbalten, fo baben 
wir ſchon ziemliden Einblid in die Art, 
wie das Teufelswert von Verfailles zus 
ammengebraut wurde. Das Werl von 

aler bringt febr »iel Lieues aus den 
DPrivstalten Wilfons und vor alkn 
Dingen den Abdrud der zahlreichen, wäbs 
rend des Krieges unter den Kintentes 
brüdern geichloffenen Gebeimverträge, von 
denen Wilfon bis zu feiner Ankunft in 
Daris nicht unterrichtet war, und die es 
nun galt, fo gut «es ging, mit den 
„Brundfägen der Menfchhbeit“, wie fie 
Wilfon verkündet batte, zu verkoppeln. 
Uns BDeutfchen kann es eigentlich ziemlich 
gleichgültig fein, ob Wilfon ein bewußter 
oder ein „betrogener” Betrüger war, «8 
tommt auf dasjelbe heraus, wir möüffen 
den Glauben an ibn und die 14 Punlte 
auf das DBitterfte bezahlen. Die Perfon 
Wilfons wird gleihgültig. Daler, der 
ihn als ehrlich binftellt und im Gegenfat 
zu Lanfing ihn verteidigt, gibt dod wider 
Willen die vernichtendfte Kritik über Wils 
fon als Politiker, die fich denten läßt. Er 
bezeihnet ibn als einen Gelehrten und 
Büdrerwurm von Haus aus, der gar nicht 
imftande geweien fei, Ereignijje und Pers 
fönlichleiten fharf zu erfalfen, was doc 
erftes Erfordernis für jeden Staatsmann 
ift, fondern einzig und allein an feine 
„Grundfätze“ dachte. Dabei fei nicht ein 
einziger feiner Gedanten fein geiftiges 
Ligentum und originell geweien. Er babe 
lediglich den Derfuch gemacht, die aus dem 
18. Jahrhundert ftammenden aufklärerifdhen 
und demolratifchen Grundfäge, auf denen 
die Verfaſſung Amerilas beruht, als 
„Grundſaͤtze der Menſchheit“ zu einer 
neuen Weltordnung zu verwenden. Daran 
habe er mit Starrſinn feſtgehalten. Da er 
verrannt war, in den Plan unter allen 
Umftänden den Voͤlkerbund (Covenant) in 
den Friedensvertrag einzuordnen, konnte 
man um dieſen Preis alles in den Vertrag 
hineinſchmuggeln, wenn nur zum Schein 
die „Grundſaͤtze“ gewahrt blieben. So 
ſtand es fuͤr Wilſon außer allem Zweifel, 
daß Deutfhland unwürdig fei, die Rolo⸗ 
nien zu bebalten (man lefe S. 208 die in 


diefem Zufammenbang angefübrten über: 
triebenen Urteile von Erzberger und Bebel 
über die deutfche Rolonialverwaltung!!j; 
der „meuen“ Drönung mußte aber dadurd 
Rechnung getragen werden, daß die deut: 
ſchen Bolonien nicht geradezu anneltiert, 
fondern unter das Mandat es Völker 
bundes geftellt wurden!!! Das fetzte Wil 
fon freilid durd, für uns Deutfche ein 
fhledhter Trofl. Das Prinzip war abe 
gerettet. 

Immer und immer wieder drängt fib 
die Stage auf, wie war es möglich, def 
die Welt an diefen Mann glauben konnte, 
derartig dem IJrrwahn verfallen, mit 
einer bandvoll inhaltleerer Grundfäte die 
Welt neu ordnen zu fönnen und wie war 
es möglid, daß das deutfhe Dolk vers 
trauensvoll fein Scidfal in die Hände 
dieſes Mannes legen konnte. Das iſt 
ſicher, ein ſpaͤteres Geſchlecht, das an dem 
furchtbaren Erbe dieſes „Glaubens“ zu 
tragen bat, wird das Geſchlecht von 1912 
um diefes Glaubens verfluden. 

Dr. £. Doigtländer. 


€. 3. Gumbel: Derihwörer. Beiträge 
zur Gefchhichte und Soziologie der deuts 
ſchen nationaliftifhen GBebeimbünde ſeit 
1918. Der MalitsDerkag, Wien. 

Der jüdifche Dozent der pbilofopbifchen 
Satultät der Heidelberger Univerfität, Bums 
bei, bat es auf 200 Seiten unternommen, 
die Gefahren der nationaliftifchen Bebeims 
bünde für ein von der sEntente befrie 
detes Deutfchland aufzuzeigen. Die „natios 
naliftifhen GBebeimbunde” — zu ihnen 
gebdrt nah Gumbel die ganze vater 
ländifche Bewegung, angefangen vom Alb 
deutfchen Verband und Schutz: und Trut 
bund bis zu den Jugendverbinden wi 
Webrtraft, JungsDeutichland ufw., dr 
Deutfhe Weffenring ebenfo wie der Ans 
dreas Hoferbund, die Sichtegefellichaft, der 
Kotionalverband deutfcher Offiziere ode 
der Deutfche Flotbund gegen die fchwarzt 
Shmad, kurz alke, was es irgendwie 
wagt, für deutfche Ehre, deutiche Befit- 
tung, deutfhe Rultur fich einzufegen — 
diefe find es, aus deren Reiben die Mör 
der der großen „deutfchen“ Staatsmänntt 
und Sührer der legten rubmovollen Jahre 
kamen, bier finnt man auf Abänderung 
der beutigen, berrlichen Zeit, die doch ſo 
felbftlos Gumbels Aaffegenofjen mit den 
Außeren Seinden im Bund BDeutfchland 

fchentt baben, träumt man fogar voll 

ndantbarleit von einem, den fchonen, ge 
winnreichen Srieden vernichtenden Kampf; 


| 
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darum Achtung, Frankreich, und Achtung 
ihr Huͤter und Wahrer und Nutznießer 
der glorreichen Novemberrevolution, da⸗ 
mit nicht eines Tages neues Deutſchtum 
in deutſchen Gauen erbluͤht. 

Gumbels Ausfuͤhrungen waͤren nicht 
wert, auch nur mit einer Zeile erwähnt zu 
woerden, entbielten fie nicht neben all feis 
nen Lügen, Entftellungen und Derbegungen 
— die Duelle feiner Benntnis der bayeris 
ſchen Derbältniffe bilden bezeichnenderweife 
jene famofen Auffäge der „Hünchener 
Doft“, die dem Kenner ftets eine unterbals 
tende Diertelftunde bereiten —, die eins 
deutige, Mare Zielrihtung, die Reihswebr 
nidt nur berunterzufegen, fondern auch 
vor den Ausland bochverräterifcher Bes 
ftrebungen zu zeiben. &s liegt vollendeter 
Laondesverrat in Gumbels Streben vor. 
Hoffentlich bewahrheitet ſich die dieſer 
Tage durch die Preſſe gegangene Mittei⸗ 
lung, daß die Staatsanwaltſchaft die An⸗ 
Mage wegen Landesverrat gegen dieſen 
Serrn erhoben hat und iſt inzwiſchen die 
Beſchlagnahme dieſes vortrefflichen juͤdi⸗ 
ſchen, deutſchfeindlichen Sudelwerkes er⸗ 
folgt. 8 


Lehrbuch der Demagogie oder Wie 
werde endlich auch ich Miniſter? Politi⸗ 
ſche Satire von Raka. 1924. Druck und 
Verlag von J. Weirler, Rirchheim⸗Teck. 

Eine flott geſchriebene Satire fuͤr den 
werdenden Demagogen, die zwiſchen den 
Zeilen viel beherzigenswerten Ernſt fuͤr 
alle Rreife birgt. $. w 


Don deutihen Ahnen und Enteln. 
Richtlinien aus der Vererbungskbhre und 
Raffentunde von Prof. Dr. med. Pbilas 
lethes Ruhn. Verlag E. Beutelspacher u. 
Co. (m. einzmann), Dresden⸗A. 1. 
Der Verfaſſer, Direktor des hygieniſchen 
Inſtituts der Techniſchen Hochſchule Dres⸗ 
den, hat drei Vortraͤge veroͤffentlicht, die 
er vor Jahresfriſt auf Veranlaſſung des 
Ausſchuſſes zur Verbreitung der Verer⸗ 
bungslehre in Dresden gebalten bat und 
Bevölkerungspolitif, Sührerfrage, Wabs 
rung des Doltetums betitelt find. Rlar 
und überfichtlid werden bier in Kürze 
die Grundtatfahen der Vererbungslebre 
dargeftellt, die Solgerungen und Maßnabs 
men gefchildert, die von einer auf Ges 
fundbeit, WOchl und Ertüchtigung des deuts 
fen Dolltes und feines wertvollften Bes 
—“ der nordiſchen Raſſe bedachten 
egierung auf bevoͤllerungspolitiſchem Ge⸗ 
biet und dem Verfaſſungsleben getroffen 
werden muͤſſen. Der offnung, die der 
Dee zum Ausdrud bringt, daß der 
newe Aeichstag mande feiner Sorderungen 


erfüllen werde, vermögen wir uns nicht 
anzufchließen, da ibm jede Vorausfegung 
zu einer kraftvollen, auf Erbaltung und 
Stärtung des Deutfchtums abzielenden Pos 
Itik fehle. Auf 50 Seiten gibt Ruhn eine 
Sülle von Anregungen — befonders foll 
bingewiefen werden auf feine Ausführuns 
gen über die gegenfeitige Bedingtbeit des 
uns Deutfce am tiefften berübrenden Pros 
blems von Dolk und Menfchbeit im dritten 
Vortrag —, die durchzuarbeiten und durchs 
zudenten uns Pflicht aller nationalen und 
völtifchen Kreife vor allem erfeheint. Dann 
würde gar mandes von dem oberfläds 
lien Pbrafentum, das befonders in den 
Woabltampfzeiten der Ietten Htonate eine 
uns ſchmerzliche Uppigkeit trieb, ernftbafs 
ter, klarer Erkenntnis zum Segen des voͤl⸗ 
kiſchen Gedankens und damit unſeres 
Volkstums weichen. . W. 


Wilhelm Mauſer: Ein deutſcher Er⸗ 
finder. Sein Leben an Hand feiner Briefe 
dargeftellt von Mar Ebell. Münden 1921, 
€. 9. Bed. 193 ©. 

„Ein Hann der Arbeit und der Pflicht, 
ein Mann der Kraft wie au des GBlaus 
bens“ ift das Endurteil des Merausgebers 
über den bedeutenden Erfinder und Linters 
nebmer, deifen geiftige und fittliche Lebens» 
kiftung dem beutigen Gefchleht ein ans 
feuerndes Beifpiel fein tan. 9. Zeiß. 


Jatob Burdhardis Briefe an feinen 
Sreund Sriedrih von Preen. 1864—1893. 
Deutfche Verlagsanftalt Stuttgart und 
Berlin 1922. XII u. 309 ©. 

Der Empfänger der bier erftimals vers 
Öffentlichten Briefe war 1859 — 1869 Obers 
amtmann in Lörrach; dort lernte er Burds 
bardt kennen. Seine Derfegung nad Bruce 
fal war die eigentlidhe Urfacdhe des DBriefs 
wechiels, der wertvolle Zeugniffe für die 
Teilnahme des Hiftoriters an den politis 
fhen und kulturellen Sragen feiner Zeit 
liefert. 9%. Zeiß. 


mM. Donberl: Bayern und Deutichland. 
Bayern und die deutfche Stage in der 
Epode des Sranktfurter Parlaments. IX 
u. 266 SS. Münden u. Berlin 1922, 
R. Oldenbourg. 

Das vorliegende VDerk leitet eine Reibe 
von Minzeldarftellungen der deutſchen 
Politit Bayerns im 39. Jahrhundert ein, 
die der befte Benner dieſer Epoche, der 
Profeffor für bayerifche Landesgefchichte 
an der LUniverfität Münden, berausgibt. 
Es verwertet wichtiges WM Wiaterial, das 
bisher unbelannt wear und zum Teil febhr 
mübfam gefammelt wurde. Der Band bes 
deutet eine wertoolle Bereicherung der ges 
ſchichtlichen Literatur. 9. Zeiß. 


Der Weltkrieg bat uns gelehrt, 
daß wir in unferen fittlicden Emp- 
findungen mindeftens unficher ge— 
mworben find, dab Unklarheiten fi 
allenthalben herausjtellen und daß 
Belenntnis gegen Belenntnis fteht 
— von den Zauen und Halben 
nicht zu reden. 

Die Zeit ift Hart geworden — bie 
Menichen aber werden, wenigitens 
in dem, was fie fagen, immer 
weicher. Viele Haben „um des lieben 
SriedenFtoillen“ mehr hingegeben, 
als nad Auffaffung anderer er- 
laubt iit... 

Man nennt das: Anitinkt- | i 
ſchwächung. — 

Better Bergells Büchlein 


von der altgermaniſchen Mädchen⸗ 
feele ift ein Auszug der „feinften \ IMS 
Säfte“ aus der Edda — in einer 

neu gejchwellten Sprade, die wie | 


ein neues Neis aus altem Stamme . 
wächſt. 44 


Schriftenausgabe des deutſchen 
akademiſchen Bundes: Zweite 
Schrift. Verlag Georg Gornitzka, 
Berlin⸗Wilmersdorf, Moßſtr. 49.) 


—W hler beſprochenen Werke wie 
jedes andere Buch liefert ſchnell: 


— — der „Stimme vom 
a 


Nhein”, Berlag Norbert Wind» 
felder, Köln 23 und Siegen 1. 
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Die Vollendung des arifhen Mufteriums in Bayreuth 


Von Leopold von Schroeder F, Prof. für altind. Philol. u. Altertumstunde, Wien 
In Ganzleinen gebd. 7.— Goldmarf., 


Anhalt: Die Urzeit, ihre Religion und ihr Kultus / Schicfjale der arifchen Religion im Fortgang 
der Zahrtaufende / Urfprung des Dramas | Myfterium und Mimus / Das ariihe Mofterium 
Miofterienftoffe der Urzeit / Tod und Wiederaufleben des Vegetationsdämons / Drachenitich um 
Sungfrauenbefreiung / Die Hochzeit der Vegetationsdämonen, himmtlifche Hochzeit, heilige Hoden 
Feuerraub, Sonnenraub, Sonnentötung, Wiedergewinnung oder Wiederkehr des Feuers ber Somie 
de3 Horte / Richard Wagners Ring der Nibelungen / Das wunderbare hHimmlijche Gefäß und Wagne= 
Parjival / Schwanelbenmpfterium und Lohengrin / Tannhäufer und der Venusberg / Der fliegen 
Holländer / Das Prinzip des Wagnerfchen Dramas, eine Neugeburt de3 arijchen Müyjteriums Ur 

bollendetjter Form / Triftan und Sfolde. * 


Germaniſche Götter und Helden in chriſtlicher Feit 


Beiträge zur Entwicklungsgeſchichte der deutſchen Geiſtesform 
Mit 140 Abbildungen / Bon Dr. phil. €, Jung / In Ganzleinen geb, 10.— GM. 


„Die alten Götter, Wotans Raben, der Fenriswolf, die Nornen, Gnomen und Kobolde, Sonnen 
und Sonnenopfer, Tieropfer und vieles andere mehr in Steinbildern, Säulentöpfen, Kirchentoren U 
nachgemwiejen.” (Hamburger Eorrefpondent) / ‚Der reiche Bilderfhmud, die allgemein verjtändliak 
Sprache maden da3 Studium des Buches zu einem Genup.” (MWürttembergifches Schulmochenb ıtt) 
„Ein ganz wundervolle Buch .... %. jchürft tief und exrbohrt ganz neue Quellen unjeres Bol 

tums, daß e3 Luftig fprudelt und überall nur jo raufcht und ftrömt.” (Der Tag, Berlin) 


3. $. Zehmanns Derlag, Münden SW. 4, 



















Für die Neifezeit 
im Gebirge: 


Alpen- 
Slora 


Die verbreitetſten Alpen⸗ 
Dana von Deutichland, 
jterreic) u. der Schweiz 
| Bon Brof. 
Dr. Guftau Sesi 
| in München 
Sünfte erweiterte Auflage 


Mit 221 farbigen unb 43 

ihmwarzen Wbbildungen auf 

Feafetn. | Breis in helb⸗ 

einen gebunden ME. 7.—. 

Danbliches Format | Gewicht 
400 Gramm 


"ur Die Neifezeit 
an der See: 


Der 
©trand- 
Wanderer 


Die wichtigften 
v # Stranbpflanzen, Meeres- 
algen, Seetiere, Stranb- 
„und Geevögel der Norb- 
” und Oftfee. Bearbeitet von 


Dr. P. Audud 


Dritte erweiterte Auflage beraus- 
gegeben von ber Bio ollhen 
Anftalt auf Helgoland 
Mit 225 farbigen und gablreidhen 
neuen fdwargen Abbildungen auf 
32 Tafeln | Preis ne Halbleinen 


ge 
dandl. Format 1 Gewicht 350 Er. 


4. — 
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Vir machen unſere Leſer 
höflichſt auf den dieſer 
immer beiliegenden “Pro- 
K der Firma Hermann 
BViehmann Berlag, 
Indien, Gifelaftraße 21 
⸗aufmerkſam. 
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Oblkiſche Suͤhrer und Ordnuer 
ſchöpfen die für erfolgreiches Wirken 
nötigen Kenntniſſe der Menſchenſeele 
aus dem 


„Pſychobratꝰ 


(Monatsſchrift der Führenden). 


Man beftelle Probeheft 9/10 vom 3. Yahrg. für Mi. —.55 
beim Derlag_Dfu ofeatie Batienbeim, (Rheingau). 
Poſtſ 6727 Frankfurt a / M 


* 


Wilhelm Thoſt in „Der junge Deutſche“: Wir wünſchen 
daß er (der mn), daß Deutfce Land weit Üüberfluter, denn er Ift ein 
Gegensftrom. — ebmann Im „Hammer“ Nr.456: IM bin mir 
meiner ee bewußt, wenn ich alle Hammerlefer dringend aufs 
fordere, die BZeitfärift gu Heftellen, weil jeder, der nad einem Höheren, 
ftärferen Leben ftrebdt, bier unter den anfeuernden Einfluß eines Geeclen- 
meifters gerät. Weden wir unfere feelifden Energien, und unfer Volk wird 
doch noch der Lichtträger und Lihdtdringer der Welt. 





 Ingenieur-Ausbildung 


nad neueften, bewährten Grundfägen, 
bei Billigfter Auftaltö-Berpflegung. 


Techmikum Sainichen 3. Sarbien 


Mufib⸗ Zuſtrumente jeder Art 
auch Trommeln / Signalhörner / Pfeifen / Grammophone uſw. 
Gebr. Glaß, Markneukirchen Nr. 50. / Preisliſte frei. 
Proviſions⸗Reiſende gefucht. 





+ Bad Warmbrunn + 


Geit 1281 befannter Rurort am $uße des Riefengebirges. (Bahnftation.) 8 Jchwefel- 
baltige, ftark radioaktive Thermalquellen. Angezeigt geg. alle Form. b. ron. Gelent- 
u. Mustel-RHeum, Gicht, Zuderharnrudr, Nieren» u. Blafenl., 5. Nerven«, Frauen- n. 
DSautkranth., Ariegsverlehungen. - Konzerte, Befelliaftsabende, Theater, Spiels 
pläge uf. Kurzeit MaisOftober. - Brunnenverfand d. „Reuen“n. „Kleinen” Quelle 
fowie d. Tafelw. „Ludiwigä«Quelle* dur Herm. Runfide, Biefhbeeg I. SAL. - 

Auskunftsbider frei Dur die Badeverwaltung. 


Durch Werfögemeinihaft zur | 
Volksgemeinſchaft 


Eine Aniprache an die deutiche Induftrie v. Oberfinangrat De. Bang | 
Sonderdrud aus 
unferer Monatsfchrift Deutichlands Erneuerung 1923, Heft 3. 


Goldmarktpretje: — Mt. — 0, 10 St. . ME —.20, 100 Gt. je 
—.15, 1000 &t. je Mt. —.1 


| 3. 8 una Berlas, Nünnen sw.4. | 


Das erfte Berlagswert des „Verlags des Barteld3-Bundes“ 
zeigt zum erften Male die vollftändige SZufammenfaffung der 
völkifhen Gedichte von Adolf Bartels: 


Deutichvälfiiche Gedichte 


von Adolf Bartels 
MWobhlfeile Ausgabe: Gut brofchiert M. 3.— 
Borzugsausgabe: Ganzleinenband? M. 6.— 
(254 Seiten Ilmfang) 
Das mächtige Ainwachjen der deutjchvöältiichen Bewegung 
bat die Derjönlichkeit Adolf Bartels wieder in den VBorder- 
gr rund des deutjchen Leben gejtellt. Seine „Deutjchvöl- 
iſchen Gedichte“ zeigen in ihren fünf Abteilungen („Sobe 
Lieder“, „Neue geharnifchte Sonette”, „Männer u. Tage“ 

———— „Zeitgedichte 1915 — 1924“ und 
Dolitiihe Kriegsgedichte von Ernft Moris Arndt dem 
Süngeren“) den ichter ald Führer und Seher. Ein „Ernft 
Moris Urndt der Züngere“ fordert bier die volle Auf: 
merfjamteit jedes Deutjchgefinnten. — Das Buch eignet 
fich in der einfachen Ausgabe für den Mafjenabfag, in 
der befjeren Xlusgabe vorzüglich zu Geſchenkzwecken. 


Deutichgefinnte! werbet für den _ 
deutichyältiichen Dichter Adolf Bartels. 
Umlaufzettel und Beftell-Liften verfendet Toftenlo® auf Verlangen 


Verlag des Bartel!-Bundes, Leipzig, Roßftraße 5 
(Für den Buchhandel vertreten durch 
9. Haeffel, Rommiffions-Gefchäft, Leipzig, Roßpftraße 5 





ME zn ne 


Berantwortliö für die Ghriftleitung: Dr. Erid Kühn in Munden. — Berlag: J. F. Lehmann, ae 
rrantwortlidd für dem Unzeigenteil: 2. Waidel, Ebendaufen 5. Münden. — Gebrudt bei Dr. F. ®, Datterer & 
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Jahrgang 72 Heft 9 — 1924 
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: Dor Derdun. Don Rudolf Fb. - = een. Geite 517 i 
: Hypothefen-Aufwertung. Yon Prof. dr. Breöt, m. ih R. —— „519; 


: Politik für vorgefchrittene und —— e Don Dr. punen 
Neuſtadt (Orla) 


„s525; 
Die Kriſe in der ſozialen —— Don * —* Schmitt 


nv 541 3 
: Die Zukunft der Landarbeiterfchaft. Yon Dr. Bruno Herrmann nv 54 : 
i Aus einer deutfchen Bücderei .. : uw 547 : 


: Die Sizilianifche Defper . . . .. .. 349 : 
: Sationale Öppofition. Yon Azel een von ea on 531} 
: Adalbert Stifter und die Revolution. Yon Dr. Heinrich Ehl : 
: Bild der Lage. Yon Dr. Erich) Kühn .. ee des : 
; Büherhhau » - m 5} 
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7.85. Lohnanns Verlag - Münden | 


Die 


Hunaga Edda 


Wieland der Schmied 


Roman 


von 


Zudwis Hung 


332 Seiten, Preis broſch. Mt. 4. 80, Halbleinen Mk. 7.—, 
Halbleder Mk. 12.—. 


Hier iſt Urquell und tiefſte Wurzel germaniſcher Art. Das 
ſpruͤht und brauſt, das ſchweigt und ſtarrt um uns wie die große 
unendlich ſtumme und doch ſo beredte germaniſche Vorzeit. Es 
iſt keine Unterhaltungslektuͤre, ſondern ein nie auszuleſendes Buch, 
das uns mit unendlicher Dankbarkeit erfüllt. Wed en Weg 
vom Wieland des alten Simrod bis bierber ! Erft dem Eitenfchen 
des zZWwanzigften Jahrhunderts war es vergönnt, die nordifche 
Sagenwelt recht zu erleben, zu verlebendigen. Es ift ein Schids 
falsroman, dem man atemlos laufcht, wenn ihn der Stalde Buts 
borm Sindre in der Kalle des Königs Harald von Florge beim 
glofenden Seuer in einer langen Fladıt erzählt. Die nordifche Ilias 
und Odyſſee iſt erweckt zum Leben. 


Mit unendlicher Vertiefung in das Rultur⸗ und Sprachgebiet des 
Eddakreiſes hat der Dichter ſich eine derartig meiſterliche Stoffe und Sprach⸗ 
beherrſchung anzueignen gewußt, daß im Leſer die Illuſion vollkommen iſt. 
Jetzt in der duͤſteren Not ſchentt uns der Ruͤnſtler ſeinen Wielandroman, 
die ſchoͤne Sage von dem kuͤnſtereichen Schmied, das Lied von Liebe und 
Tüde. — Das alte Ringmotiv — was vermochte Huna daraus zu geſtalten! 

Paul Burg in der Keipziger Abendpoſt. 











chuna wirft in dieſem Buch einen tiefen Blick in die 
Seele des Germanen, in ſein Ringen nach Licht und 
Freiheit, das von Ewigkeit her auch heute wieder ſo 
lebendig iſt. 


Örethlein & Co., Leipzig 7 Zurid) 
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Deutfchlands 
8 Ge pe ep + 


Monetsfihrift für das deutfhhe Volt 


"erausgeneben von Geb. Hoftat ©. v. Below, 9. St. Chamberlain, %. Claß, Profeffor 

&. GeyersWien, Profeffor Dr. Hartmann, Profeflor Eridy Jung, Dr. Eridy Rühn, Gebeimrat 

Prof. Dr. D. Schäfer, Reg.Präfident a. D. Srbr. von Schwerin, Gebeimtat R. Seeberg, 
DProfeffor Dr. M. Wunpt. 


Schriftleitung: Dr. Erid Kühn. — DPerlag: I. $. Lehmann, München 
Poftfchedtonto des Derlags Münden 129. — Poftfpartafle Wien 59 594 — Ronto bei der 
Baverifchen Dereinsbant Hründyen. — Ronto bei der Rreditanftalt der Deutfchen e. &. m. b. 9. 


Prag II, Rratauergaffe 13 (Poftfparkaffentonto der Breditanftalt: Prag 62730) — 
Schweizerifdhe Poftfchedrechnung III 4845 


Heft 9 


Vor Verdun! 
Don Rudolf ep, 


(einftmals £eutnant im 1. bayr. Inf. R.), 3. 3t. in Seftungsbaft zu Landsberg a. £., 2. Aug. 1924. 
Dh Monate fchon tobt 





$. Jabrgang 1924 September 





die wen’ge Tage vorber nod, 


der Rampf im Hyalblreis um biumengefchmüdt und fingend 
Derdun. durch heimatliche Straßen ausmarfchiert. 
Die ganze Sront entlang raft wildes Beim grellen Licht der Leuchtraleten 
Trommelfeuer, ftarren die Jungen 


oder beffer, 

beult es gleihwie ein überirdifcher 
Orkan, 

in dem der Kinzelfchlag kaum mehr 
zu bören. 

Oftlid von Douaumont und nördlich 
Thiaumont 

ift’s erfte Bataillon des erften Res 
giments 

bereits zum zweiten Male 

in diefem fürchterliden Ringen eins 
geſetzt. 

Stockfinſt're Nacht, 

und kalter Regen rinnt ohn' Unterlaß. 

In ihren eingefallnen, ſchlammgefuͤllten 
Graͤben 

hocken die hartgeſottnen alten Raͤmpfer. 

Dazwiſchen weiche Milchgeſichter — 
Knaben —, 

D. €. 1934. September. 


verftört auf andre Kameraden, 

die fo unheimlich regungslos im Graben 

und auf die Berme bingeworfen liegen, 

fo wächfernsblaß, 

Blutfpuren auf den abgefchabten, Icbs 
mig-gelben Röden. 

Derwefungsdünfte, 

beißende Schwaden der Bass 
Ekraſitgeſchoſſe, 

ſtreifen die froͤſtelnden Geſtalten. 

Der eine oder andre ſinkt, 

auf ſeinen Freund gelehnt, 

trotz krachender Granaten 

in totenſchweren Schlaf. 

Manch Hirn durchfiebert 

den wilden Bilderwechfel 

des jüngft vergang’nen Tags: 

Der Akhtundzwanz’ger mitten in der 
Marfchlolonne, 
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der elf zerfetst zu Boden warf! 

Die gellend’ Schreie und das dumpfe 
Stöhnen 

des [hwergetroff’nen beften Rameraden, 

bei dem man nicht verweilen durfte, 

weil barte Pflicht nach Porwärts rief. 

Die ChauffoursSchlucht, die Totens 
ſchlucht 

mit ihren Tauſenden von Spukgeſtalten, 

die liegend, ſitzend, knieend, 

an Baͤume hingelehnt, 

des Tages harren, an dem ſie 

unter der Erde Ruhe faͤnden. 

Denn niemand darf es wagen 

die letzte Liebe ihnen zu erweiſen, 

ohne ihr Schickſal bald zu teilen, 

im Hoͤllenfeuer dieſer Hoͤllenſchluchten.. 

Nun graut der Tag. 

Die Maͤnner regen ſich 

und recken ſich und ſtraffen ſich. 

Die Alten halten ſchaͤrfer Wacht. 

Im erſten Morgenlicht erkennen ſie 

vor ſich die Wabengraͤben, 

des Sturmes Ziel in wenig’ 
Stunden nur, 

Am Horizonte beben fich 

die Panzertürme von Sort Thiaumont 
am roten Simmel ab. 

Durch all das Pfeifen, Dröhnen, Rrachen 

der beiderfeitigen Beichiegung, 

jaulen die allerdiditen, ſchwerſten 
Broden ins Sort hinüber — 

Donnerfhläge — 

die Erde fcheint fich fchier zu beben, 

und bimmelboch fteigt eine fchwarze 
Riefenpinie nach der andern auf. 

Leuchtenden Auges feben 

die Männer in dem Graben 

dies Schaufpiel eigner Kraft, 

und neue Kraft ftrömt über in fie felbft. 

„He Stanzmann, das ift bödfer Morgen 


gruß! 

Ihr dort müßt fterben, daß wir leben 
können, 

wir felbft und unfer ganzes armes 
Volt — — 

Da ſchleicht's und roͤchelt's in den 
Luͤften neu, 

und haarſcharf uͤber eingezogne Koͤpfe 


faucht Lag' auf Lage Einundzwanzigert 

in Feindesgraͤben ein. 

Mit Hoͤllenkrachen wirbeln Steine, 
Balken 

und Menſchenleiber durch die Luft. 

Das Sturmreif⸗Trommeln iſt's, das 
nun beginnt. 

Von druͤben kommt die Antwort — 
und nicht ſchlecht! 

Staub, Rauch und eine einz'ge Feuer⸗ 
wand 

umgibt die 
ſtalten. 

Jetzt blitzt es auf im eig'nen Graben — 

die deutſchen Salven ſitzen mitten drin! 

„Zu kurz — zu kurz!“ 

Die leuchtendsgrünen Rugeln zittern 
hoch 


.eoo 


grauen bartenden Ges 


Vergeblich! 

Immer neue Lagen folgen, 

und immer neue Zeiber zuden fdhwer 
getroffen. 

Der Tod, der große LUnbelannte, 

ftampft immerfort den Graben lang. 

Auch feinen Altvertrauten 

fpannt er die Flerven zum Zerreißen an, 

frampft er mit jedem neuen Schlag 
den Körper. 

„Ob lieber ftürmen, — auf der SStelle 
ftürmen — 

als länger noch an diefem Ort des 
Örauens warten! 

ur fort von bier, nur fort!“ — — 

Da kommt von rudwärts der Befehl: 

„Damit die eigenen Gefchüte 

den nab geleg’nen Seindesgraben 

rüdfichtslos eindeden können, 

ift unfre erfte Linie gleich zu räumen. 

Sweihundert Weter binter ibr, 

gräbt fih das Bataillon frei im Ges 
lände ein. 

Doch bleiben vorn von jeder Rompanie, 

bis zu dem Sturm in vierundzwanzig 
Stunden, 

ein Gruppenfübrer und {che Mann, 

die die Befaung zu markieren baben.“ 

So kurz und Mlar wie der Befehl, 

fo fchwer ift er für jeden, der bier führt. 
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Denn eins ift ficher, komme was du 
wolle, 

die vorne bleiben — bleiben ewig dort, 

die finden in dem Graben auch ihr 
Grab. — — 

Hier koͤnnt' der Fuͤhrer zeigen, daß er 
Mann, 

er, der vorlebte, koͤnnt' hier vorſterben; 

doch darf er's nicht, er darf nicht 
jetzt ſich opfern. — 

„Steiwill’ge vor!“ — 

Und fieb, nach kurzem Zögern, 

meldet fih bier ein Alter, dort ein 
Junger, 

bis daß die Gruppe fteht. 

Sie alle wiffen, daß fie fich 

zum fichern Tode melden. 

Starr ihre Züge, bliden fie in’s Weite; 

bart beißen fie die Zähne aufeinander. 

Dielleicht, daß einer nach der Heimat 
denkt, 

nach feinen Wäldern, feinen Bergen. 

Dielleicht, daß er noch einmal bin 

zu feinem Mädel grüßt. — 

Sie melden fidy, nicht in dem Raufch 
von einft — 

der Raufch ift längft dahin. 


Sie opfern fich, kühl, nüchtern für die 
andern. 

Sie opfern fi) — Soldaten für die 
Heimat. — — — 

Am naͤchſten Morgen war der Sturm 
ein einzig' ſtolzer Siegeslauf. 

Die Beſten vorn im Graben fand 
man tot. 

Und nun bedenkt, gleich dieſen, 

fo gab es viele, viele Taufend and’re 

im deutſchen Heer, 

die unbekannt und ungenannt, 

als ſtille Selden ſtarben. 

Gedenket ihrer heut am Tag, 

da vor zehn Jahren das gewalt'ge 
Ringen 

de8 beften Heers der Welt begann. 

Gedenket dieſer Helden unſres Heers, 

die größ’re Helden, als fo mancher war, 

de8 Liame Lied und Stein aus alten 
Zeiten Pündet. 

Soll er umfonft gewefen fein, ihr Tod $ 

Sagt „Fein!“ 

und bandelt nach dem „Liein“, wenn 
einft die Stunde dal — 

So dantt ihr ihnen. 


Sypotbeken-Aufwertung. 
Don Prof. Dr. Brest, M. d. R. 


ie Zeit der Inflation ift vorbei — boffentlih endgültig — und das 

deutfche Volk ftebt vor der Tatfacdhe, daß das Kiationalvermögen in jenem 
großen Sumpfe faft reftlos verfhwunden ift. Zwar befitzt jedermann beute 
formale Reichtüumer, die nach früheren Begriffen fchwindelerregend find, aber 
fie fteben nur auf dem Papiere; das Krfcheinen der Rentenmark bedeutete das 
furdhtbare Erwachen aus einem Morphiumſchlafe vorgegaukelten Reichtums. 

Yun fragt es fich, wie man fidh mit diefem Zufammenbruche der Währung 
rehhtlih und wirtfchaftlih abfinden will. Im Schverftändigenberichte von 
Dawes lefen wir mit entfeglicher Deutlichkeit, daß unfer Deutfches Reich durch 
die Inflation feine innere Schuldenlaft abgeftoßen babe. Das bedeutet umges 
kehrt, daß die ganzen Sparer und Kriegsanleibezeichner das ihre verloren haben. 
Der Sturmlauf gegen den Hauss und GBrundbefig wurde ebenfalls mit dem 
namentlih von den Miniftern Stegerwald und „irtfiefer bervorgebobenen 
Argument begründet, daß die Hausbefitger ihre Hypotbelenlaft durch die Ins 
flation verloren baben. Auch im übrigen wurde immer mebr auf die Tatfache 
bingewiefen, daß auf diefe Weife eine große Verfchiebung der Vermögen ftatts 
gefunden habe, bis fehlieglich die praktifche Srage auftaudhte, ob man fich mit 
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diefer Krfcheinung einfady abfinden, oder etwas dagegen unternebmen wolle. 
£3 waren vornebmlidy die Aypotbelengläubiger, weldye unter Sübrung des 
Reihstagsabgeordneten, Winifter a. D. Düringer den Stein ins Xollen 
brachten. Die Regierung unternahm dann in der dritten Steuernotverordnung 
den großen Derfuch, die ganze Geldentwertung unter dem allgemeinen Befidyts: 
punkte der Reichsfinanzen zu regeln. Sie ging dabei von dem Grundgedanten 
aus, daß die GBeldentwertung große Verfcdhiebungen gebradyt babe, mit denen 
man fi vom privatredhtlichen Standpunlte aus abzufinden babe, die aber 
andererfeits den Reichefinanzen zugute fommen follen. So ftebt im Mittels 
punltte der ganzen Verordnung der Bedante der „Aufwertungsfteuer“. Der 
Privatmann foll für feine abgeftoßenen Schulden dem Reiche eine Zeiftung 
machen; der entrecdhtete Gläubiger aber foll mit einer gewiffen Abfindung zus 
friedengeftellt werden. Das ift der Brundgedante, auf dem fich alle weiteren 
Einzelheiten der Ylotverordnung aufbauen. 

Auch jet traten die AHypotbelengläubiger in den Vordergrund der Aktion. 
Sie lehnten fi entfchieden auf gegen die vorgefebene Aufwertung von 
15 Prozent, die ihnen zu gering erfchien; fie rollten damit aber audy das ganze 
Problem von neuem auf. Man fagt daber nicht zu viel damıt, daß die gunze 
Aufwertungsfrage von dem Scidfal der KHypotbelen abhängig fei. Sübrt die 
Aktion der Aypotbetengläubiger zu keinem «£rfolge, fo werden alle weiteren 
Beftrebungen auf Aufwertung von Obligationen und anderem ganz fidherlich 
ebenfalls fdheitern. Haben aber die Jypotbetengläubiger Erfolg, fo kann es 
nicht ausbleiben, daß dann die Stage audy auf alle weiteren Punlte ausgedebnt 
werden muß. Wan tut daher gut, in diefem einen Puntte die Stage der Auf: 
wertung einmal völlig durcdhzudenten und in bezug auf alle ihre Solgen 
zu prüfen. 

Als die AHypotbelengläubiger zuerft in die Sffentliche Agitstion eintraten, 
war ihr GBedantengang offenfichtlid folgender: Man fab, daß die Hausbefitzer 
immer noch formelle KZigentuümer des Bebäudes waren; man fab audy, daß 
für die AHäufer immer no ein gewiffer Preis bezahlt wurde, wenn auch nur 
ein Bleiner Bruchteil des Sriedenspreifes; man fab endlich, daß die Hpypotbek 
zwar noch auf dem Kaufe fand, aber völlig entwertet war. So kam man 
zu dem Schluffe: wenn man nur die Hypothek in Bold aufwertet, kann man 
aus dem HJauſe immerhin noch eine gewiffe Summe berausbolen; das war 
denn auch das Ziel der Agitation. 

Diefer Gedantengang war aber nicht richtig. Tatfache war es allerdings, 
daß für die FHäufer immer noch ein gewiffer Preis bezahlt wurde, man mußte 
aber einmal erforfchen, worauf denn diefer Preis berubte. Zunädhft waren es 
febr oft rein fubjeltive Gründe, weldhe den Räufer zum Abfchluffe bewogen; 
er wollte fi in dem Haufe noch eine Wohnung berrichten oder anderes. Lagen 
nur objektive Gründe vor, fo waren fie zurüdzuführen nur auf eine Hoffnung 
auf beffere Zeiten. Wlan bielt es nicht für möglich, daß der berrfchende Zus 
ftand verewigt werden könne. Es war die Zeit, in der man die fogenannte 
„Miete“ nicht mebr durch die Poft fchidlen konnte, weil das Porto böber war 
als der Betrag felbft. Zahllofe Hausbefiger mußten obendrein erhebliche Zus 
fhüffe leiften, und fo wurden die AHäufer maffenweife an Ausländer vers 
fhleudert, nur um die untragbaren Zufchüffe 3u vermeiden. Aber felbit die 
Ausländer zogen fih bald zurud, denn fie faben, daß auch die wenigen bundert 
Dollar, die fie bezahlt hatten, nicht mehr rentierten. Der Grundftüdsmartt 
erlabmte wieder, aber immerhin kamen nody Räufe zu einem geringen Prozent: 


— — — — — — — — — — — ARE Een em, —— ——⸗· TEERNREE, — — — — m — — — üö 


1924, IX Brest, Hypotbetens Aufwertung. = 521 





fatg des Stiedenswertes zuftande. Der Grund war eben der, daß folche, die 
es aushalten konnten, die Hoffnung auf beffere Zeiten gewiffermaßen distons 
tierten; von irgendeiner Rentabilität konnte gar nicht die Rede fein. So ift 
es alfo bier die Srage aller Sragen, ob der Brundgedante richtig ift, ob man 
tatfächlich beffere Zeiten für den Hausbefig erhoffen kann. Ift diefe Srage mit 
einem fchlanten LTein zu beantworten, dann fällt audy das ganze Bebäude 
der yypotbelengläubiger wie ein Bartenhaus zufammen, denn dann ift auch 
der Derlaufswert der Häufer endgültig dabin. 


Die dritte Steuernotverordnung bat diefe entjcheidende Stage angefchnitten, 
wenn auch noch kaum gelöft. Wir können beute in etwa überfehen, was die 
Regierung im Ganzen vorbat. Die bier in Srage kommenden Beftimmungen 
in den 99 26—32 führen die bezeichnende Überfchrift: „GBeldentwertungsausgleidh 
bei bebauten Brundftüden“. Man muß fi alfo Elar daruber werden, was bier 
erreicht werden foll. Dazu ift es aber erforderlich, fich zunächft über das Wdefen 
der Ayypotbek in diefem Zufammenbange Blar zu werden. 


Man kann bier abfehen von den Flebenarten wie Grundfchuld, Rentens 
fhuld und Reallaft, bei denen die Rechtslage in diefem Zufammenbange obens 
drein viel einfacher ift. &s kommt bier vielmehr an auf die MHauptlategorie, 
die auch am meiften Schwierigkeiten bietet: die Hypotbet im engeren Sinne. 
Diefe ift zunächft eine perfönlidhe Schuld, die aber fichergeftellt ift durch ein 
Pfand, nämlid das Immobil. An fih ift zunddhft die Schuld bei Sälligkeit 
eintlagbar und vollftredbar; der Gläubiger braudpt fidy keineswegs nur an 
das Immobil zu halten. In diefer Richtung bewegte fidy daher auch der ers 
wähnte erfte Bedantengang der yypotbelengläubiger. Sie faben, daß der 
Schuldner noch einen verlaufsfäbhigen Wert, das Haus, befaß, und wollten 
daraufhin ein klagbares Recht auf Rüdzahlung des Kapitals in feiner Aufs 
wertung baben. Man konnte aber diefen Bedanlengang nidht anerlennen aus 
wirtfchaftlihen Gründen. Wenn feinerzeit eine Sppotbet gegeben wurde, ges 
fhab es aus der Erwägung beraus, daß der Schuldner freie Verfügung babe 
über das Haus. Man nahm an, daß er auf Grund diefes Verfügungsrechtes 
in der Lage fein werde, feine Zinfen zu bezahlen; man nahm aber weiterhin 
ar, daß im Salle der Subhaftation der nunmehrige Kigentümer, der ebemalige 
Gläubiger, feine Zinfen berauswirtfchaften werde. In den weitaus meiften 
Sällen vourde der ganze Fyypotbelenvertrag gegründet auf den Ertrag des 
Syaufes. Liach diefem wurde zuerft gefragt; nad ihm bemaß man den Wert 
des Haufes felbft und danach die Büte der Aypotbel. 

Diefes ganze Sundament ift heute binfällig durch die Zwangswirtichaft. 
Der Eigentümer bat gar kein Verfügungsredht mehr über feinen DBefitz; der 
Ertrag wird vom Staate beftimmt, bzw. abgefchnitten. Damit ift aber audy 
die Quelle, aus der nach Abficht der Dertragfchließenden die Hypothekenzinſen 
fließen follten, verftopft. Das ganze Bürgerliche Befegbudy beruht in foldyem 
Zufommenbange auf dem Gedanken der Vertragsfreibeit; wird diefe aufges 
boben, dann entfallen auch alle weiteren Solgerungen, die darauf aufgebaut 
werden. Der Hausbefitger bat fich verpflichtet, feine Zinfen zu zahlen, und 
das Kapital felbft bei Sälligkeit zu zahlen. Flimmt man nun dem Ayausbefitger 
feine Vertragsfreibeit in bezug auf den Ertrag des Maufes, kann man uns 
möglich dem Gläubiger feine Vertragsfreibeit belaffen in bezug auf die Subs 
baftetion. Hier muß eine andere Regelung getroffen werden, weldye auf den 
gegebenen Tatfachen aufbaut, und an diefer Regelung haben beide Teile, Hauss 
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befiger und „hypotbelengläubiger, dasfelbe Intereffe. Sie find keineswegs 
Gegner, fie find vielmebr geborene Verbündete. 

Wenn die Hypotbetenaufwertung überhaupt zur Tat werden foll, kann fir 
nur aufgebaut werden auf einem Hausbefit, der die Hypotbet überhaupt wirts 
fhaftlih tragen kann. Da aber eben ift der Punlt, wo die dritte Steuernots 
verordnung einfegt. Ks wird in $ 27 zundädft allgemein gefagt, de Sie 
Känder ermächtigt werden, „die Mietzinsbildung abweichend von den VDors 
fchriften des Reichsmietengefeges zu regeln“. Was gilt denn aber überbaupt 
als „Mietzins‘“‘ in diefem Zufammenbange? Unter Miete im Sinne des 
Bürgerlichen Gefegbudhs verftehbt man das Entgelt dafür, daß der Dermicter 
dem Mieter den Gebrauch der vermieteten Sache während der Mietzeit gewährt 
($ 835) und die Sade in einem zu dem vertragsmäßigen Gebrauche geeigs 
neten Zuftande erhält ($ 836). Das wefentliche ift alfo das Entgelt dafür, da 
der Kigentumer dem Mieter den Gebrauch der Sadye, d. b. bier des MWDobhns 
taume, überlößt. Gegenüber diefem Begriffe des Bürgerlichen Gejezbuches 
bat fiy aber unter der heutigen Zwangswirtfchaft ein völlig anderer Begriff 
der „Miete berausgeftellt. 

Flach den heutigen Stande, deffen zahllofe Gefege und Verordnungen bier 
nidht angeführt werden können, belommt der yausbefiger beute Prozentſaͤtze 
der alten Sriedensmiete, die als „Zufchläge‘“ bezeichnet werden, obwohl die 
Stiedensmiete nur fingiert wird. &s find dies: Aeparaturzufchläge, für die 
notwendigen Reparaturen; Betriebstoften für die laufenden Betriebskoſten 
wie Müllabfuhr, Weffergeld, Ranalgebühren und anderes; Derwaltungskoften 
für die Auslagen bei der Derwaltung, einfchließlid Portier, Reinigungsmaterial 
und vor allem die zabllofen Schreibloften. Endlich befommt er gewiffe 
Steuern, fo namentlidh in Preußen die Hauszinsfteuer, von den Mietern erfetzt. 
Alle diefe fog. Zufchläge follen an fich fo bemeffen werden, daß der Hausbeſitzet 
feine Auslagen damit deden kann. £e ift keineswegs immer der Sall, namentlich 
nicht in Preußen, wo die neuerdings bewilligte Paufchalfumme von 620% 
keineswegs zur Dedung der Auslagen ausreicht. Wo bleibt nun aber bei alles 
dem das, was das Bürgerliche Befetzbuch „AMliete‘‘ nennt, das beißt das Ente 
gelt für die Überlaffung des Raumes? DBegrifflich ift fie allerdings nody vors 
handen. Sie beftebt nämlih in der „GBrundmiete‘‘ des Reichsmietengefetzes, 
d. b. 800% der Sriedensmiete — aber in Papier! Sie ift außer Hebung gefett, 
weil man fie nicht mebr zahlen kann; fchon eine Briefmarle würde das 
Millionenfache von ihr ausmaden. Mean fiebt aber gerade bieraus, daß eine 
echte Miete heute nicht gezahlt wird. 

Hier ift die große Lüde in dem ganzen Bedantengange. Die dritte Steuers 
notverordnung fagt in $ 27 Abf. 3: 

„Die Länder haben von der ihnen durch Abf. s erteilten Ermädtigung 
in der Weife Gebrauh zu maden, daß die Mieten allmählich gemäß der 
Entwidlung der allgemeinen Wirtfchaftslage den Sriedensmieten angenäbert 
werden. Dabei find neben den fteuerlichen Bedurfniffen der Länder und Ges 
meinden auch die allgemeinen Intereffen, insbefondere an der ordnungsmäßis 
gen Unterhaltung und Inftandfezung der Haufer und die Leiftungsfäbigkeit 
der als Mieter in Betracht kommenden Bevdlterungskreife zu berüdfichtigen. 

Das beißt alfo: die Mieter follen bald für ihre Wohnungen folde Zahlungen 
(um es allgemein auszudruden) maden müffen, daß die alte Sriedensmiete 
erreicht wird. Aber nun kommt die große Srage: Wer foll diefe - Zahlungen 
betommen? Da jetzt denn der Brundgedanle der ganzen Derordnung ein, und 
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die Antwort lautet zum wefentlichften Teile: der Staat! In dem, was 
bier mit „Miete bezeichnet wird, ift der größte Teil nichts anderes als Steuer, 
die beim AHausbefiger eingezogen wird, die aber der Mieter unter der Bes 
zeihnung „Miete“ erfetzen foll, alles übrige ift nur Erfag von baren Auss 
lagen. Daß dies kein Mißverftändnis ift, ergibt fi Mar aus $ 28 Abf. 2: 
„Die Steuer foll fo bemeffen fein, daß durch die Hliete mindeftens 
die DBetriebss und Inftandfezungskoften gededt werden, die nad) den bes 
ftehenden Derbältniffen zur Erhaltung des Gebäudes erforderlich find.“ 
Fyier wird mit Blaren Worten gefagt, daß die Sriedensmiete bergeftellt werden 
foll aus drei Beftandteilen: Dedung der DBetriebstoften, Dedung der Inftands 
fetzungstoften, Steuer! Do bleibt da die Miete im Sinne von $ 535 Bürgers 
lichen Gefegbudhs? Sie ift eben gar nicht vorgefeben, und wer etwa aus dem 
ſchuͤchternen Worte „mindeſtens“ eine Bleine Hoffnung berauslefen will, dürfte 
den ganzen Geift der dritten Steuernotverordnung wenig kennen. Der Hauss 
befiger foll Erfat feiner baren Auslagen belommen — mebr nicht! Und in 
diefen Auslagen ift obendrein die ganze Steuer enthalten, die er zunächft vors 
legen muß und dann verfudhen muß, von feinen Mietern wieder bereinzus 
betommen. Don irgend einem Überfchuß, einer eigentlichen Rente aus dem 
Bei, kann gar keine Rede fein. 

Yun fragen wir: aus weldem Krtrage follen denn nun eigentlich die 
Binfen für die zu 15% aufgewertete Hypothek gezahlt werden? „yier gibt die 
dritte Steuernotverordnung in $ 28 Abf. 3 eine verblüffende Antwort: der 
Syausbefitzer foll beantragen können, daß fi um den Betrag der Zinfen die 
Steuer vermindert! Das beißt mit anderen Worten: der Staat nimmt den 
ganzen Überfhußsfrtrag des Haufes für fib in Anfprudh und findet feiners 
feits den Aypotbelengläubiger mit 15 der alten Zinfen ab. 

Daß dieſe Löfung unmöglich ift, liegt auf der Hand. Hypothekenzinſen 
find privatrehtlicdhe LXaften, die man nicht kurzerhand zu Steuern ums 
ftempeln kann. Abgefeben davon, daß es technifch und juriftifch ein Unding ift, 
rührt man damit an die Brundfeften der ganzen bürgerlichen Gefellichaftsords 
nung. &s ift der alte Bedankte des Rommunismus, den Privats 
befig 3u enteignen und dafür dem Darbenden ein Staats» 
almofen zu geben. Sür ſolche Gedankengaͤnge iſt Deutſchland 
denn doch noch nicht reif. Aber ganz abgefeben davon ift der Weg aud 
völlig ungeeignet, den Appotbelengläubigern wirklich zu belfen. 

Eine AHypotbet bat nur dann einen Wert, wenn fie getragen ift von 
dem Krtrage und demgemäß vom Werte des Grundftüds. Wenn der Staat 
erllärt, daß er den ganzen Ertrag des Brundftüds, der die baren Auslagen 
überfteigt, an fich zieben will, dann ift der Wert der Grundftüde annulliert. 
Me wird denn noch fein Rapital bergeben für ein yaus, von dem der 
Staat die ganze Rente bezieht, während er felbft nocy das ganze Rifilo zu 
tragen bat? Aus weldhem Sonde foll denn eine außerplanmäßige Reparatur, 
wie fie jeder Gewitterftum bringen kann, gededt werden? Die Beftimmungen 
der Abfätze 4 und 5 des $ 238, die auf gewiffe Verbeißungen des Staates 
gedeutet werden können, werden keinen Menſchen überzeugen. Alfo wer foll 
noh den Mut aufbringen, ein Haus mit irgendwelder Summe überbaupt 
zu bezahlen? Was foll aber aucdy der AHppotbetengläubiger mit folchem Haufe, 
wonn er fubbaftieren läßt, anfangen? ier ift eben der fpringende Punlt der 
ganzen Stage: wenn ein Wert des Ayaufes vom Staate nicht mehr anerlannt 
wird, dann hängt audy der ganze Wert der Aypotbelen in der Luft, mag 
die Aufwertung nod fo hoch lauten! 
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Hier iſt aber auch der Punkt, wo Hausbeſitzer und Hypothekenglaͤubiger 
vom Staate zuſammengeſchweißt werden zu einer untrennbaren Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft. Beide haben das ganz vitale Intereſſe, daß dasjenige Objekt nicht 
entwertet werde, von dem fie beide einen Ertrag baben wollen: das Haus! 
Beide müffen daher zunächft erreichen, daß wieder der Grundfat anerkannt 
wird, daß niemand verpflichtet ift, fein ererbtes, erfpartes, erarbeitetes cyaus 
den anderen unentgeltlid zu überlaffen, daß das Eigentum no immer 
ein Begriff ift, der im bürgerlihben Redhte des Deutſchen 
Reihes anertannt ift. ft das Haus wieder aufgewertet, belommt der 
Aausbefitzer wieder einen Ertrag, der feine baren Auslagen überfteigt, dann 
foll er felbftverftändlich in demfelben Verbältniffe auch feine Hypotheken aufs 
werten. Wer felbft verlangt, daß ihm fein Recht werde, der muß es auch den 
anderen geben. 

&s ift nur noch eine weitere Schwierigkeit zu überwinden. Der Hypo⸗ 
tbetengläubiger will ja nicht nur feine Zinfen haben, er will audy wenigftens 
die Möglichkeit haben, das Bapital nad) dem Prozentfatze der Aufwertung 
surüd zu belommen. Das wird bei den beutigen Geldverhältniffen nur in 
feltenen Sällen möglidh fein. Die meiften AHausbefitger werden das Kapital 
nicht fchaffen können, und diejenigen, die es aus einem Gefcäfte nebmen 
können, find nicht zahblreih. Kommt nun aber das Haus zur Subhaftstion, 
fo ift der Hausbefigzer völlig verarmt, und der Jppotbelengläubiger wird in 
meiften Sällen auf dem Maufe fitgen bleiben, aus denfelben Gründen. Hier 
bilft nur folgendes: man muß die Hppotbelten gefeglihd umwandeln in 
Tilgungsbypotbelen und Vorforge treffen, daß die Auszahlung des Bapitals 
gegen Übertragung der Tilgungsquoten dur eine Bank erfolgen kann. So 
kann man beiden Teilen vermutlich belfen. 

Mas nun endlich die Mieter angebt, fo dürften diefe an der ganzen Stage 
kaum intereffiert fein. Ihnen ift nad) der Elaren DBeftimmung der dritten 
Steuernotverordnung befchieden, bald den Betrag der Sriedensmiete zahlen zu 
müffen. Ob fie diefen Betrag aber an den Staat oder teilweife an den Mauss 
befitger zahlen müffen, kann für fie keinen Lnterfchied bedeuten. Sie baben 
böchftens das eine ntereffe, daß der Kausbefitger, der nicht nur feine Auss 
lagen belommt, fondern auch eine wirkliche „Miete, dadurch eber in die Lage 
fommt, etwas auf das Haus zu verwenden. Kin yausbefiter, dem jeder 
Überfchuß abgefchnitten ift, wird bierzu fehr wenig geneigt fein. Die Mieter 
baben aber noh ein anderes JIntereffe, und das gebt aufs 
Banze: Sollen wir überhaupt das Privateigentum no aufs 
reht erhalten, oder wollen wir zum Staatstommunismus 
übergeben? Hier fheiden fi die Wege. Wer fozialiftifch denkt, dem 
wird die dritte Steuernotverordnung ficherlih gefallen, denn fie madıt bier 
ganze Arbeit. Wer aber noch bürgerlih und privatwirtfchaftlich denkt, der 
wird fi fagen, daß bier Intereffen auf dem Spiele fteben, die weit über den 
eigentlichen Gegenftand der Stage hinausgehen. Die Hypothekenaufwertung iſt 
der Puntt, an dem recht eigentlich die Stage der ganzen Rechts⸗ und Wirt⸗ 
fdhaftsordnung entfchieden wird. Hier find alle Teile gleichmäßig intereffiert. 
Rommt bier eine gefunde Regelung auf bürgerlicher Grundlage zuftande, dann 
kann alles weitere im Anfchluß daran in Angriff genommen werden, fogar 
die letzte Stage der Kriegsanleiben. Kommt aber die Regierung mit ihren 
Plänen dur, dann find die Solgen unabjehber. 
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eitifche Scheinheiligkeit bat fich darüber entrüftet, daß im bolfchewiftifchen 

Außland die Politit den wenigen Serrfchenden vorbehalten und für die 
Moaffen die Propaganda beftimmt ift, als ob das — von Klüancen abgefeben — 
in den großen weftmäcdhtlichen Demolratien anders wäre! Viel bemerlenss 
werter ift, daß jene meinetwegen bolfchewiftifche Teilung der politifchen Bes 
tätigung den weftmäcdhtlihen Dorktämpfern für Völkerfreibeit und sRecht fo 
zwedmäßig erfchienen ift, daß fie daraus feit dem DVerfailler Diktat den oberften 
Leitfat ihrer auswärtigen Politit gemacht haben: Politik ift das Nefervat der 
weftmädhtlichen erren der Welt, für die Unterhaltung des profanum vulgus 
der übrigen Staaten dient die weftmächtliche Propaganda mit und ohne Pers 
mittelung der Agenten der Internationalen. Die Unterhaltung der rüudftändigen 
Dölker ift indes nicht der Hauptzwed diefes Teils der weftmächtlichen Propas 
ganda. Der ift vielmehr ihre Kiarkotifierung oder Anäfthefierung, um fie gegen 
die fchmerzbaften Eingriffe der weftmächtlichen Herren in ihre Ehre, Gebiete, 
Sinanzen u. a. m. möglichft unempfindli zu machen. Denn wenn fich die 
rüdftändigen Völker auch nicht mehr alttiv im hoben Rat weftmäcdhtlicher Politik 
betätigen dürfen, fo werden fie doch nicht kalt ihrem Schidfal überlaffen. Araft 
ihrer Berufung durch die Vorfehbung (manifest Destiny) wiffen die Wefts 
mäcdhte, was für ihre rüdftändigen Pfleglinge gut ift, und fie forgen mit ihrer 
belannten Uneigennütigkeit für deren Woblergeben. Steptiter behaupten, es 
fei ein übles Zeichen, wenn der Suche um das Lamm ängftlich beforgt ift. 

„Bewiffe fortgefchrittene Völker find ernftbaft damit befchäftigt, die her⸗ 
gebrachten Lehren von BDemoltstie, Sortfchritt und Selbftbeftimmung einer 
Revifion zu unterziehen. DBefchräntungen find fchon diefen und jenen 
Sormen der Sreiheit auferlegt worden. So bat der Staat begonnen, charalters 
fhwadhe Individuen durch Befeg tugendhaft zu machen, und von da bis zur 
Reformation dharalterfchwacdher Staaten durdy einen benachbarten Überftaat ift 
nur ein Schritt, und .es fiebt fo aus, als ob auch der bald getan werden würde. 
Jedenfalls ift das beute die Tendenz des fozialen Bedanlkens unter denjenigen 
fortgefchrittenen Llationen, die glauben, daß ihr morslifches Sehpermögen fie 
für die Aufgabe befäbige, die DBedürfniffe ihrer rüdftändigen Llachbarn zu 
ertennen und die Mittel und Wege zu deren Befriedigung zu entdeden.“ £s ift 
woohl kein Zufall, daß diefe von Dr. E. I. Dillon!) konftstierte Rüdwärtss 
revidierung der demolratifchen Praris in Amerita und England — als eine 
Begleiterfcheinung der Befeitigung des preußifchen Militarismus auftritt. Die 
demoltratifhe Phrafe batte damit ihre Aufgabe erfüllt. Jetzt brauchte man 
nicht mebr Angftlih Rüudficht zu nehmen, — wenigftens, was die Handlungen 
betraf. Daß die amtlichen und nicdhtamtlichen Rundgebungen nad) wie vor von 
Verſicherungen der Uneigennügigleit, Gerechtigkeit und Wienfchenliebe übers 
fließen, it im SBeitalter der alleinfeligmacdhenden Phrafe nicht anders zu ers 
werten, und erinnert unwilltürlid an Lombrofos Bemerkung in feiner Studie 
über das politifche Verbrechen, „daß die geborenen Verbrecher bei Begehung 
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eines politiſchen Attentats bemuͤht ſind, ſich einen Uberſtrich von Edelmut zu 
geben und ein moraliſches Alibi zu ſchaffen.“ 

Dem erhabenen Berufe der weſtmaͤchtlichen Vormuͤnder der Menſchheit, 
die ruͤckſtaͤndigen Voͤller ihren Zwecken entſprechend zu erziehen, hat die Voͤlker⸗ 
bundsſatzung in einer Weiſe Rechnung getragen, die zu den ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen berechtigt. Ich meine den Artikel 22, der von den Mandaten handelt 
und die Lehre von der moraliſchen Vormundſchaft in das Voͤlkerrecht einfuͤhrt. 
Geuͤbt wurde das Mandat allerdings ſchon geraume Zeit vorher. So be—⸗ 
zeichnete ſich der franzoͤſiſche Geſandte Saint Rene Taillandier, als er im März 
1906 dem Sultan von Marokko die ſogenannten franzoͤſiſchen Reformvorſchlaͤge 
mitteilte, als Mandatar Europas, und Wilſon machte 10 Jahre ſpaͤter auf 
Grund der Monroe Doktrin davon Gebrauch, als er am 2. Juni 1915 an 
Cartanza ſchrieb: „Ich fordere alſo die Fuͤhrer Mexikos auf zu handeln... 
Wenn ſie nicht in der Lage ſind, ihre Zwiſtigkeiten beizulegen und ſich zu 
diefem großen Zwed in einer fehbr kurzen Zeit zu einigen, wird meine Re 
gierung gezwungen fein zu entfcheiden, weldye Mittel von den Vereinigten 
Staaten angewendet werden follen, um Merito zu belfen, fi und fein Voll 
zu retten.“ Aber damals feblte dem „Wiandat‘‘ noch die moralifche WDeibe. Die 
erbielt es erft durch unfer Schuldbelenntnis in Derfailles. Und feitdem erleben 
wir ein morslifches RämmerdyensDermieten, das wirklich erftaunlih ift. Es 
gibt Beinen brutalen madıts oder wirtfchaftspolitifehen Ligennug der Weſt⸗ 
mäcdhte mebr. An feine Stelle ift deren uneigennügige Sürforge für das Wohl 
der Mienfchheit getreten. Ihr Beftreben, fi Bohlen, Kifenerze, Petroleum: 
quellen zu fichern, ift Moral; ihre Bemühungen, aus madhtpolitifchen Gründen 
„rudftändige" Staaten zu zerfegzen find Moral, und felbft auf die Lumpen, die 
ihnen dabei KHandlangerdienfte leiften, vom Schlage der Anspadh, Miattbes, 
Smetts und Genoffen, fällt ein Abglanz der moralifchen Herrlichkeit ihrer weſt⸗ 
mäcdhtlihen Auftraggeber. Ob es der Hioral in diefer Befellfchaft wirklich auf 
die Dauer gefällt? 

Der moralifde Anſtrich ift auch der ZRolonialpolitit zugute gelommen. 
„Die Rolonifation ift nicht mehr eine Stage des Intereffes, fondern der Pflicht. 
Man muß kolonifieren, weil es für die Dölker wie für die Zinzelperfonen .eine 
moralifche Verpflichtung ift, die Kräfte und Vorteile, die man von der Vors 
febung empfangen bat, für das allgemeine WDohl der Menfchbeit zu verwenden. 
Man muß kolonifieren, weil die Kolonifation zu den Pflichten gebört, die den 
großen Llationen obliegen, denen fie fich nicht entziehen können „sans encourir 
une veritable dech&ance morale‘‘, d. i. ohne moraliſch wirklich in Verfall zu 
geraten. Maurice Beffon fügt diefem Ausfpruche Charles Bides, Profeffors 
für vergleichende foziale Olonomie an der Univerfität Paris, die Bemerkung 
binzu: „Die Möglichkeit, diefe edle Pflicht zu erfüllen, ift von den Alliierten 
den Deutfchen entzogen worden, da fie unwürdig find, an diefem WDerke zum 
Wohle der MWienfchheit teilzunehmen.“ Die Beibehaltung bzw. Ausdehnung 
der eigenen kolonialen Eroberungen fuchen die weftmächtlichen Theoretiker etwa 
durch folgende Erwägungen zu rechtfertigen: Mine europäifche Regierung ift 
für die eingeborenen Beoslkerungen beffer als das Seblen jeder Regierung. 
Kun können die kleinen erprefferifhen und graufamen Gewaltberrfcher, die 
von den ungebildeten Völkern gewählt oder geduldet werden, nicht als Res 
gierungen gelten. Bei der Durchführung der Rolonifierung wird alfo nichte 
befeitigt, was den Liamen einer Regierung verdiente, und fomit das Recht der 
Hiationalitäten nicht verletst. Es empfiehlt fich diefer Theorie, die noch von 
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Bernard Lavergne in feinem übrigens lefenswerten Büchlein „Le Principe des 
‚Nationalit&s et les Guerres; son application au probleme colonial‘“, Paris 
Alcan 1922 vertreten wird, die Erklärung gegenüber zu balten, in der Jules 
Lambon im franzöfifchen Senat auf die Klachteile der Zertrummerung der eins 
geborenen algerifhen Behörden durch Stantreih binwies. Er fagte!): „Diele 
DBevslkerung bat keine eingeborenen cadres mehr. Die großen Aauptlingss 
bereiche find zerfchlagen worden; aber das arme eingeborene Volt bat dabei 
nidts gewonnen. Im Gegenteil: da, wo es früber einen großen Hauptling 
gab, deilen Habgier und Raubfucht in gewiffen Sinne durdy Sreigebigleit auss 
geglidyen wurden, gibt es heute 5—6 Mäuptlinge, die um fo raubgieriger find, 
‚ale fie ein geradezu läcdherlihes Gehalt beziehen.“ 

Die primitiven Völker Afrikas und Afiens können — nad Lavergne — 
nicht behaupten, daß der koloniale Eroberer das Völkerrecht verletzt babe, indem 
er fie feiner überfeeifchen Domäne einverleibte, da fie auf keiner Entwidelungss 
ftufe die fünf Dorausfegungen der Klationalität erfüllen. Als foldye Vorauss 
fegungen ftellt er auf: 

1. den wenigftens von der zablenmäßigen Mebrbeit geäußerten Wdunfch, 
die nationale Autonomie und den nationalen Zufemmenbang zu erlangen oder 
zu bewahren; 

3. den früheren Befig der Stellung eines autonomen Staats oder wenig» 
‚ftens einer unbeftreitbaren biftorifchen Sormation; 

3. die Befähigung, entweder der lite oder der Maffe zur Subrung der 
Regierungsgefchäfte, die fi auf den vier wefentlihen Gebieten: Aufrechts 
trhaltung der Sffentlihen Ordnung, Gefeggebung, Aufficht der Verwaltung 
über die Ausbeutung der wirtfchaftlichen Reichtümer des Landes und Vor⸗ 
nahme der notwendigen öffentlichen Arbeiten zeigt; 

4. im Zeitpunlt der VDerwirklidhung der nationalen Beftrebungen: eine 
Bevölkerung, die durch ihre Zahl, ein Gebiet, das durch feine Ausdehnung, und 
Bodenfchäte, ‚die durch ihren Reichtum die wirtfchaftliche und politifche Uns 
abbhängigleit der neuen Flation gewährleiften. Sie muß, wenn möglich beffer, 
‚mindeftens aber ebenfo geftellt fein wie die Bleinften gegenwärtigen Staaten 
Europas: Dänemark, Llorwegen, Portugal. Die Bevölkerungszahl von 3 Millis 
onen bildet ein zweifellos zu niedriges Minimum; unter das nicht berunters 
gegangen werden darf; 

5. den Befitg der modernen wiffenfchaftlichen Rultur, wenn auch nicht in 
ihren Dervolllommnungen, fo doch in ihren wefentlichen @lementen. Sie ift 
notwendig für die Ausgeftaltung der demolratifchen Sormen und die Krs 
fhliegung der wirtfchaftlichen Reichtümer. 

Denn, eine europäifche oder koloniale Bevölkerung die Miehrzahl, aber 
nicht die Gefamtbeit diefer VDorausfegungen erfüllt, bat fie ein Recht auf eine 
„autonomie degradee“, eine abgefhwädte Autonomie, d. b. eine bloß adminis 
ftrative oder wirtfchaftlide Autonomie oder eine foldye anderer Art, je nachdem 
ihr Dormund durch Beleg zu beftimmen gerubt. 

Das find die Mafchen des juriftifchen Fietges, in dem die Weltmächte die 
Lletionelitätenbewegung für ihre Zwede eingefangen baben, Zwirnsfäden, über 
Die fie felbft nicht ftolpern, wenn es ihr eigenes Intereffe erfordert. Sie bilden 
z3ufammen mit der Lehre von der moralifchen Dormundfdhaft das Lnterfutter 
des Artikels 22 der Völkerbundsfagung und damit der weftmächtlichen Politik 


= Nach Berriau in den Renseignements Coloniaux der Afrique Francaise 1918 
. 88. 


528 Proöbfiter, Politik für vorgefdrittene und rüudftändine Völter. 1024, IX 
[ES en En a a TEE a N 





gegenüber den rüditändigen Völkern in dem Zeitalter, das mit dem Verfciller 
Diktet begonnen bat. „Es ift etwas Scheußlihes — fagt der aufrechte 
amerilanifhe Soziologe W. ©. Sumner!) — wenn ein Staat, der übe 
einem andern Staste ftebt, prüft, ob diefer für die Autonomie geeignet fei.“ Er 
fragt, ob £yndyen, Liegerverbrennen, finanzielle Korruption und anderes der 
Art die Ungeeignetbeit beweifen. „Dann könnte — meint er — jeder Staat, 
der ftärker wäre als wir, uns unfere Autonomie wegnehmen, weil wir dafür 
nicht geeignet wären. £s ift alfo — fchliegt er — nichts weiter als eine Srage 
der Macht wie bei allen anderen Gründen, die für das Eingreifen einer polis 
tifchen Rörperfchaft in den Bereicdy einer andern angeführt werden, mögen fie 
Aumanität, Sympatbie, Fladhbarfchaft, anardhifche Zuftände im Innern oder 
fonftwie beißen.“ 

Die zweite der Lavergnefchhen Vorausfezungen für das Vorliegen einer 
Hationalität erhält die richtige Beleudhtung durdy einige Bemerkungen, die ein 
MWlitarbeiter des Bulletin du Comit& de l’Afrique Frangaise in einem feiner 
Artikel „La Tunisie apres la Guerre‘‘?) madıt. Rodd Baled — unter diefem 
Pfeusonym fchreibt er — ift kein irgendwer, wenn audy nicht fonderlidy bes 
fheiden; denn er rühmt fich, daß feine Entbüllungen über die Mealteferfrage und 
die Arten fie zu Iöfen die franzöfifchen Regierungserlaffe vom $. Fiovember 192} 
über die automatifche Ylaturalifierung der Sremden bervorgebradht babe, der 
für den Augenblid die Italiener noch entgeben. Er fagt alfo: „Weil wir nicht 
eigentliche Eroberer (fondern nur friedlihe Durdydringer) gewefen find, woill 
eine gewiffe Partei (die tunefifchen Ylationaliften) in uns nur Gäfte feben, 
während wir do die Berechtigten find, die nach langer Abwefenbeit zurüds 
kehrten, die Erben von 800 Jahren Isteinifcher Zivilifation auf afrilanifdyern 
Boden. DBetonen wir unfer Recht als Miteigentümeri ARefpeltieren wir den 
Roran und den Ralifen, aber laffen wir den Kamen Rom in den lauteften 
Trompetentönen erfchallen! Haben wir nicht im letzten Jahrhundert erlebt, 
daß vergeffene Völker wie die Bulgaren und Tichechen in Europa ihre Aufs 
erftebung feierten nur dank wiederaufgefundenen alten Urkunden und woieders 
aufgefrifchten biftorifchen Erinnerungen? (und dank dem politifchen Intereffe 
fremder Mächte). Verknuͤpfen wir die zeitgendffifche Periode über die arabifche 
Dhafe binweg mit der Ara der Scipionen, Taefars, Auguftus, Trajans, 
Septimius Severus! Unterlaffen wir nie die glänzende nody heute in ſovielen 
Bauwerten fidhtbare Epoche zu feiern, zu der die Vereinigung der Lateiner 
und Berbern das Land erhoben hatte.“ 

Unverbefferliche deutfche Optimiften haben ficy durch die Phrafe des Sud 
verftändigenberichts von der „WDiederberftellung der wirtfchaftlichen und feuer: 
lihen Einheit des Reichs“ in unbegreiflidde Jllufionen wiegen taffen. Die 
wirtfchaftliche ohne die politifhe Einheit ift eben nur eine „degradierte Eins 
beit. Wie wenig die Wiederherftellung der wirtfchaftlidden Kinheit ohne die 
politifche die Sortfchritte der fogenannten friedliden Durddringung bindert, 
zeigt Rodd Balels Hinweis auf die Praris der franzöfifhen Rönige gegenüber 
dem von ihnen annektierten Zlfaß. „Wenn ein Land alemannijcdyen Dislelts 
und germanifchskeltifchen Blutes fo franzöfifch wie die Champagne geworden ift 
— fagt er — fo liegt das daran, daß feit dem MWdeftfälifchen Srieden (1648) bis 
zur Revolution (1789), d. b. 140 Jahre lang Elfeß tatfächlich als Ausland bes 


i) War and other Essays p. 349 ff. 
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trachtet wurde. &s batte feine Verfaffung und Gebräuche für fih, Zolls 
grenzen gegenüber Srantreidh, Beine Zollgrenzen gegenüber 
dem Reich und unterftand zunähhft dem Staatefelretär für die auswärtigen 
Ungelegenbeiten, dann dem Staatsfelretär im Ariegsminifterium, während die 
alten fchon geeinigten Provinzen dem Haufe des Königs unterftanden. 140 Jahre 
gefchidter Behandlung — und die Marfeillaife entftand in Straßburg.“ Die 
franzsfifche Kitelleit überfiebt, daß unfere nationale Zerfplitterung und Bluts 
armut fehr wefentlih zu diefem ZRefultate beigetragen bat. 


* * 
R 


1922 ift in Paris eine „Acad&mie des sciences coloniales“ gegründet 
voorden, in der das „Comit& de 1’Afrique Francaise‘ durch feinen Vorfitgenden, 
feinen Generalfetretär und mehrere Mitglieder vertreten if. Sie foll in die 
franzsfifchen olonialen KRreife eine Liote bober Kultur und moralifcher Auss 
ftrablung tragen, was befonders im Ausland fehr wertvoll fei. Unter den fünf 
Puntten ihres Programms intereffieren die beiden letten, in denen auf die 
Ylotwendigleit bingewiefen wird: an dem menfchenfreundlichen Werte Frank⸗ 
reichs die beften ausländifchen Roloniften und die beften der in der Bildung 
begriffenen eingeborenen Eliten zu beteiligen und die Meinung der Intellettus 
ellen in fremden Ländern zugunften der fo oft verltannten kolonialen Tätigkeit 
Stantreiche, natürlich in gutem Sinn zu beeinfluffen. Das Bulletin du Comite 
de l’Afrique!) fiebt den eigentlichen Grund der Lleufhöpfung darin, daß «8 
notwendig fei, die wichtige Rolle darzutun, die der franzöfifche Beift und das 
franzöfifche Gefühl menfhlicher und internationaler Morelität in der Roloni⸗ 
fierung fpielen. Der Zwed fei in der franzsfifchen Rolonifstion den Anteil 
der Wiffenfhaft und litersrifcher und geiftiger Aultur zu entwideln und die 
boben Ziele franzöfifcher Rolonifation im Ausland beffer verftändlich zu machen, 
wo fie fo oft als sder Merlantilismus oder brutaler Imperialismus verfchrieen 
fei. &s handelt fich alfo um eine Art Ronkurrenzunternehmen der Propaganda» 
inftitute Alliance frangaise und Amities francaises. 

Unter den Legenden, auf deren Verbreitung franzsfifcherfeits ganz bes 
fonderer Wert gelegt wird, fteht an erfter Stelle die der franzöfifchen Beliebts 
beit. Der frübere auswärtige Minifter Gabriel Hanotaurg erzählte vor einiger 
Zeit im Sigaro, Raifer Wilhelm II. babe ibm einftmals einen Ausfrager ges 
fchidt, um ihn um Auskunft über ein franzsfifches Propagandainftitut im Auss 
land zu bitten. Er babe höflich ausweichend geantwortet, aber fein Ausfrager 
babe troßdem mit echt deutfcher Schwerfälligkeit gefragt: „Wie fangen Sie es 
nur an, daß Sie Erfolg haben?“ Barauf babe er erwidert: „Sagen Sie dem 
Baifer: indem wir uns beliebt machen.“ Marfchall £yautey benutzte ein Srübs 
ftüd im Inftitut LTolonial 1922 3u folgender Kundgebung: „Troß febr vieler 
Unvolllommenbeiten unferer kolonialen Methode verftehbn wir eins: die Sympas 
tbien der Kingeborenen zu gewinnen. Wie oft babe ich von eingeborenen 
Untertanen anderer Nationen bei aller Anerkennung der Sicherheit ihrer Rechtes 
pflege und des Umfangs der bei ihnen vorgenommenen Öffentlichen Arbeiten 
fagen hören: „Ms wäre uns lieber, wenn wir in materieller Hinficht weniger 
vorteilhaft geftellt, aber mehr geachtet wären. Wir dagegen, wir find in der 
wirtfchaftlihen Erfchliegung unferer Kolonien vielleicht ein wenig süditändig 
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gewefen. Aber trotßdem baben fich alle diefe Raffen uns ergeben, weil fie 
immer gefühlt haben, daß unfer Herz ihnen entgegenfchlug, weil wir fie nie 
dunkelbaft, kalt und verächtlich bebandeeltn.“ Und Albert Sarraut, der kürzlich 
von Poincar& ausgefchiffte ARolonialminifter, deffen 1922 erfchienenes Bud 
„La mise en valeur des colonies francaises“‘ von Camille Buy als die koloniale 
Bibel und die charte coloniale de l’heure actuelle bezeichnet wird, er fagte am 
20. März 1922 in der Rammer: „Unfer Rolonislreidy ift rubig, weil die eins 
geborenen Bevslkerungen uns lieben und zu uns Vertrauen haben. Sie lieben 
uns, feitdem wir zu ihnen gelommen find, um ihnen die Annebmlichleit uns 
den Schub des franzöfifhen Genius zu bringen. Sie lieben uns nit erft 
feit der Republil. Sie lieben uns von Sem Augenblid an, wo unfere erften 
Boloniften nah den afritanifhen und amerilanifchen Geftaden kamen. Sie 
lieben uns, weil fie gefeben baben, daß durch alle Inftrultionen der frans 
3öfifchen. Regierung von Ludwig XIV. bis auf unfere Tage derfelbe Zug von 
Güte und Brüderlichleit webte. Sie lieben uns, weil wir zuerft vor aller Welt 
die edelfte und menfhlichfte koloniale Doltrin!) verkündet haben, die fih gegen 
das graufeame Dogma ihrer ewigen Unterordnung, gegen die Teilung der 
Menfchbeit in fortgefchrittene und ewig rüdftändige Raffen auflehnte.‘“ Sarı 
tauts Ausführungen enthalten mehr Dichtung als nur das eine Stüd von 
einem Dichter, das nah Bismards Ausfpruh in jedem Redner fteden muß, 
der auf Zubörer wirken will. Aber fie ftellen wenigftens die offiziöfe frans 
zoͤſiſche Propagandawahrheit dar. 

Wenn es ſich nur um Ausbruͤche unheilbarer galliſcher Eitelkeitskrankheit 
handelte, um den bekannten Fluch der hohen Meinung, womit der Menſch ſich 
ſelbſt betruͤgt, dann koͤnnte man dieſe und aͤhnliche Rundgebungen mit Genug⸗ 
tuung regiſtrieren, in der Erwartung, daß eine moderne ſizilianiſche Veſper 
daruͤber quittieren wuͤrde. Aber leider liegen die Dinge nicht ſo, wie es ein 
harmloſer und leichtfertiger Optimismus in Deutſchland glaubte und wobl 
auch heute noch glaubt. Die Legende von der Verliebtheit nicht nur der Ein⸗ 
geborenen, ſondern der Welt uͤberhaupt in die Franzoſen wird verbreitet, um 
Frankreichs Anſpruch auf moraliſche Vormundſchaft uͤber ſie zu begründen. 
Sie iſt Propaganda, beſtimmt fuͤr die Maſſen und die, die nie alle werden; 
die amtliche franzoͤſiſche Politik wird nach ganz anderen Geſichtspunkten geleitet. 
Warum ſind denn alle dieſe Apoſtel der Beliebtheit der Franzoſen ſo ſcharfe 
Gegner der Affimilationspolitit”), der Gleichſtellung und Fuſion mit den Eins 
geborenen? Weil ſie deren haine inassouvie ktennen, und weil ſie ſich daruͤber 
klar ſind, daß die beiderſeitigen Liebesbeteuerungen nur Sprenkel fuͤr die 
Droſſeln ſind. A. G. P. Martin, ancien officier interprètoe de l' Armèée d’Afrique, 
officier de la Legion d’honneur, Laureat de la Sociät& de Geographie de Paris 
ufw. bat 1923 ein Bud) ‚„‚Quatre siecles d’histoire marocaine“ veröffentlicht, 
das den franzöfifchen Gralsbütern unbequem zu fein fcheint. Eine Beſprechung 
feines Buchs in der Afrique Frangaise?) veranlaßte Martin unter Bezugnahme 
auf das Preßgefet die Aufnahme einer Berichtigung zu verlangen, in der 
0.0.0. ©. 568 heißt: „Flach meiner Anficht haben unfere berufsmäßigen Ges 
fhichtsfchreiber Unrecht, daß fie fily nicht genügend auf den fremden Stand» 
Pen ftellen, um uns mit der genauen Lolalfarbe die Handlungen der fremden 
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Voͤlker und die Beweggruͤnde zu erzaͤhlen, die ſie nach ihrer eigenen Sinnes⸗ 
art zu handeln veranlaſſen; alles iſt unter unſerem eigenen Geſichtswinkel 
geſehen und gibt uns falſche Auffaſſungen. Was hat man z. B. nicht alles 
von der Liebe unſerer mohammedaniſchen Soldaten fuͤr Frankreich geredet und 
von der Notwendigkeit, dieſen „héroisme filial“ im großen Kriege durch die 
Verleihung politiſcher Rechte zu belohnen! Wir haben alle vergeſſen, daß auf 
die gleiche heroiſche Hingebung unſerer Turkos von 1270 nach der fran⸗ 
zoͤſiſchen Niederlage 1871 ein faſt allgemeiner dreijaͤhriger Aufſtand folgte, 
und daß ein aͤhnliches Erwachen uns 3918 befchieden gewefen wäre, wenn wir 
geichlagen worden wären; denn unfere Lliederlage hätte unferen mobammedanis 
fhen Untertanen gezeigt, daß ihre gegenwärtige Leidenszeit durch Allahs 
Willen geendet hätte.“ In einem Artikel der Revue France Maroc!) über „Le 
loyalisme de nos sujets musulmans“ wird darauf bingewiefen, daß die eins 
geborenen Maffen in einer abwartenden Haltung geblieben feien und, folange 
ihre Lebensintereffen nicht zu fehr unter dem Zriege litten, fi) nicht aus⸗ 
fpredhen würden. Der Rrieg fei im Gegenteil — meint der Derfaffer — durdy 
die KErfparniffe, die die eingeborenen Arbeiter in Stanlreih nad der Heimat 
überwiefen, duch die vom Staste gezahlten Samilienunterftügungen und die 
lohnenderen Lebensmittelpreife für Algerien, Tunefien und WMarolto zu einer 
Quelle des Reihtums geworden. „alten Sie diefen Zuftand aufreht — 
fagt ee — und Sie können auf die Ergebenbeit der Liordafrilaner pochen;z 
ändern Sie ihn und dann nehmen Sie fi in Acht.“ 

Don einem Beifpiel wirklidder — Beliebtheit der Sranzofen in dem von 
ihnen fo beiß begehrten Tanger berichtet die Afrique Frangaise 1922 ©. 352; 
es beißt dort: „Das Automobil M. de Tarbonnels, des franzöfifchen Gefandten, 
überfuhr beim Ausgang der Straße Barchilon ein kleines taubſtummes Maͤd⸗ 
en. Das Rind wurde fofort aufgehoben und in den Wagen gefegt, um nad) 
dem ofpital gefchafft zu werden. Ein Unteroffizier und einige Soldaten vom 
Tabor Fir. 2, die vorbeilamen, verboten den Chauffeur weiter zu fahren. De 
tam M. de Tarbonnel an die Stelle des Unglüdsfalls und gab fich den Sols 
daten zu erkennen. Aber anftatt fich vor feinem Titel zu verneigen — ich 
zitiere — pflanzten fie das Bajonett auf, um ibn am Weitergeben zu vers 
bindern, ja fie forderten ibn fogar auf, ibnen zum Poften zu folgen.“ Id 
möchte demgegenüber doch etwas aus meinen wMrlebniffen feftftellen: Am 
17. April 3912 bei Ausbruch der Soldstenrevolte in Ses eilten eine ganze 
Anzabl mir befreundeter Marollaner freiwillig nad dem deutfchen Konfulat, 
um fich mir für deffen Verteidigung und die Beichütung der Deutfchen zur 
Derfügung zu ftellen. Und als ich nachts in europäifcher Tracht mit einem 
Bleinen Trupp bewaffneter Marollaner vom ARonfulat nach meiner Privats 
wohnung ging, da fetzte eine Anzahl aufftändifcher Soldaten, auf die wir 
ftießen, die fchugbereit gemachten Waffen ab, als ich ihnen zurief, wer ich fei. 
Um keine falfhen Jllufionen zu erweden, muß ich indes bemerken, daß der 
Zufammenftoß nicht fo glatt abgelaufen wäre, wenn nidyt ein bocdhangefebener 
und mir fehr befreundeter Maroktaner, Mohammed Slaui, mid mit feinem 
Leibe gededt und den Kerle zugerufen hätte, daß fie erft ihn umbringen müßten. 
#&s kfommt eben nicht fo fehr auf die Sympatbien der eingeborenen Maffe als 
vielmehr auf die angefebener eingeborener Sührer an. Sole Sührer zu ent 
deden und in ihr ntereffe zu zieben, ift die wichtigfte Aufgabe der frans 
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zoͤſiſchen politiſchen Agenten. Dabei gefaͤllt man ſich nicht etwa in einer 
duͤnkelhaften Unterſchaͤtzung der Maſſen, ſondern verſucht, mit allen moͤglichen 
Mitteln auf fie einzuwirken, um — die Fuͤhrer bei der Stange zu balten. 
Maurice Le Glay, fruͤher Capitaine bei der Militaͤrmiſſion des Comman⸗ 
danten Mangin in Ses, dann contröleur civil, gibt in der qHinſicht ein bezeich⸗ 
nendes DBeifpiel!): „Der Tee — fagt er — ift für den Marollaner nur cm 
Vorwand, um Zuder zu vertilgen, und zwar ein angenehmes Mittel, um davon 
möglihft viel zu vertilgen. Er ift fähig, wirklich erftaunliche Mengen Zudır 
in fich aufzunehmen. Die Vorliebe für diefen Artikel ift allen Bewohnern des 
Magbreb gemeinfam. Man erfieht daraus die wirtichaftlidhe Bedeutung des 
Zuders, der in den Rriegsjabren zu einem politifdyen Salktor allererfter Dröds 
nung geworden ift. Der Rrieg batte Srantreidy, aber nicht Marollo des 
Zuders beraubt. Kätte man dem Kingeborenen feinen Lieblingsertilel entzogen, 
der — wie er wußte — aus Sranlreich kam, fo wäre das mit einem Einge—⸗ 
ftändnis der Yliederlage gleichbedeutend gewefen, und keine Widerlegung haͤtte 
bei den Marokkanern dieſe Auffaſſung zerſtoͤren koͤnnen. Um die uns im all⸗ 
gemeinen feindlichen Voͤlkerſchaften, die waͤhrend des Rriegs von den wider⸗ 
ſtreitendſten Gefuͤhlen beſeelt waren, in Botmaͤßigkeit zu halten, bedeutete ein 
Dampfer mit Zucker ſo viel wie ein Bataillon. Dieſe ſummenden Fliegen haͤttt 
eine eſſigſaure Politik nicht verlockt; aber ſie verſanken im Sirup. Geboͤrig 
verſuͤßt kroch ihre Fieberhaftigkeit auf die mit Zuderfirup beftrichene Leims 
rute, betäubte fich ihre Sinn mit gezudertem Mandelgebäd, vergaß ihr Erieges 
rifcher Geift, foweit fie welchen batten, den Rrieg. Man las keine Rriegs: 
berichte mebr und ftudierte die Weltlage an der Hand der Ronnofjemente der 
Zuderfabriten. Im Gebirge, bei den Anhängern des Rriegs bis aufs Außerfte, 
fpielte der Zuder eine um fo nütlichere Rolle, je mebr die Truppen nad 
Stantreih gezogen werden mußten. Den Ylidhtunterworfenen erklärte man: 
Seid artig, bleibt rubig, glaubt uns auf unfer Wort, daß wir Sieger find; 
fonft gibt es keine Zudertarawane mehr. Schließlich hatte der Zuder noch den 
Erfolg, die europäifche Kolonie bei gutem Mute zu erhalten. Por dem Rrirge 
diente er den Importeuren als Lodmittel für den Verlauf anderer Artikel. Als 
die Seindfeligkeiten kamen, ficherte man ihnen einen Mindeftgewinn von 12% 
zu. BDiefer unerwartete und übrigens rafch überholte Sat veranlaßte fehr vick 
Leute, fih zu gedulden, und gab ihnen den Mut, das Ende der Seindfeligs 
keiten abzuwarten. Dank den Zuder bat bier jeder ruhig leben können.“ 
Die Runft, fidh bei den Maffen unvermerlt einzufchlängeln, ift von den 
Stanzofen fogar in eine Art Spftem gebradt worden, das man Kingeborenen: 
politit nennt. Was das ift, hat man in Deutfchland nicht immer richtig ver: 
ftanden. Eine franzsfifche Autorität in Rolonialfragen, M. Chailley, fagt 
darüber 2): „It denn das Regieren von Europdern und Finge 
borenen fo verfhieden? Die einen wie die andern braudyen Sicherbeit, 
geordnete Rechtspflege und Mittel, um reich zu werden. Sie ibnen verjchuffen, 
mögen fie Europäer oder Orientalen fein, ift Regieren, Derwalten. Warum 
Safür den befonderen Titel „Eingeborenenpolitit‘“ gebrauden? Warum joldhen 
Nadydrud auf die Derfchiedenbeit von zwei Problemen legen, die doch anſcheinend 
identifch find? Deshalb, weil die Jdentität nur fcheinbar ift. Im Grunde genoms 
men find zwei Probleme zu löfen. Es mag den Anfchein haben, als ob beim 
Regieren und Derwalten von Eingeborenen jede Regierungsbandlung, wie Kiien: 
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babnıs, Ranalbauten u. dgl., als EingeborenensPolitit bezeichnet werden fönne. Aber 
man muß die Derweltung im eigentliden Sinn von der KingeborenensPolitit 
trennen. Die Eingeborenenpolitit bemüht fi, den eingeborenen 
Maffen einzureden, daß fie fih mit ihnen zu allererft befhäfs 
tige. Die Derwaltung bat außer mit ihnen mit den ZRoloniften zu rechnen 
und fi mehr mit den materiellen Intereffen zu befaffen, während die Politik 
es mebr mit den moralifchen Intereffen zu tun bat. Flun kann es manchmal 
vortommen, daß die materiellen Intereffen der KZingeborenen mit denen der 
Aoloniften identifhy find, und daß diefelben Maßnahmen beiden nüten. Die 
moralifchen Intereffen der beiden Gruppen find niemals identifh. Um ihnen 
Genugtuung zu geben, muß man befondere Maßnahmen ergreifen, und die 
Mingeborenen werden, wenn man fie ergreift, fofort darauf aufmertfam ges 
madıt, daß der Eroberer nur an ihr Wohl gedacht bat. Die wirtfcheftliche Lage 
der Eingeborenen verbeffern (manchmal gleichzeitig mit der der Roloniften). ift 
Derwaltung; ihre moralifchen Intereffen refpektieren, fie allmäblih dabin 
bringen, die Wobltaten der Sremdberrfchaft zu begreifen und fie anzuerkennen, 
anftatt fie bloß über fidh ergeben zu laffen, das ift mehr, das ift Zingeborenens 
Politit. Das ift beffer als Verwaltung, aber auch fchwieriger. Es fetzt voraus: 
den Wunfch und die Sähigkeit, die KEingeborenen zu ftudieren und zu bes 
greifen, in ihre Einrichtungen und Gefühle, ihre Beweggründe und Abfichten 
einzudringen. Aber es fetzt nocy mehr voraus, nämlich: den Willen und die 
Braft von dem europäifchen Porurteil zu abftrabieren, allgemein angenommene 
aber irrige Doltrinen zu verfcymäben, gewohnten Löfungen aus dem Wege 
zu geben und fogar Umwege dem geraden Wege vorzuziehen. Aber oft 
verlangt die Eingeborenenpolitit noch mebr, nämlidh: den Verzicht auf die 
fo angenehme und befonders heute für fo leicht gehaltene Rolle, die Dorfebung 
3u fpielen und anftatt der beliebten Praltit des ftändigen Kingreifens vielleicht 
lange auf den rechten Augenblid warten, die Dinge laufen laffen, Stillfchweigen 
beobadıten, fi anfcheinend der Untätigleit bingeben, manchmal foger feinen 
Dolksgenoffen Unreht geben, wie eine Mutter, die in einer Schar lärmender 
Rinder nur das eigene zu tadeln wagt, ... und dennoch aus dem Zuwarten 
und der Zurudbaltung keine Regel machen und im günftigen Augenblid die 
©elegenbeit ergreifen, um unter dem Beifall der Waffe die notwendigen und 
möglichen Deränderungen vorzunehmen.“ 

Sallusts Bemerkung, daß die Herrfchaft leicht mit denfelben Rünften bes 
bauptet werde, mit denen fie erworben wurde, gilt von der durdy diefe 
Methoden erfchlichenen franzsfifchen SHerrfchaft nicht ohne weiteres; denn ihre 
moderne Erfdheinungsform, das fogenannte franzsfifche Proteltorat, ift nur ein 
Durdbgangsftadium auf dem Wege zur völligen Sranzöfierung. Die mit Unters 
ftügung betrogener oder gelaufter eingeborener Sübrer gewonnenen Erfolge 
müffen tonfolidiert und ausgebaut werden, und da die Krallen der frans 
zöfifchen Sammetpfote bierbei immer fühlbarer werden, fo wählt audy die 
Enttäufhung und das Mißvergnügen der eingeborenen Sübrer und Maſſen. 
Wenn davon nur wenig in die Öffentlichkeit dringt, fo erklärt fich das dadurch, 
Sof man fie eben nicht fchreien läßt. Mit Bedauern ftellt Rodd Balek feft, 
Sa das Tunefien von 1914 von dem von 1921 durch einen tiefen Abgrund 
getrennt ift. „3934 beftand — fagt er — eine Eingeborenenfrage gewiffermaßen 
überhaupt noch nicht. Voll Ehrfurdht vor der Obrigkeit geborchte der Tunes 
fier, noch bevor er einen Befehl vernommen batte. Ein Stirnrunzeln des 
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wedhung der Wälder betraut. Do fie lägen, wiffe er nicht. Aber er müffe 
die Flotwendigleit feiner Stellung nacdweifen, und deshalb babe er viek 
Strafen verhängt. „Die Leute haben alfo nichts verbrodhen?“ fragte der Bous 
verneur, und der Vorfteber der Waldbüter konnte nur zuflimmend antworten. 

Es gibt auch großzügigere Methoden der Schwammauspreffung. In 
Sprien bat kürzlid eine vom franzöfifchen Obertommiffer eingefegte Aoms 
miffion von Vertretern des Staats Broßsfibanon und des fyrifhben Bunde 
mit Abgeordneten des Derwaltungsrats der fyrifchen Bank über die Erneuerung 
des Privilegs der Bank verhandelt, das am 24. Oktober 1923 abgelaufen war. 
„Die Erneuerung des Privilegs ift im Prinzip bereits bewilligt, das beweift 
die Kinfegung der Rommiffion“, bemerkte der DBeiruter Reveil vom 16. Ol: 
tober 1923 zur Beruhigung. Die fprifche Bank ift ein Privatunternebmen, 
daher die Möglichkeit eines Zufammenbrudes. Die libanefifchen und fvrifchen 
Schütlinge Stantreihe wünfchten, daß die franzöfifche Mandatsmadht amtlich 
die Emifjionen der Bank garantiere und diefe Barantieerllärung auf den Held: 
fcheinen felbft zum Ausdrud käme. Sie mochten fich des furdhtbaren Rradhs der 
„Banque industrielle deChine‘“ im Betrage von 150 Millionen Ste. erinnern, 
wo trog der vom auswärtigen Wiinifter des Rabinetts Leygues oder Briand 
(die Sache ift nie Margeftellt worden) dem franzöfifdhen Ronful in Hongkong 
gegebene Derficherung, „der Aredit Srankreihs im Ausland fei an den Rredit 
feiner Bantlinftitute gelnüpft‘“, erft noch ein Dotum der Kammer nötig wer, 
um die chinefifchen Deponenten zu entfchädigen. „Die fprifche Bant, Siliale der 
Banque Öttomane und Mutter unferes gegenwärtigen Geldes, fcheint — wie 
der Berichterftatter Wadih Torbey in feinem Bericht über den KErneuerungss 
vertrag fagte!) — in den Augen des franzöfifhen Staats und unferer (von 
Stankreich eingefetzten) Regierung eine Autorität zu genießen, der ihr den Dors 
tang vor jedem andern Bantlinftitut gibt. Da wir durdy die Macht der Ver: 
bältniffe und allbelannte politifche Gründe gezwungen find, mit unferer Regie 
rung und der Mandatsmacht folidarifch zu fein, fo betrachte ih ihre Wahl 
der fyrifben Bank als eine Tatfahe nationalen Charakters, 
die den Wünfcen der Mebrbeit des libanefifhen Dolls ent: 
fpricht. Da wir durdy die Umftände genstigt find, die beiden Grundprinzipien 
(Mahl der Bank und Emiffion non Papiergeld) anzunehmen, balte idy nur die 
Bedingungen der Kmiffion für erörterungsfäbig.“ Don Torbeys Bemer: 
Bungen zu den einzelnen Artikeln intereffieren bier diejenigen zu Artikel 9: „Unter 
der Rubrit Barantie werden allerdings Bold gemünzt oder in Barren und 7% 
Syandelseffetten aufgeführt; aber die einzige Barantie von 93% der Emiffion 
ift in Wirklichkeit und unter verfchiedenen Sormen die Unterfchrift des frans 
36fifben Staats.“ Torbep ift überzeugt, daß der Stanc niemals Schiffbrud 
leiden werde, und follte das trogdem der Sall fein, und dabei ein Teil des 
libanefifchen Dermögens verloren geben, fo bätte — fagt er — das libanefifche 
Dolk nur feine Jahrhunderte alte Sreundfchaftsfchuld an das franzöfifche Volk 
bezahlt. | 

Eine bemerkenswerte Technik indirelter Beraubung der Kingeborenen bat 
fihb auf dem Gebiete des nordafrikanifchen Liegenfchaftsrechts entwidelt. In 
Qunefien, Algerien und WMarolto gab es bei der franzöfifchen Eroberung auss 
gedehnte Staatss, Bemeindes und Stiftungsländereien, die bei dem fortjchreis 
tenden Derfall der eingeborenen Regierungsgewalt fehon feit geraumer Zeit die 
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berausfordern, au wenn man nicht Verebrer ifl. So Seite ss: Die frans 
3öfifche Rolonialpolitik fieht in unferen Schütlingen, welches auch immer die 
Sarbe ihrer Maut, die Rüdftändigkeit ihrer Entwidelung ift, Menfchen und 
nit eine namenlofe Maffe von Sklaven, Seelen und nicht Arbeitstiere oder 
fistelifhe Schwämme. Sie unterdrüdt nicht, fie befreit; fie erfchöpft nicht, 
fie befruchtet; fie beutet nicht aus, fie teilt.“ 

Am 230. März 1922 mußte Sarraut in der Kammer zugeben!), daß in 
Indochina der Brauch beftand, eingeborene Rekruten, die für Stankreich auss 
gehoben waren, mit einer „unzerftörbaren Tinte zu kennzeichnen“. Er bes 
merkte dazu: „Lila einer alten Praltit vermutli aus der Zeit, wo in 
Seucdyenperioden die Kingeborenen zweds Beobadhtung propbplattifcher Maßs 
regeln mit gewiffen Ertennungszeichen markiert wurden, verfiel die Militärs 
bebörde auf den ingenisfen Einfall“... Zuruf: fie wie ein Stud Dieb zu 
ftempeln. Sarraut betonte, das Kolonialminifterium babe fofort die Abs 
ſchaffung diefer Praris telegrapbifch angeordnet und am 1. Sebruar 1922 fei 
eine diesbezügliche Verfügung im Journal officiel von Indochina erfchienen. 
Die Sarraut’fche Doltrin bedarf alfo im Einzelfall fehr deutlicher Anregung, 
um praltifh zu werden. Und daß das Befühl für die allgemeine Menfchens 
würde der Sarbigen in den leitenden Areifen anderer franzöfifcher Kolonien 
nicht lebbafter entwidelt ift, zeigt die Anregung des Oberften ©. Hternier?), 
die Rreuzungsgelegenbeiten zwifchen Flegern des Sudan und den DBerbern der 
Wüfte und Yiordafrilas zu vermehren, indem man Regimenter fchwarzer 
Tirailleurs in Llordafrite und algerifche, tunefifche und marolkanifche Poliziften 
im Sudan ftationierte, wodurch außerdem jede Aufftandsmäglichleit ausges 
fchloffen würde. „Seit einigen Monaten — fchrieb am 4. Dezember 1923 der 
Beiruter Reveill — werden die Klagen über die fehlechte Behandlung der 
Reifenden durdy die Zollbeamten immer häufiger. Unfere Landsleute find dars 
über entrüftet. Was follen die Sremden davon denken! Die Grobbeit diefes 
Empfangs gibt ihnen einen fo ungünftigen Zindrud von den Sitten der alls 
‚gemeinen Verwaltung des Lande, daß fie für lange Zeit einen wahren Abfcheu 
vor allem behalten, was Beamter beißt. Das Gepäd wird zurzeit erft von 
eigentlichen Zollbeamten und dann von militärifchen Zollbeamten durchfucht. 
Syot der Reifende das Unglüd zu proteftieren, fo wird er mit Beleidigungen 
überfchüttet. Einer der vornehmften Männer ift geradezu [handlich behandelt 
worden, weil er fich einfallen ließ, einem Zollbesmten etwas zu erwidern.“ 
Und dabei ift Broßskibanon franzöfifches Mandatsgebiet. 

Bei einer Infpektionsreife des verfloffenen Generalgouverneurs von Als 
gerien, Jonnart, trug fi) — wie Yanguas Meffia ?) berichtet — ein Vorfall 
3u, der für die franzöfifche koloniale Praris bezeichnend ift. Eine Anzabl Eins 
geborener mit Zetteln in den Händen drängte fi) an den Beneralgouverneur 
heran, Der wehrte feinen Begleitmannfchaften ab, die fie zerftreuen wollten, 
und fragte, worum es fich handle. Die Eingeborenen hatten eine Reihe von 
Strafverfügungen wegen angeblidyer Zuwiderbandlungen gegen forftpolizeiliche 
Dorfcriften erhalten. Der Bouverneur fragte fie: „Wo find die fraglichen 
Waͤlder?“ Die Eingeborenen erwiderten: „Wir wiffen es nicht.“ Der den 
Gouverneur begleitende Bezirksporfteber wußte es ebenfowenig. Der Porfteher 
der Weldbhüter, den IJonnart dann kommen ließ, erklärte, er fei mit der Bes 





1) Rens. Col. Afr. Franc. 1922 ©. 98. 
Rens. Col. Afr. Franc. 1922 ©. 299. 
°) La Expansion colonial en Africa S. 194. 


536 Pröbfter, Politik für vorgefchrittene und rüdftändige Völter. 1024, IX 
EEE 


weachung der Wälder betraut. Do fie lägen, wife er nicht. Aber. er müffe 
die Liotwendigleit feiner Stellung nadweifen, und deshalb babe er viele 
Strafen verhängt. „Die Leute haben alfo nichts verbrodhen?“ fragte der Bous 
verneur, und der Vorfteber der Waldbüter konnte nur zuftimmend antworten. 

Es gibt auch großzügigere Methoden der Schwammauspreffung. In 
Syrien bat kürzlid eine vom franzöfifchen Oberlommiffar eingefegte Roms 
miffion von Vertretern des Staats Großsfibanon und des fprifhen Bunds 
mit Abgeordneten des Derwaltungsrats der fyrifchen Bank über die Erneuerung 
des Privilegs der Bank verhandelt, das am 24. Öltober 19233 abgelaufen war. 
„Die Erneuerung des Privilegs ift im Prinzip bereits bewilligt, das beweift 
die Kinfegung der Rommiffion“, bemerkte der DBeiruter Reveil vom 10. Ok⸗ 
tober 1923 zur Beruhigung. Die fyrifhe Bank ift ein Privatunternebmen, 
daher die Möglichkeit eines Zufammenbrude. Die libanefifchen und fvrifchen 
Schütlinge Stantreihe wünfchten, daß die franzöfifhe Mandatsmadht amtlidy 
die Emiffionen der Bank garantiere und diefe Barantieerllärung auf den Geld⸗ 
feheinen felbft zum Ausdrud käme. Sie mochten fich des furchtbaren Krachs der 
„Banque industrielle deChine“ im Betrage von 150 Millionen Sre. erinnern, 
wo trog der vom auswärtigen Winifter des Rabinetts Leygues oder Briand 
(die Sache ift nie Blargeftellt worden) dem franzöfifchen Aonful in Hongkong 
gegebene Verficherung, „der Rredit Srankreihe im Ausland fei an den Kredit 
feiner Bantinftitute gelnüpft‘‘, erft noch ein Dotum der Rammer nötig woar, 
um die chinefifchen Deponenten zu entfchädigen. „Die fprifche Bant, Siliale der 
Banque Öttomane und Wlutter unferes gegenwärtigen Geldes, fcheint — wie 
der DBerichterftatter Wadih Torbey in feinem Bericht über den Erneuerungs: 
vertrag fagte!) — in den Augen des franzsfifchen Staats und unferer (von 
Stantreidy eingefetzten) Regierung eine Autorität zu genießen, der ihr den Dors 
rang vor jedem andern Banlinftitut gibt. Da wir durdy die Macht der Ders 
baltniffe und allbelannte politifhe Grunde gezwungen find, mit unferer Regie 
tung und der Mandatsmacht foliderifch zu fein, fo betradhte ih ihre Wabl 
der fyrifhben Bank als eine Tatfahe nationalen Charakters, 
die den Wuünfhben der Mebrbeit des libanefifhen Polls ents 
fpridbht. Da wir durdy die Umftände gendtigt find, die beiden Grundprinzipien 
(Wahl der Bank und Emiffion non Papiergeld) anzunehmen, balte ich nur die 
Bedingungen der Kmiffion für erörterungsfähig.“ Don Torbeys Bemer; 
kungen zu den einzelnen Artikeln intereffieren bier diejenigen zu Artikel 9: „Unter 
der Rubrik Garantie werden allerdings Bold gemünzt oder in Barren und 7% 
Sandelseffetten aufgeführt; aber die einzige Garantie von 93% der Emiſſion 
ift in Wirklichkeit und unter verfchiedenen Sormen die Unterfchrift des frans 
zöfifcben Staats.“ Torbey ift überzeugt, daß der Stanc niemals Shiffbrud 
leiden werde, und follte das trogdem der Sall fein, und dabei ein Teil des 
libanefifhen Dermögens verloren geben, fo hätte — fagt er — das libanefifche 
Dolt nur feine Jahrhunderte alte Sreundfchaftsfhuld an das franzdfifche Volt 
bezahlt. | 

Kine bemerkenswerte Technik indiretter Beraubung der Mingeborenen bat 
fih auf dem Gebiete des nordafrilanifchen Liegenfchaftsrechts entwidelt. In 
Tunefien, Algerien und Marolto gab es bei der franzöfifchen Eroberung auss 
gedehnte Staates, Gemeinde: und Stiftungsländereien, die bei dem fortfchreis 
tenden Derfall der eingeborenen Regierungsgewalt fhon feit geraumer Zeit die 
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Tendenz hatten, ſich in Privatlaͤndereien zu verwandeln. Sobald Frankreich die 
Herrſchaft in die Hand bekam, beeilte es ſich, dieſe Entwickelung zu unters 
binden. In Marokko wurden franko⸗arabiſche Unterſuchungskommiſſionen ein⸗ 
geſetzt, die die Aufgabe hatten, den Beſtand der Staats⸗ und Gemeindelaͤnde⸗ 
reien und ganz beſonders den Beſtand der Liegenſchaften der frommen Stif⸗ 
tungen (habus oder waqf) zu rekonſtituieren. Sie waren findig, wo es ſich 
nicht gerade um franzöfifche Brundftüdserwerber handelte, und mandye fromme 
mobammedanifche Einfalt ließ fich durch die angelegentliche Sürforge der frans 
3öfifchen Proteltoratsregierung für die Aufrechterhbaltung des Beftands der 
frommen Stiftungen beftedyen. Aber diefe Sürforge war nicht Selbftzwed, 
fondern Mittel zu dem Zwed, Ländereien für die franzöfifche Rolonifation zu 
erhalten. lach den von PerreausPradier gegebenen Statiftiten!) find von 1918 
bis 1921 über 48000 ha Staates und Stiftungsländereien an franzöfifche 
Roloniften vergeben worden, nämlidp: 

11093 ha an die fogenannte große Rolonifation (fie umfaßt Befigungen von 

400 bis 3000 ha), 
37479 ha an die fogenannte mittlere Rolonifation (fie umfaßt Befigungen 
von 200 bis 400 ha) 

und ganze 5 ha an die fogenannte Beine Kolonifation. 

Fiunmebr handelt es fih um — fagen wir — die Erfchließung der Ges 
meindeländereien für die Zwvede der franzöfifchen Rolonifstion. „Man kann 
— fogt Marfchall Lyautep — in foldyen Dingen nicht zu vorfichtig fein. Ein 
zu fchnelles Dorgeben würde alles in Gefahr bringen. Man muß die Beifter 
fiyer machen, die zu gern geneigt find, in einer Wegnahme der Bemeindes 
ländereien die erften Außerungen eines Altes allgemeiner „spoliation“ zu febhen.“* 
Jenem Zwede dient der Conseil de tutelle mit eingeborenen Strobmännern, dem 
die Benebmigung langfriftiger Pachtverträge über Bemeindeländereien unterliegt. 


In Tunefien ift 19230 der franzöfifhe Plan der Sälularifierung der 
Samilienhabusgüter (8. b. Stiftungsgüter, die erft mit dem Ausfterben des 
Stammes der Berechtigten Öffentliche Habusgüter werden, die aber fehon mit 
dem Tode des Stifters unveräußerlich, unverfchentbar und unvererblich find) 
auf ftarke eingeborene Widerftände geftoßen. „Trotgdem bangen die Qunefier 
— ſagt Rodd Ballet?) — weniger an ihnen, als man meinen follte. Aber es 
gibt für jede Sadye Zeit und Ort und namentlidh eine Methode. Es fehlt nicht 
an gebildeten Mohammedanern, die das Brachliegen ländlicher Samilienhabuss 
grundftüde ebenfo ftreng verurteilen wie die Zuropäer. Liur wollen fie nicht, 
daß die Reform zum faft ausfchlieglichen Vorteil der Sranzofen und unter dem 
Drud der franzsfifhen Koloniſten durchgeführt wird. Soldhyen aufgellärten 
Eingeborenen empfiehlt es fich, die Prüfung der Mittel und Wege anzuvers 
trauen und, wenn nad einer langen Periode des Stillfhweigens fowobl der 
Verwaltung als auch der Roloniften eine Löfung oder teilweife und geftaffelte 
£öfungen gefunden find, die fowohl für die Berechtigten wie für die öffents 
lihe Meinung annehmbar find, dann:kann bei einem günftigen Moment ein 
Dekret ergeben, dem fich jeder fügen wird, weil man fidy vorber der ftills 
fhweigenden Zuftimmung aller verfichert bat.“ 


* * 
* 


355 Angefuͤhrt von J. Kadreit de Lacharrière in Rens. Col. Afr. Franq. 1922 S. 90. 
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538 Pröbfter, Politik für vorgefchrittene und rüdftändige Völker. 19244 IX 
EEE —— —— — ————— 


„Als Frankreich an feine eingeborenen Gehilfen den ehrenvollen Aufruf 
richtete, feine Sahne zu verteidigen — beißt es bei Sarraut S. z00 — iſt es 
nur in der Logik feiner kolonialen Doltrin geblieben. Es bat nicht nach kartha⸗ 
giſchem Muſter Sölöner angeworben. &s bat die Rinder feiner Rolonien 
mobilifiert.“ Und der Ariegsminifter verftieg fi) nad Sarrauts Vorgang 
fogar zu der Behauptung (am 29. GOltober 1922): „Stantreih ift nicht 
Rartbago; es wirbt keine Sölöner an; es find Sceiwillige, die von allen 
Seiten zur Verteidigung einer Sahne berbeieilen, die ihnen die Wobhltat des 
franzöfifhen Sriedens gebradt bat.“ 

In formeller Hinficht beftebt dasregime de recrutement indigene, wie «8 
durch die Dekcete vom 31. Januar und 7. Sebruar 1912 eingeführt wurde, 


aus Anwerbungen, Wiederanwerbungen und Einberufungen mit Prämie (en- 


gagement, rengagement und appel avec prime). S$ür rengag&s, die länger 
als 32 Jahre bei der Sahne bleiben (was nad dem Dekret vom ı. September 
1904 nur als commissionnes sans prime speciale möglich war) wurden 1912 
Prämien und fteigende Zulagen vorgefeben. Durch Delret vom 28. September 
1933 ift die Dienftzeit der algerifchen Eingeborenen auf 3 Jahre berabgefetzt 
worden, während die algerifchen Stanzofen nur ss Wionate dienen. Bei den 
Bammerverbandlungen batten die franzsfifchen Abgeordneten für die algerifchen 
Departements Gleichftellung der Kingeborenen und Sranzofen verlangt und 
darauf bingewiefen, daß die Eingeborenen für die ihnen zugemuteten böberen 
militärifchen Laften die politifhen Rechte der franzöfifchen Bürger beans 
fpruchen würden. Begen eine fo ernfte Befabr müffe man fich vorfeben. Darauf 
batte der Rriegsminifter erwidert, die Kingeborenen feien in militärifcher Syins 
fiht ebenfo einem befonderen Regime unterworfen, wie bezüglidy ihrer politis 
[hen Rechte, des mohammedanifchen Perfonenftands und des indigönat ges 
nannten befonderen adminiftrativen Unterdrüdungsverfabrens !). 


Im übrigen befteht zwijchen der Legende der Sarraut und Wiaginot und 
anderen franzöfifchen Erklärungen, die den Tatfachen mehr Rechnung tragen, 
auch fachlich ein bezeichnender Widerfpruh. Am 6. Dezember 1936 teilte der 
Oeneraslgouverneur Elozel dem ftändigen Ausfchuß des Eonfeil de goupernement 
von Franzoͤſiſch⸗Weſtafrika u. a. mit?): „Zunddft ift die Aushebung von 
50 000 Mann Ende 1915 der Vorwand und auch die Aaupturfache eines Aufs 
ftands gewefen, der infolge des Mißerfolgs der zu feiner Unterdrüdung auss 
gefandten Abteilung im Lligergebiet beträdhtliche Ausdehnung gewann... . 
Infolge des Zuftands der Verbindungen vergingen drei Monate, bis die nots 
wendigen Klahfchübe an Mienfchen und Munition an Ort und Stelle eintrafen. 
Aber erft nad 6 Monaten mübevoller Rämpfe baben die von der Küfte ents 
fandten Truppenabteilungen der Bewegung Herr werden können.“ Und noch 
deutlicher wird der Profeffor an der Ecole coloniale und an der Ecole des 
langues orientales vivantes, Delafosse, ancien gouverneur des colonies, in einem 
fehr Iefenswerten Auffatg: „Les points sombres de l’horizon en Afrique Occi- 
dentale?). „Die Rekrutenaushebung — beißt es dort — ift bei der Befamtbeit 
der DBevölkerungen StanzsfifhsWMWeftafrilas ganz und gar nicht populär. So: 
lange wir nur eine verhältnismäßig befchräntte Anzahl von Tirailleurs brauds 
ten, und diefe in fchwarzen Landen dienten, haben wir von den Pölkerfchaften, 


N) Afr. Franc. 1922 ©. 551. 
) Afr. Franc. 1916 ©. 406. 
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die mit uns und dem Ariegsbandwerk vertraut waren, mit großer £eichtigs 
keit die Truppen erhalten, die wir brauchten. Als es fi) darum handelte, Sreis 
woillige für Marolto zu retrutieren (1930), betamen wir zum erften Male einige 
Schwierigkeiten, da fehr viele Schwarze nicht in ein unbelanntes Land geben 
wollten. Diefe Schwierigkeiten zeigten fich in noch viel größerem Umfang, als 
wir die Eingeborenen Weſtafrikas aufrufen mußten, um in Europa zu fämpfen, 
und die Llot uns zwang, uns unterfchiedslos an alle Raffen unferes wefts 
afritanifchen Reihe zu wenden (nicht nur an die Wolof, Tukuloͤr, Malinke und 
Bambare), felbft an die eben erft unterworfenen und foger an diejenigen 
nicht kriegerifhhen Charakters. 


„Seitdem unfere fhwarze Armee aufgebört bat, eine Armee von Berufs 
foldsten zu fein, die nur aus Angeworbenen beftand, baben die meiften Kins 
geborenen unfere Menfhenanforderungen mit denen ihrer eins 
ftigen Rönige und Eroberer auf eine Stufe geftellt, die Mens 
fen aushoben, wie fie Tribute erhoben. Die Samilienoäter gaben ihnen 
Sklaven, wie fie ihnen die Zwangsabgabe von Pferden, Schlacdhtvieb und 
©etreide entrichteten. Flachdem wir die Sklaverei abgefchafft haben, empfinden 
die Samilienväter die Blutfteuer viel härter als damals, wo fie von ihren 
Sürften erhoben wurde; denn fie find gendtigt, ihre eigenen Kinder bers 
zugeben, und fie fügen fich fchwer in diefen Zwang, der ihnen gegen die Klatur 
3u geben fcheint. Viele bedauern die Tyrannei eines Hadj Omar oder eines 
Samori, die zweifellos Iaunifcher war; aber deren Launen hatten eine weniger 
allgemeine Tragweite und waren mit Rubepaufen untermifcht.* Die Ausficht, 
drei Jahre dienen zu müffen, während für den franzöfifhen Bürger nur eine 
Dienftzeit von 12 oder 18 Monaten beftebe, erfcheint Delafoffe als eine fehr 
ernfte Urfacdhe von Unzufriedenheit. Wan müffe, wenn nicht mit Aufftänden, fo 
soh mit fonftigen Schwierigleiten wie der Auswanderung in benachbarte 
fremde Kolonien rechnen, wo nur eine fehr fehwade Aushbebung ftattfinde. 

£s ift eine wenig belannte Tatfache, daß die eingeborene Bevölkerung 
in Stanzsfifh:Weftafrila trog Vergrößerung des Gebiets von 1915/16 bis 
1922 abgenommen bat. £s betrug die Zahl der eingeborenen franzöfifchen 
Untertanen in 


1915/16') 1922?) 
Bmegdl. . . 2 0 0. 0. 1252 23} 1 187 830 
Mauritanien - 2 * 2. 256 000 207 38} 
Stanzöfifch Guinea . . . 1808 893 1 809 320 
ElfenbeinsRüflte - » - . 18531 1374 1 541 788 
Dabomev . » 2 2°. 900.000 830 8323 
Franzoͤſiſch Suda 
— un zuf.. 6535 3585 6.528 792 
du Niger 
zufammen: 123 283 653 12 228 049 


Delafoffes Beforgnis, die fortgefegte Ausbebung und Derfchidung des 
Eräftigften Teils der weftsfrilanifchen Bevölkerung werde eine ftändige Ders 
minderung der Bevölkerungszahl zur Solge haben, trifft alfo heute fhon zu. 


1) Ylady Annuaire du Gouveruement Ge&n£ral de PAOF, 1935/16 S. 148, 261, 
345, 371, 411, 457, BI. 
2) Yiady Rens. Col. Afr. Franc. 19323 ©. 69. 
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Wenn des franzsfifye Mandatsgebiet Togo bei der Zählung von 1922 nur 
670693 Kingeborene aufwies und fo um etwa 330000 gegen die legte deutfche 
Zählung zurüdblieb, fo erflärt fi das in der MHauptfadhe allerdings Dadurch, 

daß von unferem Togogebiet 52000 qkm unter fogenannte franzöfifche lan 
Satsberrfdhaft kamen, während 35000 qkm der britifchen Rolonie Bold Loaft 
einverleibt wurden. Die von einer Engländerin verbreitete Lladyricht, Srants 
reih bube in dem ibm zugefallenen Teile des Togogebiets Rekruten aus: 
geboben, bat Sarraut energifcy beftritten. Aber es gibt doch audy ein enröle- 
ment d’indigenes au delä des frontieres, wie es 3. D. feitens der Italiener jens 
feits der Grenzen ibrer erytbräifhhen Rolonie in Abeffinien betrieben wird. 


* * 
* 


„Hat man Deutſchland aus Eroberungsgier — fragt Sarrant S. 93 — 
feine Rolonien weggenommen, um durdy reiche Beute das auswärtige Befits 
tum der Ententes!Tationen zu vermebren?“ Und er antwortet darauf: „LTein. 
Der bobe moralifhe Grund diefer Befitzentziehbung, das diefer Entfdheidung zus 
grunde liegende Motiv ift die kolonifatorifche Unwürdigleit Deutfdylande, eine 
Unwürdigleit, die um fo gewiffer war, als die intellettuelle Überlegens 
beit, deren fidy diefe Flation rüubmte, von tiefer Verachtung jeder menſch⸗ 
lihen Moral in kolonialen Dingen begleitet war.“ #s ift das eine der 
zahlreichen gegen uns verbreiteten politifchen Tendenzlügen, und daß Sarraut 
fie fi in feiner kolonialen Bibel aneignet, erinnert an Lombrofos Bemerkung 
von den Bemühungen politifcher Verbrecher ficy einen Überftrih von Edelmut 
zu geben und ein moralifches Alibi zu fchaffen. Am Schluffe feiner Conqueäte 
de P’Algerie !) fage Camille Rouffet: Ruhm den Giegern! Ehre den Bes 
fiegten! Flichte ift fo verebrungswürdig wie ein ftolzes Volk, das feine Unabe 
bängigleit tapfer verteidigt bat. Ibm gebührt alles, was der Kroberer an 
Zdelmut, Menfdplichkeit, chriftlicder Liebe im Herzen, Mäßigung, Gerechtigs 
keit, WDoblwollen, Ermutigung und gutem DBeifpiel befist. Srantreich ift 
edelmütig, der Araber und der Rabple ift der Dankbarkeit fähig.“ General 
Iyautey, von dem der Präfident des franzöfifhden Minifterrats kurz vor 
feiner Aufnahme in die Acad&mie frangaise erklärte, er fei in diefem Augens 
bli@ (1912) einer der beiten franzöfifchen Befchichtsfchreiber und Dichter, bat 
jenen Ausfprudy Camille Rouffets autbentifch interpretiert, indem er den bei 
der Derteidigung von Taza (Mai 1914) gefallenen marollanifchen Rabylen die 
Böpfe abfchneiden und fie als abfchredendes Beifpiel auf einer Steinmauer auss 
ftellen ließ. &s war das wohl ein marollanifcher Brauch, aber ein Brauch, mit 
dem 3u brechen der fogenannten France civilisatrice beffer angeftanden bätte. 
Die Barte, die diefe gesta dei per francos verewigt, ift kurz vor Rriegsauss 
bruh duch den von Stanzofenwilltür erfchoffenen Poftagenten Seiffert in 
Cafablanca nah Deutfchland ae 


ı) B8. II ©. 374. 
2) Dal. Rampfneree; Die Welt des Islam Bd. 8 Heft 1 S. 50. 
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Die Krife in der fozialen Befetzgebung. 
Don Dr. Erih Schmidt. 


8 ift unverkennbar, daß die foziale Bewegung Deutfchlands fich zurzeit im 

Stadium einer Rrife befindet. Fliht nur im Lager der Arbeits 
nebmerfhaft machen fih neue Strömungen in immer ftärterem Wiaße 
geltend, fondern auch in den Reiben der Unternehmer findet man ein vors 
fichtiges Teaften, dns aus den alten Sormen beraus und neue DBabnen = 
fchreiten will. 

Auf Arbeitnebhmerfeite halten zwar die „Freien“ Bewerlichaften mit einer 
direkt fanatifchen Derbiffenbeit an ihren alten Schlagworten und Dogmen feft. 
£s kann aber fdhon heute gefagt werden, daß die „freien“ Bewertichaften fich 
hierdurch felbft das eigene Grab fchaufeln. Ihre Anfchauungen find durch die 
barte Wirklichkeit als falfh widerlegt worden. Der von ihnen gefäte Haß 
gegen das deutfche Unternehmertum verhindert es zwar, daß breite Arbeits 
nebmermafjen fidy fchon heute an dem Bedanlen einer Arbeitsgemeinfchaft in den 
Betrieben, an den Bedanlten einer Werktsgemeinfhaft gewöhnen wollen. 
Aber der gefäte Haß vermag cs nicht zu verhindern, daß die alfobetörten Arbeits 
nehmer von den „freien“ Gewerlfchaften und von der Sozialdemolratie zum 
Teil zu den Rommuniften übergeben und ficy nicht nur der kommuniſtiſchen 
Dartei, fondern auh den fommuniftifehen Betriebszellen anfchließen. 
Die Rommuniften verfteben es, mit den ihnen von Sowjetrußland zugefchanzten 
©eldern ihre Organifstion im Sinne rein revolutionären @eiftes mit dem 
Bedanten auf die Bereitfchaft nabe bevorftebender kommuniftifcher Gewaltalte 
suszubauen. Damit aber zerftören fie die „freien Gewerlicdhaften, was fie 
beute bewußt und mit Abficht tun, nachdem fie die Hoffnung aufgeben mußten, 
in den zentralen Örganifstionsleitungen der „freien“ Gewerkidhaften die 
Macht an fich zu reißen. 

Mas die „briftlichen“ und „HirfhsDunderfchen“ Gewerkfchaften 
anbetrifft, fo befinden fie fi) zum Teil unmittelbar im Schlepptau der „freien“ 
Oewertidhaften und werden von deren innerer Arife mit in den. Strudel der 
Auflöfung bineingeriffen. In Teilen der „hriftlichen‘ Gewerkſchaften verſucht 
man unverkennbar, fi von diefem Gewerlichaftsturs zu befreien und durch 
das Herausftellen neuer Gedanken die Zukunft für fih felbft zu gewinnen. 
Ob diefe in erfchredender Minderbeit befindliche Richtung der „chriftlichen“ 
Gewerkſchaften ducchftoßen wird, erfcheint heute mehr als fraglich, weil ces für 
die „chriſtlichen“ Gewerkſchaften fchwer möglidh, ja unmöglich fein dürfte, 
die linke Zentrumsführung abzufchütteln und damit in den eigenen Reiben die 
Bahn für eine wahrhaft chriftliche und nationale Politik frei zu machen. 

Die Solge ift, daß unter den vaterländifch eingeftellten Rreifen der „chrifts 
lichen‘ Bewerkfchaften die Zahl derer im Wadfen ift, die die Hoffnung auf 
eine Rursänderung in der „chriftlich‘‘sgewerkichaftlihen Befamtbewegung aufs 
gegeben und deshalb ihren Anfchluß an die vaterländifche Arbeitnehmers 
bewegung des Kationalverbandes Deutfdher Berufsverbände volls 
zogen baben. 

Will man die augenblidliche foziale Arife im Arbeitnebmerlager beurteilen, 
dann ergibt fih, daß unter der Arbeitnebmerfhaft allein nod 
die vaterländifhen Arbeitnebmerorganifstionen feften Boden 
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unter den Fuͤßen haben, indem dieſe Organiſationen, wenn auch noch 
heute gegenuͤber den Gewerkſchaften in Minderheit, nicht das uͤber Bord werfen 
muͤſſen, was ſie geſtern vertreten haben. Im Gegenteil, jeder Tag unſerer mit 
Blut und Elend geſchriebenen Geſchichte beweiſt aufs neue, daß die vater⸗ 
laͤndiſchen Arbeitnehmerorganiſationen allein von allen Teilen der ſozialen 
Bewegung der Arbeitnehmerſchaft den richtigen Rurs eingeſchlagen haben. Die 
Fruͤchte dieſer Tatſache muͤſſen den vaterlaͤndiſchen Arbeitnehmerorganiſationen 
naturnotwendig in den Schoß fallen, indem einmal die alten Anhaͤnger und 
Vorkaͤmpfer dieſer Bewegung neuen Mut und neue Kraft fuͤr ihre ſchwere 
Pionierarbeit gewinnen und indem die von der ſozialen Kriſe hin⸗ und her⸗ 
geſchleuderten Arbeitnehmermaſſen mehr und mehr auf den einzig feſtſtehenden 
Pol der ſozialen Bewegung zu blicken anfangen. 

Mas auf der anderen Seite die foziale Rrife im Unternebmerlager 
betrifft, fo Eennzeichnet fie fich Außerlich durch Zerfall der „Zentralarbeits= 
gemeinfchaft" Die Zentralarbeitsgemeinfchaft ift betanntlih in den Revo 
Iutionstagen von 1918 als foziales Vertragsverhältnis zwifchen der Spitzens 
organifation der deutfchen Arbeitgeberverbände und den drei Gewerkſchafts⸗ 
tihtungen entftanden. Diefe Zentralarbeitsgemeinfchaft beftebt beute nur noc 
auf dem Papier, nachdem die „freien“ und „SHirfchsDunderfchen“‘ Bewertichaften 
ihren Austritt erklärt haben. Die von der Zentralarbeitsgemeinfchaft aber aus: 
gegangene GBewerkichaftspolitit und Gewerkichaftsberrfchaft in Deutfhland bet 
im Unternehmerlager mebr und mebr die Erkenntnis ausgelöft, daß durch ein 
Daltieren mit den Gewerlfchaften die foziale Stage nicht zu Idfen und die 
fozisle Wunde Deutfchlands nicht zu beilen ift. Anftatt des fozialen Sriedens 
war ein verfhärfter Rlaffentampf die Solge der Zentralarbeits; 
gemeinfchaft. 

Aus diefer Entwidlung beraus ift das deutfche Unternehmertum ges 
zwungen, nad) neuen Wegen zu fuchen. Es genügt, bier auf die Veräffent: 
lihungen des Herren von Borfig im „Arbeitgeber“, der Zeitfchrift der 
Dereinigung der Deutfchen Arbeitgeberverbände, binzuweifen. In diefen Vers 
öffentlichungen, die fich an die deutfchen Bewerkichaften wenden, ift von Kern 
von Borfig als dem Sührer der Deutfchen Arbeitgeberverbände ausgefprochen 
worden, daß die dDeutfche Unternebmerfchaft es für die Zukunft 
ablebnt, mit Gewertihaften zu verhandeln, die die Wirklich: 
keit nicht feben und von ihrem Rlaffentampfftandspuntt nit 
laffen wollen. 

Damit ift die foziale Rrife in einen entfcheidenden Wendepunkt ein: 
getreten. @elöft ift fie allerdings noch nicht. Denn noch immer beftebt in 
arbeitsrehtlidher Hinfiht und inbezug auf die ſozialpolitiſche Geſetz⸗ 
gebung das Wionopol der Bewerkiheften. &s fei bier nur darauf binge 
wiefen, daß die Arbeitszeitverordnung die Regelung der Arbeitszeit durch 
Betriebsvereinbarung unter Androhung von Gefängnisftrafe verbietet, den 
deutfchen Unternehmer alfo zwingt, mit den Gewerkichaften über eine den wirt 
fhaftliden Llotwendigkeiten entfprechende Arbeitszeitregelung zu verbandeln. 

Durdy diefe und ähnliche Zwangsvorfchriften und nicht zulegt durch das 
dem Artikel 159 der Reichsverfaffung zuwiderlaufende Verhalten des Reiches 
arbeitsminifters Dr. Brauns (einfeitige Bevorzugung der GBewerkidhaften, 
felbft der Polnifcdhen DBergarbeitergewerkidhaft in Deutichland, verfaffungss 
widrige Unterörudung der vaterländifchen Arbeitnehmerverbände) find die Ge 
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werkſchaften noch heute in einer gewiſſen, durch eine Zwangsgeſetzgebung ge⸗ 
ſchaffenen Monopolſtellung, die ihren letzten Stuͤtzpunkt bildet. 

Soll die ſoziale Kriſe zu geſuͤnderen ſozialen Verhaͤltniſſen fuͤhren, ſoll an 
ihrem Ende die Bahn fuͤr den ſozialen Frieden frei ſein, dann muß von 
ihren heftigen Bewegungen das Gewerkſchaftsgebaͤude unſerer bisherigen „ſozi⸗ 
alen“ Geſetzgebung in ſeinen Grundfeſten erſchuͤttert werden. Hierfuͤr kann die 
oben erwaͤhnte Erklaͤrung Herrn von Borſigs von entſcheidender Bedeutung 
ſein. Es kommt letzten Endes darauf an, daß die deutſchen 
Unternehmer bereit ſind, unmittelbar mit ihren eigenen des 
legſchaften die Arbeitsbedingungen zu regeln, daß ſie bereit 
find, mit allen ebrlih vaterländifh eingeftellten Arbeits 
nebmerorganifationen in Arbeitsgemeinfhaft zu treten. Ges 
fhieht das, dann ift felbft der Reichsarbeitsminifter Dr. Brauns mit der Macht 
feiner Befeggebung gegenüber der natürlichen und gefunden Entwidlung nicht 
in der Lage, die Bewerkichaften künftlih am Leben zu balten. Der Beweis 
hierfür ift fon vor Jahren vom Pommerfdhen Landbund erbradt 
worden, wo die landwirtfchaftlidhen Gewerkfchaften beiderlei Gefchledhts von 
der gefunden fozislen Entwidlung weggefpült und cine Arbeitsgemeinfcdhaft 
zwifchen der Arbeitgebergruppe des Pommerjhhen Landbundes und der örtlichen 
Provinzgruppe des zum Ylationalverband Deutfcher Berufsverbände gehörenden 
Reibhslandarbeiterbundes als Arbeitnebmergruppe aufgebaut wurde. 
Diefe Arbeitsgemeinihaft brachte es fertig, die fozialen Sragen des Lohnes, der 
Arbeitszeit ufw. in einer beide Teile befriedigenden Weife zu Iöfen. Gerade die 
beutige £andwirtfchaftstrife, die im Pommerfchen Landbunde landwirtfchaftliche 
Unternehmer und £andarbeiter nur nocdy fefter und gefchloffener findet, muß den 
beften Beweis dafür erbringen, daß in Pommern nidht Stüdwerl, fondern ein 
tragfäbiges Gebäude gefchaffen worden ift. 

Wird diefer Bedankte der Arbeitss und Werktsgemeinfchaft fowohl von 
Unternehmern als au von Arbeitnehmern (was durch die vaterländifchen 
Urbeitnehmerorganifationen gefchieht) bejaht, dann wird die augenblidliche 
foziale Rrife den Lauf nehmen, der von allen vaterländifchen Volksteilen ge: 
wuünfct werden muß. Befchleunigt kann diefe Entwidlung werden, wenn die 
oaterländifhen Parteien im Reichstage die Jnitiative ergreifen, um, 
foweit dies heute möglich ift, Stud für Stüd der jegigen gewerktichaftlichen 
Sozialpolitit und arbeitsrechtlichen Befeggebung durdy eine vaterländifche Ges 
feggebung abzuldfen. 


Don der Sreibeit. 


Man bat ganz nady den Lehren und Beifpielen unferes Zeitalters gebandelt, das 
da fchreit: nur alles recht frei! Und fo ift das Rindlein mit dem Bade ausges 
fhürttet und Gutes und Scledtes miteinander weggeblafen worden. Milan bat Jung 
und Alt, Knaben und Jünglinge frei gemacht, obne fie für Arbeit, QTugend und Glüd 
frei zu madıen. E.M. Arndt. 


GBefetggeber oder Revolutionäre, die Bleichheit und Sreibeit zugleich verfprecdhen, find 
DPbantaften oder Ebarlatane. Goethe. 


© 
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Die Zukunft der Landarbeiterſchaft. 


Von Dr. Bruno Herrmann. 


sy“ Auseinanderfetzungen der politifchen Parteien und wirtfchaftlichen Stände: 
gruppen über die Annehmbarleit des Sachverftändigengutachtens ermög: 
lihen bereits auch demjenigen ein grundfägliches Urteil, der den ganzen Tert des 
umfangreichen Wertes nicht felbft gelefen bat. Auf feiten der Befürworter der 
Annahme zeigt fi zwar eine gewiffe Scheu vor Sffentlidher Befprechung fa: 
liyer Einzelheiten, dafür aber eine um fo kräftigere Hoffnungsfreudigkeit auf 
den Hammonsfegen, den uns das menfchenfreundlicde Amerika befdheren wird! 
Und im übrigen: ... „na, e8 wird fdhon nidht fo fchlimm kommen.“ 

Auf der andern Seite zeigt fich gegenüber diefer Derfhwommenbeit in 
der Beweisführung nicht nur eine aus der fittlichen Reinheit des Wollens fid 
ergebende Rampffreudigkeit, fondern außerdem eine durch ernfte und nüchterne 
Sadhlicdhkeit geftügte Überzeugungstraft. Es fei nur an die diesbezüglid« 
Aufllärungsarbeit Helfferibs, Graf Reventlows und vor allem 
Dr. Bangs erinnert. Diefe Seftftellung kann vielleicht mit beitragen zur Er—⸗ 
Märung des Zwiefpaltes, der zwifchen der Stellungnahme der fozialiftifchen 
Arbeiters ‚Sübrer* zum Dawesgutachten und den wirklichen Intereffen der Hand⸗ 
arbeiter in Jnduftrie und Landwirtfchaft beftebt. Liegt fabrläffige Unkenntnis 
oder bewußte JIrrefübrung auf feiten der Parteis und Bewerkichaftsfekretäre 
vor? Diefe Srage ift beute zwar noch in fehügende Mäntel gebüllt, Diefelbe 
Stage wird fi aber in ihrer ganzen revolutionierenden und organifations: 
bredyenden Macht bei beginnender Durdführung des Gutachtens zeigen. An 
diefer Stelle fei aud nur der Derfudh einer Antwort unterlaffen, mögen dus 
die heute nody gewerkichaftstreuen und fozialiftifchen Arbeiter unter fich cbs 
madyen. Hier foll indeffen das Schidfal der Landarbeiterfhaft bei 
Wirkung des Sachverftändigengutachtens beleuchtet werden. 

Hierzu müffen einige grundfätzliche Seftftellungen vorausgefchidt werden. 

Jeder Berufsftand teilt das Schidfal der Bemeinfcdaft, in die er eingebettet 
ift, feiner Dollswirtfchaft. Hieran vermögen auch die ftärkften internationalen 
Roslitionen und Organifationen nichts zu ändern. Genau fo wenig wie ein 
Uhrmader ohne Runden auf die Dauer befteben kann, genau fo wenig 
kann fich ein Landarbeiterftand bei zerrütteter Jnduftrie erhalten. Berade dieſe 
Bindung jedes einzelnen Berufsſtandes — in marriſtiſcher Begriffsbildung 
faͤlſchlicherweiſe als „Klaſſen‘ bezeichnet — an die Volkswirtſchaft und Volks⸗ 
gemeinſchaft, dieſe natuͤrliche Bindung wurde von jenen Erfuͤllungsfanatikern 
immer wieder geleugnet, und auch auf dem letzten ſozialiſtiſchen Parteitag wurde 
fuͤr das Dawes⸗Gutachten Stimmung gemacht mit der Parole: „Die Laftın 
muͤſſen gerecht verteilt werden, d. h. die Landwirtſchaft und die Induſtriellen 
muͤſſen zu ihrer Deckung herangezogen werden!“ Ja, kann denn im Ernſt 
jemand glauben, daß eine Überführung deutfchen Rapitals ins Ausland, ganz 
gleichgültig in weldyer privaten Hand es bis dahin lag, auf die inländifche 
Arbeiterfchaft fo vollftändig ohne Klachwirkung bliebe? Kommen die WDochens 
löhne etwa aus der Luft oder gar vom Wöohlfahrtsminifterium? Hiermit bes 
rühren wir die andere Bindung der Landarbeiter, die für die Beurteilung ihrer 
künftigen Lage von Bedeutung ift: die Werksgemeinfchaft. Leidet die Induftrie 
an Abfatzmangel, d. b. gebt es dem Werksinbaber fohlecht, fo bapert es aud 
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am Inhalt der Lohndüte. Oder wird anderfeits der landwirtfchaftlide Befit 
auf dem Umwege über das Reichsfinanzminifterium mit Auslandsleiftungen bes 
Ioftet, fo muß Dieb und Mafchine verkauft werden, der Ankauf von Runftdung 
asnterbleibt, und infolgedeffen wird auch eine Anzahl Landarbeiter brotlos. 
Überall dasfelbe: Derkettung des Schidfals der Volksgemeinfchaft mit dem der 
Berufsftände einerfeits, des Betriebes mit dem des Arbeiters anderfeits. Diefe 
beiden Gefichtspuntte dürfen nicht aus dem Auge gelaffen werden, wenn «8 
fih um die Beurteilung der Wirkung der Sachverftändigenberichte handelt. 


Kie durch Überfteuerung bervorgerufene finanzielle Llot der Landwirtfchaft 
ift heute eine allgemein bewußte Tatfache. Große Teile der deutfchen Lands 
woirtfchaft fteben vor der Gefahr, aus Mangel an flüffigen Mitteln die Ernte 
nicht bereinbringen zu können. Heut räcdht fich bitter die mechanifche Steuers 
politit des Reiches, die zwar den Staatshaushalt ausglidy, die Voltswirtfchaft 
aber zerftörte. Klun ftebt die Aataftrophe vor der Tür, und was tut die Res 
gierung? Anftelle den Wdebrbeitragswert zu berichtigen, anftelle die gefamte 
Steuergefeggebung fofort auf ihre Tragbarleit nachzuprüfen, anftelle die 
Schleuderktonkurrenz der Reichsgetreideftelle einzuftellen, erhofft fie Hilfe auss 
gerehnet — vonder „[hnellen Regelung des Sadhverftändigens 
gutacdtens“, wie der Landwirtichaftsminifter am 28. Juni im Reichstag 
erllärte. Wenn wir erft einmal wieder die Rriegsfchuld zugeftanden haben, 
wenn wir erft einmal wieder unfern Gegnern zu Rreuze getrodhen find, dann, 
ja dann ift kein Mangel an Geld und Kredit, dann ift die ganze Rrife unferer 
Landwirtfchaft überwunden — fo bofft die Reichsregierung. Wie liegen die 
Tatſachen? Tatfähhlih erhalten wir eine Anleihe von 800 Millionen Golds 
markt. Der „Silberftreifen“:Minifter Strefemann behauptet nun gleidy, daß 
die Anleihe der deutfchen Währungsbant zuflicßen folle, die daraufhin den dreis 
fachen Betrag in YFloten ausgeben könne. Wie gefährlich diefer unbegründete 
Optimismus der Regierung ift, zeigt ein kurzer Blid in den Tert des GButs 
achtens. Dort beißt es: 

Die s00 Millionen dienen zur Sinanzierung der Sads 
leiftungen und der Befatzungstoften.“ 
Wer darf da noch die Hoffnung auf Kredit für die Landwirtfchaft näbren! 

“Dem cs übrigens noch immer nicht dämmert, wohin die bedingungslofe Ans 
nahme des DawessAblommens führen wird, weil fie dortbin führen muß, 
dern fei Öfterreih ein woarnendes Beifpiel. Eben bat die öfterreichifche Abs 
ordnung, die in Benf vor dem Völkerbunde erfchienen war, um von dieler 
erbabenen Rörperfchaft nur die allernotwendigfte Bewegungpfreiheit auf fis 
nanziellem Gebiet zu erbetteln, einen fchledht verbüllten Sußtritt erhalten und 
konnte mit der Kinficht beimlehren, daß der Dölkerbund Gfterreich feine viels 
gerübmten Kredite nicht gegeben bat, um dem verarmten Lande zu belfen, 
fondern um ein Gefchäft zu machen. Und wie fiebt bei den s00 Millionen das 
Gefhäft aus? Wir baben im erften Jahre eine Milliarde Reparationen zu 
zahlen, und um diefe zu ermöglichen, werden uns die 300 Millionen geliehen. 
Und die deutfche Landwirtfchaft?? — 


Die Höhe und Art der Sachleiftungen ift ganz dazu angetan, ihre Wirs 
tungen audy im letzten Rätnerbaufe fühlbar werden zu laffen. Wir haben zu 
zablen: im erftien Jahr ı Milliarde Boldmarl, im zweiten Jahr 1,220 Millis 
arden, im dritten Jahr 1,200 Milliarden, im vierten Jahr 1,750 Milliarden 
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und vom fünften Jahr an 2,5 Milliarden; dazu kommt ein Zuſchleg 
nah dem Woblftandsinder. Diefer Zufat bedeutet, daß die EiTaffe de 
Bevölkerung — nach weldyer der Woblftandsinder berechnet wird — niemab 
über den Lebensftand des allernotdürftigften Dafeins binaustommen folIL Dieſe 
Zufatz bedeutet aber weiterhin, daß die augenblidlidden Entbebrungen nicht nur 
nicht aufhören, fondern durch neue Belaftungen noch vermebrt werden und dx 
Stantreich, England und Amerika die Srüchte deutfcher Arbeit einbeimfen. 

Wird fon dur den Entzug jeder Barmittel aus dem landwirtfchafts 
lihen Befitz die Entlaffung vieler Arbeiter veranlaßt, fo wird diefer Zuſtand 
noch verſchlimmert durch die Einrichtung des im Sachverſtaͤndigen gutachten 
vorgeſehenen ſog. „Ronvertierungs⸗ und Uberweiſungskomitees“. Durch dieſe 
Vollzugsbehoͤrde wird das geſamte fluͤſſige Rapital in den Haͤnden der aus⸗ 
laͤndiſchen Agenten vertruſtet. Die Glaͤubiger Deutſchlands bekommen durch 
diefes Rapitals und Rreditmonopol alle Betriebe der deutſchen Landwitrtſchaft 
und Induſtrie in die Hand und damit gerät die gefamte Ernährung und Der: 
forgung des deutfchen Volles in ausländifche Abhängigkeit. Weiter beißt « 
im Gutachten über diefes famofe Komitee: 

„Das Komitee kann nad den Anweifungen der Reparationstommilffion 
und auf Erfuchen der Bläubigerftsaten gegen Belaftung ibrer Ronten 
Mark an Privatperfonen überweifen zu dem Zwede, in Deutfchland 
Eintäufe zu maden. 

Durdy diefe gebäffige Beftimmung foll der deutfche Butsbefiger und Bauer 
zum Pächter von AUuslandsgnaden degradiert werden, der deutiche Tagelöbner 
und jeder Landarbeiter fteht aber tagtäglih in Gefahr, feine Arbeitsftätte zu 
verlieren. Weiterhin aber kommt das ganze deutfhhe Doll in Gefahr, von 
fremdem DBlute verdrängt, beimatlos und ausgerottet zu werden. — Wie ftebt 
es aber nun mit der Derteilung der Laften auf die Schultern des Einzelnen? 
Bleibt wirklich der einzelne Arbeiter und Tagelöbner von ihnen unberührt? 
Im Sadhverftändigengutachten heißt es hierüber 3. B. wertlih: „Wir glauben, 
daß dies Ziel (Aufbringung der Reparationszablungen) erreicht werden kann, 
wenn ... gewifle Sondereinnabmen unter der Kontrolle von Deutfchlande 
Oläubigern an diefe überwiefen werden ... Wir fchlagen vor, daß fie aus 
den Abgaben auf Zölle, Altohol, Tabak, Bier und Zuder befteben follen.“ 

Damit wird alfo das Blas Bier und die „Pfeife des Beinen Mannes“ {0 
unerfchwinglich teuer, daß der Arbeiterftand auf ihren Genuß verzichten muß. 
Ganz befonders fehwer wird fidh die Befteuerung des Zuders bemerkbar madıen. 
Diele Zuderfabriten werden ihre Betriebe fchliegen müffen, anftelle deutfchen 
Zuders werden wir ausländifchen beziehen müffen, die wertvollen Abfälle xt 
Zuderrübe für die Viebfütterung fallen weg und infolgedeffen wird cin Mangel 
an Schlachtvieh eintreten. Diefes Beftreben unferer Seinde, die Arbeiterfchaft 
durch Entbebrungen zum Kommunismus zu treiben, ift ja nicht neu, fordertt 
doch fehon Mic Kenna eine „erabfegung der Lebenshaltung unter 
den arbeitenden Rlaffen Deutfhlands“, eine Sorderung, die Hinifter 
Sepdour im Dezember 1921 gelegentlid feines Brüffelee Bonferenzberichte 
gleihfam vertrat. — Die Zukunft unferer Landwirtfchaft und insbefondere dt 
£andarbeiter fieht demnach trübe aus, und ein „Silberftreifen“ ift heute nod 
nirgends zu fehn — es fei denn, wir fanden jet noch Mittel und Wege zut 
Befreiung von den feheußlihen Machwert, das in die Sorm der „Sab 
verftändigen-Butachten“ gefaßt ift. 
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Aus einer deutfchen Bicherei. 


Aus: Bruno Bauer, Ehriftus und feine Läfaren. Der Urfprung des 


 Ehriftentums aus dem römifchen Griechentum. 


Das Fyaus der Siavier und das Judentum, die Invafion des Abendlandes 
Such den Orient. 
a + +. Seneca hatte noch kurz vor Defpafian darüber geklagt, daß die 


- Duden in allen Ländern die Oberhand gewinnen und die Befiegten den Siegern 
- ihr Oefetz auferlegen. In der Tat follte fich in denfelben Palstium, in welchem 


er als Sieger einen Teil der jüdifchen Tempelbeute niederlegte, das Judentum 


: eines entfcheidenden Triumpbs über fein eigenes Haus und über Rom erfreuen. 


Diefer Volksftamm, fchreibt der GBeograph Strabo, geft. 24 n. Chr., 


von den Juden, ift in jegliche Stadt gedrungen, und es ift nicht leicht ein Ort 


=; —R 


N 


des Erölteifes Zu finden, der ihn nicht aufgenommen bat und von ibm bes 
berrfdht wird. 

Dogegen fagte der Judenfeind Apion (Jofepbus contra Ap. 2, 12, 14), 
die Juden allein hätten fi) um die allgemeine Aultur nicht verdient gemacht, 
Das Sffentliche Wohl mit keiner Entdedung gefördert und keine hervorragenden 
Männer, wie 3. Bd. Erfinder in den Künften oder Bahnbrecher in den Wiffens 
fhaften, erzeugt. 

Man faßt die Verbreitung der Juden über die Länder des HMittelmeeres 
3u mecdhanifch auf, wenn man fie vom Rommandowort der Eroberer ableitet 
und vertraut allzu leichtfertig den Angaben jüdifcher Schriftfteller.... Bei der 
Verteidigung des Siaccus gegen die Anllage, daß er als Prätor in Rleinafien 
das Bold, weldyes die dortigen Juden dem Tempel von Jerufalem zufchiden 
wollten, als einen, wie er meinte, vom Gefetz verbotenen Erport mit Befchlag 
belegt batte, kam Cicero, 59 v. EChr., auf den Zufammenhelt der Juden in 
Rom und ihren Einfluß in den Derfammlungen zu fprecdhen und fuhr dann 


“ fort: „Darüber aber nur leife, damit mich nur die Richter hören, da «es nicht 


an foldhen fehlen wird, weldye die Juden auf mid und jeden Ebrenmann 
betzen, denen ich für ihre Machinationen keinen Porfchub leiften will“ 

n +. . In der Jnduftrie haben die Juden weder Erfindungen gemacht, noch 
mit der Broßinduftrie Babylons und den für den feineren Gefchmad arbeitens 
den Werkftätten der Handelsſtaͤdte an der Meereskuͤſte konkurrieren können. 
... Den Bewohnern Paldftinas blieb nur der Ertrag des Kommiffionshandels 
zwifchen den intermediären Stationen es Weltbandels und der Großinduftrie. 
... Griechenland hatte die Rraft feiner Bürgerfchaften dabinfchroinden feben. 
Stemde und freigelaffene Sklaven hatten fhon, während im Peloponnefifchen 
Rriege die vollbürtigen Verteidiger der Yororte aufgerieben wurden, das 
Bürgerrecht erhalten und in den SHandelss und Jnduftrieftädten weren Lüden 
entftanden, wo der Betrieb Sremder Pla und Kiahrung finden konnte. 

Diefe Veränderung, weldye die mazedonifche Serrfchaft in der Sftlichen 
Hälfte der Mittelmeerländer bewirkte, war es und nicht ein Befehl oder die 
Direktion der Machthaber, was den Strom der Juden nach Agypten, Klein» 
afien, den Pontus und den Gefchäftsplätgen Griechenlands leitete. 

Das wachfende Rommiffionsgefchäft bahııte den Juden den Weg zu 
größeren Handelsunternehmungen oder Lieferungen für die Regierung, und aus 
dem geringen Beginn wuchfen Banliers auf, die, wie der Vorftand der 
alerandrinifchen Judenfchaft zur Zeit des Tiberius, die Beldgefchäfte von Ans 
gehörigen der Baiferlichen Samilie beforgten, und bei denen die Refte der Beinen 
Rönige des Oftens Darlehen fuchten.. . . 
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Aus: A. Sartorius von Walterbaufen, Deutfhe Wirtſchafts⸗ 
gefbichte 1815 bis 1914, ©. 54. 

„Das moderne Stastefchuldenweien, das den alten privatrechtlidyen 
Charstter abgeftreift hatte und das ganze Volk als Steuerzahler baftbar machte, 
wer eine englifche Erfindung, Briege mit großen Mitteln führen zu können. 
Fyatte fie daher doc fon Rant 1795 in dem Auffeg „Zum ewigen Srieden“ 
beftig angegriffen —, ‚als entgegenwirtende Mafchine der Mächte gegens 
einander, als ein Schag zum Hriegführen, als ein Kreditfpftem ine Unabs 
febliche anmwachfender und doch immer für die gegenwärtige Sorderung ges 
ficherter Schulden‘.” 

Aus $. M. Doftojewestli, Literarifche Schriften 1923. 

„Alle die Bismard, Beacongfield, die Sranzöfifche Republit und Bambetta 
ufw. — alle die find, als Macht, für mich eine Dorfpiegelung. Und je länger, 
defto mehr. Ihr Herr, wie der Merr aller, der Herr ganz Europa ift doch nur 
der Jude und feine Banl. Wir werden es ja erleben, daß er plöglich fein Veto 
einlegt und Bismard wie ein Stäubdhen von feinem Plate gefegt wird. 
Der Jude und die Bank beberrfchen jetzt alles: fowohl Europa wie die Aufs 
Mörung, die ganze Zivilifation und den Sozialismus — befonders den 
Sozialismus, denn durdh ihn wird er das Chriftentum mit der Wurzel 
ausrotten und die briftlide Kultur Zerftören. Und wenn dann nichts 
als Anarchie übrigbleibt, da wird dann der Jude an der Spite es Ganzen 
fteben. Denn indem er den Sozialismus predigt, bleibt er als Jude mit feinen 
Stammgenoffen doch außerbalb, und wenn der ganze Reichtum Europas vertan 
ift, bleibt die Bank des Juden. Dann mag der Antichrift kommen und die 
Anarchie beberrfchen.” (Befchrieben 1380.) 

Aus: Hermann DBurte (Strübe, Lörradh), Wiltfeber, Der 
Ewige Deutſche. Leipzig 1912. 

„Wir ſind im Blondenviertel, wir in dieſer Zeit, genau ſo wie die Juden 
im Judenviertel waren im Mittelalter ... hier, hier, dieſe alemanniſchen 
Menſchen, Rinder, Frauen und Maͤnner ſangen den Stammesgoͤtzen einer 
Wuͤſtenſippe an als ihren Gott.... Aber in Wiltfeber ſtieg ein Erzwider⸗ 
fpruh empor. ... Du lügft, Pfarrer ... Jener Mann, welcher in ſich das 
Judentum überwand und Außerlich den Juden unterlag, war je der Widers 
juden Größter; es ift der Rrift; jene baffen ihn nicht umfonft.“ 

„Im Blute liegt der Adel! und wenn der König ein Mifdhling ift, fo 
mag fein Reittnecht adliger fein, als er, fofern feine Schädelform, feine Haar⸗ 
farbe, feine Augenfärbung, feine Glieder und Zähne gutes Blut erweifen . . .* 

„Alle und jede wahre Sörderung der Mienfchheit kommt aus Befehlen, 
weldye in Steifh und Blut übergingen. Das waren die großen Sührer und 
SHelden der Menfchbeit, weldhe aus den kopflofen Reiben auffprangen und die 
Leute mit fich riffen nach vorn, gegen den Seind, gegen das dunkle, fchwere 
wirre Chaos, den MWuft!“ 

„Ib war ein freier Meifter auf meinem freien Grund und Boden; ihr 
wart freie, geachtete Anechte; der Hängebäudhige aber bat euch, und daß ihr 
feine Sklaven werdet, die er fehaßt oder behält wie et will, das ift ihm ein 
zur Schau getragenes Trumpfen! . Statt eines Meiſters eures Blutes, 
Blaubens und Rechtes habt ihr einen fremde, ungläubigen, einen Schmaroter 
als Herrfcdher. Mabt ihr das gewollt? . 
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Die Sizilianiſche Veſper. 


(30. März 1282.) = 


Eine biftorifche Ballade mit zeitgemäßen Erinnerungen. 


1. 


3. 


D. E. 


„Wie lange noch ſollen den Jammer wir tragen 
Und ſtoͤhnen und dulden und immer nur klagen? 
Was hindert uns denn, ſie in Fetzen zu ſchlagen, 
Die eklen franzoͤſiſchen Fratzen ?“ 
— „So ſeid doch vernuͤnftig: wie ſollen wir's ſchaffen? 
Wir haben nicht Fuͤhrer, nicht Heere, nicht Waffen! 
Wohl haß' ich, wie Ihr, die franzoͤſiſchen Affen, 
Doch koͤnnen ſie beißen und kratzen.“ 
— „Was Kratzen, was Beißen! Rein Mann wird es fcheuen! 
Und waͤren ſie Tiger und grimmige Leuen! 
Sie koͤnnten nicht gier'ger an Qualen ſich freuen 
Mit leiberzerfleiſchenden Tatzen. 
Und wenn wir zu Tauſenden jaͤhlings erbleichen, 
Mich ſchrecken nicht Huͤgel, nicht Berge von Leichen, 
Ich rufe es dennoch und werde nicht weichen: 
Den Tod den getigerten Ratzen! 


Gott wird und der Heiland ſolch Tun uns verzeihen: 


Sie wieſen den Weg, ſich als Opfer zu weihen, 
Vom Satan das Menſchengeſchlecht zu befreien — 
Jetzt ſpaͤht er, daß neu er es ſchaͤnde! 
Hot ift’s, daß ein Sturmwind die Lüfte uns reinigt! 
Ein Volt, das ein Teufel feit Jahren gepeinigt, 
Dos täglich er martert und kreuzigt und fteinigt, 
£&s will nur ein Ende, ein Endel 
Eh' ftumpf im Moraft wir des Elends verfchlammen, 
Brech' lieber in Gluten und böllifchen Slammen 
Der Reft nod, der letzte, von Blüd uns zufammen, 
Auflodernd durch eigene Handel 
Kur reißt auch den Sranzmann, den fehamlofen Geden, 
Hinab in des Kraters weißglübendes Beden: 
Bufammen mit uns foll er elend verreden 
Im Gluthauch der böllifchen Brändel! — — 


— Öftern, die Seftzeit des Herrn, der erftanden, 
Beficherte in leuchtenden Blütengewanden 
Der fcheidende März den fizilifchen Landen; 

Zwei Tage vergaß man des Leides. 

#3 fandten die Hütten und ftolzen Paläfte 
Kah alter Gewohnheit zum fröblichen Sefte 
Hinaus aus Palermo in Scharen die Bäfte, 

Mit Blüten gefehmüdt ftatt Gefchmeides. 
Doch Ing auf dem Stobfinn ein Schatten, ein trüber: 
£s 309 auch der Erbfeind zum Sefte hinüber, 
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Von frevelnden Scherzen ein kecker Veruͤber 
Und Zielpunkt des Haſſes und Neides. 
Verboten war ſtreng, daß den Feſtplatz betrete 
Ein Buͤrger mit Waffen und ſcharfem Geraͤte; 
Drauf lauerte aͤngſtlich der Franzmann und ſpaͤhte 
Bis tief in die Falten des Rleides. 


4. Und fiehe, mit freudig geröteten Wangen, 

In blübender Jugend und leuchtendem Prangen 

Rommt aud eine Jungfrau zum Sefte gegangen, 
Def frob unter Stoben fie fchreite. 

Ihr Pater, der edle und oftmals erprobte, 

Mie heftig das Wetter auch wider ihn tobte — 

Ein Jüngling, ein fchöner, der ibr fich verlobte, 
Sie gingen ihr ftattlich zur Seite. 

Da fab ein Sranzofe die lieblihe Schöne: 

Auf daß den verbaßten, den Vater, er böbne 

Und felber den Lüften, den gierigen, fröbne, 
£Erlor er die Maid fich als Beute. 

Er fragte fie berrifh, ob Waffen fie führte, 

Und trat vor fie bin, die die Flatter verfpürte, 

Und griff in den Bufen ihr tief und berübrte, 
Was Männerband niemals entweibte. 


5. Da donnert ein Sauftfchlag herab und ein zweiter: 
Mit nervigem Arm bat der Jungfrau Begleiter, 
Beleidigter Ehre ein grimmiger Stteiter, 

3u Boden gefchmettert den Stechen — 
Es gebt durch den Seftplag wie Sturmwind ein Tofen; 
Haßſchnaubende Henker, nahen Franzoſen 
Und ſchwingen ihr Schwert auf den Waffenloſen, 
Den Fall ihres Freundes zu raͤchen. 
Ein gellender Aufſchrei, wie hundert Fanfaren! — 
Dann ſtrudeln herbei wutbebende Scharen, 
Siziliſche Not, die ſich ſtaute ſeit Jahren, 
Gleich alles verſchlingenden Baͤchen. 
Wild ſtroͤmen herbei, die erſtarrt erſt geſtanden, 
Wie Wogen, die brauſend die Ufer umbranden, 
As Sturmflut des Haffes, befreit aus den Banden, 
Dumpfbrüllend die Damme zerbrechen. 


6. Umringt die Sranzofen, die Waffen zerbrocen! 
Dann niedergefchmettert mit berftenden Anochen, 
Die Leiber zerfchlagen, zerftampft und zerftochen: 

Im Blutraufh wird Unkraut gejätet! 
Bald fehlt es an Opfern den gierigen Händen, 
Doch trunten von Rache die Bürger fi wenden: 
„aurud nad) Palermo, das Wert zu vollenden! 
Fun erntet, was mutig ihr fätet! 
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Heut follen fie alle das Leben verlieren!“ 
Ein dumpfes GBebrüll, wie von wütenden Stieren: 
Auf Straßen und Pläten, in allen Quartieren 

MWird jeder Sranzofe getötet. 
Und weiter in alle fizilifchen Bauen 
Ergießt fi die Hapflut mit Morden und Grauen, 
Bis jubelnd die Bürger die Lensfonne fchauen, 

Dom Blutbauch der Sreiheit gerätet. 


9°) 


*) Da der Derfafier im befesten franzöfifchen Gebiet. anfaffig ift, darf er aus nabes 
liegenden Bründen feinen Llamen nicht nennen. 


Nationale Oppoſition. 
Von Arxel Freiherrn von Freytagh⸗CLoringhoven. 


I 


ie Wahlen am 4. Mei 1924 batten vielfach enttäufcht. Eine nationale 

Mehrheit hatten fie nicht gebracht. Immerhin war die Zahl der deutfchs 
nationalen Mandste von 67 auf 105, die der freibeitsparteilichen von 3 auf 
32 geftiegen und die deutfchsfoziale Partei hatte in der Stärke von 4 Mann 
ihren Einzug in den Reichstag gebealten. - Andererfeits batten die Rommu» 
niften nicht weniger als 62 Site erobert. 

Entfprechend diefem Zuwachs der Rechten und der Linken batten die 
Mittelparteien fchwere Derlufte erlitten. Das Zentrum zwar batte nur 3 Site 
eingebüßt. Aber die Deutfche Volkspartei war von 66 auf 45 zurüdgegangen, 
die Demolraten von 40 auf 28, die Baperifche Volkspartei von 21 auf 16. Den 
empfindlichften Schlag batte die Sozialdemokratie erlitten. Während fie im 
alten Reichstage nad) der Vereinigung mit den Unabhängigen 167 Sitze gezählt 
Bette, mußte fie fihd nun mit 100 begnügen. 

Die erhoffte nationale Mehrheit war nicht gelommen. Aber die Herr: 
fhaft der Mittelparteien ließ fich nicht mebr aufrecht erbalten. Das Kabinett 
MerrsStrefemann konnte nur noch auf 137 Stimmen. mit Sicherheit rechnen, 
und felbft die ftille Teilbaberfchaft der Sozialdemokratie, die tatfächlich in jeden 
Einzelfall mit koftfpieligen Zugeftändniffen würde ertauft werden müffen, ers 
gab bloß eine Webrbeit von einer Stimme — 237 von 472. Vor allem aber 
zeigte das Befamtbild der Wahlen, das in parlamentarifch regierten Ländern 
immer als maßgebend anerkannt worden ift, daß die Zeit der Mittelparteien 
und einer aus ihren Reiben bervorgegangenen Regierung vorbei war. 

Fichtsdeftoweniger blieb das Minifterium zundchft im Amte. Erſt unmittels 
bar vor dem Zufammentritt des Reichstags entfchloß es fich unter dem Drud 
der öffentlichen Meinung dazu, den Pla zu räumen. Dody fie kehrte zurüd. 
Am ». Juni ftellte fi das Kabinett Marr-Strefemann dem Reichstage wieder 
als neuernannte Regierung vor. 

Die Verhandlungen, die inzwifchen geführt worden waren, waren ergebs 
nislos verlaufen, die Säden, die fich Zwifchen Deutfchnstionalen und Mittels 
parteien gelmüpft batten, waren wieder gerifien. 

35* 
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Unter Hinweis auf die Stärke ihrer Sraltion und die im Volke vor⸗ 
berrfchende Stimmung batten die Deutfchnationglen gefordert, daß ihnen maß: 
gebender Einfluß in der neuen Regierung eingeräumt werde. Sie hatten ges 
fordert, daß außenpolitifh der Bruck mit der bisherigen KErfüllungspolitif 
deutlich zum Ausdrud gebracht und daß der DawessdBeridht zwar als Auss 
gangspuntt für Verhandlungen mit dem Seindbunde benutt, aber niemals von 
vornherein bedingungslos angenommen werde. Sie hatten gefordert, daß innens 
politifch eine Fleubildung der preußifchen Regierung unter Ausfdaltung der 
Sozialdemotratie vollzogen werde, da allein fdhon die Krfabrungen des Ras 
binetts Tuno gezeigt baben, daß eine nationale Reichsregierung in der Luft 
bängt, wenn die Macht in Preußen den Sozialdemokraten gehört. Sie batten 
gefordert, daß die Stage der Aufwertung, von der die Zukunft des deutfchen 
Mittelftandes abhängt, ernftlih in Angriff genommen werde. 

Voͤllige Bereitwilligkeit zu einer Verftändigung trug die Deutfche Volles 
partei zur Schau. Diefe Bereitwilligkeit fand ihren fchärfften Ausdrud in der 
Zuftimmung zur Befeitigung des eigenen Sührers, des Dr. Strefemann, die 
freilid durch die Erkenntnis erleichtert wurde, daß Deutfchland noch nie, felbft 
ummittelbar nady der Revolution nicht, einen fo unfäbigen und fo erfolglofen 
Außenminifter gehabt, wie ihn. Die gleidhe Bereitwilligkeit betätigte die Bayes 
rifhe Volkspartei. Im Zentrum wer die Stimmung geteilt. Die Demoflrsten, 
die in die neue Koalition nicht einbezogen werden follten, ja, die an den Ders 
bandlungen nur gegen den Wunfc der Deutjchnationalen teilnahmen, taten, 
was in ihrer Macht ftand, um eine Derftändigung zu hindern. 

Dreimal wurden die Verhandlungen abgebrochen und dreimal wieder aufs 
genommen. Als die Einigung am nädhften fchien, am Abend des 3. Juni, teilte 
Herr Marr, der fie im Auftrage des Reichepräfidenten führte, mit, daß fie nun 
nicht mehr fortgefetzt werden könnten, da die Regierungsbildung ohne weiteren 
Beitverluft vor fich geben müffe. Man nimmt wohl nicht mit Unrecht an, daß 
bier der Reichspräfident eingegriffen und gedroht hatte, im Salle einer Sorts 
dauer der Rrifis den Auftrag zur Aabinettsbildung Herrn Merr zu entzieben 
und ihn dem Dr. Wirth zu übertragen, der ibm politifdh fehr viel näber ftebt. 
Und ebenfo dürfte das GBerüdt richtig fein, daß da wiffen will, daß der um 
feine Stellung bangende Herr Strefemann den Reichepräfidenten zu diefem Dors 
geben unmittelbar veranlaßt bat. 

Aber fei dem, wie ihm wolle, jedenfalls war damit die Möglichkeit der 
Bildung einer nationalen Regierung zunächft befeitigt. Die Deutfchnationalen 
waren wieder in die Oppofition gedrängt. 


II. 


£5 war für die Deutfchnationglen dem Vaterlande und der Wählerfchaft 
gegenüber Pflicht, fih um die Übernahme der Regierung zu bemühen. Wer 
bier von einem Gieren nach Portefeuilles, von cinem Drängen nach der Sutters 
Erippe fpricht, verrät nur die Lliedrigkeit des eigenen Standpunfts. In Wabrs 
beit muß jede Partei, die überhaupt ein pofitives Programm bat, die Übers 
nahme der Regierung als ihr letztes Ziel anfeben, da fie nur dann, wenn fie die 
Madht befitzt, ihr Programm verwirklichen kann. Insbefondere gilt das für 
die nationale Partei im heutigen Deutfchland, die nicht zufeben darf, wie das 
Reich zugrunde gerichtet wird. 

Daran vermag auch der Umftand nichts zu Andern, daß diefes Ziel in 
voller Reinheit nur erreicht werden kann, nachdem die Partei für fich allein 
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die Mehrheit errungen hat. Unter den Verhaͤltniſſen, wie ſie in Deutſchland 
heute und fuͤr abſehbare Zeit herrſchen, kommt ein ſolcher Wahlerfolg fuͤr keine 
Dertei in Stage, und es ift entweder Selbfttäufchung oder Ausrede, wenn irgend 
eine politifhe Gruppe erBlärt, fib an keiner KRoslitionsregierung beteiligen, 
vielmehr abwarten zu wollen, bis fie allein regieren kann. Der Eintritt in 
eine Roslition ift eine Llotwendigleit. Kine Flotwendigkeit find deshalb auch 
die Samit verbundenen Opfer. Die Stage ift bloß, wie weit in diefen Opfern 
gegangen werden darf. 

Diefe Stage kann grundfäglich nur in fehr allgemeiner Saffung beants 
wortet werden: eine Koalition ift dann ftattbaft, wenn die Parteien, die fie 
eingeben, dem Staat, der Gefellfchaftss und Wirtfchaftsorönung gegenüber 
grundfäglich die gleiche Stellung einnehmen. Sie ift unftatthaft, wenn es an 
einer folchen grundfätzlihen Übereinftimmung fehlt. Kine nationale Partei 
fann mit einer internationalen, eine bürgerliche mit einer fozialiftifchen keine 
BRoslition bilden. Eine Übereinftimmung in der Stage der Staatsform das 
gegen ift unter Umftänden nicht durchaus geboten. Solange diefe Stage dant 
außen oder innenpolitifchen Derbältniffen praktifch im SHintergrunde ftebt, wie 
808 3. B. heute in Deutfchland der Salt ift, kann eine monacdhifche Partei bis 
auf weiteres auch mit einer republilanifchen zufammen geben. Sreilih muß 
das wieder dahin eingefchränkt werden, daß es in Deutfchland eine nationale 
und bürgerlidhe Partei, die wirklich republilanifch wäre, nicht gibt. 

Doch die Stage der Koalitionsbildung batte nad dem Abbruch der Ders 
bandlungen am 3. Juni zunähft ihre Bedeutung für die Deutfchnationale 
Partei verloren. Sie trat nicht in die Regierung ein und wurde dadurch kraft 
der inneren Logik der Dinge zur Oppofitionspartei. 

Das war für fie nichts Fleues. In diefer Lage befand fie fich feit ihrer 
Begründung im Llovember 1918. Llichtsdeftoweniger wurde und wird diefe 
Lage von ihr felbft als etwas Unnatürliches empfunden. 

Das ergibt fi ganz von felbft aus der gefamten Denkweife des übers 
wiegenden Teils ihrer Mitglieder. Die Partei fest fih aus den Elementen 
zufammen, die im alten Staat die feftefte Stütze der beftebenden Orönung 
waren. Sie waren auf das engfte mit dem Staat verwadfen, fie faben 
ihn .verlörpert im Rönig und in des Rönigs Behörden. Bewiß wurde audy 
im alten PreußensDeutfchland nach Leibesträften räfonniert. Aber ebenfoweit, 
wie für den Soldaten der Schritt vom Räfonnieren zur GBehorfamsverweiges 
rung war, fo weit war er für den guten Staatsbürger vom Räfonnieren zur 
Oppofition. Ausnahmefälle — man denke an die Ranalrebellen — beftätigten 
die Regel. In der Oppofition ftanden Demolraten, Juden, wurzellofes Dolt, 
fpäter vor allem die Sozialdemokraten. Der ordentliche Mann war königss 
treu, wer — gouvernemental. 

£s foll bier nicht darauf eingegangen werden, wie diefe Denkweife ents 
ftanden ift, wie ihre Wurzeln im eifernen Regiment Stiedrih Wilhelm I., 
in der überragenden Brdße feines Sohnes zu fuchen find, wie fie auch im 
Bufemmenbruh Preußens fih erbielt und neue Yiabrung aus Bismards 
Taten empfing. Auch nicht darauf, wieweit wirtfchaftliche und foziale Bes 
fonderheiten auf ihr Erſtarken eingewirkt haben, noch auf die unleugbaren 
Auswüchfe und Schattenfeiten, die mit ihr verbunden waren und bis heute 

verbunden find. „Hier genügt es, ihr Vorbandenfein bervorzubeben. 
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Unter den Deutfchnationalen gab es wohl keinen, der nicht von vornberein 
verftandesgemäß die Liotwendigleit ertannt bätte, nach dem Umfturz in Oppos 
fition zu den neuen Gewaltbabern zu treten. Aber nur fehr wenige gab es, 
die diefe Fiotwendigkeit nicht als Laft empfunden bätten. Genau fo fauer, 
wie es der Sozialdemolratie fiel — und in gewiffem Sinne bis beute fällt, 
die Staatsautorität Zu vertreten und aufbauend zu arbeiten, fiel es ibnen, 
nun 3u Trägern der Rritit, des Tadels, des Widerftandes zu werden. Line 
feelifhye Kinftellung, die durch Befchlechter geberrfcht bat, kann nicht von beute 
auf morgen in ihr Gegenteil verkehrt werden. 

In der Yiationalverfammlung zu Weimar fpielte diefe Zinftellung eine 
das Verhalten der Deutjchnationalen in allem und jedem beftimmende XKolle. 
Bei jeglicher Belegenbeit fpürte man es, wie der auf verftandesgemäßen Er⸗ 
wägungen gegründete Wille zur Oppofition durch fie gebemmt wurde. Schon 
rein Außerlih mußte es auffallen, daß zu Vorfitenden der Sraktion zwei 
bochbetagte Minifter der Eaiferlihen Zeit gewählt wurden. Daß Männer, 
die durcdy Jahrzehnte die Autorität des Staates und der Regierung vertreten 
hatten, die ein langes Leben zu völliger Abllärung und pbilofopbifcher Rube 
geführt hatte, nicht Haupter einer rüdfichtslos entfchloffenen Oppofition fein 
konnten, verftebt fi) von felbft. 

Die Deutfchnationgle Sraktion bat in Weimar treu und gewiffenbaft ibre 
Pfliht getan. Sie bat in der Verteidigung der alten Jdeale, in der Abwehr 
wüfter Angriffe getan, was gerechterweife irgend verlangt werden konnte. 
Aber zu ftürmendem Vorgehen, zu aktiver Oppofition war fie außerftande. 


III. 


Seit Weimar bat fidh in den vaterländifchen Rreifen vieles geändert. Die 
Kovemberrepublit bat zwar eine innerliche Seftigung nicht erfahren. Aber ins 
folge der unfeligen außenpolitifchen Derbältniffe ift fie 3u einer dauernden 
Erideinung geworden. Und das bat im Laufe der Zeit dazu geführt, daß die 
alten Vorftellungen fchwanden, daß das Anfeben der Träger der Staatsgewalt 
verblaßte. Der Begenfag zu ibnen wurde nicht mebr als etwas Widernas 
türlicyes empfunden, die zuerft fich felbft gegenüber erzwungene oppofitionelle 
£inftellung begann in Sleifh und Blut überzugeben. Es kam binzu, daß in 
fteigendem Maße jüngere Elemente in den Vordergrund traten, die nicht in der 
alten ftrengen Zucht aufgewachfen, die nicht fo innig mit der Gedantenwelt der 
einftigen „yerrlichleit vertnüpft waren, in denen der Widerfpruchsgeift der 
Jugend lebendig war. Die no vor kurzem fo ftarten pfpchologifchen SHems 
mungen für eine wirkliche Oppofition waren 3wer nicht ausgefchaltet. Aber 
fie wurden von Jahr zu Jahr fchwächer. 

Trotdem enttäufchte die deutfchnationale Oppofition. Man verglich fie 
mit der der Sozialdemokraten in Baiferlicher Zeit. Wian verlangte von ibr 
die gleiche folgerchhte und ftürmifhe Rüdfichtslofigkeit. Man forderte, aß 
fie einen nie ermattenden Rampf bis aufs Meffer mit den Verderbern des 
Stastes führe, daß fie ihnen den Haushalt verweigere, jede Vorlage ablebne, 
fie mit Mißtrauenspoten und Interpellationen zu Tode bee. Als alles das 
ausblieb, {halt man fie lau, und die Higigften wandten fidy von ihr ab. 

Es iſt durchaus möglich, daß die Deutfchnationale Sralktion im erften und 
vielleiht audy noch im zweiten Aeichstage mandyes unterlaffen bat, was fie 
hätte tun können. Hier und da bätte ein Vorftoß, der unterblieb, der Res 


— —— t e⸗ — — — — — — — — ———— — —  — — 


—— ——— — — — — — — —— —— — — —— — — ne — — 


1936, IX Sreytbagbs£oringboven, Klationale Oppofition. 555 
Pr ESEEFER 





gierung und ihren Parteien Verlegenheit, der Fraktion einen Erfolg gebracht. 
Aber nicht um einzelne Fehler handelt es ſich. Worauf es ankommt, iſt die 
Frage, ob eine nationale Partei ihre Oppoſition grundſaͤtzlich ſo geſtalten kann, 
wie es von den Deutſchnationalen vielfach verlangt wird, und ob ſie insbe⸗ 
ſondere nach dem Vorbilde der Sozialdemokraten verfahren darf. 

Die Sozialdemokraten verneinten nicht nur die beſtehende Staatsform. 
Ja, teilweiſe maßen ſie ihr nicht einmal entſcheidende Bedeutung bei und 
waren ſogar bereit, ſich mit einer Monarchie, die freilich keine Monarchie mehr 
geweſen waͤre, abzufinden. Was ſie verneinten und bekaͤmpften, war der Staat 
als Machtfalktor nach innen und nach außen, war die beſtehende geſellſchaftliche 
und wirtſchaftliche Ordnung. Wenn ſie im Gegenſatz zu den Anarchiſten den 
Staat als ſolchen nicht vernichten, ihn im Gegenſatz zu den Rommuniſten nicht 
zum Abſterben bringen wollten, ſo verſtanden ſie doch unter dem Staat eine 
Einrichtung, die mit dem Staat Friedrich Wilhelms J., Friedrichs des Großen, 
Bismarcks und des alten Raiſers nicht mehr, als den Namen gemein hatte. 
Darum konnten ſie den Staat fimfzig Jahre lang ruͤckſichtslos befehden, 
konnten ſie die Befriedigung aller ſeiner Beduͤrfniſſe verweigern, zu allem 
und jedem Nein ſagen, was die Regierung tat. 

Eine ſolche Stellung kann eine nationale Oppoſition auch zum heutigen 
Staate nicht einnehmen. Dieſer heutige Staat iſt fehlerhaft, ift krank. Er hat 
demokratiſche, ſozialiſtiſche, pazifiſtiſche Gedanken in ſich groß werden laffen. 
Aber trot allem ift er noch Staat in nationalem und preußifchsdeutfchen, man 
möchte fagen, in konfervativem Sinne. Er blieb es gegen den Willen der beus 
tigen Machthaber. Der Staatsgedante wear ftärlter, als ihr frevelndes Streben. 
Und beute haben die Rlügeren unter ihnen längft ertannt, daß ihre Herricheft 
jeden Tag zufammenbredyen müßte, wenn nicht der Beift des alten Staates 
noch lebendig wäre, wenn fie nicht mit feinen Mitteln zu arbeiten vermödhten. 
Aus innerer Liotwendigkeit heraus find deshalb auch fie gezwungen, die 
Stastsautorität zu vertreten. Mögen fie das bewußt nur zugunften ibrer 
perteipolitifchen Belange tun, fo kommt es doch in feiner Auswirkung dem 
Staate zugut. 

Daraus aber ergeben ſich Schranken fuͤr die nationale Oppoſition. Wo 
es um den Staat geht, muß dieſe ausſetzen, muͤſſen die nationalen Parteien 
die unnationale Regierung ſtuͤtzen, ſo hart es ſie auch ankommt. Das silt in 
der innern, wie in der auswärtigen Politik, 

Fur ein Beifpiel für jedes diefer zwei Bebiete, 

Menn ein Minifter vom Schlage Sewverings gegen die Rommuniften 
vorgeht, mag er es vor allem deshalb tun, weil fie der Sozialdemolratie das 
Waffer abgraben, die Macht feiner Partei gefährden. Trotgdem wirkt er 
dadurch ftaatserhaltend. Parteipolitifch gefeben, önnte eine nationale Oppos 
fition fih dagegen volllommen neutral verhalten, da ihr eine Schwächung 
fowohl der Sozialdemolraten als audy der Kommuniften nur erwünfcht fein 
kann. Unter fisatspolitifhen Gefichtspuntten muß fie die ihre nicht genebme 
Regierung unterftütgen, eben weil es um mehr gebt, als um einen Streit der 
Parteien. Deshalb wird eine pflichtbewußte nationale Oppofition der Regierung 
nicht die Mittel zu einer VDermebrung der Polizei verweigern, wird fie nicht 
die Aufhebung von Sondermaßnabmen verlangen, die etwa auf Grund des 
Art. 48 der Reichsverfaffung verbängt find. Yiur wenn diefe Maßnahmen 
zugleich gegen die nationale Bewegung gerichtet find, wird fie zu erwägen 
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baben, im weldyem Derbältnis bier Schaden und Fluten zu einander fteben 
und wird ihre Kntfcheidung danach treffen. 

Außenpolitifh wird die nationale Oppofition in geradem WDiderfpruch 
zu den eigenen parteipolitifchen Belangen oft genug auf eine Stärkung der 
Regierung binarbeiten müffen. Sie wird unter allen Umftänden vermeiden, 
ihr Anfchen dem Auslande gegenüber berabzufetzen. Hier haben die Reichstagss 
verbandlungen unlängft ein Schulbeifpiel von Eaffifcher Überzeugungstraft 
‚geliefert. 

Die Reichsregierung batte Verträge mit zwei Rleinftaaten gefchloffen, die 
in fchwächlicher Weife die Würde und die wirtfchaftlihen Belange BDeutfchs 
lands zugleich preisgaben. Der deutfchnationale Sprecher bemängelte das. Er 
bob bervor, daß Deutfhland foldyden Staaten gegenüber immer no eine Madht 
darftelle und er forderte von der Regierung, daß fie das zur Geltung bringe. 
Die Regierung erbielt dadurdy die Möglichkeit — von der fie audy Gchraudy 
gemacht bat — ihren Befandten vorzufchreiben, unter Berufung auf die Stels 
lungnahme des Reichstags beftimmte Sorderungen zu ftelln. Im Grgenfog 
dazu fuchte der Sprecher der nationalfozialiftifchen Sreiheitspartei den Klachweis 
zu führen, daß Deutfchland, wenn es den damals zur Erörterung ftebenden 
Doawessderiht annehme, nicht in der Lage fein werde, die im Vertrage übers 
nommenen Verpflichtungen auszuführen. Das war zweifellos fehr gut ges 
meint. Der Redner wollte auch bei diefer GBelegenbeit den Dawess Bericht bes 
kampfen. Aber er überfab, daß das von ihm beigebrachte mittelbare Argument 
in keiner Wdeife in die Wagfchale fallen würde, daß vielmehr das Ergebnis 
feiner Ausführungen nur fein konnte, daß Deutfchland in den Augen jener 
Rleinftasten als nicht mehr vertragsfäbig erfchien. Das bedeutete unftreitig 
eine Schwächung des Anfebens, das Deutfchland im Auslande genießt, bedeutete 
eine Schädigung des Staatsgedantens. 

Genau fo wenig war es am Plat, gegen die Regierung in dem Augens 
blid, als fie nach London ging, ein Mißtrauensvotum zu beantragen. Da 
keinerlei Ausficht auf feine Annahme beftand, und man fomit nicht boffen 
durfte, fie durch eine andere, nationalgefinnte zu erfetzen, bedeutete es nur eine 
Shwäkhung ihrer Stellung dem Auslande gegenüber, wenn das Mißtrauenss 
pvotum eine ftarke Unterftügung fand. Deshalb war es Pflicht einer natios 
nalen Oppofition zwar nicht dagegenzuftimmen, wohl aber fi der Stimms> 
abgabe zu enthalten. 

Eine nationale Oppofition, die fich ihrer Pflicht bewußt ift, ift auch nicht 
in der Lage den Haushalt zu verweigern. Sie kann felbftverftändlich einzelne 
Pofitionen aus fachliden Erwägungen ftreichen oder kürzen. Aber da der 
Staat obne den Haushalt die Befamtheit feiner Aufgaben nicht erfüllen kann, 
kommt eine Derweigerung des Haushalts nicht in Stage. Sie darf auch nicht 
als Demonftration in der Vorausficht einer Ablehnung beantragt werden. So 
eindrudsvoll nach außen bin eine foldhe Beite woAre, würde fie doch bedeuten, 
daß die Oppofition die Verantwortung für ihre Handlungen anderen zufciebt. 
Das aber ift mit dem Begriff nationsler Oppofition nicht vereinbar. 


IV. 
Die pflichtmäßige Berüdfichtigung der Stastsnotwendigkeiten ift es, die 
der nationalen Oppofition von vorneherein beftimmte Schranken fegt. Prals 
tifch betrachtet, ergibt fich dabei noch in jedem Kinzelfall die befondere Scywies 
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rigleit, daß es keinen allgemeinen Mapftab gibt, mit deffen Hilfe feftgeftellt 
werden könnte, ob und inwieweit gerade bier eine Staatsnotwendigleit zu 
berüdfichtigen ift. Darüber werden faft immer Meinungsverfchiedenbeiten mögs 
li) fein, und felbftverftändlich beftebt keine Gewähr dafür, daß die Fraktion 
oder genauer ihre Mehrheit die richtige Entfcheidung trifft. Aber will man 
gerecht urteilen, will man einen Zwiefpelt zwifchen den nationalen Rreifen 
und ihrer parlamentarifchen Vertretung verbüten, will man das politifche Ders 
ftändnis im Lande vertiefen, fo wird man diefer Eigenart der nationalen Oppos 
fition gedenken und darauf verzichten müffen, ihr die Sozialdemokratie der 
Reiferzeit ale Mufter vorzubalten. 

Genz unabhängig von diefen grundfäglichen Erwägungen gibt es jedoch 
Umftände, die einen beftimmten Zinfluß auf die Oppofition ausüben und die 
außerhalb der Parlaments faft immer überfeben werden. Sie liegen in der 
durch die Befchäftsordnung geregelten Technik des parlamentarifchen Betriebes !). 
Fyier, wie fo oft, erweift es fich, daß die Technik, die nur Dienerin fein foll, 
felbftändige Bedeutung erwirbt und als mitbeftimmender Saktor in die Rechs 
nung eingeftellt werden muß. Jeder, der einen Zivilprozeß bat ausfechten 
müffen, weiß, von wie maßgebender Bedeutung die Beftimmungen der Zivils 
prozeßordnung find, wie leicht ihre Llichtbeacdhtung zum Verluft eines wohlbes 
gründeten Anfpruches führen kann, obgleich fie ihrem Wefen nad rein techs 
nifchen Charakter tragen und einzig und allein zu dem Zwed aufgeftellt find, 
um eine zum Ziel, 8. b. zur gerechten Entſcheidung führende Abwidelung 
des Prozeßftoffes zu ermöglichen. Genau fo ftebt es um die Beftimmungen 
der parlamentarifchen Geſchaͤftsordnung. 

An fich liegt der Bedankte nahe, zu fordern, daß die Oppofition fich bes 
tätige, indem fie unabläffig Anträge und nterpellstionen einbringt. Durdy 
jene foll fie auf gefetzgeberifchen Wege Derbefferungen anftreben und zugleich 
mittelbar die Unfruchtbarkeit der Regierung und ihrer Parteien kennzeichnen, 
während diefe der Entbüllung von Mipftänden dienen und in ein Mißtrauens⸗ 
votum ausmünden follen, das übrigens auch bei fonftigen Gelegenheiten, inss 
befondere als Antwort auf eine programmatifche Regierungserllärung, zu bes 
antragen ift. 

Die fchärffte unter diefen Waffen ift felbftverftändlich das Mißtrauenss 
potum. Seine Beantragung kann aber den eigentlichen Zwed, der im Sturze 
der Regierung beftebt, nur erreichen, wenn fie in einem Augenblid gefchieht, 
da die Regierungsmebrbeit auseinanderfällt, da diefe oder jene Partei fih von 
ihr abwendet und fich, fei es auch nur in augenblidlicher Begnerfchaft gegen 
die Regierung, der Dppofition anfchließt. Daß die YAusnugung einer foldhen 
Loge Pflicht der nationalen Oppofition ift, verftebt fih von felbft. Aber ob 
diefe Ausnugung am beften gerade durch die Einbringung eines Mißtrauenss 
votums geſchieht, kann nicht ohne weiteres und jedenfalls nicht für jeden Sell 
bebauptet werden. Im Gegenteil, ein Mißtrauenspotum der Oppofition kann 
die wanlende Mehrheit wieder zufammenfchmieden und eine zum Sturz reife 
Regierung retten. Etwas derartiges gefchab am 15. Sebruar 1922: drei von 
verfhiedener Seite gegen das Rabinett Wirth eingebradhte Mißtrauenspoten 
wurden abgelehnt, und im Anfchluß daran liegen die Unsbhängigen fich bes 


1) Fläberes darüber f. in meiner „Weimarer Derfoflung in £ebre und nn 
I. $S. £ebmann, Mündyen 1924. 
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wegen, fi an der Abftimmung über das nun eingebracdhte VDertrauenspotum 
nicht zu beteiligen. Das Ergebnis war feine Annahme, die freilich nur feitens 
einer Minderheit erfolgte, aber doch dem Minifterium die formelle Möglichs 
keit gab, im Amte zu bleiben. Ein ähnlicher Derfuch, den Strefemann am 
233. Fiovember 1923 unternahm, feheiterte freilich, weil er weniger gefchidt eins 
gefadelt war und weil Strefemann perfjönlich nody weniger gefhätt wird, als 
Wirth. Aber eine zweifchneidige Waffe bleibt das Mißtrauenspvotum deshalb 
doch gerade in den entfcheidenden Sällen. 

Don foldhen Sällen abgefeben, bat das Mißtrauenspotum den Wert einer 
Demonftration. £s befagt im Grunde hicht mehr und nicht weniger, als daf 
die Öppofition eben Oppofition ift. Bei beftimmten Anläffen, etwa nach pros 
grammatifchen Erklärungen der Regierung, nadh bejonders wichtigen außen» 
oder innenpolitifchen Kreigniffen ift es am Platg berpvorzubeben, daß die Res 
gierung nicht das Vertrauen genießt. Aber diefe Demonftration will wie 
jede andere mit Maß angewandet fein. Sonft hört fie auf, Eindrud zu madhen. 

Im übrigen ift die Dorausfetzung für jeglichen Vorftoß der Oppofition, 
daß der Reichstag verfammelt ift. Und fchon bier können fi Schwierigkeiten 
ergeben. Steilih Bann der Reichstag beute nicht mehr, wie unter der Bismards 
fhen Derfoffung, von der Regierung nach Haufe gefchidt werden, wenn er 
unbequem zu werden droht. Er vertagt fih vielmehr felbft und beftimmt 
felbft den Zeitpunkt feines Zufammentritts. Aber der Reichstag in diefem Sinne 
ift die Mebrbeit. Und wenn die Regierung ungeftdrt zu operieren wünfcht 
— das deutfche Wort arbeiten ift bier nicht am Plag — fo läßt fie eben 
durch die ihr geborfame Mehrheit eine Vertagung befchließen. Die Minderheit 
ift dagegen madtlos. In der Derfaffung findet fich allerdings eine Bes 
ftimmung, nad der ein Drittel der Abgeordneten die Einberufung des Reiches 
tages verlangen kann. Aber diefe Beftimmung ift eigentlid nur auf den biss 
ber no nicht eingetretenen Sall berechnet, daß der Reichstag feine Tagung 
formlih gefchloffen bat. Selbft wenn fie aber in erweiterndem Sinne ausges 
legt würde, könnte die Oppofition aus ihr praltifchen Fluten nicht zieben. 
Bringt fie das nötige Drittel der Stimmen auf und erzwingt eine Kinbes 
tufung, fo kann die Wiebrbeit eine Viertelftunde nach dem Zufammentritt eine 
neue Dertagung befchließen. 

Gegen die ungebührlidy verlängerten Tagungspaufen, die audy der neue 
Reidhstag fhon bat eintreten laffen, kann alfo die Oppofition nichts tun. ben 
fowenig liegt es in ihrer Sand zu beftimmen, was nun während der Tagung 
zur Verhandlung kommt. Denn die Seftfezung der Tagesordnung hängt wieder 
von der Mehrheit ab. Die wiederholt von nationalfozieliftifcher Seite unters 
nommenen Verfuche, den deutfchnationalen Praäfidenten für die Tagesordnung 
verantwortlich zu machen, geben daber völlig fehl. Liur ein ganz oberflädhs 
liches Lefen der Gefchäftsordnung kann den Zindrud weden, als babe der 
Präfident beftimmenden Kinflug. Allerdings beißt es, daß er vor Schluß 
jeder Sigung Zeit und Tagesordnung der nädften Sigung verkündet. Ders 
künden und feftfegen ift jedoch nicht das gleiche. In Wirklichkeit ift es der 
Alteftenrat, der den Arbeitsplan des Reichstages beftimmt. Allerdings kann 
diefer Beine Befchlüffe faffen, fondern nur Vereinbarungen treffen. Sormell 
könnte alfo der Praäfident fich uber die Wünfche feiner Mehrheit binwegfeten. 
Aber felbftverftändlich fteben die Sraltionen hinter ihren Vertretern, und wenn 
der Präfident eine Tagesordnung. vertünden wollte, die im WPiderfprudh zum 
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Willen des Alteſtenrats ſteht, wuͤrde die Mehrheit in der Vollverſammlung 
nicht verfehlen, ſie umzuſtoßen. Genuͤgt doch der Widerſpruch eines Mit⸗ 
gliedes, um dem Plenum die Entſcheidung uͤber die Tagesordnung zu uͤber⸗ 
tragen. 

Nur ſcheinbar hat der Praͤſident in zwei Einzelfaͤllen weitergehende Voll⸗ 
machten. Es heißt naͤmlich in der Geſchaͤftsordnung, daß er Zeit und Tages⸗ 
ordnung ſelbſtaͤndig feſtſetzt wenn der Reichsſstag ihn dazu ermächtigt oder 
wenn der Reichsſstag wegen Beſchlußunfaͤhigkeit oder aus einem andern Grunde 
ſelbſt nicht entſcheiden kann. 


Jene Ermaͤchtigung wird regelmaͤßig erteilt, wenn eine Vertagung be⸗ 
ſchloſſen iſt. Sehr haͤufig tritt auch der zweite Fall ein: der Reichstag erweiſt 
ſich am Ende der Sitzung als beſchlußunfaͤhig und kann ſomit uͤber die vom 
Praͤſidenten verkuͤndete — richtiger hieße es: vorgeſchlagene — Tagesordnung 
weder ſtillſchweigend noch ausdruͤcklich beſchließen. Der Fernſtehende koͤnnte nun 
annehmen, daß in dieſen Faͤllen der Praͤſident die Moͤglichkeit hat, eine Tages⸗ 
ordnung feſtzuſetzen, wie ſie ſeinen Freunden genehm iſt und insbeſondere die 
von ihnen eingebrachten Antraͤge und Interpellationen zur Verhandlung zu 
bringen. 

Auch das iſt nicht richtig. Vielmehr kann die Mehrheit auch in dieſen 
Faͤllen ihren Willen zur Geltung bringen, indem ſie die fraglichen Punkte 
einfach von der Tagesordnung abſetzt. Erſcheint aber ein ſolches direktes 
Vorgehen aus irgend welchen Gruͤnden nicht tunlich, ſo kann ſie die Debatten 
uͤber einen gleichguͤltigen Gegenſtand hinausziehen. Sie kann den Reichstag 
durch Fortbleiben bei einer Abſtimmung beſchlußunfaͤhig machen. Sie kann 
eine Politik der Verzoͤgerung in den Ausſchußberatungen befolgen. Rurz, ſie 
konn jede ihr und der Regierung unliebſame Eroͤrterung verhindern. Die 
einzige Schranke hierfür liegt in der Gefahr, fih vor der Öffentlichkeit bloß» 
zuftellen. 

Unter diefen Umftänden ift es im allgemeinen zwedlos, Anträge und 
Interpellstionen einzubringen, die der Regierung wirklich unbequem find. Sie 
baben nur demonftestive Bedeutung und können fich felbft agitstorifch nur 
dann auswirken, wenn fie von der Preffe in nachhaltiger Wdeife unterftützt 
werden. Auf die Tagesordnung kommen fie nie — es fei denn wiederum, daß 
die Miebrbeit fürchten müßte, fich durch ihre Unterdrüdung in der Offentlichs 
Reit zu fchaden. JIfE das garnicht oder nur in unerbeblihem Maße der Sell, 
fo ift der einzige Erfolg ihrer Einbringung die Serftellung einer neuen Druds 
fache unter unzähligen anderen. BDeshalb bedeuten auch anfcheinend fo effekt: 
volle Anträge, wie der der Kiationalfozialiften auf Fleuwahl des Reichspräfis 
denten oder der Deutfchen Volkspartei auf Wiederannahme der ſchwarz⸗weiß⸗ 
roten Sahne, nur einen Schlag ins Waffer. Die Antragfteller wiffen cs fo 
gut wie alle anderen Kingeweibten, daß diefe Anträge mit ihrem Abdrud in 
der Parteipreffe erledigt find. Dabei braucht nicht einmal in Betracht gezogen zu 
werden, daß fie unter allen Umftänden von der Mehrheit abgelehnt werden 
würden. Zu einer Abftimmung wird es eben nie kommen, weil fon die bloße 
Verhandlung über fie der Regierung unbequem wäre, ein lmftand, der 
übrigens dem SiaggensAntrage der felbft zur Regierung gebörenden Deutfchen 
Volkspartei einen eigenartigen Reiz verleiht. 
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Die eigene, letzten Endes gouvernementale Einſtellung, der Zwang, die 
Staatsnotwendigkeiten zu beruͤckſichtigen, die techniſchen Schwierigkeiten, die 
ſich fuͤr die Minderheit aus der Geſchaͤftsordnung ergeben — das ſind die drei 
Ainderniffe, die der von den Gefinnungsgenoffen im Lande fo oft geforderten 
fbonungslofen Oppofition entgegenfteben. Reines von ihnen ift in feiner Bes 
deutung zu unterfchäten, keines kann den Trägern der nationalen Oppofition 
zum VDorwurfe gemacht werden. 

Die gouvernementale Dentweife ift ein Erzeugnis von Jahrhunderten. 


Sie ift mit wertvollen, zu erbaltenden und zu pflegenden Kigenfchaften. 


eng verknüpft. Sie ift trogdem im Rüdgang begriffen und fie muß zielbes 
wußt betämpft werden. Das darf nicht in einer Weife gefcheben, die Zwies 
fpelt in das eigene Lager trägt. Wer fidh von ihr frei weiß, wird immer im 
Auge bebalten müffen, daß diejenigen, die mit ihr behaftet find, deswegen nicht 
angegriffen oder getadelt werden dürfen, daß ihnen nur geholfen werden muß, 
fih von ihr zu befreien. Und wer an ihr krankt, muß beftrebt fein, fie als 
Schwäde zu erkennen, die überwunden werden muß. Dann wird fie in nicht 
zu ferner Zeit fehwinden. 

Das Pflichtbewußtfein und das VDerantwortungsgefühl dem Staate gegens 
über müffen im Begenfatz dazu forgfältig wach gehalten werden. Wenn durdy 
fie die Stoßkraft der Oppofition gefhwächt wird, fo ift das eine unvermeids 
liche Solgeerfdheinung, die an ihrer Flotwendigkeit nicht irremadhen darf. Denn 
die Oppofition ift fich nicht Selbftzwed. Sie wird um des Staates willen 
getrieben und die Belange des Staates dürfen ihr nicht zum Opfer gebracht 
werden. 

Die gefhäftsordönungsmäßigen technifchen Schwierigkeiten müffen in die 
Rebhnung eingeftellt werden. Die Gefinnungsgenoffen im Lande müffen fie 
berudfichtigen, wenn fie 3u einer zutreffenden Beurteilung ihrer parlamens 
tarifchen Vertretung gelangen wollen. BDiefe felbft muß fie in Betracht zieben 
und muß darauf verzichten, gegen die papierene Wand, die fich ihr da uns 
durhdringlich entgegenftellt, anzurennen. Sie muß andere Wege zu ihrem 
Ziel finden. 

Diefe Wege können nicht über die OÖbftruktion führen, die den Willen der 
Mehrheit zu brechen fucht, indem fie eine Sortführung der Gefchäfte im Pars 
lament unmdglid madt. Das ift aus grundfäglichen Erwägungen unzuläffig, 
folange man das Parlament als rechtmäßiges Organ des Staates anerkennt, 
es fei denn, daß es gefchieht, um fich gegen eine unzweifelbafte und rechtes 
widrige Vergewaltigung feitens der Mehrheit zu wehren. Wenn diefe etwon 
bef&hließen follte, Derfaffungsänderungen mit einfacher Mebrbeit anzunehmen 
oder über fachliche Anträge der Oppofition ohne eigentlihe Abftimmung zur 
Togesordnung überzugeben, dann wäre GObftrultion ftattbaft. Sreilihb muß 
man fidy darüber Mar fein, daß auch ihr wieder fehr enge Brenzen gefetgt find. 
Wenn im alten Reichstage die Sozialdemokraten durdy flundenlange Reden 
die Abwidelung der Gefchäfte unmsdglich machten, fo ftebt dem heute die Ges 
fchäftsordnung entgegen, die als böchfte Rededauer eine Stunde feitfegt. Die 
Derübung von ftörendem Lärm aber, die auch an fich einer nationalen Partei 
wenig würdig ift, würde zu Strafmaßnabmen des Präfidenten und endlich 
sum Ausfchluß führen. &s bleiben alfo nur gewiffe Mittel übrig, durch die 
der Bang der Befchäfte aufgehalten wird, wie etwoa die ftändige Beantragung 
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namentlicher Abftimmung, das Verlaffen des Saanles, um den Reichstag bes 
fehlußunfähig zu machen und dgl. m. Aber bei einer foldyen Sachlage kann es 
ſogar zweifelhaft feheinen, ob eine wirkfame Obftruttion überhaupt möglich ift. 
Reinesfalls darf fie eine fo Beinliche Sorm annehmen, wie fie ihr die Natio⸗ 
nelfozisliften geben, die behaupten, vom Praäfidenten unfreundlicy behandelt 
worden 3u fein und nun regelmäßig der Dornabme der dritten Beratung 
einer Vorlage im unmittelbaren Anfchlug an die Zweite widerfprechen. Da 
das nur bei bedeutungslofen Porlagen ins Auge gefeßt wird und da der 
Widerfpruch zu einem Zeitverluft von bloß einem Tage führt, macht diefe Art 
der Obftrultion auf niemanden au nur den geringften Eindrud, verfehlt 
alfo vollig den Zwed, den jede Obftrultion verfolgt. 

£s gibt genügend andere Möglichkeiten, den oppofitionellen Willen in die 
Tot umzufessen. Dor allem befteht eine Gelegenbeit, bei der die Oppoſition 
frei reden und alles zur Sprache bringen kann, was ihr auf dem Herzen liegt. 
Dos ift die Beratung des Haushalts, bei der nad feftftebendem parlamens 
terifhem Braudh fämtliche Befchwerden und WPünfche vorgebradht werden 
dürfen. Hier gilt alles als zur Sache gehörig, und bier kann die Haltung der 
Regierung einer eingehenden und fchonungslofen Rritit unterzogen werden. 
Aier kann — und das ift befonders wichtig — aud die Politik des Reiches 
präfidenten erörtert werden, und zwar anläßlich der Bewilligung feiner Bezüge. 
Eine folde Krörterung aber ift befonders am Platz fchon deshalb, weil die 
Öffentlichkeit darüber aufgeklärt werden muß, daß der derzeitige NReichspräfis 
dent keineswegs der ftill feinen Pflichten nachgebende, barmlofe und taltvolle 
Mann ift, als den ihn die Legende der Mebrbeitsparteien darftellt, daß er viels 
mebr binter den Auliffen eine febr aktive Politit zugunften feiner Partei treibt, 
und daß er fidh eine ganze Reihe fchwerfter Derftöße wider die Verfaſſung 
bat zufchulden kommen laffen. 

Die Haushaltsdebatte kann zu einer überaus wirtungspollen Waffe der 
nationalen Oppofition werden. Immerhin findet fie nur einmal im Jahr 
ftatt, und eine Befchräntung auf fie ift deshalb ausgefchloffen. Tatfächlich 
fteben der Oppofition auch noch andere Wege offen. 

Sie fann und muß alle die zahlreichen Belegenbeiten zu Widerfpruch und 
Rritik ergreifen, die die Vorlagen der Regierung bieten. Es ift das keineswegs 
fo einfadh, wie es auf den erften Blid fcheinen mag. Und es muß obne weis 
teres zugegeben werden, daß in diefer Richtung gelegentlidd manches verfäumt 
worden ift. Eine foldye Derfäumnis ift entfchuldbar. Es ift eine ganz unges 
beure Siut bedrudten Papiers, mit der die Abgeordneten überfchüttet werden, 
und nur allzu leicht kann es gefcheben, daß da Angreifbares überfehen wird. 
Das ift umfo eber möglidy, als zur Beurteilung auch der Bleinften Vorlage 
Schhlenntnis gehört und die Regierung begreiflicherweife beftrebt ift, die 
Schwächen ihrer Vorlagen in der fie meift begleitenden Dentfchrift zu vers 
tufchen. Es ift ihr daher nicht felten gelungen, GBefege über an ſich unbe⸗ 
deutende Stagen oder Verträge mit erotifchen Staaten trog mandyer Schwächen 
ohne jede Debstte durchzubringen einfach, weil niemand fich berufen fühlte, 
ihnen feine Aufmerkfamteit zuzuwenden. Das wird in Zulunft nicht mebr 
vorkommen dürfen und tatfächlich find im neuen Reichstage derartige Vers 
fudhe der Regierung bereits im Reime erftidt worden. Die Verträge mit 
ftland und Litauen 3. B., die man ftill durcdhzubringen boffte, find auf Ders 
anlaffung der Deutfchnationalen zur Erörterung gebradht und die vom Auss 
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wärtigen Amt begangenen Sehler find fcharf getadelt worden. Das gleiche 
Schidfal fteht einem VDertrage mit Siam bevor. 

In derfelben Richtung kann und wird außens wie innenpolitifcy nocdy viel 
gefcheben, und auf folde Weife kann mehr erreicht. werden, als durch Ans 
träge und Interpellationen, die darum keineswegs fortzufallen brauchen, viels 
mebr in der gleichen Art wie bisher eingebracht werden müffen. Aber damit 
diefes Vorgeben KErfolg babe, muß eine VDorausfegung gegeben fein, die 
außerhalb des Parlaments liegt und die überhaupt die Vorbedingung für jede 
wirtfame parlamentarifhe Arbeit darftellt.e Die nationsle Oppofition muß 
getragen werden von der nationalen Preffe. 

25 bat nicht den mindeften Zwed, irgend etwas im ZReichstage vors 
zubringen, wenn es nur von dem zufällig anwefenden Bruchteil der 472 Abs 
geordneten und den 200—300 ‚Zufchauern auf der Tribüne gehört wird, um 
darın in den Stenograpbifchen Berichten begraben zu werden, die außer dem 
einen oder andern Staatsredhtler und Hiftoriker kaum ein Wienfch jemals lieft. 
&s genügt auch nicht, wenn die Preffe das Befagte im belannten kurzen Auss 
zuge wiedergibt. Denn bier ift nicht nur für Kinzelbeiten kein Raum. Es 
fehlt auch die Möglichkeit, das hervorzuheben und zu unterftreichen, worauf 
es wirllid antommt. Und man täufche fi doch nicht darüber, daß nur ein 
verhältnismäßig Meiner Teil der Lefer die Parlamentsberichte mit Aufmert: 
famteit und mit Rritik lieft und fich Elar macht, was da eigentlidh vor ficdh 
gegangen if. Da muß eine ganz andere Aufmachung Pla greifen, muß den 
Lefern kurz und eindringlich unter befonderer Spitgmarle Elar gemadht werden, 
welde Bedeutung ein Schritt der Sraltion, die Rede eines ihrer Mitglieder 
gerade unter dem Befichtspunkt der Öppofition gehabt haben. Es muß auf die 
einmal gefagten Dinge immer wieder zurüdgelommen werden. Die alas 
demifch gefärbten Leitartilel mit allgemeinen Betrachtungen der Lage, mit 
weitausgreifender pbilofophifcher und gefchichtlicher Begründung möüffen in 
den Hintergrund treten. Statt ihrer bringe die Preffe kurze Auffäge, die 
gerade auf die oppofitionelle Tätigkeit der Sraktionen eingeben. Auch die nadhs 
träglihe Wiedergabe Bleiner Epifoden aus den Stenogrammen empfieblt fich. 
Wirktungsvolle Bemerkungen der nationalen Redner find da ebenfo am Plate 
wie allzu offene DBelenntniffe oder fonftige Ungefchidlichkeiten der Gegner. 

Die Derantwortung dafür, daß es an alle diefem bisber gefehlt bat, 
kann keineswegs der Preffe allein zugefhoben werden. Sie trifft in dems 
felben oder vielleicht in höherem Maße die Sraktionen, die es nicht verftanden 
haben, den nötigen Zufammenbang berzuftellen, den Preffevertretern die VDinke 
zu geben, deren fie bedürfen. Derfagt baben bisher vielfady auch die parteiamts 
lihen Rorrefpondenzen, die für die Verbindung mit der Provinzpreffe fo uns 
endlich wichtig fein könnten. Ein Wochenblättchen ift deshalb noch keine Rorre⸗ 
fpondenz, weil es nur einfeitig bedrudt wird. 

Diefe planmäßige Unterftügung durch die Preffe ift aber noch in einer 
andern Richtung dringend notwendig. 

Unbequemen Debatten weicht die Miebrbeit aus, folange fie es kann, 
ohne fidy bloßzuftellen. Flur unter einem ftarten Drud der Sffentlichen Mei⸗ 
nung läßt fie fich berbei, einen Gegenftand auf die Tagesordnung zu fegen, 
aus deffen Behandlung der Regierung und ihr felbft Schwierigkeiten ents 
ftehen, der Oppofition Erfolge erwachfen können. Ein Beifpiel dafür bot die 
außenpolitifche Debatte vor der Abreife der Minifter nach London. Immer 
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und immer wieder wurde der Derfuch gemacht, fie zu verhindern. Sie konnte 
nur Ödurchgefetzt werden, weil die öffentlihe Meinung aufmertfam geworden 
wer und weil die Mehrheit fchließlich einfehen mußte, daß ibr Verbalten einen 
überaus fchledhten Zindrud machte. Das allein war entfcheidend. Denn an 
fih batte fie die Möglichkeit, die Öppofition zu überftimmen, den Yiotetat, 
mit dem die Debatte verknüpft werden follte, durchzubringen und die Pers 
tagung zu befchliegen. Liur unter dem Drud der öffentlichen Meinung gab 
fie nad. | 

£in folder Drud kann und muß jedesmal erzeugt werden, wenn die 
Mehrheit ‚der Erörterung wichtiger Sragen ausweidhen will. Das ift 
möglich, wenn die nationale Oppofition und die nationale Preffe einmütig und 
zielbewugßt zufammenarbeiten. Gefchiehbt das, dann kann auch erzwungen 
werden, daß Interpellationen und Anträge auf die Tagesordnung gefett 
werden, deren Erörterung der Regierung eine fichere Lliederlage bringen muß. 
Sreilih wird man fih au bier hüten müffen, nah dem Grundfag des 
Trommelfeuers zu verfahren. Sür einzelne große Aktionen kann man die 
Öffentlichkeit erwärmen. Immer wiederholter Rleintram ftumpft ab. 

Und fchlieglid noch eines. Demokraten und Sozialdemolraten baben «es 
ftets meifterbaft verftanden, damit zu rechnen, daß den Maffen die Sache 
nichts, die Perfon alles ift. Sie haben ihre Sührer in bengalifcher Beleuch⸗ 
tung als Helden, ihre Gegner als Verbrecher gezeigt, die an allem und jedem 
die Schuld tragen. Auf die bengalifche Beleuchtung kann die nationale Oppos 
fition verzichten. Troßden beißt es erkennen, daß es im Intereffe der Sache 
liegt, die eigenen Sührer und Wiitarbeiter auch perfönlidd den Sreunden im 
Lande näher zu bringen. benfo ift es notwendig, fie über die Rolle der eins 
zelnen gegnerifchen Sührer mehr aufzuklären. Die Regierung ift ein abftralter 
Begriff, der weder Liebe noch Haß erwedt, der am ebeften kraft eingewurs 
zelter Dorftellungen Refpettsempfindungen auslöft. Aber wenn im Parlament 
wie in der Preffe für die Sernbaltung der Deutfchnationalen Zbert, für die 
fehledyte auswärtige Politit Strefemann, für die Mißftände in der preußifchen 
Verwaltung Severing verantwortlih gemadt wird, dann ift das unendlich 
viel wirkfamer. Die Sahhlichkeit des Kampfes braucht darunter nicht zu leiden, 
und der Vorwurf der Wlordhetze, der dann zweifellos von der judifchen Preffe 
erhoben werden wird, braucht niemand zu fehreden!)..... 

£s gibt Möglichkeiten in Hülle und Gülle für die nationale Oppofition. 
Sie kann dem Staate geben, was des Staates ift und doc ihre Gegıfer 
fyonungslos belämpfen. Sie kann fi mit den Wlachtmitteln abfinden, die 
die Befchäftsordnung den Gegnern in die Hand gibt und doch über alles das, 
was ihr wichtig fcheint, zu WPdorte kommen. &s beißt nur für fie, fidh ends 
gültig von einer Denkweife löfen, die im alten PreußensDeutichhland wourzelt 
und die heute finnlos geworden ift. 

Der Wille zur nationalen Oppofition ift lebendig und wird fich je 
länger, je mebr in die Tat umfetzen. Denn nur fie ift heute Dienft am Vaters 
lande. 


) Vortrefflide Betrachtungen über diefe Srage bringt das aud fonft febr leſens⸗ 
werte, noch viel zu wenig befannte Buch des Schrn. v. Liebig, Wege zur politifchen 
Madıt, I. $. Lehmann, Mündyen 1919. 


564 ini Ehl, Adalbert Stifter und die Revolution. 1924, DI 
EEE 


Adalbert Stifter und die Revolution. 
Don Dr. Heinrih Ehl. 


n Kliefches firengem Urteil gebört Adalbert Stifter zu den paar wefent: 

lien Profelünftlern, die das deutfche Schrifttum ausmachen. Das trieb: 
baft fichere Gefühl für Eünftlerifchen Wert ift es nicht allein, das den in Aw 
ertennung largenden Rrititer zu diefer hoben Bewertung veranlaßt. Es if 
vielmehr das zwingende Erlebnis der zeitlofen, faft antiten Schönheit der 
Povellen, in denen Lliegfche die Derwandtfchhaft eines männlichen GBeiftes von 
feinfter feelifcher Zartbeit mit der Empfindlichkeit der gleichgerichteten LTatur 
berausfüblte. Die berbe Süßigkeit diefer Dichtung und ihre echte, menfchiab 
große KEinfalt ftcht allem literarifchen Aftbetentum des deladenten Wiens um 
die Jahrhundertwende ebenfo fern wie Stifter, der Menfhh und Mann, der 
nervoͤſen Paſſivitaͤt Hofmannsthals und feiner getünftelten Kinfachheit und 
baroden Schlichtheit fremd ift. 

Stifters Schaffen vollzieht fi in böchfter Bewußtbeit und Marer Er 
kenntnis der Bünftlerifchen Llotwensdigkeit. Es ift nichts darin von Raufcy um 
Trieb — fo wenig wie im Werte Stauberts, mit dem er die gewifienbafte 
Strenge gegen die eigene Leiftung teilt. Auch diefer feelifche Zuftand feines 
Schöpfertums ift antit. Flichts darin ift teilnabmlofer Verftand und all 
urfprüngliche Intuition. Die erftaunliche Teilnahme an den geringften Kebens: 
Außerungen von Menfchen und Flatur, die elementare Derbundenbeit mit allem 
orgenifchen und unorganifchen Leben berubt auf dem imnerften Drange diefes 
Menfhen, fi) dem Dafein perfönlid hinzugeben bis zu dem Gefühl einer 
fittliden Verpflihtung, der Zeit und ihren Sorderungen die dentbarfte Anteil 
nahme des individuellen Staatsbürgers entgegenzubringen. Alles Eſoteriſche 
des Hiterarifchen Spätwiens fehlt Stifter. Seine faft abfolute dichterifhe Sorm 
läßt kaum vermuten, daß in dem befcheidenen Manne, der doch mit den 
führenden Beiftern feiner Zeit und feines Landes lebte, ein fehr pofitiver Bürger 
und überlegener Politiker ftedt. „Die feftgegründete Erde nicht verachten, fie 
einem praktifhen Syandeln bingeben, es nicht verachten, felbft Gemüfe zu 
pflanzen und Gartenbeete zu düngen, und doc ein höherer, opferfreudiger 
Menfh fein” — dus ift nach feinem eigenen Beftändnis die Grundlage feiner 
künftlerifchen Arbeit. 

Stifter ftebt dem Befcheben feiner Zeit mit Derantwortung gegenüber. 
Sern von der negativen Phantaftit moderner Altiviften, denen die jüngfie 
Revolution nur ein willlommenes ©Objelt journaliftifcher Betätigung it, find 
feine Pläne: „nicht fliden, fondern organifch belebend und befeelend zu er: 
zeugen”. Die Revolution ift ihm kein Selbftzwed, kein Anlaß mit forenfifcher 
Beredfamteit durch Weitfchweifigkeit fehlende Weite des GBeiftes vorzutäufchen. 
Mit nüchterner Scchhlichkeit ftellt er anders als die verwirrende Rhetorik gegen: 
woärtiger Beiftesperkünder feft: „Dor dem Bau des Geiftigen muß erft das 
£eiblihe einmal befteben.” So fehr dem Kimftler Stifter, für den Sorm 
abfolute geiftige Wefenbeit und Lebensbedingung ift, die Sorderung ds 
Geiftigen über allem ftebt, Pfliht der Stunde ift ihm die ernftbafte Aus: 
einanderfegung mit dem Problem des Tages. Sreilich die rechten Maßſtaͤbe 
verliert er nie. Der Meinung vieler entgegen: „Bunft fei dem Ernft und der 
Größe der Zeit gegenüber unbedeutend, und auf viele Jahre bin würden fi 
die Mienfchen mit diefer Spielerei nicht mehr abgeben“, verficht er als Rünftler 
und verantwortlicher Beftalter den Satz: „Die Runft fei nicht nur höher ale 
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alle Welthändel, fondern fie fei nebft der Religion das Hoͤchſte, und ihrer 
Würde und ihrer Größe gegenüber feien die eben laufenden Dinge nur törichte 
Raufhhandel.” Das ift nicht die Meinung des bürgerlichen Bildungspbilifters, 
fondern das Bekenntnis einer böchften fchöpferifchen Araft, welcher Beftaltung 
85 Urftoffes, Sormung der Teile zum Ganzen eines Organismus Lebensfinn 
und fittliche Aufgabe ift. Llicht aber als Selbftzwed, fondern als Symbol 
böchfter Aufgabe des Mienfchen, Werte zu fchaffen und dem Chaos Sinn zu 
geben, ift ihm die Runft nur ein Spmbol der Ziele, die audy dem politifchen 
Trieb und Willen erft Berechtigung und Inhalt geben. Aber erft „wenn 
Ofterreich befeftigt ift, kehren die Mufen wieder“. Die Wertordnung der 
menſchlichen Astegorien ift für ibn abfolut, relativ ift nur ihre zeitliche 
Aktualität. Es paart fih in diefem Mienfchen volltommenfte Sicherheit des 
kosmifchen Empfindens mit der untrügbaren Säbigkeit des fchärfften Urteils 
für die augenblidlichen Möglichkeiten und Liotwendigkeiten. In diefem reinen 
Rimſtler leben nicht nur Inſtinkt des geborenen Politikers, es deutet ſich faſt 
in ihm eine Erfuͤllung der Forderung von heute voraus, daß der Politiker 
Kuͤnſtler ſei. 

Das Gleichgewicht von Phantaſie und Sinn fuͤr Realitaͤt, dieſe Grund⸗ 
forderung des Politikers, beſitzt Stifter in ungewoͤhnlichem Maße. Man 
moͤchte ſagen, er verfuͤgt uͤber eine zeichneriſche Phantaſie, wenn man darunter 
die Faͤhigkeit, vorausgedachte Vorſtellungen im feſten Umriß, in tektoniſcher 
Struktur eines bildhaft geſchauten, noch nicht vollendeten Zuſtandes zu ſehen, 
verſtehen will. Der Gegenſatz waͤre die Begabung einer maleriſchen Phantaſie, 
ein noch nicht Seiendes in farbigen, aber nebelhaften Rhythmen eines gefüble» 
mäßig wabhrnehmbaren Syellduntels mehr zu. ahnen als Zu fchauen; es fcheint 
mir der pfychifche Zuftand der politifch gerichteten GBeiftigen der Gegenwart 
zu fein. In feinen Briefen dußert fich diefe Anlage in mehrfacher Weife, bei 
der es unbeftimmbar ift, ob die fubjeltive Begründung im Intellett oder in 
der Intuition liegt. Einzige Erklärung feheint auch hierfür die faft antike 
Ausgeglichenheit des dichterifchen Ingeniums und der menfchlichen Perfönlichs 
keit zu fein. Don einem befitzt er die pfychologifche Hellhoͤrigkeit fuͤr Menſchen 
und Dinge, vom anderen die wiffenfchaftlice Brundlage eines vollswirts 
ſchaftlich durchgebildeten Praktikers. Von der Nationaloͤkonomie ſpricht Stifter 
als Fachmann. Wie wichtig er ſie erachtete, wie hoch er die wiſſenſchaftliche 
Durchdringung ihrer Probleme ſchaͤtzte, beweiſt die eine Außerung, mit der er 
ſich gegen das „Junge Deutſchland“ Gutzkows wendet, „daß man Politik 
nicht in Verſen und Deklamationen macht, ſondern durch wiſſenſchaftliche 
Staatsbildung“. Er nennt Friedrich Liſt, den er „den Englaͤndern gegenuͤber 
faſt als die ſechſte Großmacht“ bezeichnet, darum eine unbeſtrittene Autoritaͤt, 
weil ſeine Taten des Wortes „aus der Waͤrme des Herzens und der Rompetenz 
des Kopfes hervorgehen“. „Auf die Qualitaͤt des Geſagten kommt es hierbei 
freilich an, und dieſe Qualitaͤt wird durch ledigen Enthuſiasmus freilich nicht 
hervorgebracht, ſondern durch ſehr viele Arbeit, die ſich mit dem Enthuſiasmus 
verbinden muß.“ In ſolchen Urteilen enthuͤllt ſich die Zweieinigkeit ſeines 
eigenen Weſens: Waͤrme des Herzens und Rompetenz des Kopfes, deren 
ſchoͤpferiſche Aktivitaͤt auf der Grundlage ſeines Charakters als Menſch und 
Dichter, auf der Echtheit und Ganzheit ſeiner weſenhaften Perſoͤnlichkeit beruht. 
Immer ſind es dieſe beiden Energien, die klare Feſtigkeit des Intellekts und 
die ſichere Phantaſie des Gefuͤhls, die ſeine Dichtung zur Form erheben und 
ihn zwingen, auch Politik als Wille zur Form zu begreifen. Nicht im ober⸗ 
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flaͤchlichen Sinne heutiger Aktiviſten, deren Programme ein ſonderbares Ge⸗ 
miſch aus Geiſt und Propaganda ſind. Dieſe ideologiſche Verranntheit wider⸗ 
ſtrebt der intellektuellen Reinlichkeit und kuͤnſtleriſchen Zucht des gegen ſich 
ſelber maßlos anſpruchsvollen Dichters ebenſo ſehr wie ſeinen Begriff aufs 
bauenden Geſtaltungswillens. „Ich babe viele Jahre Staatswiſſenſchaften 
getrieben, leſe immerdar politiſche Journale, und es waͤre in der Tat ſeltſam, 
wenn ein Menſch mit Gefuͤhl (das ich mir zutraue), da ohne Partei zu nehmen 
bliebe — nur iſt er ſtark genug, nicht da, wo er die Schoͤnheit Gottes und 
der Welt darſtellen will, ſeine Anſchauungen uͤber den Zollverein einmiſchen 
zu wollen.“ In der Tat, es beruht dieſe reinliche Scheidung auf geiſtiger 
Staͤrke, nicht auf Banauſentum. Es iſt die kennzeichnende Eigenſchaft des 
„Starkgeiſtes“, wie ihn La Brupyèere zeichnet, die Dinge auseinanderhalten zu 
koͤnnen. Die Einheit der Perſoͤnlichkeit verbindet die verſchiedenen Tendenzen 
zu einer wirkenden Form, die ſchlechthin mit dem Leben fich dedt. 

Alle Menſchen des Dichters Stifter formen ihr Eigenleben. Das ift ihre 
Aufgabe, der Zwed ihres Dafeins. Den innern Sinn diefer Zinzeleriftenz in 
fichtbarer Sorm ausdrüden ift für ibn etbifches Ziel und äftbetifche Leiftung. 
Diefe Rongruenz von Ethil und Aftbetil, an deren Derwirktlidung das Leben 
eines fo außerordentlichen Beiftes wie ZRierlegaard fcheiterte, ift die Vorauss 
fegung, die aus Kinzelwefen die menfchliche GBefellfchaft, 5. b. den Staat, ers 
wachfen läßt. Staat entfteht aus der Gemeinfhaft böchft entwidelter Einzel: 
fräfte. Staat ift, als Eünftlerifche Krfcheinung betrachtet, zwedvolle Sorm: 
werdung beterogener Elemente. Der einzelne entwidelt fi. Aus diefer Epos 
Iution entfteht der Staat als Sorm eines Befamtwillens jener Individualitäten. 
Revolution ift die Zerfegung diefer natürlihen Spntbefe in ihre Beftandteile. 
Sie kann notwendig fein und erneuernd wirken, wenn die in Gaͤrungszuſtand 
übergegangenen Elemente abzufaulen droben. Kine wirkliche Revolution war 
die Auflöfung der antiten Welt durch das Chriftentum. Die franzöfifhe Revos 
Iution war nur eine gewaltfam befchleunigte Evolution. Die von 1848, die 
Stifter erlebte, wie die jüngfte, war weder das eine noch das andere, war Ile 
digliy gewaltfame und willkürliche Zerfegung eines durchaus noch nicht übers 
lebten und entwidlungsunfähig gewordenen gefellfchaftlichen Zuftandes. Sie war 
ein biftorifchder Zwifchenfall, eine Art pfychologifdher Deränderungsprozek. 
Stifter erlebte die Revolution vom Standpunlt des Sormgeftalterse aus mit 
dem Elaren Blid, mit dem er die feelifchen Entwidlungen feiner Menfchen durchs 
fchaute. Als Dichter gewohnt, immer wieder Sorm zu geftalten, fucht er, von 
der Bewalt der Ereigniffe veranlaßt, einen Sinn im Gefcheben zu vermuten, 
da er aucy die lebendige Gefchichte des Tages nur unter der Dorausfegung der 
Sinngebung des Sinnlofen erleben fann. Alles Bewaltfame fühlt er gegen 
feine perfönliche Flatur wie gegen feine objektive Zinficht gerichtet, die man 
mit den Worten Alfred Lichtwarts umfchreiben kann: „UWDenn das Gemüt und 
die een gewandelt find, ändern fich die Zuftände von felbft. VOII man erft 
die Zuftände Ändern, fo feftigt man die vorhandenen Tendenzen.“ 

Alle Außerungen Stifters über die Revolution von 1848 find Ausflug 
feiner intuitiven dichterifchen Begabung, fi in Begebenbeiten, Zreigniffe und 
Menfchen einzufühlen. ine faft feberifche Erleuchtung, die zu einem leidvollen 
uftande feelifcher Depreffion führt, Iäßt ihn die Kreigniffe abnen und vorbes 
flimmen. „Saft fomme id in Derfuhung, zu glauben, ich verftehe die Dinge, 
weil ich mir ihren Bang vorausfagte und derfelbe im Detail eintraf.” Aus 
der wefentlicden Subftanz feines dichterifchen Ingeniums fchöpft er das Vers 
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ftandnis für die Lage und Beurteilung der Männer des tollen Jahres. 
Miederum ift es der geftaltende Rümftler in ibm, der das Bemadhte im Verlauf 
der Entwidlung zuerft ducchfchaut. Sein Schöpfertum, dns ihm böchftes 
Kennzeichen menfchlihen Ranges ift, entdedt bald die erfchredende Unfruchts 
barkeit an geftalterifchen Jdeen. „Wir batten eine furcdhtbare Zeit, wo fich 
die Staatstomösdianten recht entwidelten, nur nicht die Stastsmänner.” Mit 
dem Scharfblid des fchaffenden Benies, dem geiftiges Herporbringen Zwang 
ift und Sinn des Seins zugleich, erkennt er, daß, „wer ein fchlechter Dichter, ein 
euinierter Student war, jetzt Staatsmann wird.” Das Talmihafte des 
Kiterstentums gebärdet fich grotest in feinem „boblen und dden Phrafentum“. 
„Die Revolution ift fogar aus dem Phrafentum der Afterliterstur berooes 
gegangen.” Er beginnt Briefe aus der Gegenwart zu fehreiben, in denen er 
„die Revolution aus der Sohlheit unferer Sitten und Literatur” berleitet. 
„Die Elare Reinheit des Innern ift nicht da“, und fo bemädtigt fich feiner 
ndie tieffte und düfterfte Lliedergefchlagenheit um die Mienfchheit“. Immer ver 
nnichtender werden feine Urteile und Verurteilungen. „Als die Unvernunft, der 
boble Enthufiasmus, dann die Schlechtigkeit, die Leerbeit und endlich fogar 
8as Verbrechen fich breit machten und die Welt in Befitz nahmen, da brady 
mir faft buchftäblich das Syerz.” Denn „die Verhältniffe fehen und doch die 
DVerirtungen und Schledhtigkeit gefcheben laffen müffen, ift ein Schmerz, der 
füch faum befchreiben läßt. Alles Schöne, Große, Menfchliche war dahin, das 
Gemüt zerrüttet”. Trauer und Empsrung diktieren ihm als Sazit des Ger 
fchebens die Worte an Buftav Sedenaft: „Ich babe diefen Sommer durdy fo 
vieks Schlechte, Steche, Unmenfchliche und Dumme, das fich dreift machte und 
für Höchftes ausgab, unfäglich gelitten; was in mir fhyön, groß, gut und vers 
nünftig war, empörte fich. Selbft Tod ift füßer als foldy ein Leben, wo Sitte, 
Fyeiligleit, Runft, Böttliches nicht mehr ift und jeder Schlamm und jede Tiers 
beit, weil jetzt Sreiheit ift, ein Recht zu haben wähnt, bervorzubreden.‘ 
Schiller verehrte die beroifhe Größe der franzsfifhen Revolution, die 
felbft noch in der grandiofen Brutalität und Derworfenheit Mearsts und Robess 
piertes etwas von dem DBeraufchenden der Kiaturgewalt bat. Becher, Rubiner 
und Stand feierten in überzeugter Jdeologie und völliger Abftraltion der 
Wirklichkeit das Weltbrüdertum und den „guten Wienfchen“. Stifter muß 
gefteben, daß „entweder vieles, was ich mir als Refultat aus den Gefchichten 
und Derfaffungen der Dölker gezogen babe, falfch ift, oder daß vieles andere, 
was jetzt pralttifch oder theoretifch gilt, irrtümlich fei“. Seme legte grauens 
volle Einfit ift das Geftändnis: „Der Menfch ift nicht gut.” Betrübend ift 
die Erfcheinung, „daß fo viele, welche die Steiheit begehrt baben, nun felber 
von Defpotengelüften beimgefucht werden”. Nietzſches Pſychologie vom 
Reffeneiment erhält eine vorwegnehmende Betätigung in der Briefftelle: „UDer 
den Übermut anderer früber ertragen mußte, wird, fobald er frei ift, nicht 
gerecht, fondern feinerfeits übermütig. Das ift der große Unterfchied, aus 
Gehorſam gebordien oder aus Achtung vor dem Gele. Die früber bIoß 
geborfem waren, die werden nun woilltürli und möchten, daß man ihnen 
geborfame.“ Zu diefem Bild des Poffenfpiels fügt fi das Zerrbild der 
bete humaine: „Mancher Ebrenmann ift jetzt plöglich von böfen Leidenfchaften - 
und gierigen Belüften beherrfcht — er war nämlich nie ein Ehrenmann, fondern 
feine Triebe waren bloß gebemmt. Jetzt fühlt er den Damm vorg, und fie 
firömen aus.” Sünfundfiebzig Jahre nehmen der Aktualität feiner Worte nichts: 
„Was uns durch das ganze deutſche Land not tut, ift Charakter; ich glaube, 
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daß felſenfeſte Ehrenhaftigkeit (die moͤgen wohl ſehr viele haben) und felſen⸗ 
feſte Gruͤndlichkeit (die moͤgen wenige haben) jetzt mehr und nachhaltiger wirken 
wuͤrden, als Gelehrſamkeit und Renntniſſe. Was aber den allergroͤßten Schaden 
bringt, ſind die unreifen Politiker, die in Traͤumen, Deklamationen und Phanta⸗ 
ſien herumirren und doch ſo draͤngen, daß nur das ihrige geſchehe.“ Und 
endlich: „Moͤge ein unguͤnſtiger Gott alle unſere deutſchen Maͤnner ſegnen, daß 
ſie bei ſo vielen herrlichen Eigenſchaften unſerem uralten Fehler der Uneinig⸗ 
keit nicht wieder unterliegen und die Ohnmacht des ſchoͤnen Landes forterben. 
Moͤge Europa ſich bald in der wieder errungenen Freiheit feſtigen und ordnen 
— ſonſt gehen wir bei dem Auftauchen ſo vieler nicht meßbaren Gewalten einet 
duͤſtern Zukunft entgegen.“ Der Fratze der Freiheit, die „ein Recht zu haben 
waͤhnt bervorzubrechen, ja nicht bloß bervorzubrechen, fondern zu terrorifieren“, 
die den „Stoff zum Tyrannen bat”, ftellt er das männliche Jdral entgegen, das 
in unferer Zeit nur noch von Stefan George vertreten wird; „die Sreibeit Mt 
der Probeftein der Charaktere, umd fie macht auch allein die großen Hienfchen 
möglich. Selbftbeberrfehung bis zur Opferung des Lebens, Maß bis zur Vers 
leugnung der heißeften Triebe ift nur in der Sceiheit möglich. Der fefte freie 
Mann läßt dem anderen auch Seftigleit und Sreibeit, ja er achtet ihn nur, 
wenn er beides bat.“ 

Sür Stifter war die Revolution ein fittlidhes Problem und eime geiftige 
Angelegenheit. Dom Standpunkt des Dichters aus gefeben, der von fich felber 
urteilt: „Meine Bücher find nicht Dichtungen allein, fondern fittlihe Dffens 
barungen; als mit ftrengem Ernft bewahrte Würde haben fie einen Wert, 
der länger bleiben wird als der poetifche”, gab es nur ein Mittel, die deck, 
die, einmal aus den Sugen geraten, zwifchen Parodie und JIrrfinn tobte, woieder 
einzurenten. Dies „einzige Mittel beißt Bildung”. Er gebraudt das uns vers 
dächtig gewordene Wort noch ganz im Sinne des Fleubumanismus und der 
Aumanitätslebre Goethes und KHumboldts. Als pofitiver Begriff befagt es 
Sasfelbe, was wir heute unter „Geiftigkeit“ verfteben; die entjcdhiedene und 
bewußte Abwendung von allem Materialismus und Merlantilismus. Damit 
berührt fi Stifter aufs engfte mit feinem vergeffenen Zeitgenoffen, dem 
Wirtſchaftsphiloſophen Karl Rodbertus, der der Gegner von Rarl Marr und 
in vielem ein Vorläufer Paul de Lagards war. Diefer Denter, der die Halt⸗ 
lofigkeit und gedankliche Unzulänglichkeit der materialiftifhen Gefchichtss umd 
MWirtfcheftsauffeffung in ihrem Entſtehen durcchfchaute, bat wie kein anderer 
die fchifelhafte Bedeutung der marriftifchsdarwiniftifchen Bewegung in der 
Entgeiftung der europäifchen Rultur erkannt, gegen die heute die ganze Ins 
telligenz von Ricarda Auch bis Ernft Toller fich erhebt. Die einzig möglide 
Rettung des Abendlandes vor feinem ficheren Untergang fab Nodbertus wie 
Stifter darin, die Maffe, die in einer unvermeidlich demokratifch eingeebneten 
Melt allein den Ausfchlag gibt, zur Teilnahme am Genuß der geiftigen Güter 
emporzubeben und darin zu erhalten. Es ift das geiftige Problem, vielmehr 
die Außerfte nationale Klotwendigkeit der Gegenwart. XErft wenn diefer Zus 
ftand erreicht ift, „werden die aufgeregten Affette wieder in ein Bett zuräds 
ehren und die Menſchen wieder vermögen gerecht zu fein. Dann kehren die 
fhönen Geftalten wieder zurüd, der Sels, der Baum, der Himmel beginnen 
wieder zu fprechen, und edle Menfchen gibt es, die man lieben kann und Die 
mean mit defto heißerer Liebe Tiebt, je treuer fie geblieben waren, als fo viele 
zu den fohlechten abfielen“. 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgefhloffen am 15. Auguft 1924.) 


l. 
ydD: vier Wochen wurde bier der Befürdtung Ausdrud gegeben, der zu 

Beginn der Londoner Konferenz wieder einmal durch Deutfchland flutende, 
Such Prefiemache übrigens gefteigerte Optimismus würde bald einer Welle der 
Enttäufhung Platz machen. 

Abgefeben von Erampfbaften Dertufchungsverfuchen, die zu den unverzeibs 
lichen Sünden gehören, die ein gewiffer Teil der deutfchen Preffe unaufbörlich 
auf ich dt und die unter das Rapitel „Dollsbetrug‘ fallen, ift diefer Peffis 
mismus wohl jetzt fchon feftzuftellen. Denn der ganze Verlauf der. Londoner 
Befprehhungen, die Behandlung, weldhe die Deutfchen zunddft über fich 
ergebn, fowie die dSiplomatifche Sorm, in der fie fi in das ganze Unters 
nehmen bineinziehen ließen, haben den niederfchmetternden KZindrud durchaus 
gerechtfertigt, den man allentbalten davon gewinnen mußte. 

£s war ein grober Sehler der Marr-StrefemannsRegierung, daß fie nach 
£ondon ging, bevor fie über die bekannten fogenannten Ehrenpunkte Sicher⸗ 
beiten in Berlin feft in der Hand bielt. Das einfachfte Bebot Siplomatifcher 
Taktik hätte eigentliy verlangt, von diefen Sicherheiten die Teilnabme an 
der Konferenz abhängig zu machen, um fo mebr, als ja die übrigen Herr» 
Icdyaften ohne die Deutfchen lange genug in Kondon verfammelt waren, um 
auch hierüber etwas zuftande zu bringen. Wenn man fi vorber aber nur 
zufammengefetzt batte, um die Regie durchzufprechen, mit deren „yilfe man 
die Ausfpradhe über die Ehrenpunlte vermeiden wollte, fo wäre die befte 
Antwort von deutfcher Seite tatfädhlih nur die Weigerung geweſen, unter 
ſolchen Bedingungen die Reiſe uͤber den Armelkanal anzutreten. 

Waͤhrend dieſe Zeilen geſchrieben werden, wird allenthalten tleinlaut 
zugegeben, daß die Konferenz bezuͤglich der Hauptpunkte trotz vierwoͤchentlicher 
Beratungen eigentlich keinen Schritt vorwaͤrts gekommen iſt. Und nach den 
neueſten Meldungen iſt gar kein Zweifel mehr daruͤber moͤglich, daß die Marr⸗ 
Streſemaͤnner eine Rieſen⸗Niederlage nach Hauſe bringen — eine Niederlage, 
deren niederfchmetternde Bedeutung man nur noch mit. den übelften Prefies 
mandvern und Umfärbungsverfuchen zu verkleiſtern beſtrebt iſt. In dieſer 
Beziehung wird man in den naͤchſten Wochen in Deutſchland bei den Blaͤttern 
von roſa⸗ bis knallroter Faͤrbung wohl wieder Unbeſchreibliches erleben. 
Liochmals: Volksbetrug! 

Schon heute ftebt feft, daß die deutfchen Abgeordneten für London der 
franzöfifchen Bedingung zugeftimmt haben, wonach die widerrechtliche Bes 
faßung aus dem Ruhrgebiet nicht vor Auguft 1925 Zurudgezogen wird. Das 
ift ein erbärmlicher Umfall. der deutfchen Benollmächtigten, aber audy eine 
glatte Lliederlage der englifchen Diplomatie. 

Zum Troft für die Ungebeuerlichleit des Umfalls im erften und wicdhtigften 
Zhrenpuntt wurde — das fei ausdrüdlich ein für alle Male feitgebaltn! — 
von deutfcdyer Seite amtlich gemeldet: „Man bat den@indrud, als ob es den 
Deutfchen gelungen ift, Beine Zugeftändniffe und Verbefferungen an den Dors 
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ſchlaͤgen SYerriots zu erzielen. Sie geben vermutlih debin, Deutickz 
davon zu überzeugen, daß es Fyerriot Ernft ıfl, die Räumung zu vollzie“. 
aber das Jahr nidyt voll auszunugen.“ 

Mean beachte die Ausdrudsweife: „Eindrud“ — „vermutlich“! — Mur i: 
jammerlie WDeife wollte man die Wirkung der Yliederlage abfcdbwide: 
Diefe Methode ift die gleiche, mit der man uns feit Jabren Revolution, De: 
failles, Weimar und eine diplomatifche Lliederlage nady der anderen «is „Er: 
rungenfchaft“, als „Sieg“, am liebften fogar als „Menfhhbeitsfortfhritt“ cm: 
sufhwaten verfuchht. Volksbetrug! — Aber die Zeiten find, Gottlob, porüke, 
in denen die Mehrheit des Volkes noch auf derlei Maͤtzchen anbiß. De 
legten Wahlen baben es gezeigt. Denn nach allem, was wir an feindluhe 
Oraufamteit, Ainterlift und Zäbigkeit erlebt haben, war und ift es für jede 
Menfdhen mit gefundem Wienfcdyenverftand eine böbnifhe Zumutung fonke: 
gleichen, wenn man ibn glauben machen will, Serriot fei es mit der Raͤu 
mung wirklidh ernft. 

Was ift aus London alfo berausgelommen? Man z0g feierlid bin, car: 
geblih, um endlih dem gequälten Ruhrgebiet Befreiung zu bringen. Ur 
diefen Preis wollte man von vorneberein das ganze DawessGutacdhten mi 
Haut und Fyaaren fehluden, bevor man noch feinen Inhalt feiner Tragmwait: 
nad begriffen und das Volt darüber aufgeklärt batte. Immer wieder wurk 
mit Pathos behauptet: um der Rubrbefreiung willen wäre es unverantwert: 
lich, den Beriht nicht anzunehmen. 

Und nun das Ergebnis? Das erfle, was man unterſchrieb, wear di 
MWeiterbefegung der Ruhr. Wan meldete zwar, man wolle noch „einen förm: 
lihen Vorbehalt binfichtli der Rechtmäßigkeit des Rubrunternebmens“ cb: 
geben, aber was dabei beraustommt, läßt ficy denken, denn über einen foldhen 
„Vorbehalt“ Iachen, mit VDerlaub gefagt, die Hühner. Um wie viel mer 
werden die Seinde über ibn lachen. 

Uber die Dinge liegen noch viel fhlimmer. Der zweite Grund, mit 
dem man vor London der ganzen deutfhen Wirtfchaft das Dewes-Butachten 
fhmadbaft madyen wollte — man vgl. den hervorragenden Auffeg von Bang 
„KErfüllungswahnfinn“ im Maibeft diefer Zeitfehrift! —, waren: die Kredite! 
Man malte emfig den Zufammenbrud der ganzen deutfchen Wirtfcheft an 
die Wand, die eben nur noch durdy die Aredite des Auslandes aufzubalten 
wäre. Mean verfprach die berühmte „Atempaufe‘‘, die fofort eintreten würde, 
wenn wir ganz traf das Gutachten annähmen, da dann fidy eben der aus 
landifhe Mreditfegen über ganz Deutfchland ergiegen würde. Auch diefe 
Stimmungsmade bat fidy als Dolksbetrug erwiefen. Denn fcdhon heute wird 
offen zugegeben, daß die berüchtigte 800 MillionensAnleihe „aus mannigfachen 
Gründen“ eine erhebliche Derzögerung erleiden wird, fo daß fie, wenn über 
baupt, frübeftens im Sebruar 1925 aufgelegt werden kann. Und als die 
deutfchen Delegierten bei ihrer fchmachrollen Zuftimmung zur Verlängerung 
der Kuhrbefegung verlangten, man follte ihnen doch wenigftens diefe 800 Mils 
lionensAnleibe garantieren, antwortete Macdonald kühl: die Anleihe hängt 
lediglih von den Banliers ab! — Und die Banliers batten ibrerfeits bes 
kanntlich ſchon vor London erklärt, daß man eine Anleihe natürlid nur 
einem Deutfchland geben könne, deffen wirtfchaftliche und finanzielle Kinbeit 
und Oberbobeit reftlos wieder bergeftellt wäre! — Daß dieſe Wiederher⸗ 
ftellung erfolgte, haben die Marr-Strefemänner dur ihre Zuftimmung zur 
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Weiterbeſetzung der Ruhr hoͤchſteigenhaͤndig verhindert. Welch fabelhafte 
Diplomatie! 

Wie es von allen nationalspälkifchen Kreifen vorausgefagt wurde, baben 
ſich die beiden Hauptpunkte, die Raͤumungs⸗ und die Kreditfrage, derentwegen 
wir dutchaus das Gutachten annehmen und uͤberhaupt nach Condon gehn 
ſollten, als plumpe Fallen herausgeſtellt. Werden es die deutſchen Staats⸗ 
maͤnner, die in dieſe Fallen trotz aller Erfahrungen und Warnungen blind 
hineingetappt ſind, wagen, mit einer ſolchen Blamage noch als Traͤger der 
deutſchen Regierung heimzukommen? Ich fuͤrchte, ja, aber die Antwort des 
deutſchen Volkes kann und darf nicht lange mehr ausbleiben. Mit der Nieder⸗ 
lage von London bat der Dilettant Strefemann feinem reichen Kranze von 
diplomatifchen Lliederlagen wohl die am übelften duftende Blume eingefügt. 
Don Marr, dem „liebenswürdigen“, ganz zu ſchweigen! Ein tolleres Stud 
kann man fich wohl nicht denken, als neben dem unmöglichen Gutachten aud 
noch obendrein die Weiterbefegung der Ruhr beimzubringen! 


2 


Die Erfüllungspolitik ift in das letzte Rrifenftadium eingetreten. Jetzt ift 
der allerlegte Augenblid gelommen, in dem fich endlich das ganze Deutfchland, 
foweit es nody eine Spur vaterländifchen Empfindens hat, gefchloffen in einem 
einzigen Schrei der Empörung einigen muß. Zin Zweifel über das wahre 
Mefen der Mächte, die die Welt regieren, ift jest wirklich nicht mehr möglich. 
Die Londoner Derbandlungen haben auch allendenen Rlarbeit gebracht, die bis jetzt 
die großen Zufemmenhänge nicht feben wollten, — die großen Zufammenbänge 
öber Urfachen und Zwed des Weltkrieges, der fogenannten deutfchen Revos 
Iution, von Schuldlüge, Derfailles, Erfüllungspolitit. Denn alle diefe Dinge 
hängen untrennbar miteinander zufammen und find nur als Etappen des riefens 
haften Seldzuges zu bewerten, den das internationale Großbankenkapital zur 
Eroberung der Welt und zu ihrer Aufteilung in Wirtfchaftsbezirke führt. Die 
einzelnen Mächte im Rreife der alliierten Seinde find Saktoren, die dabei beliebig 
eingefegt und nach Bedarf gegeneinander ausgefpielt werden. Letten Endes 
bangen fie alle von der im Hintergrunde berrjchenden internationalen Groß» 
madt «ab. 

Die in jeder Beziehung unberechtigte, weder durch Verfailles nody durdy 
8as Gutachten irgendwie begründete Anmaßung Stantreiche, das widerrecdhtlich 
befetste Ruhrgebiet erft in Jabresfrift räumen zu wollen, zeigt eben ganz deuts 
Sich, daß es unferen Seinden durchaus nicht auf einen gerechten Abfchlug des 
Meltkrieges, auf einen friedlichen Ausgleich, fondern immer nody auf eine 
Lliiederhaltung, Rnebelung, Ausraubung und Vernidytung Deutfchlands ans 
kommt. 

Mas das nationale, das voͤlkiſche Deutfchland feit der unglüdlichen 
Stiedensrefolution im Jahre 1917 an Warnungen und Propbezeiungen auss 
geſprochen bat bezüglich des uns bevorftebenden Schidfals — durdy den Ders 
Lauf in London ift es endgültig als berechtigt und wahr erbärtet worden. Mit 
vollem Redht fchrieb daher die „Deutfche Zeitung“: „Llie ift die Macht der 
internationalen Hocfinanz offener in Erfcheinung getreten als auf der £ons 
doner Konferenz. Nie iſt aber auch die Abhängigkeit der deutfchen Demokkatie 
und der deutfchen Sozialdemolratie von diefer Hochfinanz oder beffer die 
Keitung beider duch die SHocfinanz offenbarer geworden als beute. Dies und 
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nichts anderes muß für die Zukunft feftgenagelt werden, in der fidh unabs 
wendbar die Solgen des Gutachtens auch für die deutfche Arbeiterfchaft geltend 
madyen werden. £s ift ja längft kein Geheimnis mebr, daß die Maffen als 
Mittel zum Zwed vom internationalen Sinanztapital mißbraucht werden. Man 
verhetzt fie einfeitig gegen das nationale Produfktionskapital, um deffen Selb 
ftändigkeit zu zZertrümmern und es unter die Botmäßigleit des internationalen 
Sinanzlapitals zu bringen. Dies Ziel bleibt immer ertennbar, gleichgültig dabei 
ift, weldye Wege eingefchlagen werden.“ 

In London bat fich bereits ein Syndikat gebildet, das eine Million Pfund 
aufgebracht bat, mit dem Zwed, Anteile an großen deutfchen Konzernen zu 
kaufen. Man ift alfo fhon bereit, den legten Auflauf Deutfd> 
lands unter dem Schug der franzöfifhen Waffen zu beginnen. 

Daß «es fo weit mit uns kommen konnte, das ift die Schuld aller derer 
Reeife und Parteien, die fich gegen die unfichtbare Regie, weldye die Geſchicke 
Deutichlands beftimmt, gar nicht oder zu wenig aufgebaͤumt haben und damit 
zu Mitſchuldigen und Helfershelfern jener feindlichen Regie geworden ſind, 
— jener Kreiſe, welche die unter feindlicher Suggeſtion vollzogene Parlamen⸗ 
tariſierung, Revolutionierung, Entrechtung, Entwaffnung und Ausraubung 
Deutſchlands durch Verſailles und Gutachten auf Grund der Schuldluͤge mit⸗ 
gemacht, mehr oder weniger gebilligt oder gar bewußt gefoͤrdert haben. 

Die Regierung Marx⸗Streſemann faͤllt unbedingt mit unter dieſe Rategorie. 

Wahrſcheinlich werden ſich — die naͤchſten Wochen werden es ja zeigen! 
— diefe bauptbeteiligten Erponenten des neudeutfchen Parlamentarismus und 
Derebrer aller zwifchenftaatlihen Mächte nun, wie es feinerzeit nady Vers 
failles die Paper, Hausmann und Genoffen taten, mit Achfelzuden und 
Rrokodilstränen erklären: „Ja, wenn wir das gewußt bätten ....1“* 

Aber mit einem folchen Iendenlahbmen nachträglichen Kingeftändnis der 
eigenen Unfäbigleit ift dem deutfchen Volke nicht mehr gedient. Die ganze 
Art von Diplomatie, die fih bei Behandlung der Gutachtenfrage und der 
Londoner Bonferenz durch diefe „bervorragenden“ Parlamentarier ans Licht 
wagte, wer, ift und bleibt ein Skandal. Das deutfche Polk bat es endlich 
fatt, fi von Schönreönern und Schönfärbern, von IJgnoranten und Dilettanten 
regieren zu laffen: nur, weil ein parlamentarifcher Rlüngel, hinter dem ano« 
nyme Mächte ftehn, fie an die Spitze gefchoben bat. 

Erfüllungspolitiker, KTachfahren der Fiovemberlinge mußten zwangsweife 
die Blamage von London heimbringen. Ihre ganze innere Kinftellung zu den 
inners und außerdeutfchen Stagen fcbloß jeden anderen „Erfolg“ aus. 

Sadye der nationalswöltifchen Oppofition ift es jetzt, die Kriſe des 
Krfüllungswahnfinns als Regierungstrife zu erfaffen und auszuwerten. Die 
Lofung muß beißen: Schluß mit der Regierung MarrsStrefemann! Schtuß 
mit dem Gutachten! Schluß mit der Erfüllungspolitiß! 

Fer mit der nationalen Regierung! Wenn es nicht anders gebt: mit der 
nationalen Diktatur! 


Vergeltung. 
„Endlig muß ich ihnen, mein verfbhrter, fagen: da idy alt bin, fo lebe ich nubr 
nod von dem gedanten befeblt, vergeltung an unfer unterdrüder zu üben.” 


Blüder an Hardenberg, 281}. 
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„Marxismus“ von Dr. J. Bresler, 
Kreuzburg (Deutſch⸗Oberſchleſien) Ver⸗ 
lag der Kreuzburger Nachrichten. Preis: 


"80 Stüd = ı GM 


Snier wird eine gründliche Auseinanders 


: fegung mit dem Marrismus geboten, die 


fich vorzugsweife zur Verteilung in Ars 
beiterkreifen eignet, die aber auch unferen 
Lefern zum eingehenden Studium anges 
kegentlih empfoblen ift; denn die meiften 
von ihnen werden aub für fi felbft 
und ihre Stellungnahme zum Marrismus 
noch eine ganze Wienge daraus kernen 
tönnen. Ä 


„Schriften für dasdeutfche Doll“ betiteit ficy 
die neue Ausgabe von Lagardes Werten, fos. 
weit fie für weitere Kreiſe des deutfchen 
Volkes von Bedeutung find. Lagarde jelbft 
bat eine Sammlung einzelner Abbands 
lungen unter dem Titel „Deutfche Schriften“ 
berausgegeben. Seinen Plan, aus feinen 
zahlreichen woiffenjchaftliden Werten die 
Arbeiten zufammenzuftellen, die gleich 
feinen „BDeutfchen Schriften“ für das ganze 
Do von Bedeutung waren, konnte er 
bei feinen Lebzeiten leider nicht mehr zur 
Ausführung bringen. Als im Jahre 1909 
die Witwe fagardes von dem Wunde 
ihres verftorbenen Gatten Derleger Lchs 
mann in Münden Mitteilung machte, ers 
Härte fich diefer fofort mit Vergnügen bes 
reit, einen folden Band herauszugeben, 
und er machte bei der königlichen Gefells 
[haft der Wiffenfchaften in Göttingen, 
der die Verwaltung des geiftigen Erbes 
Kogardes anvertraut war, die Anregung, 
die Alademie felbft möge, dem WOunfde 
des Derftorbenen entfpredend, eine folche 
Ausgabe veranftalten oder Lebmanns Pers 
lag die Erlaubnis geben, durd einen der 
eriten Lagardesiienner eine foldhe verans 
ftalten zu lHaffen. Die Alademie lehnte 
den Dorfchlug des VDerkegers ab und fo 
bleb nichts übrig, als zu warten, bis 
nah den DBeitimmungen des Gefetzes die 
Schriften von Lagarde frei wurden. 

Kchmanns Verlag in Münden nahm, 
als die Schutfrift abgelaufen war, feinen 
alten Dian fofort wieder auf und gibt jegt 
eine Gefamtausgabe von Paul von Las 
ardes „Schriften für das deutiche Volt“ 

raus. 

Der erfte Band umfaßt die von Lagarde 
feinerzeit fehbft beforgten, unter dem Titel 
„Deutihe Schriften“ zufarmmengefaßten 
Abhandlungen, in denen fich Kagarde mit 
den wictigften Sagen der Gegenwart 


und Zukunft des deutfchen Volkes in grunds 
legender Weiſe beſchaͤftigt. Dir erwähnen 
daraus Auffätze wie den über „Die konfers 
vative Partei”, über „Die Aufgabe deuts 
fher Politik“, über „Das Verbäktnis 
zwijchen Staat und Rirdye*, über „Lnters 
tichtogefetze”, „Religion der Zukunft“, über 
„Die Graue Internationale“, worin Las 
garde zum erften Male auf die Abbängigr 
keit des Liberalismus vom Judentum bins 
weift, über „Deutfche Jugend und Idea⸗ 
lismus“, über „Die Pflichten deutfcher Pos 
litit ufw. Wenn diefe Arbeiten auch meift 
vor 50 Jahren entftanden find, fo find fie 
doch noch, wenn man fie beute lieft, wie 
für die Gegenwart gejchrieben. Viele wer» 
den, da fie bleibenden Wert befitgen, über» 
haupt nie veralten. Der erfte Band wird 
von Regierungsrat R. A. Sifcher in Müns 
den berausgegeben. 

Der 2. Band erfcheint unter dem Titel 
„Ausgewählte Schriften“ und bildet die 
Ergänzung zu dem Bande „Deutſche 
Schriften“. Er wird von Profeffor Paul 
Sifcher in Stuttgart, einem verdienten Las 
gardesSorfcher berausgegeben. Er enthält 
neben einer Anzahl felbftändiger Auffäte, 
die früher in den Mitteilungen erfchienen, 
alles, was Lagarde in feinen ftreng wiffen» 
fhaftliden Werten nebenbei für die Allges 
meinbeit niedergelegt bat. Diefer Band 
wird von den zablreihen Verebrern und 
Befigern des erften Bandes mit Spannung 
erwartet. War es doch für die meiften 
Leute bisher nabezu unmöglich, zu den 
Quellen gelangen zu können. Aus dem 
reihen Inbalt des zweiten Bandes er« 
wäbhnen wir: „Beiträge zur Lebens» und 
Beitgeichichte”,„Brundfäge und Ziele”, „die 
£Ebre der Willenichaft”, „Altes Teftas 
ment“, „Spracdhwiljenfchaft im Dienfte der 
Theologie”, „Giordano Brunossyegel“, „Urs 
religion“, „Ebriftus und Cbriftentum“, 
„Judentum“, „Lutbersfeformation”, „Pros 


. teftantismus*, „Aietfchel”. 


Jeder der beiden Bände ft mit einem 
ausführlihen Sachregifter verfeben, das 
bisher bei allen Ausgaben fehlte. Die Ber 
nugung der Bücdyer wird damit befonders 
erleichtert. Die Ausftattung ift gediegen 
und würdig; der Preis beträgt trog des 
ftattlihen limfangs für jeden Band bros 
fhiert ME. 6.—, gebunden Mil. 7.50. 

Mir freuen uns, daß vom größten 
Dropbeten des deutfchen Volkes endlich 
eine Gefamtausgebe feiner Schriften ers 
fcheint, die feiner würdig ift, und wir 
zweifeln nicht, daß auch der zweite Band 
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wie der erſte befruchtend auf weite Kreiſe 
unferes Volles wirkt. Iſt Lagarde in 
feinem Urteil au oft ganz außerordents 
lich fcharf und kegt er die Sonde ftrengfter 
Rritit an vieles, was uns lieb und wert 
ift, fo bat man do das Gefühl, daß er 
nicht der Rritit wegen kritifiert, fondern 
daß es ibm allein um die Sadıe zu tun 
ft. Lagarde tft, wie kein Zweiter, berufen, 
dem deutfcdhen Volle und zumal feiner Jus 
d, den Weg zur Höhe zu weijen und 
der, der das Werk lieft, wird reichften 
Gewinn daraus fchöpfen, bat doch fehr 
vieks Kwigleitswert! 45. 


£udwig Schemann, Meine Erinnerungen 
an Rihard Wagner. Lleuer Abdrud, 63 ©. 
Derlegt bei Erih Matthes, Leipzig und 
Aartenftein im Erzgebirge. 3924. 

Man bat es fehmerzlih empfunden, als 
die erfte Auflage von 1902, die bei Scoms 
mann in Stuttgart erfchien, vergriffen 
war. Endlid ift, nad der allgemeinen 
Fotzeit, ein völkifcher Verlag mit einem 
Fleudrud bervorgetreten. Er entbält die 
einheitlichen Erinnerungen und als Anbang 
die gebaltvolle Bedäcdhtnisrede, die der Ders 
affer nah dem Tode des Bayreutber 

eifters in ZKaffel bielt. Aus der Eins 
führung der erften Auflage ift das Wichs 
tigfte wiederabgedrudt. Schemanns Er⸗ 
innerungen find befonders wertvoll, weil 
fie von einem bervorragenden Wanne nies 
dergefchrieben find, der zu beobachten und 
zu fchildern verftebt. Während manche 
Derdffentlihungen die Perfon des "ers 
«usgebers in den Vordergrund rüden, war 
es Schemann um eine Bereicherung wabrs 
beitsgetreuer Erkenntnis zu tun. Der Ges 
danke, fi mittels Wagners eine Laufs 
bahn zu erjchließen, lag ibm völlig fern. 
Auch wäre dies damals hoffnungslos ger 
wefen. Denn fämtlide Machtmittel aller 
Bildungsanftalten des jungen Reichs lagen 
in Händen lebenslängliher Begner. Liun 
bat aber gerade Wagners Widerftand ges 
gen eine ganze Welt im feinften Sinne 
eur Schemann gewirkt: diefer fab in 
Wagner vor allem das bobe Vorbild 
eines Helden, und fpäter fpielte fich das 
Leben des Bewunderers felber fo ab, daß 
es zum Gegenftand unferer Bewunderung 
geworden it. Mit den Sorfehungen über 
Bobineau, mit dem KZintreten für Lagarde 
bat Schemann dem deutfchen Dolke den Zus 

ng zu neuen Scäten und Werten ers 
ffnet. In Bilde erfcheint fein XDert 
über den von ibm bochverebrten Cherus 
bin. Auch den eigenen Lebensrüdblid 
entwirft der greife Gelehrte („Lebensfahrs 
ten eines Deutfchen“). Seine Wagnersfrs 


innerungen aber gebören wie etwa jene 
ans von Wolzogens, zu den widtigiten, 
unentbebrlichen Quellenwerten. 

Dr. Rer! Grunsty. 


ge! ichte der neuen Seit 
vom Stanifurter Srieden bis zur Gegen: 
wart. Lleunte Auflage. 2 Bde. 513 und 
660 Seiten. Stuttgart, R. Rrabbe’s Derlag 
(E. Gußmann). 1924. 

Derſelbe, Bismarcks Verdienſt um 
Deutſchland. 72 Seiten. Greifswald, Derlag 
Dr. R. Moninger. 1924. Deutſche Samm⸗ 

g 


G. Egelhaaf., 


lung, Reihe: Geſchichte, 6. Bd. 

elbaafe Aiftorifhspolitifcdhe 
IJabhresüberfidht für 19233, bearbeitet 
von Herm. Yaug. 36. Jahrg. 212 Seiten. 
Stuttgart, R. Rrabbe's Verlag (E. Guß⸗ 
mann). 1924. 

Egelhaafs Geſchichte der neueſten Zeit iſt 
eines der nuͤtzlichſten hiſtoriſchen Bücher. 
Zwei Vorzüge vor allem zeichnen fie aus: 
eine Sülle tatfähliher Mitteilungen und 
Hare, gut lesbare Darftellung. Zur £m- 
pfeblung eines Buchs, das in verbältniss 
mäßig kurzer Zeit neun Auflagen erlebt bat, 
braucht man nidyt viel Worte zu machen. 
£s genügt bervorzubeben, daß die Dar: 
ftelung in der neuen Auflage bis zur uns 
mittelbaren Gegenwart fortgeführt ift. Uns 
feffelt beute die neuefte Befdhichte um fo 
mebr, als die politifchen Erörterungen regels 
mäßig eng mit der Beurteilung der jüngften 
Dergangenbeit zufammenbängen. Darum 
bietet uns ein Buch wie das vorliegende 
ein febr bequemes “Hilfsmittel zugleidy für 
die politifche Drientierung. Auch die Meine 
Scdrift von €. üder Bismards Perdimnft 
um Deutfchland empfehlen wir, befonders 
zur Maflenverbreitung. Don demofratifcher, 
fozialiftifcher Seite und audy von einem bes 
trächtlichen Teil des Zentrums ift Bismards 
Bild feit der Revolution oft fo plump ents 
ftellt worden, daß wir es begrüßen, wenn 
uns bier eine zuverläffige Darftellung zur 
Verfügung geftellt wird, die geeignet ift, 
zur Maffenaufllärung zu wirken. 

Die Efcdye „Hiftor.spolitifhe Jabresübers 
fidyt”, die feit mebreren Jabren fhon Prof. 
Haug in erweiterter Beftalt berausgibt, ers 
freut fidh berechtigter Beliebtheit. Prof. ©. 
beobachtet mit fharfem Blid und befigt 
einen ausgeprägten Sinn für das Weſent⸗ 
liche. Diefe Eigenfchaften befäbigen ibn in 
bobem Maß, eine Aufgabe zu löfen, wie fie 
in der „Hiftor.spolit. Jabresüberficht” geftellt 
ift. Und die Ereigniffe, über die der neue 
Band zu berichten bat — vom Rampf um 
die Ruhr bis zu den Ereigniflen der Mittlers 
Bewegung —, nebmen die allgemeine Aufs 
mertfamteit fo febr in Anfpruch, deB wir 
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= *Banktbar find, bier die entfcheidenden Tat⸗ 
- = facdhen zufammengeftellt zu finden. 
= ze Zu der Beurteilung Raifer Wilhelms DO. 
S2durck Egelbaaf möchte ich bier eine Anmers 
tung maden. Es gefchieht oft, daß man 
2 & Wilbelm II. Dinge zur £aft legt, für die 
ze in WDabrbeit keineswegs bloß er oder vors 
- = nebmlidh er, fondern die Mebrbeit des deuts 
:—.fdyen Doltes verantwortlich zu madyen ift. 
- _ So 3.2. würde Raifer Wilhelm ganz gewiß 
= nicht Bismard entlafien haben, wenn nidyt 
== -im Dolt oder im fog. Volt die Entlaffung 
-- . fo erwünfdht gewefen vwoÄre, bei der fog. 
‚= Sortfchrittspartei vor allem, aber leider nicht 
bloß bei ihr. Serner ift zu berüdfichtigen, 
daß die auswärtige Politik des Deutfchen 
. : Reichs unmittelbar oder mittelbar durch die 
2 : Reichstagsmebrbeit mitbeftimmt worden ift. 
Deutfchland war damals keineswegs, wie 
‚ die KEntente behauptet, eine „Autolratie”: 
=" pielmebr übten die KReichstagsparteien fdhon 
2777 einen leider oft unbeilvollen Einfluß. Stand 


j-e ‘ 


A 


29° es damit noch nidht fo fchlimm wie feit der 


7" Revolution, fo find betrübende Erzbergereien 
«7 77 Soch leider bereits vor dem Krieg vors 
2° gelommen. XEndlidy nocdy eine Bemerkung 
27 3 .’s DBebauptung, daß im Anfiedlungss 
=” gebiet die Roloniften meift aus den Evans 
=" gelifdyen genommen worden feien, weil diefe 
‚2 erfahrungsgemäß dem Polentum beffer widers 
== ftanden als Ratboliten. Das letztere ift an 
2° fi richtig. Allein man bat geradezu ängfts 
=" id die Parität zu wahren gefuht. Denn 
‚77 als KRoloniften der Mehrzahl nad Evans 
= gelifche angefegt wurden, fo lag das lediglich 
».n* daran, daß Deutfchland mehr Evangelifche 
x ale Batboliten bat. 

„2°  Sreiburg i. 28. ©. v. Below. 


‚5 _£ubwig Sinth: Der Dogel Rod. Deutſche 


„x. Verlagsanftalt, Stuttgart. 

„22 In feinee woarmberzigen Art erzählt 
se Mudwig Sinth die Scyidfale von Kindern 
er der Schwäbifchen Alb, die in Südamerika 
57 eine neue Aeimat finden und dort bebenden 
et Merzens den großen Zrieg miterleben. 
yon MWarmes Vaterlandsgefühl weht durd) das 
"27 Buch und lebt in den treuberzigen Schwaben, 
ern Die au im fernen WWeltteil deutfche Art 
m nd deutfche Sitte bebalten und die eu doch 
ne Seal wieder beimtreibt in das zertretene 
—— aterland, bei deſſen Wiederaufbau ſie mit⸗ 
nm  belfen wollen. 

— Wie die ſchlichten Menſchen der Alb im 
"ar fremden Land ihre Aufgabe als Zeugen von 
ent? deutfcher Kraft und Reinheit und Tüchtigkeit 
mt nuffaflen, fo zieht fi durch die einfache 
„ze Krzäblung der große Bedante vom Wert 
dr Samilie und vom Wert der Kaffe, der 
I cr dem Dichter des Abnenbüdhleins, dem Arzt 
mu vom Bodenfee, als ernftes Problem aufges 

gangen ift. m. C 
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Georg von Below: Die deutihe Ge: 
[intfareibung von den Befreiungs: 
Iriegen bis 3u unferen Tagen. 2., woes 
fentlidy erweiterte Auflage (Handbuch der 
mittelalterliden und neueren Gejchichte, 
berausgeg. von ©. v. Below und $. 
Meinede), Münden u. Berlin, R. Oldens 
bourg, 1924. 

Dies Buch, erfimals 1936 erfchienen, 
jet in die Belowsfflleinedefhe Sammlung 
aufgenommen, gibt eine kritifche Darftels 
lung des Gkiftes, in dem in Deutfchland 
feit der 2. Hälfte des 48. Jahrhunderts 
Geihichte verftanden und gefchrieben wors 
den ift. Der Ausgangspuntt ift die ras 
tionaliftifhe Geihichtsauffaffung und Ges 
Ihihtfchreibung; doch ift diefe mebr Solie 
für die Kennzeihnung Ks romantis 
[hen Geiftes in der Geihicdhtfchreibung, 
der als der wahrhaft geichichtliche Beift 
erfheint. Gerade die Deutfchen baben 
diefen romantifchen Geift vorbildlich ents 
widelt mit feinem Sinn für das organifche 
Wahestum in der Gefchichte, für die den 
Einzelnen tragenden und erziebenden großen 
Verbände, befonders Vollstum und Staat; 
für die irrationalen Rräfte im Menfchens 
keben, für Perfönlichleit und Kigenart. 
Dadurh find die Deutidhen in der Ges 
fhichtsforfhung und Gefchichtfchreibung 
vorbildlih geworden, und Below betont 
nachdruͤcklich, daß die Bröße der deutfchen 
Geſchichtswiſſenſchaft auf den romantiſchen 
Geiſt zuruͤckzufuͤhren ſei. Dieſer enthaͤlt in 
ſich auch den echten Realismus: den Sinn 
für die lebendige Wirklichkeit in ihrem 
ganzen Reichtum und fuͤr die Eigenart der 
menſchlichen Dinge, und die Faͤhigkeit, ſich 
liebevoll und ſachlich in die Wirklichkeit zu 
verſenken. Eine Geſchichtſchreibung ſolchen 
Charakters muß den Staat als den 
eigentlichen Traͤger geſchichtlichen Lebens, 
die res gestae und das politiſche Leben 
als den Hauptinhalt der Geſchichte anſehen. 
Umgelebrt iſt ſie notwendig darauf ges 
richtet, die im ganzen Leben der Völker 
und in den führenden Perfönlichkeiten wals 
tenden inneren Rräfte zu verfteben. 

Below fett fich dabei, bier wie in 
anderen Schriften, mit dem GBedanten auss 
einander, daß der wahre Inhalt der Ges 
fhichtfehreibung die fog. Rulturges 
fbichte fein müffe — was zuerft von 
der ‚„Aufllärung“ gefordert worden ift, 
während es auch von einer ganz anderen 
Gefinnung aus gefordert werden kann, 
In Wabrbeit konnte auch Kulturgefchichte 
nur vom romantifchen Geift ber erfaßt 
werden. Below wiederholt dabei die Sefts 
ftellung, daß fruchtbare und felbftändige 
Rulturgefhichtfehreibung allemal nur von 
der Sorfchung auf begrenztem Arbeits⸗ 
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gebiet aus (politiſche Geſchichte, Rirchen⸗ 
geſchichte, Runſtgeſchichte uſw.) erreicht 
worden iſt, waͤhrend die Buͤcher, die unter 
dem Titel einer alles umfafjenden „Aulturs 
en: auftraten, bisher noch keine felbs 

Andigen und tiefdringenden Ergebniffe im 
Großen aufweifen konnten, meijtens foger 
recht dürftig waren. Er gibt eine Reibe 
von Büchern an, die kulturgefchichtlich bes 
fonders fruchtbar find (S.75 f.); fie alle 
vertündigen das nicht durch ihren Titel, 

Die Sorderung, Geſchichte muͤſſe Rultur⸗ 

ſchichte ſein, iſt neuerdings wieder in der 

pofition gegen die ſog. politiſchen is 
ftoriter des 39. Jahrhunderts (Spbel, 
Fauffer, Droyfen ujw.) erhoben worden. 
Diefe felbft mit ihren praltifchspolitifchen 
Sieken und ihrer liberalen GBefinnung bils 
deten eine Begenbewegung gegen die Ros 
mantil, von deren Beifte fie doch — was 
Below mit Haddrud feftftellt — alle ger 
näbrt find. Wie in anderen Schriften, fo 
weift Below auch bier eindringlich auf die 
MWichtigleit der gegen 18830 einjetzenden, 
dem Staat und dem Vollstum mit neuem 
Derftändnis fi zumwendenden, konfervativ 
gerichteten, den romantifhen Geift vielfach 
erneuernden geiftigen Bewegung bin, die 
beute von den rechtsftebenden Kreiſen ges 
tragen wird. 

Keu find in diefer 2. Auflage des Buches 
ein Abfchnitt über das Verbältnis der 
deutfhen Geſchichtswiſſenſchaft zu Hegel 
und einer über die Leiftungen und den 
Charakter der neueften GBefchichtfchreibung. 
Den Abfchluß bilden als Anhang wie früber 
Britifche Betrachtungen über die Stage, wie 
weit die duch Barl Marr einfeitig und 
formaliftifh vertretene fog. oͤlonomiſche 
Gefchhichtsauffaffung in der deutichen Ges 
fhichtiehreibung Vorbilder babe. 

Das Bud) gibt, wie Belows Schriften 
allgemein, mebr kritifche Erörterung bes 
fondere Sragen als Erzählung und Sdilr 
derung. Man darf darin nicht fucden, 
was man von einem „Handbuch“ zundächit 
erwarten wird: eine umfaffende Charals 
teriftit deutfcher Hiftoriker, eine Beichichte 
ihrer Tätigkeit und ein Verzeichnis ibrer 
Werke. Dagegen gibt das Bud eine Sülk 
literarifcher Ainweife für die Beichäftigung 
mit den geiftesgefhichtlihen Richtungen 
und den Problemen der Geldhichtfchreibung. 
Ein großer Reihtum an Krfebrung in 
Leben und Wifjenichaft, an Renntniffen und 
fördernden Gedanten ift in dem Bude 
niedergelegt. Raum braucht für die Lefer 
diefer Zeitfchrift noch) bervorgeboben zu 
werden, daß auch diefes Buck Belows der 
Erziehung zu politiidem Geift und deuts 
fer Gefinnung dient. 4. Rapp. 


Richard Wagner. 
Sonett von Hans Pfisner. 


Dem Aalbgott gleich in Früher Rinderwiege, 
Rein Odunderlind, doch Riefe von Gefchiedt 
Erwuͤrgteſt du für deutfches Geiſtesrecht 
Die alte Schlange welſcher Modeluͤge. 


Denn, daß der Deutfche fremde Seffeln trüge, 

Fuͤhlt — — mehr und waͤt' er zehnmal 
necht. — 

Doq du xtbiebſt das kunſtliche Gefkect 

Und ſtandſt mit deiner ganzen Zeit im Kriege! 


Ein Roͤnig mußte aus den Wolken ſteigen, 
Um deinem Volle ew'ge Schmach zu ſparen 
Um dich vom Untergange zu erloͤſen. 


Dein Erbe aber nehmen wir zu eigen, 
Um es als hohes Gut uns zu bewahren: 
Die Selbſtbeſtimmung auf das eigne Weſen. 


Mit dieſem markigen Sonett Meiſter 
pfitzners, der gewiß der groͤßte lebende 
Erbe Wagnerſchen Geiſtes ig beginnt der 
„Offizielle Bayreuther Seftfpielführer 1924” 
(Verlag G. Niehrenheim, Bayreuth). Bein 
„Fuͤhrer“ im ſchlimmen Sinne des Wortes, 
ſondern das wuͤrdige Wagner⸗Jahrbuch 
des Epochenjahres 1924, ein Sammel⸗ 
becken des Bayreuther Geiſtes. So gilt es 
nicht nur denjenigen, die das Gluͤck haben, 
die Feſtſpiele beſuchen zu koͤnnen, ſondern 
iſt berufen, ein Buch fuͤrs deutſche Haus 
zu ſein. Feinſinnig und umfaſſend iſt die 
Zuſammenſtellung des Ganzen, die der 
Herausgeber Dr. Rarl Grunsky (Stutts 
gart), der wahre Raͤmpfer fuͤr drei Große 
der deutſchen Muſik, Wagner, Liozt und 
Bruckner, geleiſtet hat. an lieſt mit 
Freude das kurze Geleitwort Fr. Lien⸗ 
hards, durchblaͤttert das Verzeichnis aller 
Auffuͤhrungen der Bayreuther Buͤhnenfeſt⸗ 
ſpiele ſeit 1370 und ſieht mit Stolz und 

hmut, was hier in glücklichen Zeiten 
Deutſchlands an Rulturarbeit geleiſtet wor⸗ 
den iſt. Wir leſen von der „Deutſchen 
Feſtſpielſtiftung Bayreuth“, der Gemein⸗ 
ſchaft von Maͤnnern, die die Feſtſpiele 1924 
ermoͤglicht, von denen, die dem Bayreuthet 
— ſeit 1914 un ao erfter 

tele der große DBiograp agners: 
Karl Friedrich Glaſenapp, der Dalne. 
Dann kommen die Getreuften 3u Wort: 
Arthur Prüfer fchreibt über „den Sefts 
fpielgedanten und Bayreuth”, Arthur Seidl 
und Carl Rittel aus perfönliden Er 
innerungen. “ans von Wolzogen 
feuert einen Dorfprucdh bei, Paul Preufc 
berichtet über Wirken und Scaffen — 
fried Wagners, des Meifterfobnes. 
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die Freunde und Patrone wendet ſich ein 
Aufruf von Helena Wallem, zur Schaf⸗ 
fung einer Erinnerungs⸗ und Arbeitsſtaͤtte 
in Bayreuth. Aufſchlußreiche Aufſaͤtze fuͤhren 
in das Lebenswerk zweier Großer aus dem 
Bayreuther KRreis, Chamberlain und Thode, 
ein. Aus der weiteren herrlichen Fuͤlle 
ragen hervor: . U. GBrunstys Einfübs 
rungen in einzelne Wagners Werke; den 
neuften Sorfchungen der deutſchen Muſik⸗ 
wiſſenſchaft entſtammt Alfred Koren z' 
Bericht uͤber die muſikaliſche von R. Wag⸗ 
ners Meiſterwerken, zur Ausſtattungsfrage 
( „Symbol und Natur im Runſtwerk Wag⸗ 
ners“) ſchreibt C. S. Benediet. Im 
Mittelpunkt ſtehen die wichtigen voͤlkiſchen 
———— A. Rapp, „Wagner als 
zn su deutfher Art“, E. Bed: 

. Wagner und der Staat, U. Püs 
ringer: R. Wagner und Bismard. Ents 
fcheidendes fagt R. Grunsty in feinem 
Auffag: Wagner und die enwert. 
Dann folgt nad einem vorbildlichen Liszts 
Dortrag des verftorbenen großen KRunfts 
wilfenfchafters 9. Thode die „Umfchau” 
von R. Grunsty. Kine Literatursüübers 
ficht, do nur feheinbar. Sie weift alles 
Gute auf, was echt deutfhe Art und 
Runft in diefen Jahren — 
und zeigt, daß der Bayreuther Geiſt der 
Geiſt des wabhren Deutſchland iſt. 

Daß auch das Außere wuͤrdig, iſt ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich. Ganz beſonders ſchoͤn ge⸗ 
waͤhlt und ausgefuͤhrt ſind die Kunſt⸗ 
und Bildbeigaben. Dann folgen die Bild⸗ 
niffe der Mitwirkenden, eine erlefene Ruͤnſtler⸗ 
fher, zu Beginn das Bild des Sührers; 
Siegfried Wegner. Die Auffübrungss 
zeit ift vom 22. Juli bis 20. Auguft, fie 
bringt zweimal den völligen Ring, fünf 
Aufführungen der Meifterfinger, fieben des 
Parzifal. Dr. MüllersBlattau. 


„Kgortfegung des Lebens nad dem Tode“ 


von Friedrich Beinrih Kaffemeier, Vers 
lag Ideal und Leben, 9%. Baffemeier, 
Aamburg. 


Die Zeit, in der Bücher, wie das 
obige, von der Kritik nur mit einem mits 
leidigen Lächeln abgetan, wenn nicht 
völlig unbeachtet gelafjen wurden, ift vors 
über. Man beginnt fich eines DBefferen 
3u befinnen. lnd man wendet fich jest 

n die Beritiler von einft, gegen die 
Pbfficeren Leugner alles Bberjinnlichen 
und die angebliden Errungenidaften und 
Grwißbeiten einer materialiftifch gerichtes 


ten Wiffenfhaft.e Ber WMWonismus bat 
aufgehört, AHiodewort zu fein. So konnte 
denn obige Schrift in kurzem fünf Aufs 
lagen erleben. Allerdings: der Verfajfer 
ift zugleich Redner. So ıft dann das Buch 
felbft eine Sammlung von Reden. Der 
fhwungvolle, gewandte Stil, der wohl 
durchdachte und gutgeordnete Inhalt, die 
überzeugende Braft der er — alles 
wirtt zufammen, das Wert Raffemeiers 
zu einem wabren DVollsebuh zu machen. 
Erfchöpfend, voltstumlid und nicht obne 
Beruͤckſichtigung des menſchlichen Gemuͤtes 
wird der ſehr heikle Gegenſtand behandelt 
und niemand wird das Buch ohne Be⸗ 
lehrung und ſtarke Anregung zu eigenem 
Nachdenken aus der Hand legen, zumal es 
viele merkwuͤrdige Erlebniſſe kurz wieder⸗ 
gibt und ſinnvoll erklaͤrt. 


E. Chr. 9. Meyer. 


Iulins Richter: Die Religionen der 
Dölter. (Arnold Reimann, Gefhichtswert 
für höhere Schulen, II. Teil, Ergänzungss 
bande, Band I, Verlag R. Oldenbourg, 
Münden und Berlin.) 

Eine kurze Darftellung der Religionen 
der Völker ift heute nicht nur für Lehrer 
und Schüler, fondern ebenfo für jeden Ges 
bildeten nötig und danlenswert. Verfaifer 
beberrfcht den großen Stoff völlig und 
fhildert unparteifh und obne die mandhs 
mal bei dhriftlichen en vorhandene 
Überbeblichleit die anderen Religionen. Auch 
die heute in manchen Rreijen der völkifchen 
Bewegung im Vordergrund des Interefjes 
ftebende Glaubenswelt der Germanen ers 
fahrt eine liebevolle BDarftellung. Sreilich 
jegen die geringen, überhaupt nur für 
Stlandinavien vorhandenen Quellen einer 
eingebenden Schilderung unüberfteigbare 
Örenzen. Das Chriftentum erfcheint dem 
Derfaffer natürlid als Rrönung aller Relis 
gionsfyfteme. Auf religisfen Gebiet ftimme 
ib ihm gerne zu. Auf politifhem und 
Bulturellem Gebiet möchte ich aber ein 
Stageseihen anbringen binter der Bes 
bauptung des Derfaliers, daß das Chriftens 
tum die Dölter nordiſcher Raſſe als Voͤlker⸗ 
erzieher zu den Herrenvoͤllern der Erde 
herangebildet habe. Es hat große Perio⸗ 
den der germaniſchen Geſchichte gegeben, 
in denen das Chriftentum nicht fordernd, 
fondern bemmend auf die ganzen Völler 
eingewirkt bat (Mienzinger, Feuzsuge, die 
Jahrhunderte des Streits zwifchen Baifer 
und Papft u. «.). Dr. £, 
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Soeben erſchienen /8weite erweiterte Auflage 


„Das Oeheimnis 
von Scapa FIlow“ 


Eine militäriſch, politiſch, wirtſchaftliche Betrachtung von J. W. 


Dieſes Buch bringt überraſchende Enthüllungen über die 
Vorgänge auf der politiſchen Weltbühne ſeit Friedensſchluß 1 


DIE WAHRHEIT BRICHT SICH BAHN 
Deutfchlands Gieg im Weltkrieg 


Preis brofhiert GM. 1.80 











Bu beziehen dur Vermittlung der Graphifden Kunftanftalten 
3. Drucmann A.®, München, Cotbfiraße I 
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| Politische Aufklärung unferes Doltes tut bitter not. Wer mithelfen will — und F 
dies iſt für jeden nationale e Pflicht — verbreite die Flugſchriften aus 
Deutſchlands Grneneruns — 





Beſtellkarte liegt dem Heſft bei. kr: 


„Andreas Hofer“ 


Die Tragödie eines Volles. 





Ingenieur-Ausbildung 





; m 

.. Brenn: bewährten Grundfäten, Bon Richard Elsner. dor 

bei billigfter Auftaltö-Berpflegung. q the Kult — 1 

en rgem 2 

Technikum Hainichen 3. Sachten ——— 





Segründet 1911. p Gene D er —* 


Kreditanſtalt der Deutſchen 


Regiſtrierte Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung 
Hauptanftalt Prag Il, Aralauergaffe 11. 
77 Siederlaffungen. 20 Durchführung aller Bankgeſchäfte. 





(SJortfegung der Büderiihan.) 
Svend Fleuron: Strix. Geſchichte 
es Uhus. Berlag Eugen Die⸗ 
ichs, Jena. 

Von den unterſchiedlichen Tier⸗ 


ſchichtenerſinnern iſt Fleuron 

Deoeutſchland 

‚ie . 

ben iſt erſchöpfend. Erftaunlig | 9 
erwache! 








int er den Wald und läßt das 
eꝛvz jedes Naturfreundes höher 
Hagen. An ben Wäldern an ber 





shrde Hat die alte Horneule ihr | , . 
evier, und von Ihrem Leben, Das Eiederbud, der Deutſchvoͤlkiſchen 
eben und Jagen erzählt ber Sreiheitsbewegung. 

ichter. Necht werden bie ge 

> nn . — — 350 

05; denn die Menden mit der 

t Naturlenner m er Seele zhoi 

nes Lyrikers. Wie er die Däm⸗ Sreiheites und Goldatenlieder 
— un a, die —* ſowie 

eimnisvollen Stimmen in großen eine grofze Auzahl Kampf⸗ und Marſchlieder 
Bäldern malt, das verrät bie vei — 
—————— der — ——— Hitler 


—— — Die ſchönſten Volks- und Vaterlandslieder, 


alle beliebten Studentenlieder, 
——— — die bekannteſten Soldatenlieder, 


die Lieder aller völkiſchen u. Wehrverbände 

eo ann : an wie Stahlhelm, Jungdeuticher Orden ufm., 

ınd Nrähen, fämpft mit Kreuz» ſämtl. bereits bekannten und 

— a ‚Dat a eine Unzahl ganz neuer 

Uf, den ährigen u, un 

dann den jungen Slip, Menfchen 8 eeibeitsliedee l 

ftellen ihr und ihrer Brut nad). Gejhmadvolle, fünftleriihde Ausführung mit 

Und au alle anderen Ziere, denen einem Bildnis und Leitwort von Erz. Luben- 

die Nacht gehört, — er⸗ dorff und Adolf Hitler. 

en ae aeſeeen Preis nur —.90 Mt, für Verbände bei Diehr- 

jehen mie das Einhorn hervor: 8 bezug Nachlaß. 

brechen und ſchauen den großen eſtellungen gegen Voreinſendung oder 

Pan, — a Dichter Nachnahme. 

uns an bie Sand nimmt... ’ 5 J 
Hermann Hüfing. Dereinigung völkifcher Derbände 

Hermann Albert Prieke: Natur (. v. V.) 
und Vollätum. Eine Anregung zur - Schneidemähl, Keiedrichfte. 18, Kernfpe. 482. 


Forſchung fürjedermann. Verlagv. 
Bebr. Hartmann, Hannov.»Linden. 
Der Beilt, aus dem heraus dies 
Buch gefeärteben ift, ift gang vor» 
—* Es iſt köſtlich in ſeiner 
Heimaitreue und ⸗liebe und in der 
a re Beie nn 
er enntnifie, die in erjier 
dinie daß gefihntte Munge entbect * Bad Warmbeunn + 
hat, ung übermittelt werden. Was &elt 1281 befannter Rurort am $uße des Riefengebirges. (Bahnftation.) 8 fchwefel- 
darin über Bererbungsgefeße, haltige, ftark radfoaktive Thermalquellen. Angezeigt geg. alle Form. v. chron. Gelenk⸗ 
Vollsftämme, Völker und Rafjen n. Mustel-Rheum., Sicht, Zuderharnruhr, Nierensu. Blafenl.,5.Nerbens, Frauen n. 
und über die großen Zufammen- Hautfrankh., Arlegsverleungen. - Konzerte, Befellichaftsabende, Theater, Spiels 
hänge unferes ureigenften Bolls» pläge ufiw. Kurzeit MaisOftober. - Brunmenverfanb d. „Neuen“ u. „Kleinen“ Duelle 
tums gejagt ift, wirkt ungemein fowie d. Tafelw. „LudiwigßsQuelle” dur Herm. Runide, Hiefhberg I. SAL 
anregend und fördert den eigenen Auskunftabucher frei durch die Badeverwaltung. 
Beobachtungstrieb. Es deckt aber 
auch viele Verwandtſchaften und 


Neigungen unſerer Volksſeele als Mufib· Zuſtrumenute 


| en — — auch Trommeln / Signalhörner / Pfeifen / Grammophone uſw. 


fheinen wollten. Das Buch follte Sehr. SlaB, Martneufirhen Nr. 50. / Preiglifte frei. 
tecöt viel gelefen werden. &. 8. Propifions-Reifende geiuct. 
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ortfegung der Büherihan.) 
Baul Sur a. Swei ei Gilen im Feuer: 
8. nen Verlag, Leipzig. 
Ein Roman,der uns die gewaltige 
induftrielle, technifche und mirt- 
ſchaflliche Entwickelung Deutſch— 
lands im verfloſſenen ———— 
ſchildert. Wir ſehen, wie der ein—⸗ 
ache Schmied Richard Hartmann 
—* kleinen Betrieb durch an— 
Br Begabung, Fleiß und 
Zatkraft immer mehr ausgeftaltet, 
der Begründer ber ältejten fädh- 
rioen Mafchinenfabrif in Chem: 
& wird, fi auf den Lofomotiven> 
bau wirft, weiter zur Waffenfabri- 
fation übergeht; wir erleben in 
dem braufenden Getriebe der 
ampfenden und fauchenden Dia- 
hinen feine überaus glüdliche 
Ehe wie eine fonnige Jdylle, und 
empfinden mit tiefer Rührung den 
em Tod der Gattin Hartmanns, 
ie ihm auch der beite Kamerad 
war. Später tritt dann immer 
mehr bie Geftalt des Generalpoft- 
direftors Stephan in den Vorder: 
grund, des nenialen Schöpfers des 
beutfchen Bojtwejens, der feine 
Raufbahn als gemöhnlicher Fleiner 
Bojtbeamter begann. Ja, damals 
war noch die Bahn frei dem Tüdj- 
tigen! Auh Bismard, der alte 
Kaifer Wilhelm, der feingeijtige 
König Johann von Sadjfen treten 
epifodifch in die fpannend durdh- 
durchgeführte Handlung ein. Treu 
ihrem Meifter Hartmann ergebene 
Mitarbeiter, feine noch ferndeutich 
empfindende Arbeiterfchaft, die ihn 
wie einen Vater liebt und verehrt, 
politifhe und foztale Streiflichter 
runden den ganzen Roman harmo-= 
nifh ab, mit dem der befannte 
Schriftfteller feiner zahlreichen ®e= 
meinde wieder ein gutes Buch, eine 
Berherrlichung der deutfchen Schaf⸗ 
fensfraft jchenfte. J. St—g. 


Al⸗ hler beipro chenen Werke wie 

jedes andere Buch Liefert fchnell : 

—— der „Stimme vom 
a 


Nhein”, Ber 8 Norbert Winds 
felder, Köln 23 und Siegen 1. 





Geheime Füdeni im Weltkrieg 


von Alfred Roth, M.d. NR. 
Preis 50 Po. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
Deuiſchvölliſcher Verla — 
Welßenburgſtra 
Bee 11843. 
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35 ſollte den Sinn — —— 
namens lennen. Deutſche nam 
Vergütung Prof. Dr. 8. Stuhl, Ri 
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Der Nordifche Gedanke 


Buchausſtellung 
über Deutfhe Dorgefhichte und die Ent- 
twidlung deutiher Weltanfhanung bis zur 
Deutfhaläubigen Bewegung, 

zulegt in München, Tann fiir die nächjte Zeit bei bejonders 
bedeutenden Anläffen, Zufammenkünften, Tagungen geivonnen 
werben. Bortragende über Deutjchen Glauben ftehen zur Ber 
fügung. 

’ Die Ausstellung ift für Oltober nad) Berlin verpflichtek 
Bon Dort it eine Reife nach den Hanfeftäbten geplant. Ane 
meldungen, Bermittelungen und Anfragen werben zechtseiin 
erbeten an 
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DerlagdeutfcheBemeinfhaft, dr ‚Bad Berfan 
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Die Sudenfrase — ein Behtpeoblem! 


Lefen Sie: 
Der internationale Jude. 


Herausgegeben von Heneu Bord. 
22. bis 24, alege (73. bis 87. Taufend.) 2 Bände; Preis geheftet je Mi. 2.—, ge 
bunben . ME. 3.—. 25. Auflage auf Holzfreiem Papier in Ganzleinen (1 Band) ME. 8 


ed Werl 25 su ben Herporragendften Büddern der antifemitifden Literatur. Gadlich, feſſelnd 
und geiftent geſchrie bietet es vernichtendes Materlal gegen die Pläne des internationalen Yubentums. 


Die zioniftiihen Protokolle. 


Das politifhe Programm der internationalen Geheimregierung. 
Mit einem Bor und Nachwort von Theodor Fritfd. 


4. und 5. Auflage. (16. bis 25. Taufend.) Preis geheftet ME. —.80. 


Mag aud) die Eistheit der Vrotokolle vom Judentum bunbertmal abgeftritten worden fein — ber 
Berlauf der 9 otitifeden und wirtidaftliden Ereignifie beftätigt Die Echtheit Wort für Wort. 


Handbuch der Sudenfrage. 
Eine Zufammenftellung der wichtigften Tatfachen zur Beurteilung 
des jüdischen Volkes. 
Bon Theodor Feitfch. 


29. Auflage. (68. bi3 75. Taufend.) Preis !gebunden ME. 3.60. 


Alle Gebiete, auf denen das Internationale Judentum eine Rolle jpielt — vom GWeifteslehen üder bie 
Politik HiS zum Mädchenbandel und Verbrederweien — werben hier in Ihren Beziebungen gum Judentum 
gezeigt und die widtigften Bewelfe erbradıt. Das Buch ift ala Nahichlagewert unentbehrlich. 


Der falihe Gott / Mein Beweismaterial gegen Jahwe. 


9. Auflage. (31. bis 35.4Taufend. Preis geheftet ME. 2.25, gebunden ME. 3.25. 


Der Streit um Gott und Talmud. 


Meine Antworten an Strad, Kittel, $iebig, Caro u. a 


Preis geheftet ME, 1.—, gebunden ME. 1.60. 


zur beiden Bücher von Theodor Yrıtid geben eine Eharalterifierung des Judentums auf Grund 
feiner Relig und Sittenledren, wie fie treffender nicht gedacht werden kann. 


Die FZuden und der deutfhe ©taat. 


Bon H. Raudh. 
13. Auflage. Preis geheftet ME. —.75, gebunden ME. 1.20. 


Diefe Im Jahre 1860 erfimals erffienene Schrift nannte Wilhelm Marr „das Pronunclamento des 

ee Genius, ein Meifterwer! nah Gil und Indalt“. Und Wild. v. Rügelgen f&rieb darüber: 

. fedr geiftrei$ und wigig, mit durchdringender Sachkenntnis. Die liberalen und Iudenhlätter fudden es 
tzufägmeigen, doch wird e8 ron jedermann verſchlungen.“ 


Das Rätſel des jüdiſchen Erfolges. 
Eine Antwort und Ergänzung zu Prof. W. Sombarts Werk „Die Juden 
und das Wirtfchaftsleben.” 


Von F. Roberich⸗GStoltheim. 
6. Auflage. 17. bis 19. Tauſend. en a Me. 2,40, gebunden ME. 3.60. 





Außerdem erichienen im unterzeichneten Bea age eine Anzahl Heinerer Schriften über bie 


Juden und andere völfiihe ragen. erlangen Sie koſtenlos Verlagsverzeichnis. 


Sammeer-Derlas / Zeinsis 13. 
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Das erfte VBerlagswert des „Verlags des Bartels-Bundes“ 
zeigt zum erften Male die vollfiändige Zufammenfaffung der 
voöltifhen Gedichte von Adolf Bartels: 


Deutichvältiiche Gedichte 
von Adolf Bartels 


MWohffeile Ausgabe: Gut brofchiert M. 3.— 
Borzugsausgabe: Ganzleinenband. M. 6.— 
(254 Seiten IImfan,, 
Das mächtige Alnwachjen der deutjchvoffifchen Bewegung 
bat die Perjönlichkeit Nldolf Bartelg wieder in den Vorder: | 
grund des deufjchen Lebens geftellt. Seine „Deutjchröl- 
fifchen Gedichte” zeigen in ihren fünf Abteilungen („Dobe 
Lieder“, „Neue geharnifchte Sonefte”, „Männer u.Tage“ 
(Gelegenbeitsgedichte), „Zeitgedichte 1915 — 1924“ umd ) 
„Dolitifche Rriegsgedichte von Ernft Morig QUrndt dem | 
Süngeren“) den Dichter al8d Führer und Seher. Ein „Ernft | 
Morig Urndt der Züngere“ fordert hier die volle Auf⸗ 
merkſamkeit jedes Deutſchgeſinnten. — Das Buch eignet 
ſich in der einfachen Ausgabe für den Maſſenabſatz, in 
der beſſeren Ausgabe vorzüglich zu Geſchenkzwecken. 


Deutſchgeſinnte! werbet für den 
deutſchvölkiſchen Dichter Adolf Bartels. 





Umlaufzettel und BeſtellLiften verſendet koſtenlos auf Verlangen 


— 


Verlag des Bartels-Bundeg, Leipzig, Noßitraße 5 
(Für den Buchhandel vertreten durch 
9. Haeffel, Rommiffiong-Gefhäft, Leipzig, Ropftraße 5 
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= Soeben erjbien in 2. Auflage: 


Großdeutſches Wollen 


Von Vize-Admiral von Troiha. 


IN 





Monnuſſnndinniiii 





Anmut 


Großadmiral v. Tirpig urteilt über diefes Buch wie folgt: 


„Admiral von Trotba, der treue Ekkehard unferer Marine, gibt 
nnferer Jugend in diefem Buche Bilder aus dem reichen Leben. eines 
Seeoffiziers der Raiferlihen Zeit. Sie geftalten fi als das bobe 
Lied des Deutfchtums dabeim und in der Welt, fo wird das Bud 
zum Wegbereiter für ein neues Deutfchland, an das wir glauben.“ 


| 


} 


3 Ladenpreis SHalbleinen ME. 3.—. 





Nationale Jugend, Berlagsgefelihhaft m.b.9., Berlin 5.68. | 
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Sindenburg und die akademiſche Jugend.“ 


Von Freiherrn von Gapyl, 
Mitglied des Reichsſsrates und des Preußiſchen Staatsrates. 


sF° war ein glüdlicher Gedanke der AltensKyerren:VDerbände des AHochichuls 
ringes deutfcher Art, als Abfchlug der Tannenbergtage diefes Jahres die 
alten und die jungen Semefter der Albertina zu einer Rundgebung des Dantes 
und der Derebrung für unfern allverebrten Herren Generalfeldmarfchall von 
Aindenburg und feine Mitführer in der großen Befreiungsfchlacht Oftpreußens 
zu vereinen. Diefen weiten Saal baben die KRreife Königsbergs und Gifts: 
preußens erfüllt, die auf Grund ihrer umfaffenden atademifchen Bildung be: 
rufen und verpflichtet find, Sührer unferes Volles zu fein oder zu werden. 

Unferer aller tiefe Derebrung und aus dem innerften Herzen ftammender 
Dank für die Sührer in großer und rettender Stunde haben das Leitmotiv der 
Klaͤnge gebildet, die unfer Ohr in diefen Tagen zu vernehmen nicht müde 
wurde. Laffen Sie mich jetzt als Sinale diefer barmonifchen Sympbonie reiner 
Begeifterung noch ein Wort -fprechen, deffen Ernft nachballen foll in unfern 
Fyerzen, wenn morgen der graue Alltag und des Dienftes ewig gleichgeftellte 
Uhr wieder in ihre Rechte treten. 

Abgefhloffene Bildung des Geiftes verpflichtet gegenüber dem eigenen 
Gewiffen und der Allgemeinheit des Volkes. Sie verpflichtet uns, das Ges 
fcheben, das wir erleben mußten in dem verfloffenen Jahrzehnt, tiefer zu durch: 
denken und aus dem Krlebten und in ftillee Einkehr Erlannten die Sols 
gerungen zu ziehen, die als Richtfchnur unferes Handelns für die Zukunft zu 
dienen haben. Wir faben im Auguft 1914 ein Dolk, das einmütig und reinen 
Syerzens fi) erbob zum Schutg von Heimat und erd, ein Volk, das es nie 
verfteben wird, woher die Welt das Recht zu nehmen glaubt, dies Volt, 


1) Rede, gebalten auf dem HindenburgsRommers zu Königsberg am 25. Auguft 1924. 
D, €. 1924. OÖttober. 37 
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Groñũdeutithes Wollen 
Von Vize-Admiral von Frohe. 
Gropadmiral v. Tirpig urteilt über diejes Bud wie folgt: al 
2. „Admiral von Trotbha, der treue Ellebard unferer Marine, gibt * 
nnferer Jugend in diefem Buche Bilder aus dem reichen Leben eines % 
2  Seeoffisiers der Eaiferlihen Zeit. Sie geftalten fi als das bobe & 
2 Lied des Deutfchtums dabeim und in der Welt, fo wird das Buch 

* zum Wegbereiter für ein neues Deutſchland, an das wir glauben.“ 
Ladenpreis Halbleinen Mi. 3.—. 

ww ut — — —— — —r rcﬅc˖⸗— —— —— — — —— — — — 
3: Nationale Iugend, —— m.b. H., Berlin SW. 68. 
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8. Jahrgang 1924 Heft 10 Oktober 


Sindenburg und die akademiſche Jugend.) 


Von Freiherrn von Gapyl, 
Mitglied des Reichsrates und des Preußifchen Staatsrates. 


E⸗ war ein gluͤcklicher Gedanke der Alten⸗Herren⸗Verbaͤnde des Hochſchul⸗ 
ringes deutſcher Art, als Abſchluß der Tannenbergtage dieſes Jahres die 
alten und die jungen Semeſter der Albertina zu einer Rundgebung des Dankes 
und der Verehrung fuͤr unſern allverehrten Herrn Generalfeldmarſchall von 
Sindenburg und ſeine Mitfuͤhrer in der großen Befreiungsſchlacht Oſtpreußens 
zu vereinen. Dieſen weiten Saal haben die Kreiſe Roͤnigsbergs und Oſt⸗ 
preußens erfüllt, die auf Grund ihrer umfaffenden alademifchen Bildung be= 
rufen und verpflichtet find, Sührer unferes Volles zu fein oder zu werden. 

Unferer aller tiefe Verehrung und aus dem innerften Herzen ftammender 
Dank für die Sührer in großer und rettender Stunde haben das Leitmotiv der 
Rlänge gebildet, die unfer Ohr in diefen Tagen zu vernehmen nicht müde 
wurde. Laffen Sie mich jetzt als Sinale diefer barmonifchen Spmpbonie reiner 
Begeifterung noch ein Wort -fprechen, deffen Zrnft nachhallen foll in unfern 
Fyerzen, wenn morgen der graue Alltag und des Dienftes ewig gleichgeftellte 
Uhr wieder in ihre Rechte treten. 

Abgefchloffene Bildung des Geiftes verpflichtet gegenüber dem eigenen 
Gewiffen und der Allgemeinheit des Volkes. Sie verpflichtet uns, dns Ges 
fcheben, das wir erleben mußten in dem verfloffenen Jahrzehnt, tiefer zu durch: 
denken und aus dem Krlebten und in ftillee Einkehr Krlannten die Sol: 
gerungen zu zieben, die als Richtfchnur unferes Handelns für die Zukunft zu 
dienen haben. Wir faben im Auguft 1914 ein Dolk, das einmütig und reinen 
Serzens fi) erhob zum Schu von Heimat und Herd, ein Volk, das es nie 
verftehben wird, woher die Welt das Recht zu nehmen glaubt, dies Voll, 








1) Rede, gebalten auf dem Hindenburg: Rommers zu Königsberg am 25. Auguft 1924. 
D. €. 114. Oftober. 37 
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Soeben erſchien in 2. Auflage: 


Großdeutſches Wollen 


Bon Vize-Admiral non Teoibe. 
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Großadmiral v. Tirpig urteilt über diefes Buch wie folgt: 


„Admiral von Trotba, der treue Ekkehard unferer Marine, gibt \ 
nnferer Jugend in diefem Buche Bilder aus dem reichen Leben. eines 8 
Seeoffiziers der Eaiferlihen Zeit. Sie geitalten fi als das bobe 3% 
Lied des Deutfhtums dabeim und in der Welt, fo wird das Bud ai 
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Sindenburg und die akademifche Tugend.) 


Don Sreiheren von GBayl, 
Mitglied des Reicherates und des Preußifchen Staaterates. 


E⸗ war ein gluͤcklicher Gedanke der Alten⸗Herren⸗Verbaͤnde des Hochſchul⸗ 
ringes deutſcher Art, als Abſchluß der Tannenbergtage dieſes Jahres die 
alten und die jungen Semeſter der Albertina zu einer Rundgebung des Dankes 
und der Verehrung fuͤr unſern allverehrten Herrn Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg und ſeine Mitfuͤhrer in der großen Befreiungsſchlacht Oſtpreußens 
zu vereinen. Dieſen weiten Saal haben die Kreiſe Roͤnigsbergs und Oſt⸗ 
preußens erfuͤllt, die auf Grund ihrer umfaſſenden akademiſchen Bildung be⸗ 
rufen und verpflichtet ſind, Fuͤhrer unſeres Volkes zu fein oder zu werden. 

Unſerer aller tiefe Verehrung und aus dem innerſten Herzen ſtammender 
Dank fuͤr die Fuͤhrer in großer und rettender Stunde haben das Leitmotiv der 
Klaͤnge gebildet, die unſer Ohr in dieſen Tagen zu vernehmen nicht muͤde 
wurde. Laſſen Sie mich jetzt als Finale dieſer harmoniſchen Symphonie reiner 
Begeiſterung noch ein Wort ſprechen, deſſen Ernſt nachhallen ſoll in unſern 
Herzen, wenn morgen der graue Alltag und des Dienſtes ewig gleichgeſtellte 
Uhr wieder in ihre Rechte treten. 

Abgeſchloſſene Bildung des Geiſtes verpflichtet gegenuͤber dem eigenen 
Gewiſſen und der Allgemeinheit des Volkes. Sie verpflichtet uns, das Ge⸗ 
ſchehen, das wir erleben mußten in dem verfloſſenen Jahrzehnt, tiefer zu durch⸗ 
denken und aus dem Erlebten und in ſtiller Einkehr Erkannten die Fol⸗ 
gerungen zu ziehen, die als Richtſchnur unſeres Handelns fuͤr die Zukunft zu 
dienen haben. Wir ſahen im Auguft 1934 ein Volk, das einmuͤtig und reinen 
Herzens ſich erhob zum Schutz von Heimat und Herd, ein Volt, das es nie 
verfteben wird, woher die Welt das Recht zu nehmen glaubt, dies Volt, 


1) Rede, gebalten auf dem HindenburgsRommers zu Rönigeberg am 25. Auguft 1924. 
D. E. 1934. Öttober. 37 


























2 Soeben erſchien in 2. Auflage: a 
= Seoßdentiihes Wollen : 
S on Vize-2ldmiral von Trotha. i 
= * 
= 
N Großadmiral v. Tirpig urteilt über diejes Bud wie folgt: 

%- „Admiral von Trotba, der treue Ellebard unferer Marine, gibt 

2. nnferer Jugend in diefem Buche Bilder aus dem reichen Leben. eines 
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I Seeoffiziers der Eaiferliden Zeit. Sie geftalten fi als das bobe 

—F Lied des Deutſchtums daheim und in der Welt, ſo wird das Buch 
zum Wegbereiter für ein neues Deutfchland, an das wir glauben.“ 
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Syindenburg und die akademifche Jugend.) 


Don Sreiberen von Garl, 
Mitglied des Reichsrates und des Preußifchen Staatsrates. 


E⸗ war ein gluͤcklicher Gedanke der Alten⸗Herren⸗Verbaͤnde des Hochſchul⸗ 
ringes deutſcher Art, als Abſchluß der Tannenbergtage dieſes Jahres die 
alten und die jungen Semeſter der Albertina zu einer Kundgebung des Dankes 
und der Verehrung fuͤr unſern allverehrten Herrn Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg und ſeine Mitfuͤhrer in der großen Befreiungsſchlacht Oſtpreußens 
zu vereinen. Dieſen weiten Saal haben die Kreiſe RKoͤnigsbergs und Oſt⸗ 
preußens erfüllt, die auf Grund ihrer umfaſſenden akademiſchen Bildung be⸗ 
rufen und verpflichtet ſind, Fuͤhrer unſeres Volkes zu ſein oder zu werden. 

Unſerer aller tiefe Verehrung und aus dem innerſten Herzen ſtammender 
Dank fuͤr die Fuͤhrer in großer und rettender Stunde haben das Leitmotiv der 
Klaͤnge gebildet, die unſer Ohr in dieſen Tagen zu vernehmen nicht muͤde 
wurde. Laſſen Sie mich jetzt als Finale dieſer harmoniſchen Symphonie reiner 
Begeiſterung noch ein Wort ſprechen, deſſen Ernſt nachhallen ſoll in unſern 
Herzen, wenn morgen der graue Alltag und des Dienſtes ewig gleichgeſtellte 
Uhr wieder in ihre Rechte treten. 

Abgeſchloſſene Bildung des Geiſtes verpflichtet gegenuͤber dem eigenen 
Gewiſſen und der Allgemeinheit des Volkes. Sie verpflichtet uns, das Ge⸗ 
ſchehen, das wir erleben mußten in dem verfloſſenen Jahrzehnt, tiefer zu durch⸗ 
denken und aus dem Erlebten und in ſtiller Einkehr Erkannten die Fol⸗ 
gerungen zu ziehen, die als Richtſchnur unſeres Handelns für die Zukunft zu 
dienen haben. Wir ſahen im Auguſt 1914 ein Volk, das einmuͤtig und reinen 
Serzens fih erbob zum Schutz von Heimat und Herd, ein Volk, das es nie 
verftehen wird, woher die Welt das Recht zu nehmen glaubt, dies Voll, 


1) Rede, gebalten auf dem HindenburgsRommers zu Königsberg am 25. Auguft 1924. 
D. E. 1934. Öltober. 37 
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Soeben erſchien in 2. Auflage: 


Großdeutſches Wollen 
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Großadmiral v. Cirpitz urteilt über dieſes Buch wie folgt: 


„Admiral von Trotha, der treue Ekkehard unſerer Marine, gibt 
nnferer Jugend in diefem Buche Bilder aus dem reichen Leben. eines 
Seeoffiziers der Eaiferlihen Zeit. Sie geftalten fi) als das bobe 
Lied des Deutfhtums dabeim und in der Welt, fo wird das Bud 
zum Wegbereiter für ein neues Deutfchland, an das wir glauben.“ 
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Sindenburg und die akademiſche Jugend.) 


Von Freiherrn von Gapyl, 
Mitglied des Reichsrates und des Preußifchen Staatsrates. 


E⸗ war ein gluͤcklicher Gedanke der Alten⸗Herren⸗Verbaͤnde des Hochſchul⸗ 
ringes deutſcher Art, als Abſchluß der Tannenbergtage dieſes Jahres die 
alten und die jungen Semeſter der Albertina zu einer KRundgebung des Dankes 
und der Verehrung fuͤr unſern allverehrten Herrn Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg und ſeine Mitfuͤhrer in der großen Befreiungsſchlacht Oſtpreußens 
zu vereinen. Dieſen weiten Saal haben die Kreiſe Roͤnigsbergs und Oſt⸗ 
preußens erfuͤllt, die auf Grund ihrer umfaſſenden akademiſchen Bildung be⸗ 
rufen und verpflichtet ſind, Fuͤhrer unſeres Volkes zu ſein oder zu werden. 

Unſerer aller tiefe Verehrung und aus dem innerſten Herzen ſtammender 
Dank fuͤr die Fuͤhrer in großer und rettender Stunde haben das Leitmotiv der 
Klaͤnge gebildet, die unſer Ohr in dieſen Tagen zu vernehmen nicht muͤde 
wurde. Laſſen Sie mich jetzt als Finale dieſer harmoniſchen Symphonie reiner 
Begeiſterung noch ein Wort ſprechen, deſſen Ernſt nachhallen ſoll in unſern 
Herzen, wenn morgen der graue Alltag und des Dienſtes ewig gleichgeſtellte 
Uhr wieder in ihre Rechte treten. 

Abgeſchloſſene Bildung des Geiſtes verpflichtet gegenuͤber dem eigenen 
Gewiſſen und der Allgemeinheit des Volkes. Sie verpflichtet uns, das Ges 
ſchehen, das wir erleben mußten in dem verfloſſenen Jahrzehnt, tiefer zu durch⸗ 
denken und aus dem Erlebten und in ſtiller Einkehr Erkannten die Fol⸗ 
gerungen zu ziehen, die als Richtſchnur unſeres Handelns fuͤr die Zukunft zu 
dienen haben. Wir ſahen im Auguſt 19134 ein Volk, das einmütig und reinen 
Herzens ſich erhob zum Schutz von Heimat und Herd, ein Volk, das es nie 
verſtehen wird, woher die Welt das Recht zu nehmen glaubt, dies Volk, 











1) Rede, gebalten auf dem Hindenburg: Rommers zu Rönigsberg am 25. Auguft 1924. 
D, €. 1934. Öttober. 37 
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Großadmiral v. Tirpig urteilt über diejes Buch wie folgt: 


„Admiral von Trotba, der treue Ekkehard unferer Marine, gibt 
nnferer Jugend in diefem Bude Bilder aus dem reichen Leben. eines 
Seeoffiziers der Eaiferlihen Zeit. Sie geftalten fi) als das bobe 
Lied des Deutfhtums dabeim und in der Welt, fo wird das Bud 
zum Wegbereiter für ein neues Deutfchland, an das wir glauben.“ 


———— 
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Sindenburg und die akademiſche Jugend.) 


Von Freiherrn von Gapyl, 
Mitglied des Reichsrates und des Preußiſchen Staatsrates. 


E⸗ war ein gluͤcklicher Gedanke der Alten⸗Herren⸗Verbaͤnde des Hochſchul⸗ 
ringes deutſcher Art, als Abſchluß der Tannenbergtage dieſes Jahres die 
alten und die jungen Semeſter der Albertina zu einer Rundgebung des Dankes 
und der Verehrung fuͤr unſern allverehrten Herrn Generalfeldmarſchall von 
Sindenburg und ſeine Mitfuͤhrer in der großen Befreiungsſchlacht Oſtpreußens 
zu vereinen. Dieſen weiten Saal haben die Kreiſe RKoͤnigsbergs und Oſt⸗ 
preußens erfuͤllt, die auf Grund ihrer umfaſſenden akademiſchen Bildung be⸗ 
rufen und verpflichtet ſind, Fuͤhrer unſeres Volkes zu fein oder zu werden. 

Unſerer aller tiefe Verehrung und aus dem innerſten Herzen ſtammender 
Dank fuͤr die Fuͤhrer in großer und rettender Stunde haben das Leitmotiv der 
Klaͤnge gebildet, die unſer Ohr in dieſen Tagen zu vernehmen nicht müde 
wurde. Laſſen Sie mich jetzt als Finale dieſer harmoniſchen Symphonie reiner 
Begeifterung noch ein Dort -fprechen, deffen Ernft nachhallen ſoll in unſern 
Herzen, wenn morgen der graue Alltag und des Dienſtes ewig gleichgeſtellte 
Uhr wieder in ihre Rechte treten. 

Abgeſchloſſene Bildung des Geiſtes verpflichtet gegenuͤber dem eigenen 
Gewiſſen und der Allgemeinheit des Volkes. Sie verpflichtet uns, das Ge⸗ 
ſchehen, das wir erleben mußten in dem verfloſſenen Jahrzehnt, tiefer zu durch⸗ 
denken und aus dem Erlebten und in ſtiller Einkehr Erkannten die Fol⸗ 
gerungen zu ziehen, die als Richtſchnur unſeres Handelns fuͤr die Zukunft zu 
dienen haben. Wir ſahen im Auguft 1914 ein Volk, das einmütig und reinen 
Fyerzens fi) erhob zum Schutz von Heimat und Herd, ein Voll, das es nie 
verfteben wird, woher die Welt das Recht zu nehmen glaubt, dies Volt, 


1) Rede, gebalten auf den Hindenburg Aommers zu Rönigeberg am 25. Auguft 1924. 
D, €. 1934. OÖftober. 37 
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das nichts weiter wollte als feine Grenzen gegen Zinbrud, Blut und Liot 
zu verteidigen, der Schuld am Welttriege zu zeibeni Dir faben, wie unfe 
Do in Waffen unter großen Sührern Taten verrichtete, deren Erinnerung 
nachballen wird durdy die Jahrtaufende. Und binter der ftarken, fiegreichen 
Stont fand ein in Kifer fehaffendes und geduldig entbebrendes Volk der 
Dabeimgebliebenen, der Srauen und Rinder. Und doch waren Taten, Blut, 
Tränen, Entbebrung vergebens geopfert. Im Selde unbefiegt, brachen woir 
furdhtbarer und fchwerer zufammen als je ein Deutfcher abnen konnte. Yıier 
ift nicht der Ort und die Stunde, Abrechnung zu balten mit den Deutfdhen, 
die in des Vaterlandes böchfter Llot gefchäftig waren, um dem Seind in die 
and zu arbeiten, damit Deutfchland nicht fiege. Aber um der Wabrbeit 
willen muß es gefagt werden, daß nicht eine Welt von Seinden, fondern 
ketgten Endes der Deutfche den Deutichhen wieder befiegt bat. Seit diefen 
dunteln und furchtbaren Tagen des Jahres 1918 gellt uns in den Obren der 
gellifche Erprefferruf, mit dem vor mehr als 2000 Jahren Brennus, der Er⸗ 
oberer Roms, zum erften Male die GBallier in den Gefichtstreis Europas ges 
rüdt bat, der erfchütternde Ruf: „Vae victis“! Aber unfer Dolt bat den 
furchtbaren Sinn diefes Wortes bis beute nicht verftanden. Linfere Jahre find 
nidht von einmütiger Eintichloffenbeit nah außen erfüllt gewefen. Wenige 
Kichtblide zeigten fih in den Tagen der VDolktsabftiimmungen von 1920, in 
denen die unmittelbar bedrohten Gebiete in fchöner Befchloffenbeit und Ents 
fehloffenbeit zufammenftanden. Im übrigen waren diefe Jahre erfüllt von 
Bruderzwift, von Rlaffenbaß, von Bleinlidem yader der politifhen Parteien 
und der Jagd nach dem eigenen Wohlleben. Die Jahre der Inflation baben 
unfer Dolt in einen Taumel verfegzt und Treu und Glauben in vielen Rreifen 
erfchüttert. So fteben wir heute nicht nur als ein webrlofes und gefchlagenes 
Vollk, fondern aud als ein ebrlofes und in feiner Seele kranles vor dem furdhts 
beren Schidfal, das unferer noch für GBefchlechter wartet. In wenigen Tagen 
pollende: fich abermals eine Entfcheidungsftunde. Statt der rohen Betten des 
Derfailler Schandfriedens foll uns ein in allen Einzelbeiten genau ausgellügeltes 
Stahlnetz über den Kladen geworfen werden, äußerlich fchmiegfam, aber von 
erdrüdender Schwere, das Lleg des Scchverftändigengutacdhtens. Luft zum 
Atmen und zum Arbeiten in fremder Ston gegen Bärglichen Sold werden uns 
bleiben. Aber unter der Laft der Sklavenjahre läuft die deutfche Seele Befabr, 
eine Stlavenfeele zu werden, — eine Seele, die Genüge findet am täglichen 
Brot und einem betäubenden Taumel des Dergnügens. licht die wirtfchaft- 
lichen Bedingungen des Gutachtens allein haben wir zu fürchten, fondern mebr 
noch den zermürbenden Drud eines jabrzehntelangen Stlavenlebens. 

Darum liegt auf den durch Bildung und Überblid über die Dinge zur 
Suhrung des Volkes berufenen Schichten die furdhtbare Verantwortung für die 
Erhaltung des Beiftes der Sreibeitsliebe und der Wehrbaftigkeit unferes Volles. 
Diefe Verantwortung nicht nur zu tragen, fondern zu meiftern, ift die Sors 
derung der Stunde an Sie! Wenn Sie erlabmen, alte und junge Roms 
militonen, unter dem Drud der Llot, dann „finis Germaniae“! Wir müffen 
die Aufgabe nicht nur erkennen, fondern feft anpaden mit zielbewußten und 
— wo es fein muß — auch harten Händen. Wir müffen die Kraft gewinnen, 
auch des Schidfals Herr zu werden. Wir gewinnen diefe Rraft im Aufblid 
nach oben, im QBlauben an eine ewig waltende Gerechtigkeit über den Sternen, 
aber aubh im Rüdblid auf eine große und ftolze Dergangenbeit. Unfer Leben 
im Zeitalter des angeblichen Pazifismus bleibt „ein Marfch und eine Schlacht“! 
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Wir baßen ein neues Tannenberg von gigantifhbem Ausmaß 
3u fhlagen gegen den Seind in uns felbft, gegen alle Schädlinge am 
Börper des deutfchen Volkes. Lrft wenn wir Sieger in diefer Schlacht ges 
blieben find, werden unfere Rräfte frei fein zum BRampf um die deutfche 
Sreibeit. Die Stage der deutfchen Sreiheit wird aber nicht gelöft werden durch 
Reden, in Bonferenzen und Parlamenten, fondern allein durch Blut und Kifen! 

In diefer Schlaht im Innern und in dem unausbleiblicy kommenden 
Bampf um unfere Sreiheit brauchen wir Sübrer. Licht Parteien, nicht Bes 
wegungen, nidyt Maffen bringen ein Volt zur Sreibeit fondern Männer! 
Männer, die führen wollen und zu führen gelernt haben. Es ift ein Schlag» 
wort, das gefährlid werden kann, wenn es immer wieder beißt, die vater, 
Iondsbegeifterte Jugend wird es machen. Infofern ift Wahrheit darin, als 
vielleicht zeitlich nicht mehr dus Befchlecht des Weltkrieges den Tag der neuen 
Sreibeit erlämpfen kann, fondern daß diefer Tag in das Mannesalter der heus 
tigen Jugend fallen wird. Aber nicht die Jugend als folche, fondern die aus 
ihr bervorgebende Sührerfchicht wird den Mantel Gottes ergreifen und han⸗ 
deln, wenn die Stunde gelommen fein wird. 

Darum feien gerade der Jugend die Sührer vor Augen geſtellt, die uns 
Tamenberg ſchlugen. Nie und nimmer haͤtten ſie ihre Aufgabe geloͤſt, wenn 
ihr Leben dahingegangen waͤre in Kritiſieren und Politiſieren, im Reden oder 
auch im Rauſche einer unfruchtbar bleibenden Begeiſterung fuͤr das Hohe 
und Schoͤne. 

Sie waren Männer, binter denen ein reiches und reifes Leben lag. In 
der barten Schule des Dienftes waren fie berangewadfen zu ihrer Sührers 
ftellung. Ihre Seele war in einem langen und an perfönlichen Opfern reichen 
Leben erfüllt gewefen vom ©eifte altpreußifcher Pflichterfüllung. Ihre Ents 
fchlüffe waren Reine inftinttmägigen Zingebungen des Augenblids, fondern bes 
“ zubten auf langer Erfahrung, verbunden mit zielbewußtenm Wollen. So mögen 
diefe Männer denn Vorbilder werden und bleiben dem kommenden Sübrers 
gekchlecht, auf daß es feiner Aufgabe gerecht werde. Soldhen Vorbildern leibs 
beftig gegenüberzufteben, ift uns der Inhalt und die Weihe diefer Stunde. 
Möge der Segen, den uns diefe Stunde mitgibt, auf unfern weiteren, dornens 
polln Weg, reich und nachhaltig fein. Wir wollen uns ihrer erinnern in 
unferm Leben als eines Augenblids, der uns nicht nur gefchichtlich ewig dents 
würdig fein wird, fondern der uns beffer und reifer machen foll für die große 
Arbeit, die unferer barrt. 

Junge Rommilitonen, denkt an diefe Stunde, wenn das graue Zlend der 
Gegenwart Euch einmal übermädhtig anpadt! LDenkt aber nicht bloß, fondern 
handelt, damit Euer Befchleht reif und würdig werde für die Stunde der 
deutfchen Sreibeit! 

Ihnen aber, bochverehrter Herr GBmeralfeldmarfchall von Hindenburg, 
den andern SHeerführern von Tannenberg, die wir bier unter uns zu feben die 
Ehre und Freude haben, und dem leider abweſenden General Ludendorff, deſſen 
wir in Ehrerbietung und Dank mitgedenken, hochverehrte Fuͤhrer in großer 
Zeit, ſei das Geloͤbnis der hier verſammelten alten und jungen Akademiker 

dargebracht in dem ſchlichten Satz: 

„Wir geloben Ihnen, unferer großen Aufgabe zu leben und, wenn es not 
tut, auch zu flerben im @eifte altpreußifcher Pflichterfüllung, deren lebendes 
Wahrzeichen Sie uns heute find und bleiben werden, folange wir atmen!“ 
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Zur Soziologie der voͤlkiſchen Bewegung. 
Von Dr. jur. Chriſtoph Paulſen. 


E⸗ wird nicht viele Punkte von Bedeutung geben, an denen ſich das Wort 
des ewigen Juden: „Es iſt alles ſchon einmal dageweſen!“ — weniger 
bewahrheitete als an der voͤlliſchen Bewegung. Nie zuvor war in unſerem 
Rulturkreiſe eine voͤlliſche Bewegung da. Und ſie iſt wirklich da, nicht nur in 
der Einbildung, wie viele Gegner wollen. Sie iſt in ſolcher Staͤrke da, und 
erfaßt die Menſchen der deutſchen Nation mit ſolcher Kraft, daß kaum eine 
Partei ihren Einfluͤſſen ſich ganz hat entziehen koͤnnen — oft widerwillig ge⸗ 
nug. Solche Bedeutung wohnt der Bewegung inne, daß, wenn einmal deren 
Geſchichte geſchrieben werden wird, ſie vielleicht die Überſchrift wird tragen 
koͤnnen: „Wie das deutſche Vollk ſeine Seele ſuchte.“ 

Um was es eigentlich ſich in dieſer Bewegung handelt, wird wenigen 
ſelbſt ihrer Anhaͤnger bewußt ſein. Zu mannigfaltig ſind ihre Erſcheinungs⸗ 
formen. Indeſſen alle dieſe Erſcheinungsformen laſſen ſich gleichſam wie ver⸗ 
ſchiedene Bruͤche auf einen hHauptnenner bringen, und dieſer Hauptnennet iſt: 
Proteſt! 

Nicht alle Schattierungen der Bewegung werden mit dem Namen „Pro⸗ 
teſt“ getroffen, wohl aber diejenigen, die einſtweilen im Vordergrunde ſtehen. 
Proteſt iſt die Bewegung — kein kleiner Name, wie die Bewegung nicht klein, 
ſondern elementarſten Charakters iſt — elementar wie jene andere Bewegung, 
die noch heute den Namen „Proteſtantismus“ fuͤhrt. 

In mehr als einem Punkte gleichen — bei allen natuͤrlichen Verſchieden⸗ 
heiten — der alte und der neue Proteſtantismus einander, vor allem in dem 
fuͤr beide entſcheidenden Beweggrunde, dem Sich⸗Auflehnen gegen Bedingungen, 
die als unnatuͤrlich empfunden werden, oder anders ausgedruͤckt: in dem 
Suchen nach der Freiheit der Seele. 

Dies duͤrfte die beherrſchende Forderung der deutſch⸗voͤlliſchen Bewegung 
fein. Auf fie, als den AHauptnenner, laffen fich alle befonderen Erſcheinungs⸗ 
formen zurüdführen, mag es fib um den Kampf gegen das Judentum, 
den Mearrismus, die Zinstnechtfchaft, die überlieferten Kirchen, den Verfailless 
Dertrag, die Weimarer Derfoffung oder was immer handeln. Dies ift dus 
zuͤndende „Fuͤnkchen Wahrheit in vielem Jertum“ — ein Sünltchen, das doch 
das große Pulverfaß zur Erplofion zu bringen geeignet ift. 

Die volkifche Bewegung ift viel urkräftiger und bedeutender, als ibre bes 
fonderen Ziele erkennen laffen. In gleicher Weife ift ihr Gegner größer als 
felbft den Sührern des Tages bewußt ift. Nicht ihr Jahrhundert allein fordert 
die Bewegung in die Schranken. Vier Jahrhunderte, wenn nicht mehr, bat 
fie 3u Begnern. Denn einer Entwidelung wirft fie fich entgegen, die nuns 
mebr vier Jahrhunderte, wenn nicht länger, gedauert und dem gefamten gegen» 
wärtigen Zeitalter ihren Stempel aufgedrüdt bat, jener Bewegung, die aus 
Sem Mittelalter in die Fleuzeit führt. Ein neuer Tatendrang ift in die Seelen 
der Mienfcdhen geworfen, und ein Ulrih von Syutten könnte wieder rufen: ©, 
Jahrhundert, eine Luft ift es in dir zu leben! 

Der tatfächliche Behalt der völkifchen Bewegung über die Charalterifierung 
als Proteft hinaus ift aus diefer felber, weil fie fich noch in der Entftebung 
befindet, fhwer erkennbar. Wie die Bewegung einftweilen überwiegend 
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Proteft, Rritiß ift, wird fie ihrem WDefen nach leichter ertannt werden können, 
wenn die andere Bewegung bekannt ift, der fie fich entgegenwirft. Dies ift 
die Bewegung, die den Mienfchen zur Perfönlichleit gemacht bat, ibn Iöfend 
aus den mittelalterlihen Bindungen der Batbolifchen Rirche, der Stände, der 
Gilden und Zünfte und wie fie alle beißen mögen, — die Bewegung, die die . 
Idee der „lenfchenrechte“ heraufgeführt bat, legten Endes auch ihn: den mos 
dernen Staat. Ja, es läßt fich fagen: die Entftehbung des modernen Staates, 
auf den die Begenweart fo ftolz ift, weil kein Zeitalter vor ibr eine folce 
Schöpfung vermodht bat, — die Entftebung des modernen Staates ift nur 
eines der Themen in einer gewaltigen Symphonie, dem Scidfals 
liede des feine Seele fuchenden Menfchengefchledhtes. Dies Suden- ift dem 
Menfhengeihlechte als ewige Aufgabe gegeben. Darin liegt fein Gluͤck und 
feine Tragif. Llie wird der Mienfdy ausrufen können: Ic babe end= 
gültig gefunden! Sondern wie alle inneren und äußeren Umftände und Bedins 
gungen des Lebens in ftetem Sluffe, je in dem Zeitalter verfchieden, fo ift das 
Menfchenleben nie Behauptung auf einem errungenen feften Puntte, fondern 
immer nur Ringen um eine Bleichgewichtslage, die doch nie ganz erreicht wird. 
ur fo viel ift von Zeit zu Zeit möglich, daß eine Lebensform gefunden wird, 
die den inneren und dußeren Lebensbedingungen eines Zeitalters entfpricht: eine 
relative Bleichgewidhtslage. Kine foldhe Bleichgewichtslage für das beraufs 
gelommene Gefchleht zu erreichen, ift das ungewußte Ziel der völkifchen Bes 
wegung, feitdem das Streben nad Perfönlichkeit in der Lebensform, die Jahr⸗ 
hunderte lang als zu erreichendes Ziel bewußt oder unbewußt den Mienfchen 
vorgefhwebt bat, heute, 8. i. in dem Augenblid ihrer annähernden Verwirk⸗ 
lihung, als unzulänglidd empfunden wird. Ungeheuer muß, wenn fie ftatts 
findet, die Auseinanderfegung des Lieuen mit dem DBisherigen werden, wie 
die KEntftebung des Bisherigen, die nichts weniger als die Ablöfung eines 
genzen Zeitalters durch ein anderes ift, ein Prozeß gewefen ift, der fich volls 
zogen bat in „blutigen Sehden und entfegzlichen Kriegen, in feigen Morden und 
grauenvollen Hinrichtungen, Sürftenabfegungen und Untertanenfluht“ (Hass 
bad, Die moderne Demolratie, 1912, ©. 1). Reineswegs ift diefer Prozeß 
wo {don neue Mächte Einlaß begebren, fhon abgefchloffen. Der eben hinter 
uns liegende Weltkrieg noch war eine feiner Außerungsformen, zugleich ein 
Befichleuniger, wie ihn die Welt noch nicht gefeben bat und der darum den 
Gegenftoß auslöft. Vielleiht find fchon „geiprengt die Riegel eines Durchs 
ganges, um deffen Mund die ganze Hölle flammt.“ 

Die völlifhe Bewegung ift, von ihrem Standpunlte aus gefeben, von 
einer Gefahr bedroht, die nicht überfchägt werden kann, nämlid den Gegner 
zu unterfehägen. Llach den Außerungen der Sührer werden als Gegner ans 
gefeben etwa das Judentum, der WMarrismus, der Kapitalismus, der Vers 
failler Stiede, die Weimarer Derfaffung. In Wahrheit find dies nichts als 
bloße Ericheinungsformen eines tiefer liegenden, allgemeinen und darum um fo 
fchwerer angreifbaren Prinzips, einer Denkungsert, deren Stärke der Dauer 
ihrer Entftebung entfpricht. Seinem Wefen nad ift der Gegner noch nicht 
ertannt. Die Weimarer Derfaffung und der Derfailler Sriede find viel zu fehr 
Ericheinungen bloß ihrer Tage, als daß fie das zu belämpfende Etwas 
auch nur einigermaßen darftellen Eönnten. Llur Außerungsformen der Dens 
kungsert find fie, und diefe kann nicht richtig erlannt werden, weil dem mos 
dernen Bewußtfein nicht bekannt ift, daß ihr Entftebungsprozeß eine Einheit 
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ift — die Einheit eines Lavaftromes, der einem tätigen Vulkan entftrömt. 
Das durchfchnittliche Bewoußtfein weiß nur von Einzelheiten: von der Refors 
mation, vom 30 jährigen Kriege, von den englifchen, amerilanifchen und frans 
zoͤſiſchen Revolutionen des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, von 
den napoleonifchen Kriegen uud der 1848er Zeit, von der KRevolution im 
deutfchen Bunde 1866, vom Kriege 1870/71 und von der ruffifchen und der 
deutfchen Revolution im Zufammenbange mit dem Weltlriege. Und doc 
gleichen alle diefe Bewegungen und Revolutionen nur den Schleudermaffen, die 
vom fließenden, einheitlichen Lavaftrom emporfchiegen. Kin einheitlicher Prozeß 
ift die Entftebung des neuen aus dem mittelalterlihen Bewußtfein, dem nun 
die völkifche Bewegung fich entgegenwerfen will — ein einheitlicher und vors 
wiegend revolutiondrer Prozeß, neben dem allerdings, weniger fichtbar, eine 
fortlaufende Entwidelung einbergebt. Dem durdhfchnittlichen Bewußtfein ift 
alles vorwiegend „Sortfchritt“; die Revolutionen werden als Unterbrechungen 
gedeutet, der 30 jährige Krieg etwa als Unterbrechung der deutfchen Rulturs 
entwidelung, die fo vielverfprechend im 16. Jahrhundert fidh angelafien batte. 
Uns Sody gehört auch er zu jenen Aennzeichen des einheitlidhen Vorganges, 
deffen MErkenntnis erft Abftand gewinnen läßt für die Erkenntnis der voͤl⸗ 
kifchen Bewegung und ihrer Bedeutung. 

Die Erkenntnis des Wefens jenes einheitlichen Vorganges, in dem das neue 
Bewußtfein entftanden ift — gegenüber der völkifchen Bewegung müßte richtiger 
„ons neuere Bewußtfein‘“ gefagt werden —, bat die kinficht zur Dorausfegung, 
Sof „Mittelalter und „Lleuzeit‘ geiftige, 8. i. wefentli oder doch durch 
Denken entfcheidend mitbeftimmte Kreigniffe find. -In diefem Sinne wird das 
Mittelalter nach feiner fozialen Seite verftanden, wie es im Gegenfau zur 
Fleuzeit der ehemalige Öfterreichifche Juftizminifter Dr. Stanz Klein in einem 
Bude „Das Organifationswefen der Gegenwart“ in Rürze meifterhaft dbas 
takterifiert bat: „daß von wiffenfchaftliden Anfcdhauungen erfüllt, das mittels 
alterliche Denten von den geiftigen, gefellfchaftlichen und wirtfchaftlichen Dess 
banden ausgeht, die fich in der Htenfchheit abzeichnen, und daß es den einzelnen 
nur als ein in feinem Wdefen und in feinen Intereffen durch foldde Gemeins 
fhaft beftimmtes und ihr untergeordnetes Glied erfaßt. Das Individuum ift 
nad mittelalterlicher Vorftellung nicht um feiner eigenen willtürlidhen Zwede 
willen da, fondern fein Beruf ift es, den Zweden der religiöfen oder welts 
lichen GBemeinfchaft zu dienen, der es angehört und in der fein Leben aufzus 
geben bat. Diefe Bemeinfhaft und die in ihr begründete Bleichbeit der Inters 
effen ihrer Mitglieder halten das Begehren des Einzelnen in Schranken, und 
nad) ihr regelt fich deren Anteil an den Bütern und Klutzungen der GBemeins 
fhaft. So entftehen mannigfadhe Sormen gemeinfamen Befitzes und Genuffes, 
vom geteilten Eigentum des Seudalrechts bis zu den verfchiedenen bäuerlichen 
Kutungss und Berehtigungsformen an Wald und Weide. Das mittelalters 
liche Denken fteigt demnach von der höheren Minbeit, von der Vereinigung 
zum einzelnen Menſchen herunter und ſchaͤtzt erſtere auch hoͤher als den 
letzteren. Damit druͤckt es den Menſchen und macht aus ihm ein Werkzeug der 
Aufgaben des Verbandes, dem es eingefuͤgt iſt. Es macht alle zu Dienern 
größerer, fie umfaffender Sormen und zu Arbeitsgenoffen an irgend einem 
gemeinfamen Werte. Man dient der Kirche, dem Staate, der Gefamtbeit, der 
Gemeinde, der Stadt oder einem anderen Derbande; jede Ausübung eines Bes 
rufes wird zu einer Art Amt, fchlingt um alle, die Bleiches zu leiften baben, 
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ein Band und begruͤndet damit neue Gemeinſchaften. Ein ſolches Denken mußte 
dem geſamten Leben einen von der roͤmiſchen und heutigen Zeit ſtark ab⸗ 
weichenden Gehalt und Geiſt geben und bot dem Daſein des Einzelnen, wenn 
auch die Lebensverhaͤltniſſe einfacher und ſtrenger geweſen ſein moͤgen, Werte, 
nach denen heute vielen bange ift“. Das Mittelalter war fomit die Zeit der 
Bilden und Zünfte, der Martgenoffenfchaften, die Zeit der Benoffenfchaften 
oder der Bemeinfchaft, in feiner Befamtheit das unum corpus christianum. 
Denn felbft das religidfe Grundverbältnis, das Verbältnis des einzelnen zu 
©ott, wurde fo gedacht. In dem Worte Cpprians „außerhalb der Kirche 
kein Heil“, kam dies zum Ausdrude — einem Worte, das meift ganz anders, 
sis Ausdrud des Machtanfpruches der Batholifchen Kirche gedeutet wird, d08 
aber audy den anderen Sinn bat und befagt: um das Heil zu erlangen; 
muß der Menſch der GBemeinfchaft der Kirche angehören. Rurz, das Denten 
des Mittelalters war organifchsgemeinfchaftlid — im Begenfage zum Denten 
der Lleuzeit, das vorwiegend mechanifchsverftandesmäßig beftimmt ift und 
in der Krfaffung des Soziallebens von Kinzelnen ausgeht, als die Verbände 
bildend. 

Der Übergang zur Yieuzeit bat fich in der WDeife vollzogen, daß in das 
Urgebirge des gemeinfchaftlichen Denkens Stollen auf Stollen des nadıs 
mealig neuzeitlichen Denkens getrieben worden ift, bis das Urgebirge nicht nur 
unterböhlt war, fondern das neue Denken fogar vorberrfchend wourde; mögen 
auch noch mannigfadhe Refte des gemeinfchaftlichen Denkens vorbanden fein: 
in der „Liation“, in den Kirchen, in der Samilie, in Sreundfchaften und Ars 
beitsgemeinfchaften — und mögen auch ftets neue Bemeinfchaften fich wieder 
bilden, fo felbft in dem wohl am meiften neuzeitlihen Gebilde der Aktien⸗ 
gefellfchaft die Arbeitsgemeinfchaft etwa der Direltion. In reiner Verwirks 
lihyung würde das neue Denken den einzelnen in jeglicher Beziehung als eins 
zelnen betrachten, — aus jedem VDerbande, felbft aus der Samilie gelöft (vgl. 
Das moderne Ebegüterrehht). Die einzelnen Menfchen beberrfchend, würde «es 
deren Handlungen und Intereffen allein auf deren felbftifche Zwede abs 
ftellen. Das Sozialleben kann es nur durch Übereintommen, Verträge vers 
ftändlid machen, wie dies denn nicht nur für die privaten Verbände, fondern 
auch für den Staat unternommen worden ift (ogl. die Lehren vom „Staates 
vertroge‘). Die Mearimen des ÜÖbligstionenrechtes werden berrichend wie 
denn biftorifch die Denkweife des fo befchaffenen Römerrehhts fih an die 
Stelle der germanifchen Rechtsanfchauungen gefetst bat. Auf den verfchiedenften 
Megen ift das neue Denken vorgegangen, die alte Art des gemeinfamen Dens 
kens zerbrechend, fo auf Lünftlerifhem, auf wiffenfhaftlidem und 
befonders naturwiffenfhheaftlidem, wirtfheftlidem, religiös» 
kirhlihbem und rechtlich⸗politiſchem Wege. 

Auf Eünftlerifchem Gebiete führte das neue Denken, das fi) nad) dem 
Individuum richtet, — darum als Spftem des Lebens wie als Spftem der 
Bedanten Individualismus genannt — Männer wie Dürer und Michels 
angelo und ihre Art zum Siege. Das Perfönlich»Subjeltive und die bewußte 
Herausarbeitung des Perfönlichen, Einzigartigen als Begenftand der künfts 
lerifhen Darftellung — der Mofes und die individualifierten Sklaven Michels 
angelos und die Apoftel Dürers — find Sturmboten der berannabenden 
geiftigen Revolution gewefen. Wie denn die Runft den fie ausühenden 
Menfchen zuerft über fich nachdenken und von fich aus die Welt ermeffen lehrt, 
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dadurch den Künftler zum Träger, zum, allein auf fich gegründeten Selbft 
machend wird — ein Zug, der neben dem "anderen gemeinfchaftlichsverbindenden 
der Kunft von Wirkung ift. Denn das Leben ift felten Entweders®der, meiftens 
Sowohls Alssauh: Wie in der bildenden Runſt, fo in anderen Künften. Um 
ein DBeifpiel aus unferen Tagen zu nennen: zur Kntwidelung des demos 
Bratifchsindividualiftifchen Denkens in dem Bauernlande Liorwegen haben wer 
nige fo beigetragen wie Jbfen und DBjörnftjerne Biörnfon. Die Künftkr 
waren Pioniere des neuen Denkens. 

Die Naturwiſſenſchaft hat vornebmlih wohl den Anteil gebabt, 
daß fie das alte Weltbild auflöfte. An Roperniltus und GBallilei bis 
binab zu Yelmbolg und Einftein zu erinnern, wird nicht nötig fein. Leos 
nardo da Vinci führte der Sorfchertrieb — jener fo ungemein individualis 
fierende Trieb — dazu, den Aörper des einzelnen Menfchen zum Begenftande 
von Studien zu machen. Durky Sektionen entdedte er, wenn die Llachrichten 
verläßlich find, den Kreislauf des Blutes und löfte fo den Menfchen als Gegens 
ftand des Denkens aus den alten Zufammenbängen, in neue ihn einführene — 
ein befonders marlantes Beifpiel, weil die Sektionen damals unter dem Banne 
der Kirche noch verboten waren; denn aus diefem Banne mußte der Sorfcher 
fi zunähft Idfen, als er den Entichlug zu Sektionen faßte. — Und wie auf 
naturwiffenfchaftlidem, fo auf anderen wiffenfchaftliden Gebieten! Es ges 
nüge, an die Kamen Sobbes, Jean Jacques Rouffeau, Rarl 
Marr zu erinnern: überall das individualiftifche Dentlen. 

Daß auf wirtfhaftlihdem Gebiete an die Stelle gemeinfchaftlicdher 
Anibhauungen individualiftifches Denken trat, wird kaum der Erwähnung bes 
dürfen. Zu belannt find nach Wefen und Wirkung Erfcheinungen wie die der 
Bauernbefreiung, die Einführung der Bewerbefreibeit. Die Kinficht ift fo 
verbreitet, daß fie als unbeftreitbarer Brundfatz der öffentlihen Meinung, die 
felber ein Rind der Fleuzeit ift, gelten kann. Flicht Bilden und Zünfte tragen das 
Wirtfchaftsleben, fondern die Einzelnen, gegebenenfalls mit anderen Einzelnen 
durch Verträge zu Derbänden zufammengefchloffen. Zu den Durchbredhern des 
alten Denkens haben Männer wie die Sugger und Welfer gebört. Ihre Unters 
nebmungen waren nur im Gegenfat zu den Brundfägen der Bilden und Zünfte 
möglih. Wie fie im einzelnen entftanden, dafür legt das in einigen Gegenden 
Deutfchlands gebräudlihe Wort „fuggern“ Zeugnis ab, das fo viel wie 
„ons Befetz betrügen‘‘ bedeutet. Wer aber fo bandelt, fchließt fich aus aus dem 
Rreife derer, die fich durch das Befe für gebunden halten. Und wenn foldhes 
Denken berrfchend wird, fo bedeutet dies die Zerreibung und Auflöfung der 
alten Verbundenbeiten. 


Auch das religisdfe Denten bat gleiche Veränderung erfahren, fo merts 
würdig diefe Behauptung auch klingen mag, da doch Religion die am meiften 
verbindende foziale Willensform ift. Ein ungebeurer Bruch war es, der in den 
Reformatoren oder Proteftanten dies Ergebnis berbeiführte und in dem Satze 
vom freien Prieftertum aller Gläubigen zum Ausdrude kam. Nicht mebr 
wurde das Wort „außerhalb der Kirche fein Geil“ anerlannt. Allein wurde 
der Menfh von Angefiht zu Angefiht Bott gegenübergeftellt, allein durch 
Bottes Gnade gegen ihn, den Zinzelnen, kann der Menfcy des Heils teilbaftig 
werden. Solder Glaube fchließt jeden vermittelnden Verband aus der Welts 
anfchauung aus. Perfönlichkeit ftellt er neben Perfönlichkeit, ganz für fich, aber 
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auch allein für fich verantwortlid — Individualismus im bödyften Grade, 
und ein Mertin Luther der größte Revolutiondr! 

Auf fo verfchiedenen Wegen ift das neuzeitliche Denken vorgegangen und 
nach und nad) im Laufe der Jahrhunderte berrfchend geworden. Teils in forts 
laufender Entwidelung, mebr fichtbar jedoch in den großen Kevolutionen oder 
Teilrevolutionen, wie jegt gefagt werden darf. Heute berrfcht es und bet in 
den herrfchenden Anfchauungen vom Staate feine Gipfelung erfahren, was den 
Inhalt desjenigen öffentlihen Denkens betrifft, das den Staat mit feinen 
Einrichtungen gefetst bat, im modernen Wahlrecht und im Aufbau des Staates 
gemäß der Fee der Doltsherrfchaft feinen öffentlichen Ausdrud ebenfo findet 
wie auf nichtftaatlichem Gebiete im Rapitalismus und deffen Gegenpol, dem 
Mearrismus. Völlig bezeichnend ift es, daß zurzeit in London die Stasten mits 
einander ringen und daß in diefem Rampfe eine entfcheidende Rolle fpiclen, ja, 
den Staatenkampf durchkreuzen: die Banliers. Überall der Einzelne der grüns 
dende Geftelter, mit anderen als verbunden gedacht durch Vertrag. Das Merk 
würdige an der Ericheinung ift, daß trotg der Entfeffelung des Zinzelnen die 
neuen Verbindungen der Einzelnen wie der Staat, die Trufts, die Bewerts 
{haften oder die mehr amorpben Erfcheinungen wie das kapitaliftifche Wirt» 
fhaftsfpftem einen Zwang bzw. Örganifstionszwang ausüben, der mindeftens 
mit der gleichen Stärke von der Menfchenfeele als unnatürlich empfunden wird, 
wie einft Gilden, Zünfte und Kirche, und wogegen in gleicher Wdeife Aufs 
lebnung ftattfindet. 

Als unnstürlid wird der Zwang empfunden, als unnatürlic) auch die 
gefamte Art des mechaniftifchsindividualiftifchen Denkens. Elementen der Mens 
fchenfeele von organifchsgemeinfchaftlicher Art tut fie Gewalt an. Denn nicht 
getötet oder vernichtet find die Klemente, fondern nur überwuchert und zus 
gededt. Die Rräfte find noch vorhanden und werden es immer fein. Ihrem 
Gefetze gemäß verlangen fie Achtung und Wirkungsmöglichleit — dies nad) 
und nach mit der Stärke, die eben elementaren Bräften innewohnt, und die der 
Stärke ihrer Seffelung entfprehen wird — in all den taufend fchillernden 
Sarben, in denen der Zwang wirkt: vom Örganifationss und Rapitalzwang 
bis zu der Sarblofigkeit, die den Krzeugniffen des Denkens innewohnt, fie 
national farblos und alfo der Internationalität fähig macht. Gegen die Ent⸗ 
feelung findet die Auflebnung ftatt. Ein Suchen nach der Seele ift in die 
Melt gelommen. Die Menfchheit — denn in faft allen Flationen findet die 
Auflebnung ftatt — ſucht ihre Seele. Sie fuht fie, wie ja der Weg vom 
Menfhen zur Menfchheit nur durch die eigene Klation geht, indem die Lias 
tionen ihre Seele fuchen. In der deutfchen Filation ift das Suchen vielleicht 
zurzeit am ftärkften. Aber auch in anderen Llationen findet wohl ein gleiches 
fett, fo in Italien etwa im Safchismus. 

In allen Ländern bat das Suchen je feinen befonderen Ausdrud. 
Denn das einzelne Dolk fucht immer nur feine Seele und kann fie nur finden 
auf einem Wege, der allein für dies eine Volk gangbar ift. Einen Weg zur 
Seele der Menfhbeit, der für alle Listionen glei gangbar wäre, gibt «s 
nicht. Immer gibt es nur den Weg durch das eigene Dollstum als bes 
fonderen Ausdrud. Dies ift eine der binzunehmenden Gegebenheiten. Sie 
zu ergründen, wird ebenfowenig möglich fein wie die weitere Stage, 
werum das „Leben in den ganz beftimmten und verhältnismäßig gleich⸗ 
bleibenden Tiers und Pflanzentypen fich darftelle.e Und ebenfo wie die 
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Formenſprache der Natur immer etwas Myſtiſches behaͤlt, ſo ſind auch 
die aus der menſchlichen Seele herausgeborenen Formen, der Charakter, die 
Sprache, die Muſik, die Runſt, die Nationalitaͤt nicht zu rationaliſierende Ge⸗ 
bilde, und mit Beſcheidenheit und Ehrfurcht ſoll man dieſen ſchoͤpferiſchen 
Kraͤften gegenuͤberſtehen... Jedes Volkstum iſt ein Geheimnis, eine (beſon⸗ 
dere) Einheit von Subjekt und Objekt, Seele und Schickſal, Leben und 
Lebensbedingung, die nie ganz zu ergruͤnden iſt. Nationalitaͤt iſt auch nichts 
Feſtes und Definitives, ſondern ein Stroͤmen, eine Bewegung, ein Streben, das 
man je nach dem gewaͤhlten Standpunkt als auf ein Hoͤchſtmaß von An⸗ 
paſſung gerichtet oder als die Entfaltung einer ſeeliſchen Eigengeſetzlichkeit an⸗ 
ſehen kann, die alles bloß Stoffliche des Daſeins immer mehr zu uͤberwinden 
und zu formen beſtrebt iſt. Nationalitaͤt iſt Streben zur Form und hat in 
jedem Abſchnitt ihrer Verwirklichung „die Unvergleichbarkeit und Unendlichkeit 
aller Form“. 

So geht auch das deutſche Suchen nach der Seele ſeine eigenen Wege. 
Ein Ausdruck dieſes Suchens iſt die deutſch⸗voͤlliſche Bewegung, ob ſie es 
ſelber weiß und will oder nicht. An den Programmen der einzelnen Gruppen 
laͤßt ſich erkennen, daß jenes Suchen das Weſen der Bewegung ausmacht. 
Gekleidet iſt dies Suchen in die Form des Proteſtes, der Auflehnung gegen den 
„Geiſt der Neuzeit“. „Freiheit‘ von den Banden dieſes Geiſtes iſt ihr Motiv, 
wie Sreibeit einft das Motiv des erwachenden Beiftes der Fleuzeit gegenüber 
den mittelalterlihen Bindungen war, mag aud der Llame „Sreibeit‘‘ beute 
perborresziert werden, weil er zu fehr als mit dem &eifte der Neuzeit verknuͤpft 
erfcheint. Dennoch beftebt die formale Bleichheit, und — wenn die Entftebung 
der völfifchen Bewegung charalterifiert werden foll, fo laſſen ſich wohl die 
Wendungen verwenden, in die der berühmte Recdhtslehreer Beorg Jellinet 
in feinem fo kurzen wie glanzvollen Buche „Die Erklärung der Hlenfchens und 
Bürgerrechte feine Darftellung der „Erklärung“ gekleidet bat. Es wäre eine 
nicht reizlofe Aufgabe, den Vergleich durdhzufübren. Sreilid das im fidh Ges 
ftaltenden umzugeftalten wäre nicht ganz einfach. Denn die Denktform, in der 
der Beift der LFleuzeit auftrat, ift eine andere als die der heutigen völkifdhen 
Bewegung. In die Sorm der Sorderung nad Derwirklidung gewiffer ans 
geborener Rechte des Einzelnen gegenüber dem Staate war jene Bewegung 
gekleidet, allen voran des Rechtes auf Betätigung des Bewiffens. Die Spezies» 
lifierung bat dann je nach empfundenem beftimmtem Drude ftattgefunden. „So 
entftebt, neben der Sorderung der religiöfen Sreibeit, die der Preßfreibeit, der 
Redefreibeit, der Dereinss und Derfammlungefreibeit, der Auswanderungsfreis 
beit, des Petitionsrechtes, der Sreibeit von willtürlicher Verhaftung, Strafe und 
Schetung ufw., ferner die Sorderung auf die alle diefe Kinrichtungen fchütende 
Teilnahme des einzelnen am Staatsleben, fowie auf die Geftaltung des Staates 
als einer Vereinigung freier und gleicher Htenfchen“ (Jellinet a. a. ©. S. 65). 

Die völkifhe Bewegung ift demgegenüber nicht in die Sorm der Sors 
derung von Rechten des Kinzelnen gekleidet, kann es auch nicht fein, da fie 
den Geift diefer Rechte eben belämpfen will. Sie fpricdht überhaupt weniger 
in der Sorm der Rechteforderung als vielmehr der Aufftellung von Pflichten, 
Pflichten gegenüber einem gemeinfchaftlid — ftatt gefellfchaftlid — gedachten 
Imperativ. Wie diefer Imperativ pofitiv lautet, ift fchwer beffer zu fagen, als 
daß eu der Imperativ der deutfchen Seele ift. Leichter ift die verneinende Bes 
flimmung: Proteft gegen den Zeitgeift! Und genau wie feinerzeit die befonderen 
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Menſchen⸗ und Buͤrgerrechte entſtanden ſind, findet auch heute die Speziali⸗ 
ſierung als Antwort auf die am meiſten „unnatuͤrlich‘ wirkenden Aus⸗ 
ſtrahlungen des individualiſtiſchen Zeitgeiſtes ſtatt. Poſitiv laͤßt ſich ſagen, 
daß die deutſchen Menſchen in der Nation zu einer Gemeinſchaft zuſammen⸗ 
gefaßt werden ſollen. 

Dies „ſoziale Moment“ klingt an z3. B., wenn die Voͤlkiſchen ſich zu 
ſozialen Reformen bekennen und innere Roloniſation fordern ſowie ihre An⸗ 
gehoͤrigen zu ſozialer Betaͤtigung anhalten; wenn ſie Volkspolitik ſtatt der 
bisherigen Partei⸗ und Standespolitik, wenn ſie Zuſammenfaſſung der Maͤnner 
aller Parteien in Bruderſchaften oder dergleichen wollen, wenn ſie an den 
Opferſinn der Bruͤder appellieren, um dem Volke Brot zu geben; wenn ſie die 
Ungerechtigkeiten der Vorkriegszeit unmoͤglich zu machen beſtrebt ſind, wenn ſie 
Rlaſſenverſoͤhnung ſtatt Rlaſſenhaß fordern. Daß alle Gemeinſchaft in hoͤchſter 
Spitze zunaͤchſt nur Gemeinſchaft der Nationalitaͤt ſein kann, und daß ſie dieſe 
Gemeinſchaft wollen, ſpricht aus ihrem Kampfe gegen die ‚„Kriegsſchuldluͤge“, 
gegen den Verſailler Vertrag, fuͤr einen ſtarken Staat, fuͤr den Anſchluß aller 
noch nicht im Deutſchen Reiche vereinigten Deutſchen, gegen die raſſefremden 
Elemente (wie die Juden)! 

Alle erſtreben ſie Gemeinſchaft und ſetzen Pflichten feſt fuͤr den Einzelnen. Daß 
dieſen Pflichten auch Rechte entſprechen ſollen, wenn auch nicht der Einzelnen, 
ſondern der Gemeinſchaft und der Gemeinſchaften, naͤhert die Bewegung formal 
der „proteſtantiſchen“ Bewegung des 10. und der folgenden Jahrhunderte ebenſo 
an wie das bewußt revolutionaͤre Wollen, das in einem Flugblatte des „Jung⸗ 
deutſchen Ordens“‘ 3. B. in folgendem Satze Ausdruck gefunden hat: „Als 
maͤchtige geiſtig revolutionaͤre, politiſch aber evolutionaͤre Bewegung wird der 
Orden feinen Weg geben zum Heile des deutſchen Volkes.“ Alle Gemeinſchafts⸗ 
ideen aller Gruppen laffen fich einordnen in eine oder mehrere der drei Arten, 
in denen Gemeinfchaft beftebt, wie der Gelehrte Profeffor Tönnies in feinem 
Buche „Bemeinfchaft und Gefellfhaft‘“ 1) nachgewiefen bat: es find Gemein⸗ 
[haften des Blutes, des Landes und des Beiftes — letztere Bemeinfchaft erftrebt 
der Jungdeutfche Orden, wenn er chriftlich fein will. Und wenn die Bewegung 
glaubt, daß fie im tiefften Grunde religiss fei, fo ift dies nur ein Beweis für 
ihre Echtheit. 

Daß die Bewegung manchmal daneben greift, fo wenn fie den Marriss 
mus und das Broßkapital allein als Ergebnis judifchen Beiftes betämpft, wird 
ihrer Jugendlichkeit und ihrem echten GBemeinfchaftsgeifte — denn alles Ges 
meinfchaftsempfinden trägt den Zug natürlicher Jugend — zugute gebalten 
werden können. &s liegen VDerwechfelungen vor. Rapitalismus und Sosialiss 
mus find vom Raffemäßigen au unabhängige Erfcheinungen des allgemeinen 
Zeitgeiftes, darum international, Thefe und Antithbefe, — mögen auch die 
"Juden befonders fichtbare Träger des Kapitalismus fein. 

So trägt die zunädhft unbegreiflih geheimnisvolle völkifche Bewegung 
für ein Auge, das gefhichtlid und durch Beobachtung fremder Völker 
gefehult ift, kaum noch Mpyftifches an fich. Ja, felbft das Merkmal des fchlecht> 
bin Kinzigen verflüchtigt fi nad der formalen Seite. Doch tut dies ihrer 
Bedeutung keinen Abbruch. Denn wahrhaft groß ift die Bedeutung. Raum 


1) Dies neuerdings fidy durchfetzende, in den soer Jahren erfchienene Bud darf 
allen Böltifchen zum Studium ans Herz gelegt werden (Berlin, Rarl Eurtius, 5. Aufl. 1923). 
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eine der alten Parteien bat ihrem Einfluffe fich entziehen können, und felbfi die 
von manchen Bruppen betämpfte Weimarer Derfaffung atmet baute von ihrem 
Beifte; vgl. unter den „Grundrechten und Brundpflichten‘“ der Deutfchen 3. DB. 
die Artikel 133 (fremdfpradhige Volksteile), 119 (be und Mutterſchaft, auch 
Art. 163), 320 (Rinder und Eltern), 121 (unebelidhe Rinder), 122 (Tugend), 
sö5 ff. (Religion), 148 (Schulprogramm), 150 (Dentmäler der Runft ufw.), 
165 (Boden und Wohnung; Abf. 3 S. ı: Die Bearbeitung und Ausnutzung 
des Bodens ift eine Pflicht des Grundbefitzers gegenüber der Bemeinfchaft), 
157 (Arbeitskraft), 363 (fittliche Pflicht der Aräftebetätigung) ufw.!) Dies find 
große Erfolge. Daß die Bewegung überhaupt aber hat entfteben können, darf 
als Beweis dafür gedeutet werden, daß das deutfche Dolt noch nicht fo alt 
ft, wie müde Abendftimmung meint. Möge die Bewegung ihrer eigenen 
Größe, aber audy der Bröße ihres Gegners bewußt fein. Es wird ibr das 
Maßhalten in der Verfolgung beftimmter kontreten Ziele ermöglichen, die 
ud ein GBrundfatz der Politik ift. Licht wird fie zum Siege gelangen, wenn 
fie ihren Rampf allein richtet gegen epbemere Erfcheinungen, fondern nur, 
wenn fie .eine neue Dentungsert beraufführt — Dentungsart vom Geifte der 
Bemeinfhaft. Die Seele, die fie fucht, die fo tief verborgen liegt und fo fehwer 
zu nennen ift, wird gefunden werden, wenn die Willionen gefchledhterlang der 
Erfüllung ihrer Pflichten leben, die ungeformt, aber ftard genug in ihnen ruben, 
und wenn fie die Pflichten ihrer Tage fchlicht und felbftverftändlich tun mit 
dem Werte vor Augen, der im Unendlichen liegt und doch allgegenwärtig ifl, 
dem nachzujagen fich lohnt. Im Llachjagen wird das Leben lebenswert fein. 
Alle befonderen Stagen, unter ihnen die des Staates und feiner Sorm, werden 
ihre Löfung finden, wenn fie ausgetragen find, wie die Klatur die Srüchte vom 
Baume wirft zur Zeit der Reife. Damit bat es für die lebenden !lienfchen 
keine Eile. Eile würde am Ziele vorbeigeben laffen. Denn die Wellen im Leben 
der Völker find lang und können in ihrem Gange nicht befchleunigt werden. 
Der Staat insbefondere, wie Charakter, Sprache, Mufit, Aunft, Flationclität 
eine aus der Seele zu gebärende Sorm, ift der Rationalifierung unzugänglid. 
Weil nichts Seftes, ein für allemal Gegebenes, fondern eine Sunktion des Lebens 
eines Volkes, kann eine beftimmte Sorm beute für ihn noch nicht erftrebt oder 
gar mit den Mitteln des Verftandes entworfen werden. „yeiliges Warten wie 
euf die Geburt ift das Gegebene. Wie der Staat der Gegenwart, der ver: 
neinte, felbftverftändliche Solge der modernen Denktungsart gewefen ift, fo 
wird der Staat der Bemeinfchaft Ausdrud der Seele fein, wenn die Zeit ers 
füllet fein und das Volk feine Seele gefunden haben wird. Der moderne Staat 
ft ebenfowenig ein Einsfürsallemals®egebenes, wie alles, was aus der menfdh 
lihen Seele ftammt. Mag er der gegenwärtig herrſchenden Denkungsart ent⸗ 
fprechen, einer anderen Dentungsart wird ein anderer Staat entiprechen. So 
ift der Imperativ für das lebende BGefchlecht gegeben: an eine deutfche Zukunft 
zu glauben und vor ihr reinen Serzens die Pflichten des Tages zu tun! Auf 
diefem Schilde wird fpät oder früh der emporgeboben werden können, der dem 
Sehnen der Seele entipricht und der die Iöfende Tat tun kann. 


1) Die Beftimmungen der Weimarer Derfaffung find vielleicht urfprünglicdy weniger 
diefes GBeiftes. Sie erfüllen fiy aber mebr und mehr mit ibm, und dies ift bezeichnend. 
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Die Bedeutung der Roörpererziehung vom 


volkswirtfchaftlichen Standpuntte. 


Don Profeffor Dr. Huntemüller, Biegen. 


ie vom Deutfchen Reihsausfhuß für Leibesübungen vom 33. bis 25. Mai 

8. 3. einberufene „Tagung für Rörpererziehung“ hatte den Zwed, der Bes 
deutung der körperlichen Erziehung den ihr gebührenden Pla der geiftigen 
gegenüber zu erringen, was befonders in den züundenden Worten des Berliner 
Philofopben Eduard Spranger ihren beredten Ausdrud fand. Die Berichte und 
Vorträge waren demgemäß auch in erfter Linie auf die geiftigen Berufe zus 
gefehnitten. Diefe bilden aber nur einen kleinen Teil unferer Befamtbevälterung; 
wir baben in Deutfdhland — hoch gerechnet — 10% Bopfarbeiter, während 
99% auf die werktätige Bevölkerung kommen. 

Fliemand wird für die geiftigen Berufe eine gründliche geiftige Allgemein» 
bildung «als entbehrlich betrachten, verdanten wir doch ihr das Übergewicht, 
das wir auf wiffenfchaftlihem Gebiete in der Welt errungen baben. Unfere 
werttätige Bevölkerung, die körperlich arbeiten foll, glaubt man aber, wie ich 
fhon auf der Tagung kurz ausführte, obne eine gründliche körperliche Auss 
bildung belaffen zu können. Der Wert der Leibesübungen für die Webrbaftigs 
keit eines Volkes ift häufig betont worden, auf die große Bedeutung einer 
guten Pörperlihen BDurdbildung für den Sandarbeiter in feinem fchweren 
Rampfe ums Dafein ift jedoch nicht genügend bingewiefen. 

Ih will in diefem Zufammenhange nicht von der günftigen Wirkung 
der Leibesubungen auf die Volktsgefundheit fprechen, was mir ja als Hygieniler 
am nächften liegt, dafür bat Geb. Rat Bier, der Rektor der Deutfchen Hoch⸗ 
fhule für Leibesübungen, fo eindringlide Worte gefunden und fchlagende Bes 
weife beigebracht, daß ich dem nichts hinzuzufügen babe. Ich möchte bier die 
Stage der Leibesübungen vom wirtfchaftlihen Standpuntte aus beleuchten, 
denn diefer fteht heute leider im Vordergtund des ntereffes. 

Kur dur Arbeit kann unfer Dolkt wieder emporlommen! — 
Steigerung der Arbeitsleiftung muß daber das Ziel unferer 
Beftrebungen fein! — 

Auf welchem WDege läßt fidh dies nun erreihen? — 

Die moderne Technik fucht mit gutem Erfolg durch beffere —— 
und ſachgemaͤße Behandlung bei ihren Maſchinen Einſparung an Betriebs⸗ 
mitteln und Steigerung der Leiſtungsfaͤhigkeit zu erreichen, um wettbewerb⸗ 
faͤhig bleiben zu koͤnnen. 

Der geſunde menſchliche Koͤrper iſt, was ſeinen Bau anbetrifft, jeder von 
Menſchenhand gefertigten Maſchine weit uͤberlegen, nur bei Mißbildungen in⸗ 
folge fehlerhaftet Anlage, Krankheit, falſcher Ernaͤhrung uſw. muß der Arzt 
haͤufig beſſernd eingreifen. Infolge der Hungerblockade weiſt weit uͤber die 
Haͤlfte unſerer Volksjugend derartige Erſcheinungen auf. In der Jugend⸗ 
erziehung iſt daher die Mitwirkung des Arztes mehr als bisher unbedingt er⸗ 
forderlich. 

Die preuß. Staatsregierung hat die Bedeutung dieſer Frage auch erkannt 
und durch Geſetz vom 60. Mai 1920 die oͤffentliche Kruͤppelfuͤrſorge geregelt; 
die anderen Bundesftasten haben ähnliche Beftimmungen getroffen. &s wird 
vor allem auch die Anzeigepflicht für Arzte und Lehrer unter Strafandrohung 
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feftgefetzt, wenn fie in Ausübung ihres Berufes bei einer Perſon unter 
Is Jahren eine Vertrüppelung wahrnehmen. Die Dorausfegung für den 
folg einer umfaffenden Rrüppelfürforge ift aber die Stellung aller Jugendlichen 
bis zum 18. Lebensjahre unter ärztliche Aufficht, d.h. Schaffung von Schul 
bzw. Sürforgeärzten und andererfeits die Vertrautbeit der Lehrer mit dm 
Orundlagen des Baues und der Entwidlung des menfchlihen Körpers. 

Diefe Benntniffe find für den Lehrer auch unerläßlich bei der körperlichen 
Erziehung der ihm anvertrauten Jugend, denn diefe darf nur nad biologifcdhen 
Grfihtspuntten erfolgen, wenn fie möglihft Polllommenes erreichen foll. 
Bisher erhält unfere werttätige Jugend bis zu ihrem 14. Lebensjahre eine faR 
ganz einfeitige geiftige Ausbildung. Es fehlt in diefen wichtigen Entwidlungse 
jahren, befonders in den großen Städten und Jnöuftriezentren, eine ausreichende 
allgemeine körperlide Durccdhbildung und damit die Kräftigung von yerz und 
unge, von Rnoden und Muskeln, von Yierven und Sinnesorganen. De 
wenig widerftandsfähige Körper erliegt daher leicht den jetzt eintretenden Bes 
tufsichädigungen oder entwidelt fidy einfeitig auf Brund der an ihn geftellten 
Anforderungen, die als Wacdstumsreiz wirkten. Demgegenüber kann die Lands 
jugend leichter ihrem natürlichen. Bewegungsdrange folgen, ift au in der 
Ausübung ihres ländlichen Berufes nicht zu einfeitiger Tätigkeit gezwungen 
wie der Jnduftriesrbeiter und zeigt infolgedeffen wuch eine beffere körperlich 
Derfaffung. } 

Diefe DVerbältniffe fanden ihren Ausdrud in der Aekrutierungsziffer uns 
feres Voltsheeres. DBezeichnet man den zu erwartenden Anteil an Militärs 
tauglichen nach dem Bevdlkerungsprosentfag als das „Soll“ jeder Gruppe, 
den tatfächlichen als das „IR“, fo verhält fich 3. B. nach den Krgebniffen des 
Jahres 1906 jenes zu diefem 

bei den Landgemeinden wie 100 3u 114 
»  » Landftädten »„ 409 » 9 
»  „» Hleinftädten „ 10 „8 
»„ 9» Mittelftädten „ 10 „ 83 
9 m Großftädten „» 100 „65 

Die vom preuß. Statift. Landesamt herausgegebene „Rorrefpondenz‘‘ vom 
20. Sebruar 1909 bemerkt dazu: „Unfere Ziffern befagen nicht, daß wunfere 
Vehrkraft ohne die Städte größer fein würde, fondern nur, daß fie nicht 
unmwefentlich fteigen würde, wenn wir imftande fein follten, eine ebenfo z3abls 
reiche Bevdlkerung zu ernähren, aber fie mehr zu dezentralifieren ftatt fie, wie 
in der bisherigen Weife, immer mebr in GBroßftädten zufammenzuballen.“ 

Die ideale Löfung würde diefes Problem alfo in der Dezentralifation und 
einer großzügigen Siedlungspolitit finden. Wir müffen aber mit den ges 
gebenen Derbältniffen rechnen und das unter den gegebenen Derbältnifien Befts 
möglichfte zu erreichen fuchen. Die Städte beginnen ja auch diefer Aufgabe 
ihre Aufmerkjamteit zu fchenten, und fo fucht befonders Berlin vorbildlich 
der fchädlihen Wirkung der Großftädte durch großzügige Anlage von Spiels 
und Sportplägen entgegenzuarbeiten und die Dorausfegung für das Merans 
wacfen eines gefunden, leiftungsfäbigen Gefchledhtes zu fchaffen. 

Hand in Hand mit der Schaffung diefer Anlagen muß aber die Börper: 
liche Erziehung des Kiachwuchfes geben. Die Großftadtjugend darf fich nicht, 
wie dns auf dem Lande der Sall ift, nad erzensluft tummeln, wie und 
wo fie will, fondern bei der großen Maffe muß notgedrungen eine Aufficht 
einfetgen, die aber eine ausreichende und gleichmäßige Burdhbfldung des Rörpers 
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gewaͤhrleiſten und die im Volke ſchlummernden Faͤhigkeiten wecken und ent⸗ 
wickeln muß. Wenn wir auch annehmen muͤſſen, daß erworbene Eigenſchaften 
nicht vererbt werden, ſo iſt doch andererſeits ein Entwicklungsreiz notwendig, 
um die vorhandenen Erbanlagen, ſowohl die geiſtigen als auch die ſeeliſchen 
und koͤrperlichen zur vollen Entwicklung zu bringen. Durch Ausſchaltung der 
geiſtig, koͤrperlich und moraliſch Minderwertigen von der Fortpflanzung 
wie es die Raſſenhygiene anſtrebt, werden wir alsdann dahin kommen, einen 
arbeitsfaͤhigen und arbeitsfreudigen Nachwuchs heranzuziehen, der den Kampf 
ums Daſein mit guter Zuverſicht aufnehmen kann. | 

Nach den Unterfuchungen von Zunt arbeitet der gefunde, menfchliche 
Körper mit 33% Llutzeffelt, 8. b. die aufgenommenen Klahrungsmittel werden 
nur zu 1/, in Bewegung, Arbeit ufw. umgefett, 2/, der Energien werden für 
die Erhaltung der Aörperwärme, für Atmung, Blutzirkulstion, Verdauung 
ufw. verbraucht. Wie die moderne Technik den Liuteffelt einer Mafchine durch 
gute Konftrultion und fachgemäße Behandlung ganz bedeutend fteigern kann, 
fo arbeitet ein gut gebauter, allfeitig durchgebildeter Körper weit fparfamer als 
ein mißbildeter odes ungelenter: Ernährungsverfuche, die der ameriktanifche Phys 
fiologe Ebittenden bei Soldaten und fporttreibenden Studenten durchführte, 
baben gezeigt, daß diefe Eörperlich gut Surchgebildeten jungen Leute bei fleifchs 
freier Roft um !/, bis 1/, unter dem für fie berechneten Klabrungsbedarf zurüuds 
blieben ohne an Rörpergewicht einzubüßen. Zbenfo konnte im „Inftitut für 
Rörperkultur” in Gießen der Beweis geliefert werden, daß jemand fchwerfte 
Arbeit tun Bann, ohne die für den Schwerarbeiter geforderten Llabrunges 
zulsgen zu benstigen. Die Derfuche wurden von einem jungen Mediziner 
Surchgeführt, der in den Serien als Wderlftudent in einem WPalzwerke arbeitete. 
Er lebte während diefer Zeit, wie febon während der wiffenfchaftlichen Arbeit 
im Semefter, nur von Brot, . Hafelnüffen, frifehem oder Ronfervenobft, Tos 
maeten, Aimbeerfaft, Marmelade und Aaferfloden und bezog auf Grund feiner 
körperlichen Leiftungsfäbigkeit als ungelernter Arbeiter eine Schwerarbeiter⸗ 
zulage von 400/0 gegenuͤber dem Normaltarif. 

Dieſe Unterſuchungen muͤſſen noch in groͤßerem Maßſtabe fortgefuͤhrt 
werden, um die Befunde an einer groͤßeren Zahl von Verſuchsperſonen zu er⸗ 
haͤrten, denn es iſt von ausſchlaggebender Bedeutung, ſowohl fuͤr den ein⸗ 
zelnen als beſonders auch fuͤr unſere Volkswirtſchaft, wenn die Leiſtungs⸗ 
faͤhigkeit durch gute koͤrperliche Durchbildung erhoͤht und dabei noch eine Ein⸗ 
ſparung von Nahrungsenergien erzielt werden kann. 

Die Mustkelarbeit erfolgt in erſter Linie auf Koſten der billigeren 
Kohlehydrate, Nahrungsſtoffe, die hauptſaͤchlich in Geſtalt von Staͤrke, Mehl, 
Zucker uſw. in den pflanzlichen Nahrungsmitteln vorhanden ſind. Vorwiegend 
pflanzliche Roſt erfordert aber an ſich zur beſſeren Verdauung und Ausnutzung 
ſtaͤrkere Roͤrperbewegung. Daher iſt fuͤr den Großſtaͤdter und Stubenhocker bei 
ſeiner ſitzenden Lebensweiſe die leichtverdauliche Fleiſchnahrung bekoͤmmlicher, 
während vom laͤndlichen Arbeiter, der viel koͤrperliche Bewegung hat, vege⸗ 
tabiliſche Nahrung in groͤßerer Menge ohne irgend welche Beſchwerde ger 
noſſen wird. Bei unſeren Induſtriearbeitern iſt dagegen der hohe Fleiſch⸗ 
verbrauch mehr eine Forderung des Rlaſſenkampfes und beruht nebenbei auf 
der Unfaͤhigkeit der Frau, die pflanzliche Roſt ſchmackhaft und abwechſlungs⸗ 
reich zu geſtalten. 

Der daͤniſche Arzt Hindhede, der Vorkaͤmpfer auf dem Gebiete einer 
modernen Voltsernährung, behauptet und tritt auch den Beweis dafür an, 
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daß Deutſchland im Kriege trotz der hungerblockade mit den vorhandenen 
Nahrungsmitteln auskommen konnte, wenn die Vollksernaͤhrung den Verhaͤu⸗ 
niſſen entſprechend umgeſtellt und die auf dem Wege durch Schweines bzw. 
Rinderdaͤrme zu 31 bzw. 95% verloren gehenden Nahrungsenergien der 
menſchlichen Ernaͤhrung dienſtbar gemacht worden waͤren. M. von Grube 
hat in dieſem Sinne 1920 auf der Naturforſcherverſammlung die Einſchraͤn⸗ 
kung unſeres Viehbeſtandes und die Herabſetzung unſeres Fleiſchbedarfes ver⸗ 
langt, damit mehr Getreide und Kartoffeln fuͤr die menſchliche Ernaͤhrung frei 
werden. „Das Ziel der Selbſtverſorgung koͤnnen wir fuͤr die heutige Vollks⸗ 
zahl in der Hauptſache auch erreichen, denn es iſt die wichtigſte Vorbedingung 
fuͤr unſere wirtſchaftliche Geſundung und damit fuͤr unſeren voͤlkiſchen Fort⸗ 
beſtand, daß wir unſere Bevoͤllerung aus der Heimat ernaͤhren. — Das 
deutſche Ernaͤhrungsproblem iſt daher im weſentlichen nicht ein phyſiſches, 
ſondern ein ſittliches, ein Willensproblem! —“ 

Die Erziehung zur Willenskraft, zur Freude an einfacher Lebensweiſe, zut 
Enthaltſamkeit in Eſſen und Trinken geht aber mit der Pflege der Leibes⸗ 
übungen, mit Qurnen, Spiel und Sport Hand in Hand So werden wir 
einen Flahhwuchs beranzieben, der weit leiftungsfähiger ift als unfere beutige, 
no unter den Llacdhweben der AHungerblodade ftebende Jugend. 

Mit Recht vergleicht DO. GBoede in einem Auffes in der Monatsfdhr. f. 
Qurnen, Spiel u. Sport Altordarbeit und Sport. Beide baben das Be 
ftreben, Söchftleiftungen bervorzubringen. BDiefe find aber nur möglich, wenn 
Körper und Beift gefhult find. Serner darf die Anlage, die individuelle Der 
gebung für den einzelnen Beruf oder die einzelne Leibesubung nicht unters 
[hatt werden. Berufsberatung und fportliche Beratung find daher notwendige 
Erforderniffe für berufliche und fportliche SBochftleiftungen. So wird es ge 
lingen, den Lilugeffelt des Körpers von 33% auf 50% und mehr zu fleigern 
und im Rampfe ums Dafein konkturrensfäbig zu bleiben. 

Durdy die Leiftungsfteigerung in der Zeiteinheit wird aud das Problem 
des Adhtftundentages, das dem Hpgieniler ftets am Herzen gelegen bet, 
feiner Löfung entgegengeführt, aber die Arbeitsleiftung, nicht die Des 
fbhaftigungsdauer muß den Maßftab für die tägliche Arbeitszeit abgeben. 
Sie wird je nach den in den einzelnen Berufen geftellten Anforderungen Bürzer 
oder länger ausfallen müffen. 

Die Arbeitsleiftung muß daber gemeffen und in ihrer Wirkung auf 
Körper und Gemüt erforfht und feftgelegt werden. „jier eröffnet fich ein 
großes und fehr wichtiges Bebiet der wiffenfchaftlichen Sorfhung. Wir baben 
die engen Beziehungen zwifchen Altordarbeit und Sport fdhon oben betont, 
und fo Iaffen fich denn auch die von der Deutfchen und Preußiſchen Hochfchule 
für Leibesübungen gemachten Befunde über fportlidhe Leiftungsfäbigkeit und 
Ausdauer mit den beruflichen Arbeitsleiftungen vielfah in Parallele ftellen. 
Die Leibesübungen und die Erforfchung ihrer Wirkung auf den menfchlichen 
Körper find daher keineswegs eine unprodultive Betätigung, ein Luxus, ſon⸗ 
dern fie find fehr wichtig für das Wohlbefinden und die Arbeitsfabigkeit 
jedes einzelnen und daher aucy von unberechenbarem Werte für unfer Volles 
wohl und unfer Doltsvermdgen. 

In diefem Sinne möchte ich es als eine gute Vorbedeutung auffaffen, Haß 
die Tagung für Körpererziehbung in Berlin in den Räumen des Reidyewirts 
fhaftsrates ftattgefunden bat. 
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Das voͤlkiſche Bewußtſein der Auslands— 


deutſchen. 
Von Profeſſor Dr. von Hauff, Steglitz. 


A" Melt redet jet von den Auslandsdeutfchen, feitden der Krieg felbft 
dem Schulkind Ear gemacht bat, daß die 30 Millionen Auslandsdeutfchen 
etwas bedeuten, aber im Verhältnis zu ihrer Zahl etwas ganz anderes bes 
deuten könnten. Sragt man aber, was ein Auslandsdeutfcher ift, fo kommt 
nicht nur das Schultind in VDerlegenbeit. Daber ift auch die angegebene Zahl 
mebr als willlürlih und foll nur den ungefähren Begriff geben, daß es reichlich 
halb fo viel außerhalb Deutfchlands anfäffige Deutfche gibt, als innerbalb. 
Zu welchen Ungebeuerlichkeiten es führt, wenn man die Klationalität eines 
su nur in Grenzländern geborenen AMenfchen juriftifch feftftellen will, das 
zeigen die betreffenden Beftimmungen des Derfailler Vertrags, auch wenn man 
von der fichtlidy böfen Abficht bei der Abfaffung abfiebt. Da wird dann einer 
Sranzofe, der Berndeutfch ift in feinem Herzen, der feit Jahrzehnten deutfcher 
Staatsbeamter ift, der von Rind auf gelernt hat, die Sranzofen als feine 
fdylimmften Seinde anzufeben, bloß weil feine Eltern vor ı871 im Elfoß ans 
fäffig waren. 
£s kommt alles auf die Gefinnung an, und wenn ein Menfch deutich 
fühlte und fpricht und mit der Tat für Deutfchland eintritt, fo ift er im 
völkifchen Sinn Deutfcher, wenn man von befonderen Ausnahmefällen abfieht !). 
Denn wir können beim beften Willen nicht behaupten, daß ein Araber ein 
Deutfcher fei, weil ihn eine fehwäbifche Samilie in Jerufalem aufgezogen bat 
und er das gleihe Schwäbifch redet, wie ein Junge aus Marbach, fo Haß 
man als echter Schwabe über den neuen Landsmann nicht weniger erftaunt ift, 
als der Berner, der von einem in einer argentinifchen Schweizer Kolonie ans 
gefiedelten Indianer in feinem unverfälfchten Heimatdinlett begrüßt wurde. 
Wenn wir aber das dBeutfhspdältifche Bewußtfein als Merkmal 
des Auslandsdeutfchen anfeben, fo müffen wir uns auch darüber Mar fein, daß 
ein Auslandsaufenthalt einer ganzen Samilie, der vielleicht fhon durch Benes 
rationen bindurchgebt, auch in dem KEmpfindungsleben Anderungen bervors 
bringt, mit denen wir als Tatfachen zu rechnen haben und die wir vorfichtig 
nad allen Seiten abwägen müffen, ebe wir zu einem Urteil berechtigt find. 
Die Hauptmaffe der Auslandsdeutfchen ftammt von Leuten ab, die Deutfchs 
land verlaffen haben, weil fie bofften, in einem andern Land beffere Lebenss 
bedingungen zu finden. Wieiftens bandelte es fi um die Verbefferung der 
wirtfchaftlichen Lage; aber eine durchaus nicht zu unterfchätgende Rolle fpielten 
auch die Sagen der Befinnungefreibeit, namentlich bei fuddeutfchen Auss 
wenderern. In der Regel wurden die Erwartungen nicht erfüllt, und nad 
einem furcdhtbaren Rampf um Sein oder Flichtfein, dem oft der weitaus 
größte Teil der Einwanderer erlag, fing die zweite Generation an, die Srüchte 
der erften mübevollen Saat zu ernten, in deren vollen Benuß erft die Enkel 
und Urentel kamen. &s ift menfclich begreiflich, wenn der Auswanderer, der 
in Deutfchland bittere Erfahrungen macht, einerlei ob er felbft Schuld trägt 


1) &s ift Mar, daß der Verfafler in diefem Zufammenbange Andersraffige von 
vorneherein ausfcheidet. — Die Scriftl. 


D. €. 1924. OÖttober. 5$ 





598 v. Hauff, Das voͤlliſche Bewußtſein der Auslandsdeutſchen. 1924, X 
EEE 


oder nicht, und nun im Ausland wieder unter die Räder kommt, fo daß er 
mit genauer Liot dem Untergang entgeht, völtifch völlig entwurzelt. Er wird 
feinen Rindern nicht fo viel von dem unfihtbaren But, das man völkifches 
Bewußtfein nennt, binterlaffen können, daß es ftandhält gegenüber dem natürs 
lichen und meift auch künftlichen GBegendrud einer undeutfhen Umwelt. 
Bleibt die Sprache. Wir wollen das nicht unterfchägen. Wir haben 
gefeben und feben noch, was die gleiche Sprache bei verfdhiedenen Fiationen 
bedeutet, wenn auch im übrigen die Begenfätze groß find. Und die deutfche 
Sprache kann fich recht lange erhalten, au wenn das völlifche Bewußtfein 
gefhwunden ift, wenn die Deutfchen in abgefchloffenen Siedlungen figen und 
eine böbere Rultur haben als die Umwelt. So haben fidh die deutfchsruffifchen 
Anfiedlungen an der Wolga und bei Odeife, in der Krim, in Beßarabien und 
im BRaulafus durdy vier und fünf Generationen bindurdy ganz und gar der 
Sprache nad) deutfch erhalten und unfere Soldaten im Often durch den uns 
verfälfchten Gebrauch des beimatlichen Dialekts in Erftaunen gefegt, obwohl fie 
von Deutichland nicht mehr wußten, als irgendein Bauer in Hinterpommern 
von Rußland. Die Leute führten ein Märchendafein, in dem für ein völkifcdhes 
Bewußtfein gar kein Raum wear. Sie hatten weder Deranlaffung noch Ger 
legenbeit, ruffifh zu lernen, abgefeben von den wenigen Broden, die fie 


brauchten, wenn fie ihre Erzeugniffe auf den Markt brachten. Als aber die 


ruffifche Regierung die bei. der Anfiedlung für „ewige Zeiten‘ garantierte 
Militärfreiheit aufbob, die Anfiedlerföhne in ftodruffifche Regimenter ftedkte 
und diefe in der Stadt merkten, daß man außerhalb des Dorfes die ruffifche 
Spradhe mit Mugen anwandte, da kam ganz von felbft ruffifhes Volles 
bewußtfein auf, das weniger das deutfche verdrängte als eben eine leere Stelle 
susfüllte. 

Bei den geiftig Intereffierten war es anders. Ich babe foldye aud 
unter den einfachen Bauern gefunden, befonders aber unter den Lehrern, die 
fih bemübten, in deutfches Geiftesleben einzudringen. Kin fiebenzigjäbriger 
Bauer zeigte mir einen Stapel Bücher, der wenigftens einen Kubilmeter ums 
faßte, mit der Bemerkung: „Ich babe fie alle gelefen“. Und wenn man fidy mit 
ihm unterbielt, fo merkte man bald, daß er fie mit Verftändnis gelefen batte. 
£s war faft nur die in der Mitte des vorigen Jahrhunderts üblidhe Unters 
beltungsliteratur, aber fie batte in dem trefflichen Mann doch den Wunſch 
erzeugt, die Heimat feiner Väter zu fehen, und er hatte das Geld zufammens 
gefpart und war mit einigen andern nach Deutfchland gereift. Er wußte, aus 
weldhem Dorf feine Eltern ftammten, fein Pater hatte davon erzählt, aber das 
einftige Bauerndorf war ein Sabrikneft geworden und niemand wußte mebr 
etwas von denen, die vor vielen Jahrzehnten nah Gftland gefahren weren. 
Ein fchmerzlicher Zug fpielte um den Mund des alten Hlannes, wenn er von 
feiner Reife nach Deutfchland erzählte. Zr machte niemand einen Vorwurf, 
aber er batte inftinttivo auf Wärme gebofft und batte nur Rälte erfahren, 
„Ih war frob, als ich wieder in Rußland war!“ fagte er. 

Und verfetzen wir uns nun in die Seele des Brenzlandfiedlers in Amerika, 
der mit Urwald oder Steppe und ihren feindlichen zweis und vierbeinigen Bes 
wobhnern zu kämpfen batte; konnte er feinen Rindern oder Enleln in feiner 
Blodhütte oder feinem Randho viel deutfchspäsltifches Bewußtfein auffparen, 
von den fie zehren konnten, wenn er nicht mehr da war? 

#3 ergibt fich aus den vorftehenden Andeutungen, daß wir die verfchies 
denen Gruppen der Auslandsdeutfchen für fich betrachten müfjen. #s ift 


1924, X v. Aauff, Das völtifche Bewußtfein der Auslandsdeutfchen. 599 
EEE 


etwas ganz anderes, ob die Gruppe in ländlicher Abgefchiedenheit fitzt, ums 
geben von einer Bevölkerung, die erbeblich tiefer ftebt, fo daß eine Der 
mifhung kaum in Srage kommt, oder ob die Gruppe in der Stadt ift, wo 
fie inmitten des internationalen Lebens eine verhältnismäßig Beine von vielen 
Baͤchen durchftcömte und zerriffene Infel darftelle. Es ift falfch zu glauben, 
daß der Landaufenthalt der Erhaltung des deutfchsvälkifchen Bewußtfeins von 
vornherein viel günftiger fei, als der Aufenthalt in einer Stadt. Wohl erhält 
fi auf dem Land die Sprache beffer, aber das ift dann auch alles. ‘Ich babe 
in Südamerikas die Bewohner gefchloffener Kolonien beobachtet und fand, daß 
trotg völliger Beberrfchung des beimatlihen Dialelts von velkifhem Befühl 
in der dritten Generation gewöhnlich nichts mehr zu fpüren war. In der 
Stadt dagegen bat oft der Gegendrud der undeutfchen Umwelt Schlummerndes 
wieder ans Licht gezogen. 

Was kann nun gefcheben, um das völkifche Bewußtfein der Auslands 
Seutichen zu erhalten, bzw. zu weden? 

De ift zunddhft die Kirche. Ich nenne fie an erfter Stelle, weil fie in 
früberen Zeiten überall, heute noch an fehr vielen Plätzen in der Tat die erfte, 
vielfach die einzige Einrihtung war und ift, die das völkifche Bewußtfein 
pflegte. Wir find es vom Alten Teftament ber gewöhnt, daß Ylation und 
Religion auf das engfte zufammenbängen, und es gibt auch chriftliche Gemeins 
fchaften, bei denen das noch fo ift. So hört 3. B. ein Armenier, der den dhrifts 
lihen Glauben förmlich ablegt, damit auf, Armenier zu fein. Im füdamerilas 
nifchen Spanifh wird das Wort Chrift ganz wie Menfch im GBegenfag zum 
Tier gebraudht. Daher kam es auch, daß die Kirche Mittel anwandte oder 
billigte, die fich in nichts von denen der rein weltlichen Eroberer unterfcheiden. 

Theoretifh wird "heute niemand mehr beftreiten, daß die Aufgabe der 
hriftlichen Rirchye jenfeits völkifcher Gegenfätge liegt, wenn fich auch praktifch 
kaum irgendwo eine reinlidhe Scheidung vollziehen läßt. Man ift fich deffen 
bewußt, daß es für die religidfe Auffeffung ganz einerlei ift, welcher Klation 
der Delenner angehört, aber man kann auf der andern Seite beim beften 
Millen das völtifhe Moment nicht völlig ausfcheiden, der Verkündiger 
des Wortes muß völlifches Gefühl haben, wenn fein Charakter nicht notleiden 
foll, und zum wenigften wird fein außeramtliches Derbalten keinen Zweifel 
über feine volkifhe Zugehörigkeit laffen, wenn er ein fefter und ehrlicher 
Menſch iſt. 

Es war bis gegen den Schluß des vorigen Jahrhunderts hin im Aus⸗ 
land ziemlich ſelbſtverſtaͤndlich, daß der Pfarrer als Pfarrer Leiter der von 
der Gemeinde geſchaffenen Einrichtungen war, vor allem der Schule und 
jeglicher Wohlfahrtseinrichtung. Und wenn der Pfarrer der beſte Schuͤtze in 
der Umgegend war wie Waſhingtons Freund Muͤhlenberg, ſo wunderte man 
ſich gar nicht, wenn ein ſolcher Mann in beſonderen Zeiten, wie denen des 
nordamerikaniſchen Freiheitskriegs in den ſiebziger Jahren des 18. Jahrhunderts 
zum Major ernannt wurde und ſeine letzte Predigt vor dem Ausmarſch in der 
Uniform hielt, um nach Schluß des Gottesdienſtes noch auf der Ranzel den 
Talar abzulegen und als Major die Ranzeltreppe herabzuſteigen. Das brachte 
ihm mehrere undert Freiwillige ein. 

Aber gerade die letzten Jahrzehnte haben zunaͤchſt einmal in den groͤßeren 
Auslandsgemeinden eine Trennung von Schule und Rirche gebracht, 
die ſich darin zeigt, daß der Pfarrer nicht mehr Leiter der Schule iſt. Wir 
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können das im Intereffe der Birche wie der Schule nur begrüßen und wollm 
boffen, daß fich die Zahl der deutfchen Auslandsfchulen, in denen der Pfarrer 
böchftens als Religionslebrer auftritt, recht fehnell vermehren möge. Es ift 
netürlih nur da, möglid, wo die Schule von wirklid gut vorgebildeten 
Lehrern geleitet wird, denn fonft wird die Methode Unfinn, weil es dann 
vortommen kann, daß der einzige Menfch, der die zum Unterricht nötigen 
Benntniffe befigt, der Pfarrer, nicht unterrichten darf und mit anfchen muß, 
wie es ar allen Eden und Enden fehlt, ohne die Möglichkeit zu haben, eins 
zufpringen. 

Je mehr wir der Anficht find, daß die Aufgaben der Rirdye nicht 
in der völkifchen Richtung liegen, um fo mebr werden wir von der Schule 
verlangen möüffen, daß fie ausfchlieglich deutfches Bewußtfein pflegt, denn 
fonft ift fie eben Beine deutfche Auslandsfchule. Wir dürfen das jegt ganz 
offen fagen, obne fürdhten zu müffen, daß man uns nadfagt, wir Sächten 
dabei an politifche Eroberungen, was dann die freie Entfaltung der deutichen 
Schule hemmen könnte. Kur die Sranzofen werden no aus ihrem fchledhten 
Bewiffen beraus von einer politifhen Gefahr der deutſchen Auslandsſchule 
reden, weil fie fih genau bewußt find, daß ihre Propaganda für die französ 
fifhe Sprache durdy ihre Alliance frangaise im legten Grund die Stanzöfis 
fierung der ganzen Welt zum Ziel bat. Aber die Sranzofen nimmt niemand 
mebr ernft in diefer Beziehung. 

Wenn aber der deutfche Schulmeifter im Ausland deutfchsvältifches Des 
wußtfein bei feinen Zöglingen pflegen will, fo muß er dabei mit dem aller 
größten Takt vorgeben. Er muß mit aller Dorficht zu ergründen fudhen, in 
weldyer Weife die Samilie und die weitere Umgebung auf die Rinder bereits 
eingewirkt bat, ehe er den Schülern ein Derftändnis für echte Paterlandsliebe 
beizubringen verfuhen kann. Auch wenn das Rind im unverfälfchteften 
deutfchen Geift erzogen ift, darf und foll es an dem Land hängen, in dem «6 
geboren ift. Wenn wir nicht von diefem natürlidden Gefühl ausgeben und 
es als durchaus notwendig pflegen, bringen wir im beften Sall ein völkifches 
Bewußtfein zuftand, das ganz und gar in der Luft fehwebt und fich ver 
flüdhtigt, fobald es nicht mebr künftlich genährt wird. Es ift weiter zu bes 
denken, daß in einer deutfchen Auslandefchule meift fehr viele Rinder aus 
völkifch gemifchten Eben find, und man verdirbt von vornberein alles, wenn 
mean verlangt, daß ein Kind die Klation des Vaters oder der Mutter gänzlidy 
verleugnen foll. 

Auf die Dauer überzeugen nur Taten, nicht VDorte. Wenn der Lebrer 
den Schülern zeigt, was die Deutfchen auf den verfchiedenften Gebieten ges 
leiftet haben, fo wird der Schüler ganz von felbft für diefe Leute Intereife 
belommen; denn jedes Rind, das nicht vollig ftumpf und daher für den 
Schulunterriht untauglich ift, hört mit der größten Spannung zu, wenn 
ihm von Erfindungen und Entdedungen in anfchaulicher Weife erzählt wird. 
Schwieriger ift es, füngeren Schülern, und in der deutfchen Auslandsfchule 
bat man felten Schüler über 14 Jahre, einen lebendigen Begriff von den 
andern Denktern und den Dichtern beizubringen. Aber wenn man die bervors 
rogenden Deutfchen in den Vordergrund ftellt, und dazu haben wir an einer 
deutfchen Auslandsfchule wahrhaftig das Recht, fo wird das Rind ganz von 
felbft auf den Gedanten kommen, daß die Menfchheit den Deutfchen mehr vers 
dankt als irgend einem der jetzt berrfchenden Völker, es wird die BDeutfchen 
lieben, es wird ftolz fein, ein Deutfcher zu fein. Das muß «ber aus dem 
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ae beraustommen, denn von außen bringen wir es niemals in das Rind 
inein. 

Deutfh bis in die Knochen muß die deutfche Auslandoſchule ſein, und 
jedes Lehrbuch muß als oberſten Leitſatz den haben, das deutſch⸗voͤlliſche Be⸗ 
wußtſein der Schuͤler zu wecken und zu erhalten. Aber die Schule muß auch 
dafuͤr ſorgen, daß ihre Schuͤler dem deutſchen Namen in der fremden Um⸗ 
gebung Ehre machen. Dazu gehoͤrt, daß ſie womoͤglich in leitende Stellungen 
kommen, ſo daß jeder ſagt: „Seht da, der tuͤchtige Menſch iſt aus der deutſchen 
Schule hervorgegangen! Aut ab!“ Die Schule darf daher die Kinder nicht 
einfeitig erziehen, fondern fie muß auf das Rüdficht nehmen, was die Um» 
gebung von ihnen verlangt. 

Wenn nun auch die Hauptaufgabe jeder Schule nicht darin befteht, den 
Rindern möglichft viele Renntniffe einzutrichtern, fondern vielmehr ihnen die 
Wege zu weifen, wie man Renntniffe erwirbt oder erweitert, fo ift doch ein 
gewoiffer Unterbau unerläßlich. VDill der Zögling der deutfchen Auslandsfchule 
nicht ins SHintertreffen geraten, fo muß er unbedingt mit der Sprache und 
den Einrihtungen feines Landes genau vertraut fein, denn fonft wird 
ihm ftets der Einheimifche vorgezogen werden, mag er ibm im übrigen nod 
fo überlegen fein. 

Wir werden es daher nur billigen, wenn die deutfchen Auslandsfchulen 
dafür forgen, daß ihre Schüler in der Landesfprache nicht zurüdbleiben. Die 
füdsmerikanifhen Schulen geben jetzt gerade in fteigendem Maß dazu über, 
ihren Lehrplan dem der einbeimifhen Schulen mehr als bisher anzupaffen. 
Bei den Beratungen wurde und wird die damit verbundene Gefahr auf das 
ftärffte betont, und ich vertenne keineswegs, daß folye Schulen leichter ihren 
deutfchen Eharalter und damit ihre eigentliche Beftimmung verlieren können, 
als deutfche Auslandsfchulen, die fi ganz ftare an einen reichsdeutfchen Lehr⸗ 
plan balten und nur die Zugeftändniffe machen, die ihnen vom Landesgefeg 
vorgefchrieben werden. Denn aber die Lehrer und die Vorftandsmitglieder 
einer foldyen angepaßten Schule die richtigen Perfönlichkeiten find, dann wird 
diefe Schule gerade für die Pflege des völkifchen Bewußtfeins viel mebr leiften, 
als die andere. Sie kann den Gefahren der Entdeutfhung fchon in einer Zeit 
entgegentreten, wo fie fonft gar nit an die forgfältig abgefperrten Rinder 
berantommt, fie wird in nichtdeutfchen Kreifen Eingang finden und aud) 
Sremden einen Begriff von dem geben können, was deutfch ift. 

Der größte Mangel der deutfchen Auslandsfchule ift der oben bereits 
angedeutete, daß nämlich die Schüler felten über 14 Jahre alt find. Mir 
müffen daher alles daran fetzen, auch die jungen Leute und die Krs 
wakhfenen zu deutfhbenm Bewußtfein zu erziehen. 

Dies ließe fih einmal im Rahmen wiederum der Schule erreichen. Es 
ift mir ganz unbegreiflich, daß nicht fehon längft vor dem Rrieg in allen 
Meltftästen deutfche Yandelsbohfchulen eingerichtet wurden. denn fidh 
die großen deutfchen Handelshäufer im Ins und Ausland, die fich mit Eins 
fuhr und Ausfuhr befchäftigen, zufammengetan hätten, fo hätte das ihr Uns 
Boftentonto mit einem fo geringen Prozentfats belaftet, daß er wegen feiner 
Geringfügigkeit kaum wert gewefen wäre, gebucht zu werden. Diefe „Uns 
often“ hätten fidh aber bald fo verzinft, daß der Fluten auch wieder nicht 
hätte gebucht werden können, weil er fich an den allerverfchiedenften Stellen 
‚gezeigt bätte. 
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tt ift es fo, daß die jungen Leute zundädhft in Beutfchland oder im 
Ausland in das Kaufhaus eintreten und darın einzelne, die es weiter bringen 
follen, ihre Stellen wedfeln. Dies wird mit dem belannten Wort begründet: 
„Die Praris ift der befte Lebrmeifter.“ 

£&s liegt mir nichts ferner, als das leugnen zu wollen, aber man kann 
die Praris doch fehr wefentlicy vorbereiten und unterftütgen; denn wenn men 
fih alles felber erft zufammenktraten muß, verliert man febr viel Zeit und 
febr viel Kraft, die letzten Endes der Sirma entgeben. Wieviel könnte außers 
dem an innerem Braftverbraudh, an Yliedergefchlagenbeit und getäufchten 
yoffnungen gefpart werden, wenn die jungen Raufleute in den Weltftädten 
den entjpredhenden Anhaltspunkt an einer sJandelsbochfchule hätten, deren 
Lehrplan fiy der Befchäftszeit anpaßtel Wieviel fohneller würde der neu 
Angelommene in die Sprache eingeführt werden, wenn er fofort einen Lebrer 
hatte, der Erfahrung im Unterricht des erwachfenen Anfängers befist, anftatt 
daß er fich irgend jemand fucht! Wie ganz anders könnte er in die Sitten 
und Rechte des neuen Landes eingeführt werden, anftatt daß er fich fo nebenbei 
alles mögliche und unmöglidhe darüber erzählen läßt! „Hierbei könnte vors 
trefflich befprocdhen werden, was der Deutfhe tun muß, um deutfches 
Dollsbewußtfein 3u fördern. 

In derfelben Weife müßten Aderbaufchulen eingerichtet werden, und 
es würde nirgends an Deutfchen und Eingeborenen fehlen, die aus dem reichen 
Schatz ihrer Erfahrung Wertvollftes für den Fleuling mitzuteilen hätten. 

Im Anihluß an folde Einrichtungen, die einen möglichft debnbaren Lehr: 
plan baben müßten, würde fich von felbft eine Art Doltshbodhfchule bersuss 
bilden, in der fich jedes Jahr ein bis zwei Monate die jungen Deutjchen, die 
im fremden Land geboren würden, verfammelten, um deutfche Luft zu atmen. 
Mie leicht wäre es, von bier aus eine Stellenvermittlung im großen einzus 
richten, um tüchtige Leute an den Pla zu bringen, wo fie gebraudyt werden, 
während jetzt viele Deutfche im Ausland ihre Leute lieber aus den Einbeimifchen 
ergänzen, weil fie nicht das XRifito haben wollen, das immer mit einem neu 
aus Deutfchland Gelommenen verbunden ift. 

Anfätze zu diefen Idealen find flhon da. Größere Auslandefchulen haben 
Schülervereine gegründet, die durch gemeinfame Ausflüge, Sportfefte und 
eine Bleine Zeitfchrift den Zufammenbang mit der Schule zu erbalten ſuchen. 
Und damit find wir fhon auf das Dereinsleben gelommen, das im Auss 
land eine gewiffe Ahnlichleit mit dem Leben in den Kirdhens und Schuls 
‚gemeinden bat, denn auch Kirche und Schule entfteben aus einem Verein 
heraus, wenn nicht der Anftoß unmittelbar von Deutfchland ber erfolgt. 

Die deutfchen Vereine im Ausland müffen das völkifche Bewußtfein, zu 
dem Samilie und Schule nur den Brund legen können, weiter pflegen. Auch 
bier gilt die gleiche Regel wie in der Schule: Man muß deutfbh bans 
deln, nit aber viel davon reden. Zeigt ein Vereinsmitglied irgend 
eines Vereins, der fich deutfch nennt, mag es fich um einen wiffenfchaftlichen 
deutfchen Derein oder um einen reinen @efelligkeitsperein handeln, undeutfches 
XDeen, und kommt der Porftand zu der Überzeugung, daß eine Anderung auss 
gefchloffen ift, fo muß er aus dem Verein entfernt werden, fo febr im übrigen 
der Dereinsgrundfatz dahin geben muß, jeden Deutfchen in feinem Bereich als 
Mitglied zu gewinnen. 

&s gibt im Ausland eine Uinmenge deutfcher Dereine, und wenn man 
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die große Reihe ſieht, ſo kann man ſich des Gefuͤhls nicht erwehren, daß 
weniger mehr waͤre, denn eine ſolche Zerſplitterung kann der Hauptſache, der 
pflege deutſchen Weſens, nicht zutraͤglich ſein. Aber wir muͤſſen auch hier 
mit der Tatſache rechnen, daß die Deutſchen ſehr gern Vereine gruͤnden, und 
daß ein ruͤhriges Mitglied, das ſelbſt Vorſitzender werden moͤchte, mit Be⸗ 
gierde eine kleine Meinungsverſchiedenheit ergreift, um auszuſcheiden und einen 
neuen Verein aufzutun. Die Sache waͤre nicht ſo ſchlimm, wenn nur alle 
dieſe kleinen Vereine dann zuſammenſtehen wuͤrden, wenn es ſich um eine 
große gemeinſame Angelegenheit handelt. 

Eine derartige Angelegenheit iſt zZ. B. der Bau eines Rrankenhauſes 
fuͤr alle Deutſchen in der weiteren Umgegend. Grundbedingung bei allen an⸗ 
geſtellten Arzten, Schweſtern und jeglichem Perſonal muͤßte echt deutſche 
Geſinnung ſein und ein Verhalten in und außerhalb des Krankenhauſes, das 
dem deutſchen Namen in jeder Hinſicht Ehre macht. Man erwartet im Aus⸗ 
land vom Deutſchen etwas Beſonderes; ſeien wir ſtolz darauf, aber ziehen 
wir auch die Folgerungen daraus! Es iſt falſch, wenn man meint, es genuͤge, 
daß ein deutſcher Arzt im Krankenhaus ſeine Pflicht tut, im uͤbrigen koͤnne er 
machen, was er wolle. Anſtoͤßiges Verhalten eines ſolchen im oͤffentlichen 
Leben ſtehenden Mannes faͤllt auf die Allgemeinheit. „Einen beſſeren hatte man 
wohl nicht in Deutſchland, daß man den geſchickt hat“ ſagt der Einheimiſche. 

Im Krankenhaus laͤßt ſich deutſches voͤlliſches Bewußtſein muͤhelos 
pflegen, wenn man nur will. Der Geneſende iſt ſehr empfaͤnglich, wenn man 
ihn taktvoll behandelt; er hat innere Ruhe, um uͤber Dinge nachzudenken, die 
er bisher vernachlaͤſſigt hatte, und leicht kann einer, der fuͤr das Volkstum 
verloren ſchien, in ſeinem kleinen Kreis zu einem Foͤrderer voͤlliſchen Bewußt⸗ 
ſeins werden, weil er in einem deutſchen Rrankenhaus die Kraft der Heimat 
geſpuͤrt hat. 

Wirken Wohlfahrtseinrichtungen in der Stille, ſo die deutſche Preſſe 
auf dem Markt des Lebens. Woher kommt es, daß es einer auslandsdeutſchen 
Zeitung ſo ſchwer gelingt, ſich auf eine gewiſſe Hoͤhe emporzuſchwingen, daß 
ſie meiſt froh ſein muß, wenn ſie ſich nur halten kann? Es fehlt an den 
Mitarbeitern, und es fehlt an ihnen, weil ſie nicht entſprechend bezahlt werden 
koͤnnen. Wenn ſich aber die deutſchen Vereine eines groͤßeren Diſtriktes zu⸗ 
ſammenſchloͤſſen, dann waͤre die Löfung dieſer fuͤr die Pflege des voͤlkiſchen 
Bewußtſeins grundlegende Frage in unſerem Sinne moͤglich. Dann koͤnnten 
auf der andern Seite die gluͤcklicherweiſe nicht haͤufiger in deutſcher Sprache 
erſcheinenden Zeitungen unterdruͤckt werden, die voͤlliſch gleichguͤltig oder gar 
undeutſch ſind. 

Hand in Hand mit der Preſſe muͤßte die Verſorgung der Deutſchen im 
Ausland mit den richtigen Buͤchern gehen. Wie oft bin ich von Aus⸗ 
landsdeutſchen gefragt worden, wie ſie es machen ſollten, um ſich dauernd auf 
dem Laufenden der für ſie intereſſanten Literatur zu erhalten. Es waͤre an 
ſich ſehr einfach, wenn den deutſchen Auslandszeitungen von Leipzig aus 
Berichte uͤber die Neuerſcheinungen geſchickt wuͤrden, die nach Abteilungen 
geordnet waͤren. Die Zeitungen leiden oft an Stoffmangel, aber ſie koͤnnen 
nichts dafuͤr bezahlen und darum bringen ſie Minderwertiges. 

Daneben muͤßten Mittel und Wege gefunden werden, um den deutſchen 
Buchhaͤndler im Ausland inſtand zu ſetzen, die wichtigſten Neuerſcheinungen 
auf Lager zu halten, denn nur wenige Leute koͤnnen Buͤcher kaufen, ohne darin 
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fünf Minuten geblättert zu baben. Audy bier wieder könnten einige große 
Dereine eingreifen. &s würde fie keinen Pfennig Geld Eoften, fie brauchten 
nur die Garantie für die in Rommiffion gelieferten Bücher zu übernehmen. 
Wenn fie in der Wabl des Buchhändlers vorfichtig find, kann ihnen Fein 
Schaden erwadhfen. Die Bedingung wäre wiederum, daß der Buchhändler 
fein Buch feil hält, das deutfches Weſen herunterſetzt. 

Ih babe im Vorftebenden nur einige Hauptlinien angedeutet, deren Ders 
folgung eine bedeutende Stärkung des Voltsbewußtfeins der Auslandsdeutfchen 
ergeben müßte. Wenn die Sade erft einmal fpftematifh in die Hand ges 
nommen würde, fo würden fidy aus der Praris noch andere Mittel ergeben, 
en die man jetzt gar nicht denkt. Aber die ganze Arbeit würde Stüdwert 
bleiben, wenn man nicht dazu käme, den Zufammenbang zwifdhen den 
Auslandsdeutfhen und der alten Heimat wieder enger zu ges: 
ftalten. Das kann nur durdy perfönliche Berührung erreicht werden. Dir 
können nicht verlangen, daß ein Mienfch fib ganz und gar für ein Land eins 
fett, das niemand von feiner Samilie je gefeben bat. 

Denn in der angegebenen Weife durch Schule und Derein, durch WDobls 
fabrtseinrichtungen, Zeitungen und Bücher vorgearbeitet wird, fo ftellt fich 
der Wunfdh, Deutfchland zu feben, ganz von felbft ein. Das Beld ift au 
da, denn mit den Roften ift es gar nicht fehlimm, wenn man die Sadye richtig 
auffaßt. In Sriedenszeiten kamen die ganzen Roften in der Regel durdy die 
viel billigeren Einkäufe wieder beraus, die der Auslandsdeutfche mit einem 
Beſuch in der Heimat verband, — wenn er fidh auslannte. 

Und bier liegt das KEntfcheidende. Der Auslandsdeutfche darf nicht bei 
einem Befuch in Deutfchland den Eindrud baben, daß man in ibm nur den 
reichen Ontel fiebt, dem man von feinem Geld belfen muß, er darf nicht wie 
der oben erwähnte Bauer aus Rußland mit einem Gefühl der Ernüchterung 
und Kälte wieder nach Haufe geben. 

Vor allem aber ift es auch bier die Jugend, deren man fidh annehmen 
"muß. Der oft erwogene und verfolgte Plan der Jugendfabhrten, des Aus» 
taufches der Lernenden und aller damit in Verbindung ftebenden Beftrebungen 
muß immer tiefer ins Volt dringen: Wir dürfen nicht fagen, wenn in 
Deutfchland die Hungersnot vorbei ift: „So, jegt haben wir es nicht mehr 
nötig, daß wir unfre Rinder wegfchiden!“ Im Gegenteil, dann müffen wir 
Beld dafür opfern, um den Austaufh fo zu geftalten, daß wir damit das 
völkifche Bewußtfein der Auslandsdeutfchen fördern. 

Hier liegt ein unendlicdhes Baum noch beadertes Seld für die einbeimifchen 
deutfchspöltifchen Beftrebungen. Wenn fie fih der Aufgabe dauernd und talts 
voll annehmen, dann wird es dahin kommen, daß volkifches Gefühl fich bei 
den Auslandsdeutfchen ftärkter geltend macht, als in der Heimat. Und das ift 
nur natürlid. Denn in einer undeutfchen Umwelt, die darum nicht deutfchs 
feindlih zu fein braucht, wird gerade das volkifche Gefühl Eräftiger gedeiben 
als in einer Umwelt, wo es als etwas Selbftverftändliches aufgefaßt wird. 
28 wird bei den Auslanddeutfchen eine ganz andere Särbung baben, die fid 
aus dem am Anfang Gefagten ergibt, aber gerade darum wird es eine Überaus 
wertvolle Ergänzung des beimatlichen völkifchen Bewußtfeins darftellen. 
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u“ eit etwa dem Ausgang des 18. Jahrhunderts bat Deutfchland jederzeit 
= „ohicdpullehrer aufzuweifen, die als Sührer der Klation gelten. &s find 
v5 Sorfcher von namhaften Rang, von unbeftreitbarem wiffenfchaftlihem Anfeben. 

Aber der Einfluß, den fie ausüben, die Verehrung, die fie genießen, ftützt fich 
u, nucht bloß auf ihre wiſſenſchaftliche Stellung. Es tritt dazu der Zuſammen⸗ 

hHang mit dem nationalen Leben in ſeiner Allgemeinheit; oder genauer: das, 

. was fie gelten, bemißt fich nad) den Maß diefes ihres Zufeammenbangs mit 
En "dem ‚nationalen £eben, 
= Die Verbindung ihrer wiffenfchaftlihen Arbeit mit ihrer Tätigkeit auf 
...: nationalem Gebiet ift nicht Außerlicher Art. MWiffenfchaft und Leben find viels 
u. mehr bei ihnen eins. Gerade dadurch unterfcheiden fie fih von andern Sors 
‚. febern, daß jdhon der Anfang ihrer wiffenfchaftlichen Arbeit mit ihrem Volles 
..z tum zufammenbängt und deren KErgebniffe wieder in das Vollstum auss 
münden und diefes bereichern. Ihre Sorfhungsarbeit ift eben nicht denkbar 
= ohne die Verbindung mit dem allgemeinen nationalen Leben. 
at Solche Sorfcher find hervorgegangen aus der Theologie, Pbilofophie, 
‚a WRedtswiffenfchaft, Gefchichte, Kiationalötonomie, der Sprachwiffenfchaft, ins» 
„2. befondere der Wiffenfchaft von der deutfchen Sprache, aber aud aus der 
1. von fremden Sprachen, fo von den antiten Sprachen. Die Zahl diefer Sors 
ne feher ift fo erfreulich groß, daß wir nicht Beifpiele anzuführen brauchen. Wir 
glauben aber weiten Rreifen unferes Volks einen Dienft zu erweifen, wenn wir 
‚„„ bier die Aufmerkfamteit auf einen Sorfcher der Gegenwart lenken, deffen Arbeit 
ur NO nit genügend gewürdigt wird und deffen Werk doch wahrhaft geeignet 
De iſt, Miffenfchaft und nationsles Dafein gleihmäßig zu beleben. Wir meinen 
‚‚ den Wiener Hlationalölonomen Othmar Spann. 

Wir begrüßen es von vornherein, daß wir heute einen Klationalölonomen 
., befitgen, der über jene Sübrereigenfhhaft verfügt. Die Streitfragen des Wirts 
«  febaftslebens fteben im Vordergrund der Öffentlichen Erörterung; die Llationals 
”-  Ölonomie ift die mobdernfte Wiffenfchaft. Wie aber heute beftändig die Gefahr 
"7, Srobt, daß die wirtfchaftlichen Sragen einfeitig, ifoliert betrachtet und behandelt 
“werden, fo dürfen wir es andererfeits rühmend von Spann bervorbeben, daß 
"er nichts weniger als einfeitiger Wirtfchaftler ift, daß fogar feine Kigenart 
"gerade darin liegt, die wirtfchaftlichen KErfcheinungen in dem großen Zus 
'" femmmbang des ganzen nationalen Lebens zu erfaffen. 

Die nationaldtonomifche Wiffenfchaft im engern Sinn beginnt mit den 
Dhyfiotraten und Adam Smith. In ihren Spftemen kommt der Geift der 
:  QAufllärung, des Rationalismus zum Ausdrud. Ks ift die Auffaffung des 
,  Nlaturrechts, der Atomiftik, des Individualismus. Sie madıt fi in der Bes 
7. weteilung aller Zweige des menfchlichen Lebens geltend, wie der Wirtichaft, 
”, fo des Rechts, der Religion, der Sitte, der Runft. Begen fie erbebt fich dann 
die romantifche Bewegung, die gegen die Atomiftit antämpft, indem fie den 
Menihen in lebendige Zufammenbänge bineinftellt, ihn aus Vergangenheit und 
"Gegenwart und ihren Bemeinfchaften zu verftehen fich bemüht. Die Romantik 
führt zur Begründung einer Reihe von biftorifchen Schulen, die für die vers 
fhiedenen Gebiete der Kultur die neue Auffaffung durchzuführen unternehmen. 
£s fommen in Betracht die biftorifche Rechtsfchule (Sapigny, Eichhorn, Flies 
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bubr), die biftorifche Behandlung der Sprachwiffenfchaft (die Brüder Grimm 
und Schlegel), die romantifche Theologie, die romantifche Auffaffung der 
politifhen Geſchichte, die hiſtoriſche Runftwiffenfchaft, als jüngftes Glied der 
romantifchen Wiffenfchaft die biftorifche Schule der Llationalölonomie, bes 
gründet von Rofcdyer, Br. Hildebrand, Rnies. Wir nennen diefe das jüngfte 
lied, weil fie in der Tat viel fpäter auftritt als die anderen biftorifcdyen 
Schulen, erft im fünften Jahrzehnt des neunzehnten Jabrbunderts, weil mit 
ihr für die Llationalötonomie erft damals die romantifhe Auffaffung in eins 
gebenderer wiffenfchaftliher Ausprägung begründet wurde. Maßgebende na: 
tionaldötonomifche Gedanten, wenn auch noch in etwas unvollftändiger eftakt, 
finden fi freilihd fchon bei einem Vertreter der alten Romantik, bei Adam 
Müller. Sein Thema ift, im Gegenfag zu dem des Rationalismus, die or; 
ganifhe Derbundenbeit der Wirtfchafter und Wirtfchaftsmittel als 
Blieder; er faßt fie nicht als felbftändige Atome, nein, als Glieder des 
Oanzen der Voltsgemeinfchaft, des verborgenen Organismus der Volta: 
wirtfhhaft. Er betont die innige Verbindung von Wirtfchaft und Gefell 
fhaft; er deutet die Wirtfchaft als eine Seite des Pollstums, wie dus 
Recht, die Sitte, die Runft, die Religion deffen andere Seiten darftellen. 


Die biftorifhe Schule der Klationaldtonomie bat große Verdienfte. Wir 
erwähnen nur, daß fie das Verftändnis für die Wirtfchaftss und Sozialpolitik 
Bismards gewedt bat. Sie war ja eine Derwirklihung des Gedantens, daß 
wirtfchaftlihe Dinge nicht ifoliert 3u betrachten find, fondern als Teile ds 
DVollsganzen, daß die Wirtfchaft dem Zwed des Vollstums dienen foll. 

Leider bat aber die biftorifche Schule der Klationaldkonomie im ganzen 
nicht das gehalten, was fie verfprochen hatte. Als biftorifche Schule bätte fie 
die biftorifche Wietbode im firengften Sinn fortbilden und anwenden müjlen. 
As Vertreterin einer fpftematifchen Wiffenfchaft hätte fie begrifflihe Schärfe 
und Klarheit pflegen müffen. In beiden ift fie zurüdgeblieben. Kliamentlidh bei 
Schmoller, der fi als Haupt der „jüngern“ Scuie der Nationaloͤlonomie 
anfab, tritt das Sehlen ftrengerer hiftorifcher Methode und begrifflicher Schärfe 
bervor. Auch bei ibm beftreiten wir zwar nicht Verdienfte. Er bat viel zur 
beffern Würdigung des Abfolutismus des 17. und 18. Jahrhunderts im all 
gemeinen und des brandenburgifchspreußifchen Staats im befonderen beige 
tragen; er bat die Politit Bismards unterftügt und überhaupt vielfach praß 
tifehspolitifhen Blid bewährt. Aber es bleibt dabei, daß feiner Arbeit jene 
Mängel anbaften. Ich habe felbft in meinen wiffenfchaftlichen Arbeiten wieder: 
holt betont, daß die biftorifche Schule der Liationaldlonomie nur dann ihre 
Aufgabe erfüllen könne, wenn fie den beiden Sorderungen der zuverläffigen 
biftorifhen Methode und der begrifflicdhen Alarbeit Rechnung trägt!). Ba 
Schmoller ging die begriffliche Unklarheit fo weit, daß er, der den Standpunkt 
der biftorifchen Auffaffung vertreten wollte, fich mehrfach naturaliftifchen Kin: 
flüffen zuganglid zeigte. Die Solge davon ift gewefen, daß diefe jüngere 
biftorifche Schule der Klationalstonomie den rechten Boden in der wiffenfchafts 
lihen Welt verlor. Sie vermodhte die Geifter nicht zu feileln. Es kamm 
andere, unbiftorifhe Richtungen auf. Die fruchtbaren Gedanken, die in der 
Romantik enthalten waren, gelangten nicht zu der Geltung, die erforderlich 


I) Dal. meine Abbandlung: Zur Stellung ©. Schmollers in der Gefdyichte der 
Kationalölonomie, Schmollers Jahrbuch 1924, ©. 315 ff. 
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ift, wenn Wiffenfhaft und Vollstum gedeiben follen. Das Gute, das 
Schmoller an fidy bot, wurde ferner noch dadurdy beeinträchtigt, daß er viel 
v»om Rompromißmann und Diplomaten an fich hatte, mit der Sprache nicht 
gern deutli berausging und fo fich in beträchtlidem Umfang um den 
Erfolg deifen bradıte, was er erftrebte. Man kann fich leider des Eindrucks 
nicht erwebhren, daß bier teilweife neben dem Mangel an begrifflicher Schärfe 


Litersrifchswiffenfchaftliche Kitelleit und der Wunfch, eine Rolle im sffentlichen 


Keben zu fpielen, im Spiel waren. Schmoller wollte es mit niemand verderben 
und vermied «3 daher zu oft, die Dinge gerade beraus zu fagen. Dies gilt 
namentlid von feinem Verhältnis zur internationalen Demolrstie. Obwohl 
er deren Begner war, diplomatifierte er doch in der Auseinanderfegung mit 
ihr fo viel, daß das Publitum nicht recht wußte, was feine Meinung war. 
In feiner Beinen Schrift über Ratbenau und Preuß 3. B. findet man viel 
treffliches. Aber wir vermiffen die durchdringende Solgerichtigleit und die 
rudfichtslofe Entfchiedenheit. Das Halbe halbiert auch immer die Wirkung. 

Oegenüber dem bier gefchilderten Rüdgang der biftorifchen Schule können 
wir neuerdings wieder einen Aufftieg verzeichnen, und der Sührer ift uns bier 
vor allem Othmar Spann. Zwei Kigenfchaften find es, die ihn aus dem 
Strom der Entwidlung berausbeben. Er erneuert erftens die Gedanken der 
Romantit und zwar vollftändiger, mit tieferer Erfaffung als die frübern Ders 
treter der biftorifchen Schule der Klationalölonomie. Er verfügt zweitens über 
die wünfcpenswerte begrifflide Schärfe und Alarbeit. 

Wenn wir fagen, daß Spann die Bedanten der Romantik erneuert, fo 
handelt es ſich natuͤrlich nicht um eine einfache Wiederholung. Reine Wieder⸗ 
holungen gibt es ja in der Geſchichte nicht. Spanns Sinn iſt auch gar nicht 
darauf gerichtet, romantiſche Gedanken einfach zu wiederholen. Er traͤgt in 
ſich den vollen Ertrag der wiſſenſchaftlichen Arbeiten der vorausſsgehenden ver⸗ 
ſchiedenen Schulen der Nationaloͤlbonomie. Soweit er die romantiſchen Gedanken 
verwertet, hat er das Verdienſt, ſie fortzubilden. Seine Verwertung derſelben 
iſt produktiver Art. Aber die romantiſche Gedankenwelt iſt ſo reich, daß es 
wahrhaft lohnend iſt, von ihr aus die Wiſſenſchaft neu zu beleben. 

Spanns romantiſche Einſtellung bringt es mit ſich, daß er nicht einſeitiger 
Wirtſchaftler iſt. Er ſteht im Kreis der geſamten Geiſteswiſſenſchaften. Und 
es iſt herzerfriſchend zu beobachten, wie er in ſeinen nationaloͤkonomiſchen 
Schriften uͤberall die Beziehung zu den allgemeinen geiſtigen Stroͤmungen 
bekundet, wie er z. B. in ſeinem „Geiſt der Volkswirtſchaftslehre‘ (S. 23 ff.) 
eine lebensvolle Schilderung von dem Weſen der Romantik gibt, von der 
romantiſchen Lebensanſchauung, Kulturbewegung, „welche den ganzen Men⸗ 
ſchen, die ganze Geſinnung ergriff und damit eine Einheit aller Seiten des 
Lebens wie der Befellfehaft verlangte‘. „Staat, Wirtfcheft und Geſellſchaft 
waren den Romantitern Lebensinbalte, 8. b. Inbalte eines einheitlichen, von 
einer und derfelben Geiftigkeit durchdrungenen Lebens, und als foldhe nur 
Seiten eines Lebens. Daber feben wir die romantifchen Dichter von einem 
oft brennenden Intereffe für politifche MWilfenfchaft erfüllt; das macht: die 


 politifhen Wiffenfchaften werden ihnen £ebenswiffenfchaft.‘“ 


In der Romantik und durch fie ift der Brund zu dem gelegt, was uns 
zumal beute wertvoll ift. Die chriftlichsgermanifche Bewegung erbebt fi. 
Im Gegenfot zum Rosmopolitismus der Auftlärung, welche ein überall 
gleiches Kiaturrecht, eine natürliche Ordnung der Wirtfchaft, eine natürliche 
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Religion annahm, gelangt die gefchichtliche Auffaffung zur Ausbildung, welde 
die befondern nationalen Bildungen der Völker anerkennt. Im Gegenfatz zu 
der Unterdrüdung Deutfchlands durch das napoleonifhe Weltreich entftebt oder 
verftärkt fi) das deutfche Klationalgefühl. Das deutfche Volk verlangt für fid 
Unebhängigleit, Selbftändigkeit, Macht und Größe. Und eine Rraftquelle für 
die Gewinnung diefer Güter lieferte den Zeitgenoffen die Erinnerung an di 
große deutfche VDergangenbeit, eben der biftorifhe Sinn. Die romantijdxe 
MWiffenfhaft ftellt gleichfalls das Jdeal auf, die eigene nationale Art, den 
DVolksgeift, wie die Romantik fagt, zu erforfchen, zu erkennen und gegen Eins 
griffe von außen zu verteidigen. In dem romantifchen Volksgeiftgedanten liegt 
zweierlei: einmal die Anficht, Haß die verfchiedenen Seiten der Volkstultur, 
Sitte, Religion, Redt, Wirtfchaft, Runft, nur Ausftrablungen des einen, uns 
teilbaren Voltsgeifts find, fodann der WOunfch, den Volksgeift in diefen feinen 
verfchiedenen Ausftrablungen fi ungeftört entwideln zu fehben, und die Übers 
zeugung, daß nur die felbftändige Entwidlung des Volksgeifts zu böberer 
Rultur binaufführt. Wabre Kultur rubt ftets auf nationalem Boden. Auch 
die Anregungen, die fremde Aulturen bieten, können nur durch felbftändige Ders 
erbeitung in böherm Sinn fruchtbar gemacht werden). 

Alles, was wir andeuten, tritt uns auch in Spanns Schriften entgegen. 
Er ift der ftärkfte Erneuerer der Romantil, in ftärterm Grad Erneuerer als alle 
frübern Klationaldölonomen, einfchlieglich der Begründer der biftorifchen Schule, 
auch wohl als alle Vertreter anderer Wiffenfchaften als der Klationalölonomie. 
Er wiederholt nicht einfadd — wie bemerkt — romantifche Gedanken; er gebt 
vielmehr über fie hinaus, indem er fie von ihren Schladen reinigt, die von 
ihnen gezogenen Linien fortführt, das GBanze zu einem wobl durdhöschten 
Spyftem vereinigt. Aber als Sundament verwertet er die romantifhe Aufs 
feffung und Stimmung. Wie er die Vielfeitigkeit, Wärme und Tiefe der 
Romantiter befitzt, fo ift er ein Verkünder der chriftlicdhegermanifchen Anfchaus 
ung, ein Verkünder deutfchschriftlicher Srömmiglkeit, ein Wortführer des natıos 
nalen Gedantens. Und bier wie in andern Beziehungen verwirft er das Roms 
promiß, die Diplomatie; er trägt feine Überzeugung ungefchmälert, ganz rein, 
mit erfrifchender Offenheit vor. Seine religidsspolitifche Überzeugung aber ift 
wie bei den Romantitern untrennbar verbunden mit feiner wiffenfchaftlichen 
Aaltung: die eine läßt fih von der andern nicht fondern; beide ruben auf dem 
gleichen Grund. #s ift die Vorftellung von dem einbeitlihen Urfprung der 
DVoltskultur, von der Einheit aller Mannigfaltigteit, von der lebendigen Gegen 
feitigteit aller verfchiedenen Seiten und Arten der Poltskultur, von der nots 
wendigen Wechfelfeitigkeit diefer Momente, von ihrem innigen Zufammenbeng. 
Man fpricht von der foziologifchen Auffaffung, und auch Spann wendet dies 
Mort an. Die Auffeffung aber, die man foziologifh (im guten Sinn) nennen 
kann, nämlich die, daß der Menfh nur unter Berüdfichtigung der Gemein⸗ 
fhaftsbeziehbungen, denen er angehört, verftanden werden kann, daß bei der 
Beurteilung feiner Handlungen ftets jene in Anfchlag zu bringen feien, ift zuerft 
von den KRomantitern eingehend begründet worden, ift fchledhthin die ros 
mantifche Befchichtss und Staatsauffaffung. Auch bier fezt Spann das Wert 
der Romantiler fort. 


2) Über die romantifche wiffenfchaftliche Bewegung f. die ausfübrlichere Darftellung 
in meiner „Befchichte der deutfchen Befchichifchreibung” (2. Aufl. 3924). 
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Spann bezeichnet ſeine auf der romantiſchen Auffaſſung aufgebaute 
Theorie als „Univerfalismus“, im Gegenfag zu dem „Individualismus“ der 
Aufllärung, der Manchefterleute. „Wie die Romantik in der Poefie notwendig 
gefbidhtlidh war (was auf die Einheit mit dem Vergangenen gebt) und wie 
fie notwendig vslkifch war (was auf die Einheit des ganzen Voltsgeifts, 
Des Vollsganzen gebt), fo war fie in der Staatswiffenfchaft notwendig unis 
verfeliftifch.“ Die univerfaliftifche Denktrichtung darf man als eine 
eigentümlih deutfche Denkrichtung betrachten. Zinen großen individualiftis 
fehen Fletionalötonomen bat Deutfchland niemals hervorgebracht; folche gehören 
fremdem DVollstum an. Die Größe der deutfchen Llationalölonomen beftimmt 
fich wefentlihd nad ihrem Anteil an der univerfaliftifchen Auffaffung. 

£s verftebt fi) nach dem Gefagten von felbft, daß Spann, wie ein 
fharfer, unerbittlicher Gegner des Mancheftertums, fo audy des Kommunismus, 
es Merrismus ift. Schon feine nationale KEinftellung bringt dies mit fi. 
Alles Internationale lehnt er ab und muß er ablebnen. Aber die nationsle Zins 
ftellung führt noch über diefen Außeren Begenfag hinaus. Der nationale Ges 
Sanke fchließt nicht bloß die Ungleichheit der Völker in fi; er verlangt 
Schichtung überhaupt, im Innern der Völker wie im Außern. Mit ihm ift 
‚ die DPorftellung der internationalen allgemeinen @leichheit der Mienfchen uns 
vereinbar. Die Meinung von einer atomiftifchen Zufammenwürfelung der 
Menfchen, die beliebig zu Vereinigungen verbunden werden könnten, ift ebenfo 
vom Standpunlt des Seins wie von dem des Sollens zu verwerfen. So bat 
denn au Spann mit böchft wohltuender Solgerichtigkeit die Heuchelei der 
Aloffentbeorie und ZAlaffentampftbeorie von Mare zurüdgewiefen. 

Mir fprechen bier von der Solgerichtigkeit in der Beweisführung Spanne. 
Das ift eben der andere Porzug feiner Art, der ihn geeignet macht, der 
biftorifhen Schule -zu einem neuen Aufftieg zu verbelfen: die begriffliche 
Schärfe und Rlarbeit. Der Klationalötonom Spann ift zugleich Philofopb, aus: 
geftattet mit der Schulung und den Gaben eines foldhen. Ich möchte bier 
nur einer Seite, nach der bin fich diefe feine Kigenfchaft auswirkt, ein Wort 
widmen, der Abgrenzung der Gefchhichtswiffenfchaft gegenüber der Yilaturs 
wiffenfcheft. In den legten Jahrzehnten bat die Befhichtswiffenfchaft einen 
lebhaften und erfolgreihen Rampf für ihre Selbftändigkeit, gegen die Übers 
tragung der naturwiffenfchaftliden Methode und Auffaffung auf die geichichts 
liche Betrachtung geführt !). Auch bier fegen wir Hiftoriker die Richtung der 
Romantik fort. Sie bat zuerft das Gefühl für den Unterfchied gefchichtlicher 
und naturwiffenfchaftliher Betrachtung zur Geltung gebracht. Die Ylaturs 
wiffenfchaft fucht Gefetze, die Gefhichtswiffenfchaft GBeftalten. Die gefchichtliche 
Entwidlung kann nicht aus Klaturgefetzen, mechaniftifch, nach Drud und Stoß, 
urfächlich verftanden werden. Flur im Bild kann der „Hiftoriter von „Urs 
ſachen“ fprechen. Ihm dienen die einzelnen biftorifchen Tatfachen nicht dazu, die 
Gültigkeit von beftimmten Gefetzen, Regeln zu beweifen; er richtet fein 
Augenmerk ja gar nicht darauf, foldhe ausfindig Zu machen. Seine Aufgabe 
ift es, die entfcheidende Bedeutung des Kinzelnen, des Zinmaligen, das Kins 
3elne in feiner Bedeutung für die allgemeine Entwidlung, für die Gemeins 
fhaften, zu denen es in Beziehung tritt, zu fchildern. Ihn feffelt nicht das 





a) Über diefen Kampf f. näheres in meinem vorbin erwähnten Budy über die Ges 
ſchichte der Geſchichtswiſſenſchaft. 
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Gefetz, die Regel, fondern dus Einzelne, freilich diefes nicht als Einzelnes, ci 
Atom, fondern eben in Beziehung auf die Gemeinfhaft, die „Bunzbeit“ (wie 
Spann fagt). Eiejenigen Sorfcer, die die fhirfere Abgrenzung der Geſchichts⸗ 
wiiienideft gegenüber der Meturwiifenfhuft unternommen beben, find vor: 
nebmlih Sıjtoriker und Pbilojopben. Zu ibnen gejellt fidh jegt der LTationck 
Sonom Spann. Flamentlih die Ablebnung der Auffeffung, du die Befchichte 
eine Wijjenfheft von Raujelgefegen, die geihichtlidde Entwidlung ein Baufel 
erforihberer Mechanismus fei, bat er mit einer Solgerichtigkeit durdhgefübrt, 
wie fie bei keinem andern Sorfder zu finden if. Sein Sch lautet: „lid 
Urfüchlichkeit, fondern Gliedlichleit ift diejenige Vertnüpfungsweife, welche 
GBegenftand geibichtlider Sorfhung wird.“ „Bei den Gefellichaftswifien: 
fhaften kann von medanifdhsurfächlidden Gefezen, wie fie bei den Ylaturs 
wiffenjdyaften vorbanden find, keine Rede fein.“ Bei der Pertidigung de 
Selbftändigkeit, der Eigenart der gefchichtlihen Betrachtung bandelt es fich um 
ein worfentlihes Stüd des deutfhen Joralismus. Wir kämpfen bier gegen 
Pofitivismus, Ylaturalismus, Marrismus. Und die Entfchiedenbeit und die 
begrifflide Rlarbeit, mit denen Spann jene Gefichtspunfte wahrnimmt, emp» 
finden wir als befondere Wobltat. Es tritt dabei der Vorzug feiner Art 
vor der von Schmoller wieder in die Erfcheinung, der, obne Su es ihm 
zum Bewußtfein kommt, bald gefcbichtlich bald naturwiffenfcheftlich verfäbrt, 
ebenfo den großen Hiftoritern wie den Pofitiviften und LYiaturaliften wie 
Comte und Spencer folgen zu können meint. Doc es ift nicht bloß Schmolle, 
über den fich Spann bier erhebt. Er bat wieder und wieder mit Recht betont, 
daß der überwiegende Teil der heutigen nationaldtonomifchen Literatur no 
Bompromißcaralter trägt, noch zu viel Zugeftändniffe an Pofitivismus, Las 
turelismus, Marrismus madıt. 

Fladhdem ich im Vorftehenden meiner lebhaften Zuftimmung 3u Spamns 
Darlegungen Ausdrud gegeben, ibn als wertvollen Bundesgenoffen von uns 
Hiftorikern in Anfprud genommen babe, will ich nicht unterlaffen, auch eine 
von der feinigen abweichende Meinung zu dußern. Sie ift freilid nur fors 
maler Flatur; fie bezieht fich uf die Stage, ob die Soziologie als eine felbs 
ftändige Wiffenfhaft anzufehen fei!). Aus dem Gefagten ergibt fidh fchon, 
daß Spann die naturaliftifehe Soziologie volllommen ablehnt; audy darın 
flimmt er mit uns Hiftorilern durchaus überein. Diejenige Soziologie, zu dt 
wir uns betennen, ift die von der Romantik begründete, deren Rern den Sat 
enthält, daß der Menfch und die menfchliden Handlungen nur dann richtig 
gewürdigt werden können, wenn man die Gemeinfchaftsbeziebungen berüds 
fihtigt, denen fie angehören. Eine eigene Wiffenfchaft der Soziologie kan 
man nicht annehmen, weil die verfchiedenen Sonderwiffenfchaften fich mit den 
verfchiedenen Bemeinfchaftsbeziehungen befchäftigen und nur ihre Vertreter in 
der Lage find, über die betreffenden Gemeinfchaftsbeziebungen ein zuver⸗ 
läffiges Urteil abzugeben, fo der Rechtswiffenfchaftler über das Gebiet dxt6 
Redhts. Spann will nun in anderer Weife die Soziologie als eine eigene 
Wiffenfhaft in Anfpruh nehmen, infofern, als fie die Grundfragen Kt 
Oefellfchaftswiffenfchaft zu erörtern babe. Indeffen in die Erforfhung der 
„Befellfchaft‘‘ teilen fich eben die verfchiedenen Wiffenfchaften (Rechtswiffen 





3) Yläberes zu diefer Scage f. in meiner Schrift „Soziologie als Lebrfady“ (193°) 
und in meiner angeführten Befchichte der deutfchen Befchichtswifienfchaft. 
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ichaft, Llationslölonomie, Spracwiffenfchaft ufw.). Wohl gibt es Sragen, 
sie durch alle Gefellihaftswiffenfchaften binducchgeben. Allein fie erörtert am 
srfolgreidhften die Philofopbie. Die allgemeine Wiffenfchaftsiehre laßt fich 
zu8 diefer nicht herausnehmen. Llatürlich fchließt das nicht aus, daß die Vers 
treter der Sonderwifjenfchaften auch an diefer Erörterung, namentlich foweit 
jie fich auf ihre Sonderwiffenfchaft bezieht, beteiligen. So baben Syiftoriker 
in @emeinfhaft mit Philofopben die Grundfragen der Befchichtswiffenfchaft 
rörtert. So ift auch der Anteil, den Spann im Derein mit Pbhilofopben an 
ser Erörterung der Grundfragen der Kiationalölonomie bat, aufs lebhaftefte zu 
begrüßen; diefe feine Beteiligung wird von den Philoſophen um ſo weniger 
abgewieſen werden, als er ſelbſt, wie ſchon bemerkt, eine ausgeſprochen philo⸗ 
ſophiſche Beanlagung beſitzt. Es iſt das Vorſtehende aber, wie wir es ſehen, 
eben nur ein formaler Widerſpruch, den wir geltend machen. Sachlich 
ſtimmen wir mit Spann darin vollkommen uͤberein, daß die von der Romantik 
begruͤndete Soziologie feſtzuhalten und weiter auszubauen iſt, im Gegenſatz zu 


der naturaliſtiſchen, die, guͤnſtigſtenfalls, eine Vergroͤberung der romantiſchen 
darſtellt. 


Zum Schluß ſeien die namhaften von Spanns Schriften genannt: „Fun⸗ 
dament der Volkswirtſchaftslehre‘; „Geſellſchaftslehre „Der wahre Staat 
WGBorleſungen uͤber Abbruch und Neubau der Geſellſchaft)“; „Kategorienlehre“; 
„Die Haupttheorien der Volkswirtſchaftslehre“‘. Dieſe zuletzt genannte Schrift 
befindet ſich heute erfreulicherweiſe in der Hand jedes Studenten der National⸗ 
. stonomie; fie zeichnet fich durch die philofophifche Durdhdringung des Stoffs 
. und die Beleuchtung des Zufammenbangs der nationaldötonomifchen Kehren mit 
„den großen geihichtlichen Strömungen und Jdeen der verfchiedenen Zeiten aus. 
Zur Einführung in Spanns Bedantenwelt würde ich zunaͤchſt den „wahren 
. Staat“ empfeblen; es ift ein Werk für die alademifche Jugend im beften Sinne 
des Worts. In der 4. Aufl. des Aandwörterbuche der Staatswiffenfchaften 
bat Spann in dem Artikel „Rlaffe und Stand“ eine eindringende Kritit der 
“ marriftifchen Rlaffentampftbeorie gegeben. Programmatifchen Inhalts find die 
“Meinen Schriften: „Tote und lebendige Wiffenfchaft“ und „Dom Geift der 
" Voltswirtfchaftslehre“. Kin fchöner Vortrag bat zum Gegenftand: „Dom 
_ Wefen des Doltstums. Wes ift Deutih?“ Spanns Bücher find der Mehr⸗ 
zahl nah im Verlag von Guſtav Fiſcher (Jena) und Quelle und Meyer 
Ceipzig) erſchienen, jener Vortrag im Boͤhmerland⸗Verlag in Eger. Wieder⸗ 
holt hat Spann auf volkswirtſchaftlichen Kongreſſen und auf großen ſtudenti⸗ 
ſchen Verſammlungen das Wort ergriffen, jo auf dem erſten deutſchen Aka⸗ 
demikertag in Potsdam im April 1924 mit einer Rede „Kritik der Demokratie 
und der wahre Staat“. Wenn er bier forderte, daß die Ausbildung für jeden 
“ akademifchen Beruf tief begründet, phbilofopbifch und biftorifch durchdacht, nicht 
nur intelleftuell angeeignet, fondern mit dem ganzen Wefen, mit der ganzen 
“ Perfönlichkeit ertämpft fein foll, fo begegnet uns bier wieder jene Verbindung 
- von Wiffenfchaft und Leben, die ihn zu einem Sübhrer im geiftigen Leben zu 
machen geeignet iſt. 


Freiburg i. B. Prof. G. v. Below. 
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Blaube als Kulturquelle. 


Don Dr. med. Georg Steinberg. 


Aimmlidhe Tugend, gräßlidyer Mord, 
Sehler im BRartenfpiel — alles ein Wort. 


Deece alte Raͤtſel, deſſen Aufloͤſung „Vergebung“ lautet, belehrt uns gemein⸗ 
verftändlich, daß ein und dasfelbe Wort ganz grundverfchiedene Dinge be 
zeichnen Bann. Worte, alfo Töne von beftimmtem ZAlange, find nichts als Der: 
ftändigungsmittel zwifchen den einzelnen Menden: eine Art gemeingültiger 
Münzen, die einft geprägt, manchmal auch nad Bedarf umgeprägt wourden, 
fi vielfay abidhliffen, jedenfalls aber notwendig find, um einen Geiftes: 
austaufch zu ermöglidyen. Der die Bedeutung eines Wortes kennt, vworif, 
wovon die Rede ift. So bat beim Worte „Brot“ oder „Arbeit“ jeder Deutfde 
alsbald die beftimmte DVorftellung: im erften Salle von einem KVlabrungsmittel, 
einer greifbaren Sadıe, im zweiten von einer Tätigkeit, obne daß deren Ar 
zunächft näher gelennzeichnet ift. Der Stanzofe und Grieche kennt zwar audı 
Brot und Arbeit, wählt aber für beides ganz andere Laute — jedes Dolk bei 
fich eine andere Sprade gefchaffen. 

Wir baben uns alfo der Tatfadhe bewußt zu werden, daß WDorte nur 
der Ausdrud für beftimmte Vorftellungen find, die fich jeweils in unfrer Sek 
abfpielen. Jieraus ergibt fich bei jedem Rulturfortfchritt, insbefondere bei jeder 
neuen Krfindung (Sernfprecher, Auto), die Llotwendigleit, auch einen ent: 
fpreddenden Kamen zu finden, wie für jedes neugeborene Rind. Daß uud 
bier dann der Sprachgebrauch zuweilen Abfonderlichkeiten zeitigt, ift bekannt 
— wie oft bört man einen Zug die KEifenbahbn nennen! Mißverftändniife 
binfichtlih des Sinnes einzelner Worte werden deshalb felbft in der beften 
Sprache nicht immer ganz vermeidbar fein. Meift madıt fich der Zufammens 
bang obne weiteres Blar, wie bei dem Scherz des obigen Rätfels. 

Es gibt aber auch Worte, die den gemeinten Begriff fo fohwer erkennen 
laffen, daß felbft eingebende Erklärung nicht jede Unficherbeit ein für allemel 
eusfchließt. Und in unfrer fonft fo wunderbaren und an Ausdrudsfäbigkeit 
reichen Mutterfprache gebört zu foldhen unklaren Worten fhmerzlicherweife cu 
das deutfche Wort „Blauben“. Ein Sprachmangel, der in diefem Salle Bein leicht 
zu tragender Schönbheitsfebler ift, vielmehr das Wefen der Sade fcbier bias 
zur Untenntlichkeit verfchleiert und daher geradezu die Rolle eines jtillen Giftes 
fpielt, dae die Aulturentwidlung und das feclifche Bleichgewicht unferse Polkes, 
befonders feit den letzten hundert Jahren, in verhängnisvoller Weife beeinflußt. 
Waͤhrend naͤmlich im Griechiſchen, der einftigen Weltfprache, der wir die 
Uberlieferung des neuen Teſtamentes verdanken, das fuͤr unſer „Glauben“ ges 
brauchte Wort pistis „feſte Zuverſicht‘ und „Treue“ bedeutet, benutzt der 
Deutſche den Ausdruck Glauben im Alltagsleben faſt ausſchließlich zur Be⸗ 
zeichnung jeder unſicheren Vermutung („ich glaube, es war am Freitag“ uſw) 
und kennzeichnet dadurch bewußt einen Gegenſatz zu ſicherem Wiſſen. Nur 
in der Verneinungsform (das glaube ich nicht = das iſt nicht wahr) iſt cs 
gluͤcklicherweiſe anders — dieſer Widerſpruch erhoͤht aber die Unſicherheit des 
Wortſinnes. Und ausgeſucht dieſes ſelben Wortes bedienen wir uns, um die 
tiefften Regungen unferes Befüblslebens, das bis an den Rern unſers 
Jchbewußtfeins beranreicht, zum Ausdrud zu bringen. 
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Unausbleibliche Solge diefer fprachlidden Sünde ift die Erwedung der Vors 
ftellung, als ob religiöfe Blaubensfadyen gegenüber ernfter (erakter) WOiffenfchaft 
etwas Mlinderwertiges feien, und zugleich die völlige Verfhweigung, gewifiers 
maßen fprachlicdhe Unterfhlagung der Tatfache, daß chriftliche Blaubenszuvers - 
fiht mit Denten und Suchen nad Wahrheit nicht das geringfte zu tun bat, 
fondern ein Befühlswert ift, fo gut wie Liebe und Haß. Chriftlicher Glaube 
gebört daher einem ganz andern Gebiete an als die Wiffenfchaften: zwifchen 
beiden, ganz wefensfremden Gebieten waltet ein Unterfchied ob, größer als der 
zwifchen Sehen und Hören. Hicht wenig Schuld an dem beklagten Mißverftänds 
nis ift aber auch dem Lmftande beizumeffen, daß das im dhriftlichen Bottesdienft 
gebrauchte fog. apoftolifhe Symbol (Apoftolitum) leider mit „Glaubens» 
betenntnis‘ verdeutfcht wird. Denn diefer zweite, noch größere (weil nicht 
nur fpradhlihe) Mangel muß bei wortwörtlicdem Verftändnis notwendigers 
woeife die Dorftellung erzeugen, als ob der Inhalt diefes „Belenntniffes“ die 
Summe alles Chriftenglaubens enthalte und fomit alles darauf anlomme, den 
Wortlaut diefes Symbols für „wahr“ zu halten — erfahrungsgemäß für die 
Beitgenoffen der Argfte Stein des Anftoßes (ogl. Peter Rofegger, Mein Himmels 
reich, 1. Aufſatz). 

Der tief in der Menſchenſeele wurzelnde Drang nach Erkenntnis, was die 
Welt im Innerſten zuſammenhaͤlt, nach Luͤftung des Vorhangs, der uns die 
Zukunft verbirgt, und Gewinnung des richtigen Weges zum Gluͤcke kommt 
naturgemaͤß in allen Weltreligionen zum Ausdruck und findet in ihnen eine 
zwar mehr oder minder wechſelnde, im weſentlichen jedoch nur wenig ab⸗ 
weichende Beantwortung ſeiner Fragen. 

Einzig durch das Chriſtentum lernen wir dagegen eine geiſtige Kraft 
kennen und erwerben, die den Menſchen volllommen macht, wenn er ſie haben 
will (vgl. Mt. 5, 48; Job. 1, 12), und lediglich die immer einſeitiger wer⸗ 
dende Einſtellung der Rirchenlehre auf Erkenntnis hat das Verſtaͤndnis dieſer 
Kraft, die zum Roͤnnen befaͤhigt, mehr und mehr verborgen, ſo daß es ſelbſt 
ſo ernſten Chriſten wie Leo Tolſtoi nicht aufgegangen iſt, wenigſtens nicht 
theoretiſch. Es iſt die von den Urchriften als beiliger Beift gepriefene Kraft, 
die aus der hoͤchſten Gotteswelt ſtammt und jeden Gläubigen (d. b. Ders 
trauenden) zu immer größeren Leiftungen im Sinne diefer höheren Welt tüchtig 
madt. Zu den befonderen Eigenſchaften dieſer Kraft gehoͤrt es, daß ſie ſich 
nicht vererben laͤßt (Joh. 3, 15), wie koͤrperliche Eigenſchaften: etwa wie Haar, 
Naſe und Statur, daß ſie vielmehr einzig dem Willen folgt und gerufen 
werden will, dafuͤr aber ſchlechterdings jedem zuteil wird ohne Unterſchied des 
Geſchlechts, Standes und Volkes, wer ſie ernſtlich und von ganzem Herzen 
ruft und alles zu ihrer Gewinnung einſetzt. 

In jedem Geſchoͤpfe, ob Tier oder Pflanze, ſteckt vom erſten Augenblicke 
ſeines Daſeins an eine Wachstumstriebkraft, die es zur Entwicklung und Aus⸗ 
bildung nach dem Muſter ſeiner Vorfahren noͤtigt. Dieſe vererbte Naturkraft 
erlaubt niemals, daß aus einem Rirfchlern eine Eiche hervorſproßt oder jemals 
aus einem Entenei ein Hühnchen fchlüpft, felbft wenn es von zwei Hennen 
ausgebrütet wird. Das natürliche Wachstum folgt alfo beftimmten Gefegen, 
mit deren Erforfchung fich die Klaturwiffenfchaft befchäftigt, und es ift dafür 
geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen. 

Orundverfchieden vom körperlihen Wachstum geftaltet fich dagegen das 
feelifche des Menfchen. Mit feiner Sähigkeit zur Entwidelung der Seele (aller 
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geiſtigen Taͤtigkeit) hat der Menſch gewiſſermaßen eine Eintrittskarte zu einer 
hoͤheren Welt erhalten — zum Rulturleben des Schaffens, das jedem andern 
Geſchoͤpfe verſagt iſt. Die Rulturentwicklung beruht auf gemeinſamem gei⸗ 
ſtigem Schaffen durch Zuſammenwirken von Vielen. Was ein SEinzelner 
nimmermebr vermag, leiftet das verftändnisvolle, zielbewußte Kinfegen mebs 
verer zum nämlichen Zwede — mehrerer, die fich zu einer Arbeitsgemeinfchaft 
oder gar zu einem madhtoollen Staate zufammenfdließen. 

Arbeitsgemeinfchaft und Staat bilden aber dann felbft gewiffermoßen eine 
Art von neuem Organismus: ein neues geiftiges Befchöpf, das ciner außerbalb 
der tierifchen ftebenden neuen Welt angebört, die ganz andere Gefetze bat, als 
fie felbft das böchfte tierifche Leben kennt. 

Polllommen nedt kommt der Menſch zur Welt wie jedes Lier, feine 
Glieder find fchwächer als bei andern Lleugeborenen, und audy feine Ent⸗ 
widelung fchreitet ungleich langfamer vor. Und doc bringt diefes fdywuche 
Gefhöpf das Zeug mit, die Aulturarbeit ungezäblter Millionen, die vor und 
mit ibm die Sonne erblidten, in fi aufzunehmen, für die Lliadhlommen zu 
erhalten und nach Rräften zu vermehren. Schon diefer Beruf zum Aufnehmen, 
Schaffen und Weitergeben gewäbrleiftet die Teilnahme an einem böberen Leben, 
den kein; Ende gefett ift, wie dem körperlichen. 

Rein Rind kann fchaffen. Es bat Mühe genug, den gewaltigen Scat 
ererbten Wiffens und Rönnens der jeweiligen Aulturftufe, an der die Jabrs 
taufende gearbeitet haben, fich anzueignen. Der geiftige Lehrgang (Wachstum) 
weicht auch von dem der Vorfahren infofern ab, als nicht, wie beim natürs 
lihen Wachstum, jede einzelne Entwidlungsftufe der Tedhnit und Wiffens 
fdhaft nochmals genau, organifch, durchgemahht werden muß — vom Weizens 
forn zu Blatt und Halm, zur Abhre, Blüte ufw. Ylein: die mübfame Runft, 
aus dem Steine mit dem Stahl Seuer zu fehlagen oder gar Hieroglypben zu 
lefen, braucht der heutige Rulturmenfch fidy nicht mehr zu eigen zu machen. 
VDohl aber muß er nach wie vor die ungleich fehwierigere Kunft erfafien, 
fi) in die Befetze der höheren Welt nicht nur einzufügen, fondern fich freis 
willin und ohne Vorbehalt in deren Dienft zu ftellen. Denn obne Willenss 
betötigung ift in der geiftigen WDelt jeder Sortfchritt fchlechterdings auss 
gefchleffen. Von felbft lernt jedenfalls niemand fprechen, lefen, rechnen oder 
fonft arbeiten. Jedermann muß Trägbeit und perfönliche Leidenfchaften übers 
winden können, wenn er ein volllommener Rulturmenfh: ein idealer Staates 
bürger werden will. Einfach ift das keinesfalls und würde fogar unmöglich 
erfcheinen, wenn uns nicht die Erfahrung die Möglichkeit bewiefe.. Dein «8 
wird nichts weniger gefordert, als die völlige Umwandlung der tierifchen 
Selbftfuht (Egoismus) in die Kläcdhftenliebe (Altruismus) der Beifteswelt: due, 
wes Jefus im Flitodemusgefpräh als geiftige Wiedergeburt — Job. 3, 5 — 
bezeichnet. Die geiftige Kraft, die diefe völlige Umftellung der Ridytung unfers 
Sühlens und Wollens durchfetzt (bewirkt), nennt die Kirche bis auf Siefen Tag 
den heiligen Beift. Denn fie kommt aus der bödhften überhaupt denkbaren 
Met und maht daber wahre Chriften buchftäblich zu Botteskindern. 
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Das Bankwefen in Öfterreich. 
Don Dr. Heinrich Aöbhler. 


mr in keinem Lande Europas bat die Herrfchaft des Leiblapitals im 
MWirtfchaftsleben einen fo hoben, ficherlich aber in keinem einen böberen 
Grad der Entwidlung und eine umfaffendere Ausdehnung erlangt als in 
Gfterreih. In Deutichland, um das nächftliegende Vergleichsbeifpiel berans 
3uzieben, haben fidy immer noch ftarte Wirtfchaftsträfte von der Beberrfchung 
Durch das DBankkapital freizuhalten verftanden, namentlich die zweifellos eben 
Deshalb von der Linkspreffe mit fo zArtlicher Liebe umbegte GBroßinduftrie; 
in Gfterreidy ift, wenigftens foweit größere gewerbliche und kaufmännifche 
Betriebe in Stage kommen, davon kaum noch die Rede. Diefes Verhältnis 
war felbftverftändlich fhon vor dem Rriege in großem Umfang vorhanden, 
wie ja überhaupt in Gfterreih Jnduftrie, Verkchrewefen und Großhandel 
zum Teil von Anfang an Scöpfungen des Leihlapitals find; doch bat erft 
der Brieg und die Llachkriegszeit diefe Entwidlung zu einem gewiffen Abs 
fbiug und dem neuen „Sreiltaat‘‘ den volllommenen Sieg der Großbanten 
im Wirtfchefisieben gebracht. Außerhalb Gfterreihs find als Träger und 
Erponenten diefer Wirtfihaftsgeftaltung faft ausfchließlich die Klamen Bofel 
und Caftiglioni bekannt; doch find diefe aus dunklen und Bleinften Ans 
fangen in erftaunli Eurzer Zeit emporgeftiegenen beiden jüudifchen Broßs 
fpekulanten nur die fichtbarften Spitzen aus einer größeren Anzahl ihnen nach 
Blut und Geift nabeftehender „Sinanziers“, die aus der Bedrängnis des 
Staates im Rriege und der Zerrüttung des Sinanzwefens in der Llachkrieges 
zeit auf Roften der breiten Waffen Milliardengewinne zu ziehen verftanden. 
Durch diefe Entwidlung ift Ofterreich beute zum Haffifchen Lande der Banlens 
berrfdhaft oder, was dusfelbe befagt, des Kapitalismus geworden; und wer 
da8 Wefen und die Entjiebung diefer Geftaltung des Wirtfchaftslebens, feine 
bewirkenden Aräfte und feine Wirkungen auf Staat und Gefellfehaft gründlich 
erforfchen will, kann — leider — kaum ein geeigneteres Land zur LUnters 
fuhung finden als es im beutigen Öfterreich geboten ift. 

In feinem foeben im Wiener „Burg“verlag erfehienenen Bude „Das 
Bantwefen in Dfterreich“ bat der derzeitige vollswirtfchaftlidde Schrifts 
leiter der „Deutfchsöfterreichifehen Tageszeitung“, Dr. Egon Scheffer, die 
bier bezeichnete Sorfchungsarbeit in Angriff genommen und in einer fchledhts 
weg als meifterbaft zu bezeichnenden Weife geldft. Seine, übrigens audy durd) 
die fchriftftellerifche Sorm hervorragende und bei ftrengfter gefchichtlicher Sachs 
lichkeit mit dem Spannungsreiz eines Senfationsromans ausgeftattete Arbeit 
ift eine wabie Sundgrube der Belehrung für alle, die über diefes heute mebr 
denn je in den Blicdpunkt der öffentlichen Betrachtung gerüdte Gebiet Bes 
lebrung zu fhöpfen wounfchen und verdient daher weit über die Öfterreichifchen 
Grenzen bincus Berchbtung; nur um zum Lefen diefes die aufgewandte Mübe 
reichlich Isbienden Buches anzuregen, nicht um das eigene Lefen zu erfetzen fei 
daber im Solgenden der Verfuch gemadıt, von dem reichen Inhalt diefes 
„Standard-Works“ der Volkswirtſchaft eine kurze Zufammenfaffung zu geben. 

Mie überall, fo ift auch in GÖfterreich die Eapitaliftifche Wirtfchaftsform 
eine Erfcbeinung der Kleuzeit. Der Ständes und £ebensftaat des Mittelalters 
onnte in feinem ftreng geregelten Verbältnis von Pflichten und Rechten weder 
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das unbeſchraͤnkte Eigentumsrecht am Boden, das die letzte Wurzel allen 
Bodenwuchers iſt, noch — wenigſtens fuͤr die Chriſten — die Geldleihe gegen 
Zins, die das Weſen des heutigen Leihkapitalismus ausmacht; denn „Kapital“ 
iſt, wenigſtens in der urſpruͤnglichen Bedeutung des Wortes, nicht eine Geld⸗ 
ſumme ſchlechtweg, ſondern ein Geldbeſitz, der Zinſen traͤgt. Dieſe Geldleihe 
war aber im Mittelalter bekanntlich den Juden erlaubt, ja ſie iſt ihnen ihren 
Wirtsvoͤlkern — nicht den Juden ſelbſt — gegenuͤber durch ihre Religion aus⸗ 
druͤcklich vorgeſchrieben; und ſo ſpricht denn auch Scheffer durchaus nicht 
etwa eine antiſemitiſche Verdaͤchtigung, ſondern eine einfache Tatſache aus, 
wenn er in Übereinftimmung mit Sombart u. a. den beutigen Rapitalismus 
als eine Auswirkung der jüdifchen Religion und eine Solge des Kindringene 
des Juden in das Wirtfchaftsleben ihrer Wirtsvölker auffagt. Flur daraus if 
es ja zu verfteben, daß das erfte Auftreten all der Wirtfchaftsformen und seins 
richtungen, in denen uns die Wirtfchaftsverfaffung des Kapitalismus entgegens 
tritt, zeitlich mit dem Sallen der alten Gbettofchranten zufammenfällt, und daß 
die Träger und Stüten diefer MWirtfchaftsordönung von Anfang an bis auf die 
jüngfte Gegenwart fo gut wie ausfchließlih Juden gewefen find — 
womit nicht beftritten werden foll, daß es auch „chriftlicde Juden“ gibt und 
immer gegeben bat; fdhon diefe vollstümliche Bezeichnung zeigt aber, daß fo 
geartete Deutfche eben vom Volle nicht als deutfcher, fondern als jüudifcher 
Weensart angebörig empfunden werden. 

Mie in wohl allen übrigen deutfchen Ländern, fo fällt auch in Ofterreich 
die Entftebung des Banktwefens im heutigen Sinne in die Zeit des fürft> 
lien Abfolutismus. Seltfamers und Socdy nicht Üüberrafchenderweife; denn 
wenn die unumfchräntten „Landesberren“ jener Zeit auch beftrebt waren, die 
Macht des Staates fo weit wie möglich auszudehnen und die wirtfchaftlidhe 
Betätigung des einzelnen „Untertanen“ oft bis ins einzelne in einer mitunter 
durchaus fegensreichen, nicht felten freilid au uns geradezu lächerlich 
anmutenden Weife regelten, fo zeigten fie fich doch der Organifation des Geld⸗ 
wefens nicht gewadhfen; und da andrerfeits gerade in jener Zeit durch das Aufs 
kommen ftebender „yeere, große fürftliche Bauten, Türkens und Sranzofentriege 
ufw. bei völlig unzulänglich entwideltem Steuerwefen die Staaten in ftändiger 
Sinanznot waren, konnte nun und in der Solge der auf Grund alter, wohl 
pbönikifcher Überlieferungen mit den Gebeimniffen des GBeldwefens wohl vers 
traute Jude als Retter in der lot auftreten und die „Sinanzierung“ der 
Staaten zu feinem Befcdhäftszweig machen, wobei felbftverftändlich der ſchein⸗ 
bar allmächtige Staat gerade im wictigften Punkt mebr und mebr unter die 
Abhängigkeit von diefem „Retter“ geriet. Befördert wurde diefe Entwidlung 
durch die damals berrfchende wirtfchaftlidhe Richtung des „Merkantilismus“, 
der den Handel als die wahre Quelle des Vollswohlftandes anfab und fomit 
auch im Handel mit Geld eine nützliche Betätigung erbliden mußte, und den 
fpäter aus ihm kaum obne jüdifchen Einfluß bervorgegangenen Liberalismus, 
der die ungebemmte wirtfchaftliche Sreibeit des Kinzelnen unter Befeitigung 
aller Bindungen und Rüdfichten auf das Gemeinwohl zum Grundfag erbob. 
Befonders fhädlich wirkte in diefer Sinficht die von Jofef IL, gewiß in befter 
Abficht, angeordnete Aufbebung der Wucderpatente. Wenn ZRaife 
FJofef die von ibm Mar ertannten fchädlichen Solgen des Leihlapitsliemus 
dadurch befeitigen wollte, daß er die bauptfächlichen Träger diefes Erwerbss 
3weigs, die Juden, „durch vermehrte und erweiterte Llahrungewege von der 
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ihnen fo eigenen WOucher und betrügerifchen Sandel abbringen“ wollte, fo bat 
er diefes Ziel durch diefe Maßnahme nicht erreicht; im Gegenteil wurde durch 
fie eine fo große Störung des Wirtfchaftslebens herbeigeführt, daß Raiſer 
Stanz fich gendtigt fab, die Wöucherverbote wieder einzuführen. Steilich kamen 
diefe Gegenmaßregeln zu fpät; das Leiblapital war bereits in das Wirtfchaftes 
leben eingedrungen und breitete fich bei dem Mangel einer bewußt im gegens 
teiligsgemeinnügigen Sinne angelegten Ordnung des Geld» und Kreditweiens 
in der Solge immer weiter aus. _ 

Es iſt gewiß bezeichnend, daß die erfte Bank in Gfterreih von einem 
susgemacdten Bauner gegründet wurde. Es war dies ein gewiffer Abbate 
Vlorbis, angeblich ein ehemaliger aus Venetien vertriebener Priefter, der es 
verftand, als Mittelsmann jüdifcher WDechfler den alten Raifer Leopold I. zur 
Gründung einer „Banco del Biro“ genannten Zettelbant zu veranlaffen. Das 
Unternehmen konnte indeffen das Vertrauen der Öffentlichkeit nicht erringen, 
wahrfcheinlich wegen der bezeichneten Sintermänner, und fo ging die Regierung 
daran, zur Krzielung eines vom allgemeinen Vertrauen getragenen Gelds 
umlaufes den unbezweifelten Kredit der Stadt Wien zu verwerten, indem fie 
am 234. Dezember 1705 die „Wiener Stadtbank‘ errichtete. Hauptzwed diefer 
Bent, für deren Verpflichtungen die Stadt Wien mit ihrem gefamten Vers 
mögen baftete, follte die Verzinfung und Tilgung der alten Staatsfchulden 
fein, die binnen ı5 Jahren erfolgen follte; die ewig laufende Staatsfchuld, 
Diefes bobe Ziel der heutigen Börfenkreife und ihrer politifchen Vertretungen, 
gelt neben jenen „rüdftändigen“ Zeiten noch nicht als ein deal ftastlicher 
Sinanzwirtfchaft. Die Bank hatte auch anfänglich unter der umfichtigen Leitung 
des Drafen Bundader von Starbemberg gute Erfolge, indeffen fcheiterte der an 
fi gute Bedankte audy bier an der mangelnden Unterftügung durdy das Publis 
Fum und die Bant wurde fchließlich i. I. 1745 gefchloffen. Wichtiger noch 
als diefe Gründung war für die Entftebung des heutigen Öfterreichifchen Banls 
woeiens die erfimalige Ausgabe von Banknoten — damals „Banlzettel“ 
genannt —, die i. 3. 1761 durch den Grafen Ludwig Zinzendorf erfolgte. Es 
wurde namlich damals unter Verbürgung der Stände ein Darlehen von 
ıs Millionen Gulden aufgenommen, von denen 11 Millionen BDarlebenss 
obligstionen und 7 Millionen mit 6 v. 9. verzinsliche Zehlungsobligationen 
waren. Diefe Banknoten follten von allen Staatskaffen an Zahlungs Statt ans 
genommen und binnen fünf Jahren eingeldft werden. Im Grunde haben wir 
alfo bier das erfte Papiergeld Gfterreichs vor uns, das verzinft und eingelöft 
wurde, jedoch keinen Zwangsturs befaß. Im folgenden Jahre wurden bereits 
unverzinsli)e Bancozettel ausgegeben und zwar im Betrag von 12 Millionen, 
die von allen ftaatlichen Raffen bis zu 50 v. H. wie bares Geld angenommen 
werden follten. Die Dedung für diefe Floten beftand in Banlobligationen, 
gegen welde die Lioten jederzeit eingewechfelt werden konnten und fodann 
„fogleih zu vernichten‘ waren; eine Sinanzoperation, die unzweifelhaft eine 
beadhtenswerte Ahnlichleit mit Zwed und Vorgang bei der Schaffung der 
deutfchen Rentenmart aufweift. Die Ausgabe der Lioten vollzog fi ganz 
glett, doch fcheint es mit der Kinlöfung von vornherein nicht ganz ftreng 
genommen worden zu fein; fchlieglih kam fie ganz ins Stoden und wurde 
im Sabre 1800 überhaupt aufgehoben. Da nun andrerfeits die Sinanzvers 
waltung, die während der Kriege jener Zeit felbftverftändlich ftets geldbedürftig 
war, von dem neuen Mittel der Geldbefchaffung fortgefetst weitgehenden Ges 
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braudy machte, traten fchließlih Abnliche „Inflations“erfcheinungen auf, wie 
wir fie feit der Ruhrbefezung kennen lernten. Eine fogenannte „Ronverfionss 
Baffe‘“ follte dem eingeriffenen Unheil Einhalt tun, aber es war bereits zu fpät 
dazu; als einziges Mittel, die völlig zerrütteten Sinanzen Öfterreiche zu 
„fanieren“, erwies fich der Staatsbankterott. Er wurde am 15. März 1811 
vom neu ernannten Hoflammerpräfidenten Grafen Wallis in der Weife auss 
gefprodhen, daß der Liennwert der DBancozettel auf den fünften Teil berabs 
gefegt und die Kinldfung der Zettel gegen Scheine verfügt wurde, die man 
els „Wiener Währung‘ bezeichnete. So durchgreifend diefe Maßregel war 
und fo günftig fie audy an fich wirkte, fo konnte fie aber doch felbftverftändlich 
die fchweren Schäden, die jene Inflationszeit mit fi gebracht hatte, nicht mehr 
gut maden; zahlreiche in ehrlicher Arbeit gewoonnene Dermögen waren in 
jener erften Inflationsperiode vernichtet, andere auf fpelulativem Wege ge 
wonnen worden, und es war damals zum erften Male im Grunde die gleiche 
Art einer Dermögensumfhichtung zu Ungunften der fchyaffenden und zugunften 
der raffenden Stände zu beobachten wie wir fie in der jüngften Dergangens 
beit durchmachen mußten. 

Eine fcharfe Trennung von Geldhandel und Warenhandel gab es in jener 
Entftehungszeit des Banktwefens noch nicht, vielmehr wurden beide Arten des 
Handelsgefhäfts zumeift von den gleichen Perfonen betrieben. Lieben zabls 
reichen judifhen Handelshäufern wie Samuel Öppenbeimer, Simfon 
Mertbeimer, £Löb Sinzbeim, Lazarus HYirfchl u.a., die damals die 
Geldleihe neben allgemeinen Handelsgefchäften betrieben, werden auch einige 
Ehriften, namentlih Italiener, als Wecchfler genannt; doch ftand deren Ges 
fhäftsausdebnung zu dem der jüdifchen Säufer in keinem Verhältnis. Unter 
ihnen verdient namentlich der erftgenannte Samuel Oppenbeimer be 
fondere Hervorhebung, da fein Werdegang und fein gefamtes Beichhäftsgebaren 
fhon wie eine volllommene Dorwegnabme betannter neuzeitliher Erfcheinungen 
enmutet. Etwa um 1630 in der alten Judenbauptftadt Srankfurt geboren, war 
Oppenbeimer fon früh in Ofterreich eingewandert und batte bier fowohl als 
Feereslieferant, welchen Befchäftszweig er damals geradezu monopolifierte, 
wie als Rreditgeber des Staates und Mofes außerordentlihe NReichtümer ers 
worben. Beide DBetätigungsarten wußte er in febr gefchidter XMeife 
zu verbinden, indem er einerfeits, wenn der Staat zur Befchaffung von 
Meffen, Munition, Getreide ufw. feine Hilfe brauchte, diefe nur unter der 
Bedingung leiftete, daß ibm frübere Darlehen unter befonders guten Ber 
dingungen zurüdgezablt oder böber als bisher verzinft wurden, während et 
andrerfeits Darlehen nur bei gleichzeitiger Zuweifung größerer Lieferungss 
aufträge gewährte. Dabei erfreute er fid — man dent an gewiffe Berater 
Wilhelms II. — der Bunft des Hofes in allerböchftem Maße; nicht nur, daß 
der „Laiferliche Ariegsoberfaltor und Jud“* — dies feine amtliche Bezeichnung, 
mit der er auch ftets unterfchrieb — von der Anwendung des allgemeinen 
Aufentbaltsverbots für Juden in Öfterreich für feine Perfon befreit blieb, ee 
wurde auch gleich den Adeligen der allgemeinen Gerichtsbarkeit entzogen und 
erhielt einen eigenen Berichtsftand. Wie ein Barblidender Mann jener 
Beit über Öppenbeimers Gefchäftspraktiten dachte, gebt aus einem Bericht dee 
genannten Grafen Gundader von Starbemberg bervor, in dem diefer „MS 
Oppenbeimerfche Unwefen“ für die AHaupturfache der Abnahme des Staats 
fredits erklärte und es als böchft verderblich bezeichnete, daß man „faft 906 
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ganze Bellicum“ auf dieſen einen Mann geſtuͤtzt habe; ſeine Lieferungs⸗ 
bedingungen ſeien wucheriſch geweſen, und er habe mit den großen Gewinnen, 
die er aus dem Schweiß und Blut der Untertanen gezogen, die Beamten, 
Seren ilfe er bedurfte, zu beſtechen verſtanden. Zur Erlangung ſeiner 
Monopolſtellung waren Oppenheimer namentlich ſeine guten zwiſchenſtaatlichen 
Verbindungen dienlih; in allen großen Sandelsplägen der WDelt, Amfterdam, 
London, Ofen, Venedig ufw. hatte er feine Vertrauensleute und Agenten fiten. 
Allerdings geriet nach dem Tode Simon Öppenbeimers fein Haus in Ronkurs, 
Doch bedeutete das felbftverftändlich durchaus nicht, daß feine Kladhlommen etwa 
Sadurcdh arme Leute geworden wären; vielmehr wurden fehon damals ernftbafte 
Außerungen laut, die diefen Ronkturs einen betrügerifchen nannten, und der 
erwähnte Graf Gundader von Starbemberg nannte ibn „einen fo grunds 
verderblichen Streich, daß Srantreih für fi und gegen den Raiſer nichts 
Bröftigeres bätte erfinnen können“. 

Unter den fonftigen Geldleibanftalten, die während des 18. Jahrhunderts 
in Wien gegründet wurden, verdient die „Wiener Commerzials£eibs und 
MWehfelbant“ Erwähnung, die im Jahre 1787 mit kaiferlicher Erlaubnis durch 
den Dänen Henning Bargum zu dem FZwed begründet wourde, den 
Wucherern den Wind aus den Segeln zu nehmen; die Rechtsform, die diefe 
Anftalt erbielt, war der heutigen &.m.b.%. Abnlih. Die Bank entwidelte 
anfangs eine rege gefchäftliche Tätigkeit, ging aber, nachdem DBargum als 
Betrüger und Wechfelfälfcher feftgenommen worden war, zurüd und mußte 
endlich in Liquidation treten. Daneben waren um die Wende des 18. Jabrs 
bunderts in Wien noch eine Anzahl Privatbanliers tätig, fo das Schweizer 
aus Scties u. Eo., Steiner u. Co., Gepmüller u. To., ferner von jüdifchen 
aufern namentlich die Sirma Arnftein und Zsleles. AL diefe Häufer fpielten 
im erften Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts und namentlich zur Zeit des Wiener 
Rongreffes gefellfhaftlich eine große Rolle, freilihd mit dem Unterfchied, daß 
die arifchen Käufer ihren Reichtum vorwiegend auf Lurusbauten und ein vors 
nebmes künftlerifchsgefelliges Leben verwandten, während die Juden trot dem 
großen und die auswärtigen Diplomaten in Erftaunen fezenden Aufwand, den 
fie während des Rongreffes mit Seften ufw. trieben, doch ftets den Blid feft 
auf das Belchäftliche gerichtet hielten. Diefe Entftebungszeit und erfle 
Hochblüte des Leihlapitalismus in Gfterreich erreichte ihren Abfchluß, als der 
erfte der „fünf Stankfurter“, Salomon Meyer mit Flamen, feinen Suß nad 
Mien fetzte und bier den weiteren Aufftieg der Beldmächte zu ihrer heutigen 
Herrſchaftsſtellung einleitete. 

Uber den Urſprung und die Weſensart der Finanzdynaſtie Rothſchild 
braucht hier nichts geſagt zu werden. Der alte Meyer Amſchel Rothſchild 
nutzte bekanntlich den Segen ſeiner Nachkommenſchaft — er hatte fuͤnf Soͤhne 
und fuͤnf Toͤchter — in der Weiſe aus, daß er alle wirtſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Schwerpunkte des damaligen Europa — Frankfurt, London, Wien, 
Paris und Neapel — mit ſeinen Soͤhnen beſetzte, die dort alsbald als die 
wahren Serrfcher neben und binter den ſcheinbaren Traͤgern der ſtaatlichen Ge⸗ 
walt ihre Taͤtigkeit entfalteten. Die dadurch geſchaffene Uberſtaatlichkeit des 
Kapitalweſens und dazu der auf religioͤſer Grundlage beruhende, vom Vater 
in ſeinem Teſtament ſtreng gepredigte und gewiſſenhaft beobachtete enge Zu⸗ 
ſammenhalt der Familie war nicht der letzte Grund ihres raſchen Aufſtiegs 
und außerordentlichen Erfolges, wobei ein ſcharfer Blick fuͤr geſchaͤftliche Moͤg⸗ 
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lichkeiten billigerweife nicht außer Acht gelaffen werden darf. In GÖfterreich 
betätigte fih Salomon Rotbihild fehon bald nach feiner Ankunft in dien 
als Anleihevermittler, und zwar auf dem WDege der damals noch neuen Loss 
anleibe, die er durch eine große Werbetäfigkeit bekannt und beliebt zu madhyen 
verftand. Soldhe Anleihen bradhte er von 1830 bis 18423 mehrfach zuftande; 
als gefchäftlicher Dermittler diente ihm dabei der bamburgifchsenglifche Broßs 
faufmann David Parifb, der in Wien die Sirma Sties u. Co. leitete, als 
politifher Helfer der bekannte Rabinettschef Metterniche, Sriedrih Gent, 
der feftftehendermaßen von allen Seiten Geld für politifche Dienfte befam und 
nahm und daher in feinem Tagebuch auch getreulich die vielen Taufende von 
Gulden verzeichnet, die er von Rotbfchild für feine diefem in der Tat böchft 
wertvollen Vermittlerdienfte und Benachrichtigungen erbielt. Dem armen 
Pariſh, der Rotbidyild zuerft in das Wiener Gefchäftsleben eingeführt batte, 
bekam diefe Verbindung allerdings weniger gut; er wurde, nachdem Salomon 
Rotbihild in erftaunlich kurzer Zeit Ofterreich gefchäftlich erobert hatte, von 
diefen beifeite gedrängt und wählte fchließlich, da er den Zufammenbrudy feines - 
Haufes nicht überleben konnte, im April d. I. 1826 den Tod in den Sluten der 
Doneu. In Abjchiedsbriefen an Metternich und Rotbfchild beklagte er fi 
bitter über das Verhalten, das diefe beiden Hiänner ihm gegenüber, der zweifels 
los zu den tüchtigften und charaltervollften Sinanzmännern feiner Zeit zählte, 
en den Tag gelegt batten. 

Die nächte und widtigfte Betätigung der Rotbfchild in Öfterreich galt 
der Entwidlung — d. b. felbftverftändlich in erfter Linie der „Sinanzierung“ 
und „Rontrolle* von Kifenbahnen. Der eigentliche Schöpfer des Kifenbahn- 
wefens in Ofterreich war der Profeffor am damaligen Polpytechnifchen Inftitut 
in Wien, Stanz Riepl, ein genialer Techniker, der ficy fchon Ende der 20 
Jahre des vorigen Jahrhunderts mit dem Gedanken trug, eine Kifenbabn» 
verbindung von den nördlichiten Teilen Ofterreichs bis zur Adria berzuftellen. 
Obwohl er bei dem damaligen allgemeinen Tntereffe für Babnbauten fi 
zweifellos das Geld auch auf anderem Wege bätte verfchaffen können, fetzte 
er ſich doch zur Durdführung feiner Pläne mit dem Haus Rothſchild in 
Derbindung, und ihren vereinten Bemühungen gelang es, im März 1836 eine 
DPrivilegiumsurtunde für den Bau einer Babn von Wien nah Bochnia in 
Galizien zu erlangen, die denn audy fchon im Jahre 1845 bis Prag ausgebaut 
wer. Def au eine Anzahl fpäterer Eifenbahbngründungen, insbefondere dus 
weitverzweigte Sudbahnnes, „Rotbichildbahnen‘“‘ waren, ift belannt. 

Troß all diefen Anfägen zur Herrfchaft des Leiblapitals war die Sfters 
reichifche Vollswirtfchaft vor dem Jahre 1848, verglichen mit den heutigen 
Buftänden, im ganzen als gefund zu bezeichnen. Das Produltivfapital war 
ziemlich gleichmäßig über den Staat verbreitet, die Spekulation bielt fi 
gegenüber anderen Ländern in befcheidenen Grenzen; das Wiener Rursblatt 
von 1848 Ablte zwanzig an der Börfe gebandelte Wdertpapiere auf gegenüber 
200 in Paris. Im Bürgertum berrfchte noch ein bebäbiger Wöoblftand, die 
Lage von Landwirtfchaft und Gewerbe war nicht ungünftig. Die Staates 
umwälzung von 1848 war daher in Ofterreich auch nicht wirtfchaftlichen, fondern 
politifchen Urfachen entfprungen; fie war die unausbleiblide Rudwirkung gegen 
den Jahrzehnte hindurch von Metternich und feinen Werkzeugen ausgeübten 
politifchen Drud, der fchlechterdings nicht länger auszuhalten war. Diefe politifche 
Bewegung wurde aber vom £eihlapitalismus in richtiger Erkenntnis des „pfychor 
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logiſchen Augenblicks“‘ zu einem Einbruch größten Maßftabs ins Sfterreichifche 
MWirtfcheftsieben ausgenugt. Die Zeit war diefer Entwidlung günftig; die 
großen technifchen Limgeftaltungen, die der Ausbau der vorhandenen gewerbs 
lien Anlagen und die zahlreichen damals ins Leben gerufenen Lleugründungen 
mit fih bradhten, forderten Geld und fo erfchloffen fich denn jetzt dem Leih⸗ 
Bapital hundert und aberhundert Randle, durdy die es in die Vollswirtfchaft 
eindringen, diefe feheinbar „befruchten‘ — und als Lohn die Srüchte der von den 
wahrhaft wertefchaffenden Kräften geleifteten Arbeit in feine Scheunen eins 
fammeln konnte. Das bauptfächlide Mittel zu Siefer Gefteltung des Wirts 
fchaftsiebens war die Gründung von Banlen — vor allem der „privilegierten 
Lotenbanten“ —, das Altienwefen und die Ausdehnung des Börfenfpiels, die 
treibenden Rräfte und die eigentlichen Llutgnießer diefer Entwidlung waren 
felbftverftändslih Juden. Die erfte diefer Banken war die 1853 gegründete 
„Kstomptes®efellichaft“. Diefe Anftalt follte urfprünglich in enger Perbindung 
mit den gewerbetreibenden Ständen fteben und eine Art Kreditgenoffenfchaft 
uf GBegenfeitigkeit bilden, ähnlich wie beute die landwirtfchaftlichen Aredits 
einrichtungen; allerdings ftanden diefer Bank fchon bei der Geburt audy Ders 
treter der gewerbemäßigen Geldleibe, namentlih das fihon genannte Banls 
haus #skeks, zur Seite, und fo ftellt denn ihre weitere Entwidlung natürs 
licherweife ein Wiufterbeifpiel für die Art dar, wie eine urfprünglich als ges 
meinnügiges Unternehmen geplante Kreditanftalt zu einem Madhtmittel des 
privaten Leiblapitals umgeftaltet wird. Auf wefentlich anderer Grundlage ers 
folgte i. I. 1855 die Gründung der „Treditanftalt für Handel und Gewerbe‘, 
eine von den Rotbichild ausgegangene Bründung gegen den damals in Öfters 
reich eingedrungenen und zu großem Zinfluß gelangten Credit mobilier, die 
ihren AHJauptzwed darin fab, möglihft viele neue Altiengefellfchaften zu 
geünden und bei beftebenden durch Kreditvermehrung Kinflug zu gewinnen; 
außerdem beteiligte fie fi an Lotterieanleiben, war Mlitbegründerin der 
Triefter Rommerzialbant ufw. Zur leichteren Einführung der Bank in der 
- Öffentlichkeit hatte man fich der wohlwollenden Saltung der Preffe verfichert, 
indem man den führenden Blättern Beteiligungen von je 500 Aktien an den 
Heugründungen zulommen ließ, und diefe zarte Aufmerkfamtleit fand denn 
auch in einer entfprechenden Werbetätigleit der Preffe zugunften der neuen 
Bank den verdienten Lohn. In der Solge traten dann rafch nacheinander zahl» 
reiche ähnliche Banktgründungen ins Leben: 1863 die Anglo-Öfterreichifche Bank, 
18604 die „A. R. priv. allg. ft. Bodenkreditanftalt“ und die „KR. A. priv. 
Pfandteibgefellfchaft‘‘, 1870 die „UnionsBank“, die aus der Aufldfung mehrerer 
Bleinerer Bantkanftalten entftand. Damit find wir mitten in das noch beute 
beftebende Zeitalter der Bantenberrfchaft im Wirtfchaftsleben eingetreten. 
Die wirtfchaftlichen Veränderungen, die fi durch die bier nur in ihren 
allgemeinen Zügen angedeutete, vom Verfaffer eingehend in ihren Wdegen und 
Sormen gefcilderte Entwidlung in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr» 
bunderts vollzogen, hatten felbftverftändlicherweife auch tiefgebende gefellichafts 
liche und in ihrer weiteren Solge politifhe Umfchichtungen und Fleugeftaltungen 
zur Solge, die fogar im Außeren Bild der Stadt Wien und im gefellfchaftlichen 
Keben fichtbar wurden. Die veränderte rechtliche Stellung, die die Umwälzung 
von 1848 den Juden gebracht hatte, und die von nun an das Bürgertum ber 
berrfchende Gefinnungsricdhtung des Liberalismus, der alle Unterfchiede der 
Geburt verwarf und die fehrantenlofe Betätigung des Einzelnen zum Grundfat 
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erhob, erwoͤglichte es dem juͤdiſchen Geldbeſitz, aus ſeiner bisherigen Zuruͤck⸗ 
haltung herauszugehen und ſeine tatſaͤchliche wirtſchaftliche Bedeutung auch 
oͤffentlich zur Schau zu tragen. Die Staͤdteerweiterung des Jahres 1887, die 
Schleifung der Stadtmauern und das Entſtehen neuer Stadtviertel in den 
bisher halb laͤndlichen Außenbezirken der Stadt bot dazu die hauptſaͤchliche 
Gelegenheit. „Sie“‘ — naͤmlich die juͤdiſchen Bankiers — „ließen“, ſo ſchreibt 
Friedrich Uhl in dem Gedenkwerk zur 40 jaͤhrigen Regierungsfeier Raiſer Franz 
Joſefs, „die Prachtbauten auf der Ringſtraße von erſten Kuͤnſtlern errichten, 
gleichſam um zu zeigen: Hier find wir, bier bleiben wir, bier ift es fchön, 
bier wollen wir unfere Paläfte bauen. XRotbfchild, Todesto und Springer, 
Wiener und Schey, Aönigswärter und Epftein und wie fie alle biegen, waren 
Hausherren geworden auf der Ringftraße Wiens, fie, die Männer, welche vor 
dem Jahre 1848 nicht Grund und Boden befitzen durften. Ihr neues Aecht 
glänzte jetzt förmlidh in Pradtausgabe mit reichem Boldfchnitt in der Auslage.“ 

Befonders tiefgebend mußte durch das Auflommen diefer neuen Wirts 
fhaftsfhicht naturgemäß die Stellung des Adels im Leben des Vollsganzen 
berührt werden. Der £influß und die Geltung des Adels, insbefondere des 
grundbefitzenden AHochadels, war bis dahin in Ofterreich auch durch die grunds 
fatzlihe Gleichheit aller Staatsbürger nicht gebrochen worden; noch immer 
ftellte der Adel in der öffentlichen Meinung wie der tatfäcdhlichen Geltung nod 
die Spitze der Befellfehaft dar. Die durch Gefchlechter fortgefetzte Überlieferung 
bober Zebensktultur, ein reicher Befig an prächtigen Schlöffern und Landgütern, 
die enge Derbindung mit den regierenden Häufern und tatfächliche Leiftungen 
als Inhaber der böchften Stellen in Heer und Derwaltung betten auch im 
demofratifchen 19. Jahrhundert dem sfterreichifeben Adel eine tatfächlidh und 
vom Dolk ohne Fleid ertragene Sübrerftellung erhalten. Der Umfchwung volls 
309g filh nicht in offenem Kampf zweier Befellfchaftsfchichten, deren gleiche 
zeitige Herrfchaft unmöglich war; der alte Geburtsadel wurde nicht mit Bes 
walt aus feinen bisherigen Betätigungsgebieten verdrängt, nein, mit ges 
winnender Liebenswürdigkeit, mit ebrfurdhtspoller SBoöflichkeit trat der neue 
Geldadel an ihn heran, drängte fidh in ihn ein und vwoußte ihn in feine 
Intereffen zu verflechten. Der Adel batte auf feinen Gütern vielfach große 
Sahwerte, doch fehlte ihm das Geld, fie auszunugen; feinen Klamen bradhte 
die Öffentlichkeit Vertrauen entgegen, fo mußte es dem Judentum zwedmäßig 
erfcheinen, fich diefes Vertrauens zu bedienen, um damit feine GBefchäfte zu 
fördern. Andrerfeits war der Adel im ganzen offenbar nicht feharffichtig genug, 
um zu ertennen, daß feine führende gefellfchaftlide Stellung eben daran ge 
bunden war, daß er fih von niedrigem Gewinnftreben fernbickt; im Gegen» 
teil, er ließ fich zweifellos oft genug nicht ungern die fchönen Auffichtsrate- 
ftellen und fetten Dividenden gefallen, die ihm das jüdifche Kapital fo bereits 
willig anbot. Wenn man beifpielsweife den „Rompaß“ aus den Jahren 1873 
und 1874 durchblättert, fo ift man erftaunt, dort bei den fchwindelbafteften und 
unfolideften Bankgefchäften Mitglieder des alten Adels mit gänzlich unbe 
kannten DBankjuden sftlichfter Herkunft einträdhtig im Verwaltungsrat beis 
fammen zu finden. Mit diefer DBereitwilligkeit, dem Leiblapital zum Auss 
bangefchild und Dedmantel zu dienen, batte natürlich der Adel auf feine Selbft- 
bebauptung innerlich bereits verzichtet, er war zum bloßen Schein herab» 
gefunten, der Geldbefiz zum wahren Befiger der Macht und Geltung auf 
geftiegen. Uberflüffig zu fagen, daß das Judentum dem Adel diefe Beteilis 
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gung an feinen Gefchäften nur folange zugeftand, als es dabei feinen Vorteil 
finden konnte, und daß die hochadeligen Herren mit dem fortfchreitenden Aufs 
flieg des Leihlapitals mehr und mebr aus diefen Auffichteratsftellen verdrängt 
wurden. So batte fidy die größte innere Umwälzung, die bisber in Ofterreich 
3u verzeichnen war, die Verdrängung des Adels aus der gefellfchaftlichen 
Sührerfhaft und der Übergang der Macht an die judifchen Beldmächte, faft 
unmerllih und ohne Äußere Reibungen vollzogen. 

Sür den folgenden Abfchnitt in der Entwidlung des Leihwefens in Ofters 
reich find jene wirtfchaftliden Erfchütterungen bezeichnend, die man übereins 
Eömmlih als „Rrifen“ zu bezeichnen pflegt. Das Wort entflammt dem 
Sprahfchhatz bankenfreundliher Wirtfchaftstheoretiter und ift infofern irres 
führend, als es diefe wirtfchaftliden Störungen gewiffermaßen als unvermeids 
liche Klaturerfcheinungen oder gar als SHeilungsvorgänge aufgefaßt wiffen 
will, während es fi in Wahrheit um Spelulstionstrifen handelt, Hie 
im Grunde nur einem über das gewöhnliche Maß binaus ins Große und Ges 
waltige verzerrten und kaum je obne den Willen beftimmter Geldömächte zus 
ftande gelommenen Ronjunktturwechfel entfpringen. Auch die größte und bes 
Banntefte von diefen Wirtfchaftserfchütterungen, der „Wiener Rrad‘“ vom 
Jahre 1873, war eine foldhe Spekulationstrife im vollften Sinn des Wortes. 
Der Stiedensfhluß von 1806 und das Auflommen eines fchrantenlofen Libes 
relismus in Politit und Wirtfchaft hatten das Seld für zahlreiche, vickfach 
fhwindelhafte Unternehmungen und damit für Spekulationen freigemadht, 
Die früher oder fpäter zufammenbrechen mußten; vielfache Überfchägung der von 
den neuen Kifenbahnbauten und der Wiener Wecltausftellung zu erwartenden 
Vorteile trugen vollends dazu bei, jenen „fchwarzen Sreitag“, den 9. Mai 
3873, berbeizuführen, an dem fo viele Wiener ihr Vertrauen in den Segen 
der Dörfe und ewig dauernde bobe Zinsgewinne mit dem wirtfchaftlichen 
Untergang, ja mit dem Leben bezahlten. So groß aber die Verbeerungen 
woaren, die der „Wiener Krach‘ unter den vertrauensfeligen Erwerbern fauler 
Anlagewerte anrichtete und fo fehweren Schaden er für die gefamten fchaffenden 
Stände Ofterreihe nad fih 309g — das Leiblapital felbft überftand 
Diefe Rrifen ohne Hadteil, ja es bat dadurch, daß es die von den zabls 
reichen Beinen und mittleren Sparern in die Spekulation bineingetriebenen und 
beim Rrady verlorenen Dermögensmaffen auffing, erft die Grundlage für die 
fpätere planmäßige und umfaffende Eroberung des Wirtfchaftslebens erhalten. 
Das deutet im Verein mit manchen anderen Tatfachen darauf bin, daß der 
„Wiener KRKrach“ durchaus nicht einem blinden WDalten des Schidfals entfprang, 
fondern daß er ein wohlvorbereiteter und volllommen gelungener Hauptangriff 
de8 Leihlapitals auf die Sfterreichifche Wirtfchaft war, der für die nunmehr 
folgende Ausbreitung der Bantberrfchaft geradezu die Vorausfezung bildete. 

Diefer jüngfte, bis in die Gegenwart reichende Abfchnitt der Sfterreichifchen 
Volkswirtſchaft erhält fein befonderes Bepräge durch den immer ftärkeren 
Zufammenfhluß der einzelnen Träger des Leihweiens zu großen Gruppen 
(Bankoereinigungen) und das immer ftärkere Eindringen des Leiblapitals als 
Syerricher in die Induftrie. VDiefer Vorgang erfolgt gewöhnlich fchrittweife 
durch Gewährung von Rrediten feitens einer Bank an foldye Werke, die zur 
Erweiterung ibrer Betriebe oder aus fonftigen Gründen zur Aufnahme von 
Geld genstigt find; ift dann die Zeit reif, fo wird das von einem Schaffenden 
gegründete und von ibm oder feinen Erben weitergeführte Unternehmen in 
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eine unperfönlihe Aktiengefellfchaft umgewandelt, deren Aktien natürlich 
wiederum von diefer Bank ausgegeben und bei der Börfe einge 
führt werden. In dem Maße, wie fih das Übergewicht der Bank cam 
Altienbefitz fteigert, vermindert fidy der Einfluß der urfprünglichen Befitzer auf 
85 Werl, bis fie fchließlich als „Auffichtsräte“‘ zu bloßen Angeftellten und Bes 
berrfchten der Geldgeber abfteigen und mehr oder minder aus der tatfächlidyen 
Zeitung der Werke binausgedrängt werden. Wohl das bekanntefte und größte 
Beifpiel für diefe Entwidlung ift die Befchichte der Schdllerfhen Unter; 
nebmungen in ©Öfterreih. Das alte GÖfterreih verdantte bekanntermaßen 
der Tatkraft und der wertefchaffenden Arbeit diefes Haufes einen großen Teil 
feines Volksreichtums und feiner Arbeitsgelegenbeiten. Um die Mitte der 
20er Jahre des vorigen Jahrhunderts aus dem Rheinland nah Brünn ausges 
wandert, bsatte der einer bekannten rheinifchen Jnduftriellenfamilie entfproffene 
Oründer des Haufes, Aerander Schöller, zueft 1833 in Wien eine 
Syandelsfirme gegründet; 1843 gründete er gemeinfam mit Hermann Arupp 
die Berndorfer Metallwarenfabrit; fpäter wandte er fich namentlich der Rübens 
zudererzeugung zu und wurde dadurd fowohl der erfte Zudererzeuger wie der 
größte Steuerzahler Öfterreiche, was auch bei feiner Erbebung in den erblicdhen 
Ritterftand i. I. 1863 ausdrüdlich anerlannt wurde. Des weiteren fchuf er 
eine große Mübleninduftrie, indem er die Mühle in Ebenfurtb erwarb und zu 
einer Dampfmühle umwandelte, und fchließlich gliederte er feinen Arbeitss 
gebieten audy nocdy die Kifens und Stablerzeugung an, indem er i. J. 1803 das 
Welzwert zu Ternig erwarb, aus dem fi nah Kinführung des Martins 
prozeffes das Ternitzer Stablwert entwidelte. Da Alerander Scöller obne 
männliche Kladhlommen ftarb, ging die Leitung der Werte fpäter an die Söhne 
feines Bruders Paul über, die die induftrielle Betriebe des Haufes großzügig 
ausbauten, die fürftl. Schwarzenbergifchen Kifens und Stahlwerke in Steiers 
mark padıteten und i. J. 3906 die „Steirifchen Stabls und Kifenwerte 
Schöller & Lo.“ gründeten. Seute find faft alle Schöllerfchen Induftrieunters 
nebmungen, die im obigen durchaus nicht vollftändig aufgezählt find, Altien- 
gefellichaften, an denen faft alle Wiener Großbanten, bauptfählidy aber die 
Verkehrsbank und die Bodenkreditanftalt beteiligt find. Llatürlih ift aber die 
GBefhichte diefes Haufes nur ein einzelner Sall aus einer umfaffenden Entwids 
lung, durch die mebr und mehr das gefamte Ifterreichifche Produltivkapital vom 
Keihlapital Surdhdrungen, entperfönlicht und von der wirtfchaftlihen Sübrere 
fehaft verdrängt wurde. So war denn auch fon in den legten Jabren der 
Moncsrhie ein ganz außerordentliches Wachstum der Banken feitzuftellen; flieg 
doch beifpielsweife in den Jahren 1930 bis 1913 der Befamtbetrag des in den 
Öfterreichifhen Banken angelegten Altientapitale — obne Kinrechnung der 
ÖfterreihifchsUingarifhen Bant — von 1097, auf 1349,9 Millionen Rronen, 
wovon nahezu 9 Millionen auf Wien entfielen. 

Der feit dem unglüdlichen Kriegsende und dem politifchen Umfturz ber 
ftebende letzte Abfchnitt der Sfterreichifchen Wirtfchaftsgefchichte ift als finns 
gemäßer Abfhluß diefer Entwidlung ebenfo wie in Deutfchland durdy den volls 
kommenen Sieg und die nahezu unumfchräntte Herrfchaft des Leihlapitals bei 
gleichzeitiger Vernichtung der letzten Nefte eines wirtfchaftlichen Mittelftandes 
gelennzeichnet. Zwei Urfachen trugen bauptfächlicy dazu bei, diefen Zuftand 
herbeizuführen; einmal während des Krieges die Anleihen, die von Anfang 
bis zu Ende des Krieges immer wieder mit erftaunlidem Krfolg aufgelegt 
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wurden und zuletzt den ungeheuren Betrag von 20 Milliarden Goldkronen er⸗ 
reichten; ſodann nach dem Kriege eine Reihe von Rriſen, die den ohnedies 
ſo geſchwaͤchten oͤſterreichiſchen Wirtſchaftskoͤrper aufs ſtaͤrkſte erſchuͤtterten und 
zugleich dem Leihkapital erneute Gelegenheit zu Beutezuͤgen groͤßten Stiles 
boten. Von dieſen war die erſte eine durch die Umſtellung der Induſtrie auf 
Sriedenstätigleit bewirkte und infofern unvermeidlide Produktionstrife, 
die verhältnismäßig nicht allzu fchwer überwunden wurde und beute bereits 
als abgefchloffen gelten kann; die andern waren Sinanzs bzw. Spetus 
Iationstrifen und als foldhe felbftverftändlich nicht ohne Zutun der „Sinanzs 
welt“ entftanden. Die Lleugeftaltung des GBeldwefens, die mit einer unges 
beuren „Inflation“ verbunden war, und das Staatsdefizit übten zundchft auf 
den Wert der Rrone eine verheerende Wirkung aus; als dann die Solgen 
diefer Übelftände durch die gewährten Vorfchüffe auf die Völkerbundsanleibe und 
andere limftände wenigftens einigermaßen ausgeglichen waren, trat eine uns 
gebeure Spekulation in franzsfifchen Sranten und nad deren Zufammenbrud 
ein fhwerer Rursfturz in sfterreihifhen Werten ein, der fih nur 
mit dem 88 Jahres 1873 vergleichen läßt; fanten doch die Aurfe vielfach auf 
ein Drittel des urfprünglichen Wertes und darunter. Diefes „Zerfchmelzen‘ der 
Werte bot aber felbftverftändlich dem Spelulantentum reichliche Gelegenheit zu 
unmittelbsren und mittelbaren Gewinnen; und es braudt nicht erft gejagt, 
daß fich diefes, felbftverftändlich nahezu ausfchlieglih aus Juden beftebend, 
die gebotenen Möglichkeiten nicht entgehen ließ. Zwei, von uns bereits ges 
nannte Liamen find es, in denen diefer jüngfte große Einbrudy des Spelulas 
tionstapitals in die Sfterreichifche Wdirtfchaft feine merktfamften und von der 
Öffentlichkeit fogleih mit richtigem Gefühl als foldhe ertannten Vertreter 
findet: Sigmund DBofel und Tamillo ETaftiglioni; und «es entbehrt 
weder des Reizes noch des Wertes, die Wege, auf denen diefe beiden judifchen 
„Sinanziers“ — im Stil der Srkf. Ztg. zu fpredhen — zu ihrer wirtfchaftlichen 
Machtſtellung emporftiegen. DBofel, der Sohn eines Sftlichen Tertilwarenhänds 
lers und wie fein Vater felbft firenggläubiger Jude, batte nady den niedrigften 
Anfängen als Haufierer zu Beginn des Krieges eine Beine Pfaidlerei (MDeißs 
warenbandlung) am ARudolfsplag inne. Im ZRriege wußte er fich Heeres⸗ 
lieferungen zu verfchaffen, Die bald einen riefigen Umfang annabmen und ibm 
ungeheure Bewinne einbrachten; diefe Werte ließ er fidh damals fchon, mitten 
im Rriege, auf auswärtige, vorzugsweife Schweizer Banken gutjchreiben. 
Als dann infolge des immer zunehmenden Umfangs feiner Befchäfte die Ders 
bindung mit einer Bank wünfchenswert erfchien, Enüpfte er zundächft mit der 
DVerkebrsbant Beziehungen an, gründete aber fpäter ein eigenes „Bankhaus 
Bofel“‘, bis au) das feinem Eroberungsdrang nicht mehr genügte und er fidy 
‚im Stübjahr 1923 die Unionbant kaufen konnte, worauf er dann, kaum 
dreißigjährig, von feinem Anbang zu deren Chef gewählt wurde. DBofels 
Methoden der Reichtumsgewinnung waren dabei ftets die denkbar einfachiten. 
Er fpielte a la baisse in Rronen, erwarb Altien, Betriebe, Landgüter und 
fonftige Sahwerte aller Art, zahlte fie aber nach dem Grundfag „Arone ift 
Brom“ erft, nachdem der gefchuldete Wert nur noch einen Bruchteil des 
früheren ausmadte — der tppifche Vertreter jener mit unferen heutigen Ge⸗ 
fegen nicht zu faffenden Wirtfchaftsbyänen, die auf der Derarmung anderer 
ihre Macht aufbauen. Anders Caftiglioni. Als Sohn eines Rabbiners in Trieft 
geboren und von Haufe aus wie Bofel vermögenslos, war Taftiglioni zuerft 
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Beamter in den Semperitwerken. Auch ihm gab der Krieg Gelegenheit, ein 
Rieſenvermoͤgen zu erwerben, und zwar als Flugzeugagent; auf dieſes geſtützt, 
wußte er den maßgebenden Einfluß in der Depoſitenbank zu erlangen und 
benutzte dieſen, um in der oͤſterreichiſchen Induſtrie Fuß zu faſſen. Nachdem er 
ſchon eine ganze Anzahl von Gruͤndungen, Finanzierungen und Beteiligungen 
hinter ſich hatte, gelang ihm ein beſonders wichtiger Schlag mit der Er⸗ 
werbung eines großen Beſtandes von Aktien der „Alpinen“, die u. a. den Erz⸗ 
berg ausbeutete. Er war gerade im Begriff, dieſen an eine italieniſche Geſell⸗ 
ſchaft los zuſchlagen, als ſich ihm Gelegenheit bot, mit Stinnes in Beziehung 
zu treten, dem an der Verbindung rheiniſcher Rohle mit oͤſterreichiſchem Erz 
gelegen war. Stinnes erwarb die Mehrheit der Aktien in der Promontana“, 
die über die „Alpine“ verfügt, und Caſtiglioni, der im Gegenſatz zu dem 
Nichts⸗als⸗Spekulanten Boſel geſellſchaftlichen Ehrgeiz hat, konnte ſich min 
in dem Bewußtſein ſonnen, daß ſein Name wenigſtens in einigen bekannten 
Aktiengeſellſchaften in einem Atem mit der maͤchtigſten Perſoͤnlichkeit der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft genannt wurde. 

Die Herrihaft des Leihkapitals, die den heutigen Zuſtand der oſter⸗ 
reichiſchen Volkswirtſchaft kennzeichnet, haͤtte trotz allem wohl niemals dieſes 
Maß erreicht, wenn in Staat und Geſellſchaft noch irgend eine andere Macht 
vorhanden geweſen waͤre, die dieſem Siegeszug der Geldmaͤchte haͤtte Einhalt 
gebieten koͤnnen. Eine ſolche Macht war indeſſen nicht mehr vorhanden — im 
Gegenteil: war die Autoritaͤt des Staates ſchon in den letzten Jahren des 
Raiſerreichs — wie in Deutſchland der Buͤlow und Bethmann — be—⸗ 
denklich durch die Geldmaͤchte geſchwaͤcht worden, ſo hatte der Umſturz 
die natuͤrliche Folge, daß die Macht nunmehr voͤllig und ſchrankenlos an 
das Leihkapital uͤberging. Dieſer Wendepunkt der Entwicklung trat zunaächſt 
darin in ſichtbare Erſcheinung, daß das Finanzkapital ſich auch in dieſer ſchwie⸗ 
rigen Lage des Staates jeder angemeſſenen ſteuerlichen Leiſtung zu entziehen 
wußte; ſodann aber darin, daß dieſe Rapitalsmaͤchte nunmehr auch unmittelbar 
durch geeignete Perſoͤnlichkeit auf die ſtaatliche Finanzwirtſchaft Einfluß aus⸗ 
übten. Die wichtigfte dieſer Perſoͤnlichkeiten war der fruͤhere Sektionschef im 
Finanzminiſterium Dr. Hermann Schwarzwald, die eigentlich treibende 
Kraft der oͤſterreichiſchen Finanzpolitit in der Inflationszeit. Waͤhrend des 
Krieges durch einen Zufall ins Finanzminiſterium berufen, hatte dieſer Mann 
in kurzer Zeit dort einen ſo uͤberragenden Einfluß gewonnen, daß er zuletzt 
zum Leiter der wichtigſten Abteilung dieſes Amtes, naͤmlich der Kreditſektion 
ernannt wurde. Tatſaͤchlich war er noch mehr — er war der wahre Be⸗ 
herrſcher des Finanzminiſteriums; niemand von den wechſelnden Miniſtern, 
keiner von den Raͤten vermochte das Netzwerk der Faͤden Schwarzwalds zu 
entwirren, niemand wagte ihm entgegenzutreten — tatſaͤchlich war jeder andere 
Einfluß als der Schwarzwalds ſo gut wie ausgeſchaltet und die nach außen 
verantwortlichen Stellen eigentlich nur noch dazu da, die Maßnahmen 
Schwarzwalds mit ihrer Unterſchrift zu decken. Es braucht nicht betont zu 
werden, daß Herr Schwarzwald ſchon damals nicht das Beſte des Staates, 
ſondern den Vorteil der geldverleihenden Kreiſe zu foͤrdern ſuchte, denen er nach 
Geburt und Geſinnung nahe ſtand; und ſo war es nur natuͤrlich, daß er 
ſchließlich, als ihm die Unterwerfung des Staates unter die Macht der Groß⸗ 
banken genuͤgend weit gediehen ſchien, auch den letzten Schein fallen ließ und 
als Direktor der Anglo⸗Bank offen in den Dienſt des Finanzkapitals trat. Wie 
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diefer Mann die Intereffen feiner Bank dem Staate gegenüber zu wahren 
wußte, dafür nur ein Beifpiel. Die Anglobank follte, dem dumaligen Geld» 
wert gemäß, eine „Admiffionsgebühr“ von 25 Millionen Kronen zahlen. Selbft 
diefe geringe Leiftung wurde ihr aber von der Areditfeltion des Sinanzminis 
fteriums, d. b. von Dr. Schwarzwald, dadurdy abgenommen, daß man eine 
Sorderung an das altöfterreichifche Tubakärar, alfo an den verfchwundenen 
Staat, gegen die Schulden an den Steiftaat Ofterreich aufrechnete! Ein weiteres 
von ihm mit Zielbewußtfein gebandhabtes Mittel, diefe ftärkften Wirtfchaftes 
Eräfte des Landes vor fteuerlicher Inanfpruchnabme zu fehützen, war die Bes 
teiligung ausländifchen. Rapitals an sfterreihifcben Banken, 
jene überftaatlihen Verflechtungen, die mehr als alles andere eine AHandhabe 
bieten, die Banken dem fteuerlichen Zugriff eines einzelnen Staates zu ents 
zieben. Tatfächli liegen, da diefe Banken felbftverftändlih auch ihre Bis 
lanzen nicht nady den tatfächlichen Derbältniffen, fondern nad ihrem Guts 
duͤnken aufftellen, die Dinge in Ofterreich heute fo, duß das Überftaatliche Leibs 
kapital fi um die Steuergefege fo gut wie nicht kümmert, fondern völlig 
felbftberrlich von fidh aus die Beträge beftimmt, die es dem Staatsganzen zur 
Derfügung ftellt. In diefem Verbelten fommt ibm allerdings der Staat noch 
in einer merkwürdigen Weife entgegen: ift doch bier die faft unglaubliche 
Tatfache feftzuftellen, daß die Befteuerung fämtlicher Sfterreihifcher 
Broßbanten einem einzigen Referenten des Sinanzminiftes 
riums übertragen ift, der noch dazu eine Reihe anderer Dienftgefchäfte zu 
erledigen bat! Daß bei einem foldhen Derbältnis von Staatsgewalt und Groß; 
bank der Staat und mit ihm die Volktsgefamtbeit aufs fehwerfte benachteiligt 
werden müffen, liegt auf der Hand. Bei diefer Sadlage kann cs auch 
keinerlei Derwunderung erregen, daß Herr Schwarzwald zahlreiche Geſin⸗ 
nungsgenofjen gefunden bat, die gleich ihm die Vertretung der Staatshobeit 
aufgegeben und fich unter verfchiedenen Llamen wie VDerwaltungsräte, Res 
ferenten, Proßuriften ufw. in den gewinnbringenden Dienft der wahren 
Herrſchermacht von beute geftellt haben. Der Derfaffer bat im Anfang eine 
Lifte ehemaliger, heute im Dienft des Leiblapitals tätiger höherer Staatsr 
beamter aufgeftellt; es find ihrer über vierzig aus den verfchiedenften Stels 
lungen, vom Hofrat und Seltionschef bis zum Sinanzminifter. Auf die eins 
zelnen Männer, die fo dem lodenden Ruf des Geldes nicht zu woiderfteben 
vermochten, foll darum kein Stein geworfen werden — die Erſcheinung als 
folhe und als Maffenvorgang aber ift zweifellos eines der bezeichnendften 
Symptome für den Grad, den in Öfterreich die Unterwerfung des Staates 
unter das Leihlapital bereits erreicht bat. 

Der jüngfte Abfchnitt in diefer verbängnisvollen Entwidlung ift durch 
das immer deutlichere Streben nach Konzentration im Bantgewerbe und damit 
durh die Bildung von DBanlklonzernen unter Auffeugung der Mittelbanten 
gekennzeichnet. Der eigentliche Sührer diefer Bewegung ift offenbar der „Banfs 
verein“, das Ziel unverkennbar ein in ganz wenigen Händen zufammens 
gefaßtes Rreditmonopol — die fhärffte Sorm und eigentliche Vollendung 
einer von PVolksfremden ausgeübten finanziellen Selbftherrfhaft im „Sreiftaat‘‘ 
Ofterreih. Die bekannten Weisfagungen der Propheten JIfraels: „Du follft 
allen Völkern leihen“, und „Du follft alle Völker freffen“ wodre mit ihrer 
Erreihbung reftlos in Zrfüllung gegangen. 

Ob es gegen diefe geradezu fehauerliche Zulunftsausficht noch eine Rettung 
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gibt? So düfter das Bild ift, das der Derfaffer von der heutigen Öfterreichifchen 
Dollswirtfchaft zu entwerfen gezwungen war, fo fehlt es nach feiner Anficht 
Soc nicht an jeder Hoffnung für einen Wandel der Dinge in der Zukunft. 
Sie liegt vor allem darin, daß die SHerrfchaft des Leiblapitals im Staate heute 
nicht mebr verfchleiert werden Bann; denn der ganze bisherige Aufs 
flieg und die Machtftellung des Leihlapitals berubte ja im Grunde darauf, daß 
es fidy hinter dem Mantel des Staates verborgen halten konnte. Jetzt, wo die 
Sübrerfchaft des Leiblapitals im Staate offen zutage treten muß, drobt fbr 
auch die ſchwerſte Gefahr: das er wachende KLationalgefübl der von 
ibm ausgebeuteten Voôlker, das dieſe Fuͤhrerſchaft als Fremdherrſchaft 
empfinden muß und fruͤher oder ſpaͤter abwerfen wird. Die erſten Anſaͤtze zu 
dieſem Erwachen der betrogenen Voͤlker ſind in Deutſchland und Oſterreich 
ſchon wahrzunehmen und verurſachen den politiſchen Schildhaltern des Leih⸗ 
kapitals ſchweres Unbehagen; daß das Volk in feiner überwiegenden Mehrheit 
zur Rlarheit über die Unwürdigkeit und Schädlichkeit diefes Zuftandes kommt, 
ift die wichtigfte Stage unferer nächten Zukunft. Da Dr. Sceffere Bud 
keine wirtfchaftspolitifche Rampffchrift, fondern eine ftreng woiffenfdhaftliche 
wirtfchaftsgefhichtliche Darftellung ift und fein will, bat er fi über die 
Mittel und Wege, wie die Befreiung der fchaffenden Wirtfchaftsträfte von 
der Ausbeutung durch das Leibkapital herbeigeführt und eine neue Wirtfdhaftes 
ordnung gefchaffen werden kann, in der das Geld nicht mehr der Herr, 
fondern der Diener der Arbeit ift, nicht näher ausgelaffen; wir glauben aber 
doch feine Anfchauungen richtig dahin zu verfteben, daß er fie im Siege 
jener DBeftrebungen fiebt, die in dem Ruf: „Brehung der Zinsknecht⸗ 
fhaft!“ ihren Dereinigungspuntt gefunden haben. In dem Rampf um diefes 
Zul ift Dr. Scheffers Bud, von deffen Inbaltsreichtum diefe Zeilen nur einen 
ſchwachen Begriff geben können, eine ausgezeichnete Waffe und wir möchten 
mur wünfchen, daß uns auch über das Bankwefen in Deutichland bald eine 
Aufllärungsfchrift von gleihem Wert gefchentt würde. 


Lchre. 


Einft vertündete Rom: „Vernichtet muß werden Rartbago!“ 
Rüftete fih zum Brieg, daß es erreiche das Ziel. 

Dody das Ringen war lang und furdtbar die punifche Abwebr ; 
Wieder und wieder zum Sieg Hannibal führte fein Polk, 


Zwietradyt aber und Fleid die Kräfte Kartbagos zermürbten; 
Werfend die Waffen von fi), ward es zertreten von Rom. 
Deutfcher, fchaue zurüud! Jabrtaufende können dichy’s lehren: 
Sreiheit und Ehre gibt preis, wer fi des Schwertes entblößt. 


Jofef Auggenberger. 


DVorftebende Probe ift den „Eifernen Diftihen“ entnommen, die unter dem Litd: 
„Deutfcher fei frei oder tot!” von Seren Jofef Huggenberger verfaßt und im Verlag der 
„MüncdyensAugsburger Bruderei und Verlagsanftalt ©. m. b. 5.", Münden, Paul Serfe 
ftraße 9, erfchienen find. 

Diefe „Eifernen Diftihen“ umfaffen im ganzen 30 Einblattörude Fir. 1/20 und find 
gegen Einfendung der VDerpadunges und Poftgeldauslagen (230 Pfg.) von der obigen Der: 
lagsanftalt zu beziehen. 
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Ludwig Mahnert, ein voͤlkiſcher Pfarrer. 


Von Profeſſor Fiedler, Innsbruck. 


So bebt die Hand, ihr meine Bruͤder, 
Und hebt ſie hoch zum Himmelszelt 

Und jene Schwuͤre, ſchwoͤrt ſie wieder 
Und hoͤren ſoll's die ganze Welt: 

Bis uns die blauen Augen brechen, 

Der Faͤhrmann winkt im ſchwarzen Boot, 
So lange wollen ſtolz wir ſprechen: 
Wir wollen deutſch ſein bis zum Tod! 
Und niemand von dem Schwure laͤßt: 
Im Sturme treu, in Treuen feſt! 


(Mahnert.) 


D. Lud wig Mahnert, Pfarrer an der ev. Chriſtuskirche in Inns⸗ 
bruck, vollendete unlaͤngſt das fünfzigſte Lebensjahr. Faſt ein Vierteljahr⸗ 
hundert wirkt er bereits als deutſcher evangeliſcher Geiſtlicher in Oſterreich. 
Am 1. Dezember 1903 hielt er zu Mahrenberg in Steiermark die Ordinations⸗ 
und Einfuͤhrungspredigt. Nach langer, banger Wartezeit,“ ſagte er darin, 
„mad viel Kampf und Not iſt ſie endlich da, die heilige Stunde, die ich ſo 
oft, ſo heiß erſehnt... Seht, die mir auf Erden die Liebſten ſind, muͤſſen heut 
in der Ferne weilen; Vater und Mutter, Braut und Bruder, Schweſter und 
Schwager koͤnnen heute nicht bei mir ſein...‘ Aus ſeiner weſtfaͤliſchen Heimat 
war er in die gruͤne Steiermark gekommen. Und in derſelben Predigt ſprach 
er das bezeichnende Wort uͤber den evangeliſchen Geiſtlichen: „Wie wir uns 
in Haltung und Rleidung von niemand unterſcheiden, ſo wollen wir auch... 
nichts anderes fein als Söhne unferes Volles, wir wollen ganz 
mit unferem Dolte und unter unferem Polte leben...“ Seit 
Anfeng Ianner 1904 war er dann Pfarrer der evangelifchen Gemeinde in 
Marburg in Steiermart. Die evangelifche Bewegung dort, das Kämpfen 
und Ringen der Deutfchen mit den Süödflapven fchildert er poetifch febr eins 
Orudsvoll in feinem zuerft 1912 erfchienenen Roman „Die AYungerglode“ (jetzt 
in 5. Aufl. bei Steintopf in Stuttgart). Er ift ein Gottfucher- Roman. In die 
Zeit des alten Marburg ging er in dem Roman „... bis du am Boden 
liegft!“ (1919 bei Steintopf in Stuttgart) zurüd, worin er auf Grund ges 
fhichtlicher Studien die Unterdrüdung des Proteftantismus im 16. Jahrhundert 
in einer fehr gediegenen Sorm anfhaulid und eindrudsvoll darftellt. Wahr 
nert bringt in beiden Romanen alle feine Geftalten fehr plaftifch heraus; 
alkin bier, wo wir von dem Dichter felber bandeln, erwähnen wir nur dies 
jenigen ©eftalten, mit denen fich der Dichter felber oder feine Samilie abfichts 
Sich zeichnet wie in der „SHungerglode”, oder die er mit fo vielen Stridyen des 
eigenen Wefens unabfichtlich auszeichnet, daß man trog allem Abftande, der 
noch zwifchen ihm und diefen Geftalten befteben bleibt, an ihn erinnert wird. 
Da beißt es in dem Romane „... bis du am Boden liegft!“ von dem Poeten 
und Predilanten Sigmund £ierzer, daß er ein glaubenstrogiger und doch ges 
mütstiefer, offenberziger und quelllisrer Predilant fei, und es ift die Rede 
Davon, daß er fo fanft und doch fo begeiftert predige, ja feine Predigt ges 
legentlich ein jubelndes Lied war, und aud die Schlichtbeit und Rraft feiner 
Sprade, die Sülle und Anfchaulichkeit der Bilder wird gerühmt. Die Mars 
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burger Mirkfamteit Mahnerts nahm mit dem Zufammenbrucdh des altn 
Öfterreich im Jahre 1918 ein jähes Ende. In dem Gedichte „Heil’ge Wabr: 
beit“ (fieb Mahnerts Gedichte, 1922 bei Steintopf in Stuttgart!) ſpricht ar 
von duefem Ende: 
„Heil'ge Wahrheit, weil ich dein Jünger will fein, 
Weil ich haſſe die Lüge, den euchelſchein, 
Sperrten die rauhen Menſchen mich ein.“ 
Und in dem Gedichte „Aus dem Rerker“ ruft er ſiegesbewußt aus: 
„Ihr koͤnnt mich wohl zertreten, 
Zerbrechen aber nicht!“ 

Kine neue Heimat und wieder viel Liebe fand er dann in Muͤrzzuſchlag 
und nur ſchweren Herzens verließ er ſie im Oktober 1923, um nach Innsbruck 
zu gehen, wohin man ihn berufen hatte. Auch hier arbeitet er raſtlos, bis zu 
Erſchoͤpfung, als Lehrer, Seelſorger, Prediger und Redner, um Deutſchtum 
und deutſche Froͤmmigkeit zu foͤrdern, eingedenk des Goethe⸗Wortes: 

„Treues Wirken, reines Lieben 
iſt das Beſte ſtets geblieben.“ 

Ale die Taufende, gleichgültig ob Ratboliten oder Proteftanten, die ibn 
einmal gebört, erwärmte fein fonniges Gemüt, ihnen allen tat fein warmes 
Wort wohl, jeden von ihnen erhob und begeifterte feine poetifch fhöne Kede, 
madhte fein frommes Merz gläubig und zuverfichtlich, fein frobgemutes wieder 
frob, fein inniger, mutiger und ftarter Glaube, feine Liebe zu allem Deutfchen 
und Echten trogig, Eraftbewußt und ftolz, audy deutfch zu fein. 

Müffen wir ihm nicht für diefe feine langjährige und reiche Arbeit einmal 
susdrüdli danken? Sreilih er, wenn wir ibm von Dank redeten, würk 
fagen: „Was Dank! Sagt lieber mit mir: 

‚in Sturm und Stille fpricht fröhlich mein Mut: 
Die Welt ft fo fhön und Bott ift fo gut‘.“ 


Und das tft ja auch der Grunds und £eitton, der uns aus feinen Gedichten in 
Ser; und Seele Elingt. Er betennt eben auch wie feine große Landemännin 
Annette Sreiin von DroftesAYülshoff: 


„Krichüttert, aber nicht zerdrüdt, 
Solange noch das heil’ge Licht 

Auf mich mit Liebesaugen blidt. 
Solange mir der frifche Wald 

Aus jedem Blatt Gefänge raufht.. . 
Solange noch der Arm fich frei 

Und waltend mir zum Ather ftredt...“ 


Was Danti „Der Pfarrer darf ein Pater fein, 
Dorf feine Rinder lieben und berzen, 
Mit ihnen fpielen, mit ihnen fcherzen 
Und führen fie an ftarter Hand 
Mit fich ins liebe Himmelsland.“ 


Was Danti „In unfern Augen ftehbt’s zu lefen: 
Wir find fon auf Erden im Himmel gewefen!“ 
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Was Dank! Mahnert weiß, daß ſchon „der Frankfurter“ in feiner 
„Theologia deutſch“ ſagt: Das Beſte ſollte das Liebſte ſein! Und bei dieſer 
Liebe ſollte nicht geſehen werden auf Nutzen oder Nachteil, Frommen oder 
Schaden, Ehre oder Unehre, Lob oder Tadel oder anderes der Art“, er kennt 
auch Mölderlins Ausfpruh: „Mut und Tat ift Lohn des Kdleren!“, allein wir, 
für die gelitten und geftritten wurde, für die auch er gelitten und geftritten 
bat, haben immer die Dantkespflicht zu erfüllen, bei jeder Belegenbeit, befonders 
heute — beute in unferer völkifchen Llot, da „manche“ fchamlos ihren Undant 
ausipreduen! Daß ich, wenn ich das Gute um des Guten willen tue, keinen 
Dank beanfpruck, bat wahrhaftig nichts mit dem zu fchaffen, daß ich felber 
viel Taufenden vor mir, die mir mein Leben bereiteten und möglich machten, 
und vielen, die neben mir atmen und wirken, zu danten habe. 

Am feltenften und am wenigften Dank ernten in der Regel Lebrer und 
Griftlihe. Obwohl beide mit dem lauten, vernehbmlichen Wort arbeiten Tag 
für Tag, obwohl fie Seelens und Syerzensfämänner find, die zu jeder Jabhress 
zeit über den Ader fchreiten, oft und oft mübfam, bis fie felber mit den letzten 
Kräften ringen um die Mienfchens, um die Voltslinder, ringen und kämpfen 
mit ihnen, bis fie felber zufammenbrecyen, fo ift das doch kein Tun, das fich 
fo offenkundig in Elingende Münze (oder derzeit in Millisrdenzettel), in Fluten 
und Vorteil umfetzen ließe, und, gefteben wir’s doch ein, nur das fteht beuts 
zutage obenan, das gradaus zum Erwerbe binführt, das Selber Erwerb ift. 
Was ift ein Bankdirektor gegenüber einem Schulmeifter oder einem Mann im 
Talar! Es iſt ja richtig, was Jeremias Botthelf einmal fagt, daß nämlich nicht 
der Staat, nicht die Schule, fondern das Haus (die Samilie) das Sundament 
88 Lebens fei; daß nicht die Regenten das Land regierten, nicht die Lebrer 
88 Leben bildeten, fondern Hauspäter und HYausmütter es täten; daß nicht das 
Öffentliche Leben in einem Lande die HYauptfache, fondern das häusliche Leben 
die Wurzel von allem fei. Und er bätte heute noch mehr recht als damals 
zu rufen: „Täufchet euch nicht, es mag zuweilen die Rrone des Baumes noch 
grün fcheinen, während fdhon die Wurzel wellet, aber lange bleibt die Krone 
nicht grün, dürre, wird es bald in ihren Aften, und wenn ein Sturmwind übers 
Land kommt, fo wird fie einen großen Sall tun, die Wurzel hält den Baum 
nicht mehr; fo wird es dem Vaterlande ergeben, wenn man es bauen will auf 
den Wüften ftatt auf gottfeligen Haͤuſern.˖“ Doch feine Worte erhellen audy. 
die Bedeutung des Lehrers und Geiftlichenftandes für die Samilie, den Staat 
und das Doll. Sehen wir bier von der raffifch richtigen Grundlage der Samilie 
eb und fragen wir: Wer wedte früber einmal doch in den Altern die guten 
Anlagen, wer erzog fie, die doch einmal Kinder waren, wer bob die Schätze 
ihres Herzens, ihres Bemüte, ihres GBeiftes? Doc wohl, wir wollen gar nidyt 
übertreiben, haben Lehrer und GBeiftliche den Eltern gebolfen, wie diefe wieder 
den Rindern beifen: diefe Drei, Mltern, Lehrer, GBeiftliche, find die Erweder 
und Pfleger des Vollstums, vorausgefetzt und das ift es eben, worauf es ans 
kommt, daß diefe Drei deutfch find. Und nur foldyen Lehrern und Geiftlicyen, 
die deutfch find und daher auch deutfch wirken, einem deutfchen Lehrer und 
Geiftlien wie D. Meahnert danken wir, danken wir berzlich, aufrichtig, 
gern und bitten, daß er uns erhalten bleibe lange, lange. Jet in unferen 
großen Flot brauchen wir folde Männer recht lange. 

Oder brauchen wir zu den guten, das Pollstum pflegenden Lehrern und 
Geiftlichen nicht mehr aufzubliden, weil wir’s bereits fo herrlich weit gebracht 
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baben — fo weit, daß uns nichts mehr übrig bleibt! — haben fie uns nidhte 
mebr zu fagen, uns, von denen jet wieder das Wort gilt: „Unfer Doll 
ift unglaublib fbHwadh, wenn ibm fein Inneres geftört ift, fei 
es Such Plug gefegten Trug des Seindes, den zu dSuchfchauen 
ibm nit gelingt; wie immer der Arglofe, der felber die Waffe 
der Lüge nicht führt, die Beute des Truglundigen wird?“ Wer, 
fo darf ih fragen, wird unferm armen Volle das geftörte Innere wieder 
aufrichten, wenn nicht der gute deutfche Lehrer und Geiftliche, wenn nicht folde 
Männer wie D. Mabnert? 


Und wenn das geftörte Innere aufgerichtet werden muß, vermag das nidyt 
eine religidfe Erneuerung? Jh glaube doch. So fehr wir au Eugen 
Dübring fehägen mögen, mit dem Erfag der Religion durch Volllommeneres 
fhlügen wir gewiß nicht den richtigen beilfamen Weg ein. Wir braudyen 
Religion und Rirche. Aber, zuerft das VDollstum und dann die Religion! 
Darüber braudt niemand zu erfchreden; man ift ja zuerft deutfches Rind, dann 
erft getauftes, Chrift. Eine Religion, eine Religionsgemeinfchaft, die nicht im 
PVoltstum verantert ift, gleicht bald dem Meemüden Boden, und ihre Anhänger 
werden bald religionsmüsde. Die Religion, die nicht ibrem Voltstum entfpricht, 
wird ihnen eine Laft. Religion als Laft ift Beine Religion. Es ift auf die 
Dauer nicht erträglich, daß ich meine Seele in zwei Teile zerlege: in cine 
völkifche und eine religiöfe, in eine Werktagss und in eine Sonntagsfeele für 
die Bottesdienftftunde von 1/,10—1/s11. Meine Seele muß eins und einig fein, 
id mache fie nicht zu einer andern, masliere fie nicht mit einem Sonntags» 
hriftengewand, wenn ich einmal mit meinem Syerrgott beifammen fein woill 
Mein Gott muß mid durdy alle Stunden meines Lebens begleiten können: ic 
verabfchiede ihn nicht als Weltmenfh und rufe ihn wieder als Ehrift. Die 
Religion muß mein Voltstum fördern, muß eins und einig mit meinem 
volkifchen Geift und Herzen fein — den Heiland im deutfchen Beifte feben, den 
deutfchen Heiland baben —: erft dann bat fie Gewalt. Ich brauche meinen 
Ölauben, den deutfchen, für das Leben in und mit meinem Dolle. Der Glaube 
foll mir Sonne fein, die immer fcheint, audy dann, wenn die Sonne dort oben 
von Wollen verdedt ift; in meinem Herzen will ich ihn haben, meinen Gott! 
Fyeutzutage wird das Verlangen derjenigen Välkifchen, die an der Kirche nod 
fefthalten, immer dringlicher, daß fie ganz deutfch werde. Diefe Rreife wollen 
nichts mehr von dem altbergebrachten Judenchriftentum wiffen, fie wollen ein 
deutfches Chriftentum und eine deutfche Kirche. Schleiermacher ers 
muntert uns zu einem folden Verlangen in den Reden „Über die Religion“, 
indem er fagt: „Ihr wollt überall auf euern eignen Süßen fteben und euern 
eignen Weg geben, und diefer würdige Wille fchrede euch nicht zurüd von der 
Religion. Sie ift kein Stlavendienft und keine Gefangenfcaft, am wenigften 
für eure Dernunft, fondern auch bier follt ihr euch felbft angebödren, 
ja dies ift fogar eine unerläßlide Bedingung, um ihrer teils 
baftig zu werden.“ 


Die Reformation ift nicht zu Ende geführt worden bis auf den beutigen 
Tag. #s ift eine neue Reformation notwendig. Schon Herder bat fie geabnt, 
ds er fchrieb: „Die Tenne ward gefegt und fo mandye Spreu verflog im 
Winde De nicht alle verflog, daß man nicht bis auf den legten Halm zu 
faubern fortfuhr, wer könnte, wer wollte dies vom damaligen Jahrhundert 
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und von diefen wenigen, mit @Gefchäften und Sorgen beladenen Männern 
fordern?" 
In unfern Tagen fammelt die neue Reformation Arbeiter und Streiter. 

D. Mabhnert bat ihren Ruf längft vernommen; wie einft der junge PDiler in 
Steiermert in der Blut der Liebe zum deutfchen Wefen und in der Araft des 
deutichen Blaubens die Yand ans Werk legte, fo wird auch der Süunfzigjäbhrige 
in der neuen, tirolifchen Heimat mit derfelben jugendlichen Begeifterung und 
mit derfelben Kraft an der religiöfen Erneuerung des deutfchen Volkes arbeiten. 
Und alle, die feinem Rufe folgen und Gott erleben, werden in „des Moben 
sale fprechen: 

„Waͤr' er nit er gewefen, 

fo ftänden wir nicht bier.“ (Lagerde.) 


Der Heimat Erde. 


Du bift gezeugt aus deiner Heimat Erde 

Wie Baum und Gras und das Betier im Wald. 
Du bift ihr Rind in Sarbe und Gedftalt, 

Du bift ibr Rind in Baft und in Gebärde. 


Du bift das Blatt, das body im Wipfel droben 
Sidy wiegt in Atherblau und Sonnenſchein 

Und dody am Stamm .nody hängt, der tief hinein 
In’s Erdreich bat fein Wurzelwert gewoben. 


Der Heimat Erde birgt den Quell der Kraft, 
Don der wir tragen unfer Sein zum £eben, 
Die body im Sonnenliddte Wunder fdhafft. 


Nicht ohne Heimat kann der Menfch befteben, 
Und wer fidy reißt aus ihrer treuen "Haft, 
Dem wird zum £0o08 Perweben und Dergeben! 


Gottfried Mid. 
“ 


Dolitifche Pflichten der deutfchen Jugend. 


Rede, gebalten am 26. Sebruar 1924 vor dem Hodfchulring deutfcher Art in Würzburg 
von Oswald Spengler. 


Münden 1924. €. 9. Bed. Preis 1.— ME. 


Tperteite allen Rampfes um Spengler ftebt eines feft: Daß er Bilder unferer Zeit gibt, 

ihr den Spi ei vorhält und fo die Zufammenbänge der Dinge aufzeigt, obne 
Rüdficht darauf, ob fie uns gefallen oder nicht. Mit der Schärfe des photograpbifchen 
Objektivs zeichnet er, ohne daß jedoch feine Riffe blaß und kraftlos würden, denn mit 
der ficheren Hand des genialen Aünftlers führt er den Retoudhierftift, bier durch ein 
Sicht, dort durch einen Schatten feine Bilder plaftifh zu geftalten. 
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Was für Bilder ftellt er nun in feiner Rede an die deutfche Jugend vor uns bin? 

Zwei Situationen Deutfhlands im gegenwärtigen Augenblid bält er felt: Die 
feine Weltmadhbtspolitit, und die feinee Wirtfhaft. Und daran Inüpft er 
als Drittes eine Betradhtung der Regierung als Tätigkeit. 

Wir find waffenlos und damit ebrlog geworden. Wir baben feit 3913 jeden 
Einfluß außerhalb unferer Brenzen verloren. Linfere Außenpolitit ift bloße Grenz⸗ 
politit geworden und vielfach noch nicht einmal das. Inzwifhen gebt Srantreich 

lanmäßig daran, den KErdteil Afrika zu militarifieren. Hunderttaufende von 
egern werden durh Kinführung der Bienftpflibt vom Senegal bis Qunis 
militärifh ausgebildet. Dir aber begeiftern uns unterdeffen an Raufb und 
Szenen und arbeiten fo nur für Sranlreid. — Mit dem Derziht auf Süblungs 
nabme mit weltpolitifchen Saltoren fhwinden alle Ausfichten der nationalen 

Bewegung. 

Dies die Hauptzüge des Bildes von BDeutfhlands weltmachtepolitifcher Lage. 
Finen Widerfpruch weit es auf: Spengler fpriht davon, daß die Erſcheinung der 
ftebenden Heere unwiderrufli der Vergangenheit angeböre und daß fich an deren 
Stelle etwas Neues berausbilde: Derbände von Männern, die aus DBegeifterung 
für eine Sade bereit find, ibr Leben einzufegen, Gemeinfhaften aus Überzeugung, 
—— nicht durch Dienſtpflicht, ſondern durch eine Idee. — Auf der 
anderen ite das afrikaniſche HSeer Frankreichs, dem gewiß alles andere unterliegt, 
als Überzeugungsgemeinfhaft und Idee. Mag die Löfung darin liegen, daß es fi 
diefen Gefolgfchhaftsperbänden eben noch um Anfäge handelt, die das Beiteben der alten 
Inftitutionen nicht ausfchließen, zumal wenn es fich, wie im Salle Srantreiche, um eine 
- ie Dreffur einer ganz anderen kulturellen Bedingungen unterliegenden Kaffe 

ndelt. — 

Der Wirtſchaft eignet ein Kennzeichen: Die geiſtige Abloͤſung des 
Beſitzes vom Gegenſtand. Die Eigentumsbeziehung iſt unſichtbar, das Ver⸗ 
moͤgen beweglich geworden. Niemand weiß, fuͤr wen er arbeitet; und umgekehrt 
kennt der Eigentuͤmer ſeinen Beſitz nicht. Er „hat“ ihn nur. Marx' Gegenſatz 
zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern beſteht nicht; vielmehr beſteht er zwiſchen 
den Menſchen, die die ſichtbat produktive Arbeit leiſten, ob als Fuͤhrer oder Ge⸗ 
fuͤhrte, als Unternehmer, Techniker oder Werkleute, und der viel kleineren 
wechſelnden Zahl von Unbekannten, die weder dies noch jenes ſind, die aber das 
Werk haben, fuͤr die alſo geek wird, obwohl fie von der Art diefer Arbeit 
ger nichts willen. Diefe Ablofung des Befiyes vom Werk untergräbt die eigentlich 
produktive, am „yeimatboden, an Adern, Bergwerten, Betriebsftätten baftende 
Arbeit der heutigen Ylationen. Solange zu jedem Werk jemand gebört, der als 
Eigentuͤmer dafur forgt, läßt fih von nationaler Arbeit fprehen. Aber ein 
bewegliches m ER, das durch ein Telegramm in einem Augenblid von Berlin 
nah Llewport verlegt werden kann, ift nicht mebr national. Es bat fib vom 
Boden gelöft, es fhwebt in der Luft, es ift eine unerfaßbare Größe. BDiefer 
Gegenfag von Haben im bürgerliden und im Börfenfinne greift viel 
tiefer als der vollstümlide von Rapitalift und Proletarier. Deutſchland beſitzt 
eine hochgezuͤchtete Schicht, die feit Generationen fi einen inneren Rang 
angeeignet bat, und die nur unter der Vorausfegung eriftieren kann, daß von dem 
nationalen Gut und feinem erarbeiteten Ertrage genug in ihren Haͤnden iſt, um 
diefe Erziehung und Tradition fortführen und Fir die Zukunft ficherftellen zu 
können. Wird diefe Schicht von alten Samilien in ihrem feften Befig unterwühlt 
und zum Zufammenbrud gebradt, dann bat ein modernes Volt das DBelte vers 
loren, etwas, das fich überhaupt nicht — laͤßt, den natuͤrlichen Schwerpunkt 
ſeiner geſchichtlichen Bahn, die geborenen Fuͤhrer des Geſamtdaſeins und Bewahrer 

Ka unerlernbarer, langfam entwidelter Triebe und Eigen⸗ 
haften. 

Und wie beraus aus diefen Übeln?... Ein Rezept alfo? Yiein, kein Xezept, 
fondern kediglicy die nüchterne Konfequenz aus diefen nüchternen Tatfachen: 

Wir reden beim Regieren von Poltsredt, VPoltsvertretung, Voltswillen 
und haben im Lärm des modernen Parteigefchwätes — vergeſſen, daß es ſich 
hier nicht um einen Anſpruch auf Vorteile, ſondern um Ausuͤbung ſehr ſchwerer 
und ſeltener Faͤhigkeiten handeln darf. Dieſe Faͤhigkeiten muͤſſen da ſein, 
angeboren oder in langer Selbſtzucht erworben, ſonſt werden Rechte zu Ver⸗ 
brechen. Daß ein Staat ſich in dem beftändigen immer bärter werdenden Ringen 
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um feine Weltgeltung, um fein Dafein in guter Derfaffung befindet, nicht 
ob er eine Derfaffung bat, entfcheidet über feine Zulunft. — Kine wachfende 
Sehnfucht gebt dur uns, anftelle der felbftfüchtigen fchmugigen Drganifationen 
eine Perfönlicdhleit zw feben. Aber wir werden es erleben: An Stelle der 
Parteien die Gefolgfhaft von Einzelnen, an Stelle des Regierens als Recht, das 
in Schmut und Torbeit verjunten ift, das Regieren als Runft, als Aufgabe, als 
Sendung. Wir müffen mebr als je ein anderes Doll wieder von vorne anfangen, 
und nur die in uns rubende Rraft und der ungebeugte Wille geben 
uns die Bürgfchaft, daß dies au gefcheben wird. Aber es ift kein Land 
jemals durch ein noch fo heißes Süblen und Wollen gerettet worden, und auf die 
Stage, ob die deutfche Jugend an politifdem Rönnen, an Verftändnis für die 
erreibhbaren Ziele und die zu ihrer Erreihung notwendigen Mittel, an 
prattifhem Wiffen und praktiſchem Inſtinkt ihrer Leidenichaft etwas Eben⸗ 
bürtiges zur Seite zu ftellen bat, gibt es leider nur ein rüdhaltlojes Fein. Aber 
auf den Erfolg fommt es an, fonft bat die Politik überhaupt keinen Sinn. 
Fit daß man gegen diefe oder jene Macht Lärm fchlägt, fondern daß man 
fie an politifbem Gefhid überragt, bat Bedeutung. Politik ift eine lange, 
fchwere, einfame und wenig voltstümlicdye Runft, das bat uns Bismard bewiefen. 
Sie ift etwas anderes, als Rauf und militärifdes Schaufpiel. 


Und etwas, was von diefer Stelle aus einmal böckft notwendig war: Die 
Zurehtweifung der Wirtfchaft — bei all ihrer Bedeutung — in die ihr eigenen Grenzen: 
„Ein Gefchäftsmann ift kein Polititee — obwohl Politik die Befhäfte- 
führung eines Staates ift.“ | 
Aber gkidy darauf auch die Richtunggebung nach der andern Seite bin, damit 
keiner mit dem Nevolver fuchtelt, aus lauter Sreude darüber, daß man dem andern 
gefagt bat, fein Merkurftab fei noch kein Mafchinengewebr: 
„... Aber Trommler und Pfeifer find au keine Seldberrn.“ 


In diefem Satz, der die ganze Tragik der letzten Kreigniffe unferer nationalen 
Dewegung enthält, mag man aud den Grund dazu fuhhen, warum Spengler in feinem 
erften Bild (Machtfragen) den Widerfpruch zwifchen Befolgfchaft und ftebendem Heer 
nit zur Löfung — konnte: Die ———— ließen es ja nicht zu. — Daß er aber 
trotz der traurigen tſachen ſich nicht mit einer rein alademiſchen, obſjektiven Feſt⸗ 

ellung begnuͤgt, die nur fuͤr Miesmacher eine dankbare Augenweide waͤre, zeigt die 
e: 


ſt 
Syntheſ 

„Der Faſszismus hat es jedenfalls verſtanden, ſich mit maßgebenden 
Maͤchten der Wirtſchaft zu verſtaͤndigen, weil es ihm auf den Erfolg, nidt 
auf ein Programm ankam. Andernfalls waͤre er an den Tatſachen bald 
geſcheitert.“ 

Und nun die Weiterführung der Bonfequenz: 

Bönnen fett die Behberrfhung des Bebietes voraus, auf dem es fi) 
betätigen foll. £s ift die heilige Pflicht der jungen Generation, fich für die Politik 
zu erzieben. Da wir nicht in der glüdlichen Lage Englands find, das feine jungen 
Leute früb und in praltifchen Stellungen in alle Erdteile binausfendet, fo bleibt: 
uns nur das Studium diefer Dinge an der Hand geſchichtlichen Ma⸗ 
terials, aber das follte mit doppeltem Ernſt getrieben werden. Denn nur, ob 
jemand dem Gegner praltifch überlegen ift oder nicht, entfcheidet über den Erfolg. 
Ebrlih, aber fonft nidhts — das ift zu wenig für unfere Zulunft. Sih «a 
Material für große Sührer zu erzieben, in ftolzer Entfagung, zu unperföns 
liyer Aufopferung bereit, das ift auch eine deutfche Tugend. Das, diefe Selbfts 
erziebung für künftige Aufgaben ift es, worin die politifhe Pflicht 
der beranwadfenden Jugend liegt. Linfere Zukunft berubt nicht auf dem, was 
an neuen Sormen innerhalb unferer Grenzen gef&hiebt, fondern auf dem, was 
infolge diefer Sormen außerhalb der Grenzen erzielt wird. | 
Es biefe, die Wirkung und den Blang diefer Iapidaren Site beeinträchtigen, 

wenn man ihnen noch etwas binzufügen würde. Deshalb babe ich audy nicht anges 
ftanden, fie zum größten Teil wörtlic anzuführen, was der Lefer durch den Drudjag 
kit ertennen möge. Im übrigen fann man nur wünfcen, diefe billige Schrift in all 
den Händen zu wilfen, die noch ratlos taften in der Sucde nad dem Beftand im Chaos. 


Sri Helbig. 
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Biologifi che Wertbeftändigkeit. 
Don Rarl Georg Pogel, Münden. 


Hr und wirtfchaftliche Wertbeftändigkeit ift beute das Problem, an 
dem fich Alle verfuchen, nachdem man lange genug die Zügel der Geld: 
wirtfhaft bat am Boden fchleifen Iaffen, nachdem die lang vorbergefagte 
Hot ins verfallende Syaus eingetreten, nachdem jeder halbwegs BDDentende 
die Zwangsläufigkeit des beutigen Aufldfungsprozeffes feit zwei Jahren mit 
freiem Auge wabhrnahm. Ich bin entfetzt, daß man das Problem der WPieders 
berftellung von Geld und Wirtfcheft mit derfelben Rüdfichtnahme auf die 
Neureichs und Schieber anpedt, wie man den gefamten Rrieg mit Rüdficht 
auf diefe zu führen verfuchte und — verlor. „Kismet“ fagen die ganz Gefcheiten. 
„Die ganze Welt war gegen uns. Das alljudifche WDeltkapital marfdhierte.* 
Zum Teufel, es war Rrieg! Und da ließ man die Wertovollen vorn biuten 
und fterben und die Mehrzahl zubaufe leiden und patriotifch hungern, während 
der Herr „Bourgeois“ an HHeereslieferungen und Lebensmittelbandel reich, did 
und fett wurde und bis heute allein — wertbeftändig zu fein fcheint. 

Mie es bei allen Rriegen der Sell ift, bat bier die Begenauslefe die ges 
fündeften Menfdhen aus dem Befitz des deutfchen Volkes geriffen. Das ift 
klar, daß von Natur aus Kranke und Schwadhe nicht an die Sront Bamın. 
Sie fetzten fich an die Stelle der gefunden Gefallenen und freuen fich, daß der 
Sperrgott fo gut für fie geforgt bat. Das aber ift bei unfern Seinden genau fo 
der Sall und betrübt mich weiter nicht. 

Wes mich aber betrüubt und mit fchwerer Sorge erfüllt, ift die unbeftreit 
bare Tatfache, daß unfere beften und wertoollften Samilien infolge der entfegs 
lichen Hot, die gerade fie und fie allein am fohwerften befiel, fo Einderlos 
oder fo Einderarm werden, daß diefe Samilienftämme ausfterben. Darin febe 
ih eine uns feindfeits bewußt auferlegte Schädigung unferes 
gefamten Volkes, und ich bin bedrüdt, daß diefe furchtbare Gefahr fo wenige 
feben und daß niemand belfend einzugreifen die Rraft und Babe zu haben fcheint. 

Schon der „aufblübende, alte Induftrieftaat trug dazu bei, durch das alls 
gemein wacfende finanzielle Wohlergehen, daß die durch geiftige Baben 
führenden Samilien fo unterfruchtig blieben, daß man geradezu fagen kann, fie 
wurden binweggerafft. An ihre Stelle trat vielfach jene geiftige Entartung, 
mit der die Abnahme von Rulturbegabung in unferem Volke begründet if: 
Die einfeitige Orientierung am Befits, am £urus und am Reichtum. BDaber 
kommt «es wohl, daß eine kurze Spanne nach der Rüdkehr unferer Truppen 
sus dem fchauderpollften aller riege überall die Lleureichen fo widerfprudyss 
108 fich zeigen durften, ja daß deren dreimal verfluchter, anrüdiger Belig 
für fo viele ein Anfporn wurde, es ihnen gleichzutun: im Auto zu proßen 
und in gefprentelten Anzügen und lila Soden zu prunten, zu praffen und 
zu jubeln, daß Bott erbarm! widerfprudslos! 

Möhrend die beften und Eulturbegabteften Samilien von Sorge und Fiot 
bedruͤckt infolge Mangels an Nachkommen dem biologiſchen Strom unſerer 
Raſſe wenig oder gar keine geiſtigen und ſeeliſchen Erbguͤter mehr zufuͤhren! 

Wohl beſteht keine Sorge, daß die heute „führenden“ Schichten die Aus⸗ 
leſe dahin unguͤnſtig beeinfluſſen, daß ſie zu viele oder gar zu wertvolle Nach⸗ 
kommen erzeugen. In wenig Jahren ſchon werden ſie dahin zuruͤckgekehrt ſein, 
woher ſie ſtammen und wohin ſie gehoͤren. 
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. Uber ihre unbeilvolle, politifche und wirtfchaftliche Tätigkeit wird leider 
ebenfolange anhalten, als jene tücdhtigen und aufbaufähigen, Eulturbegabten 
Samilien Zeit brauhden — um auszufterben. 

Man forfche nad, wie viel Rinder beute unfere führenden Chemiler, 
Ingenieure, Arzte, Rünftler, Beamte, Gelehrte baben oder beffer gefragt fich 
zu leiften getrauen! Und wie viel aufbaus und kulturbegabte Erbftämme 
des deutfchen Volkes in dreißig Jahren noch erhalten fein werden! 

Oerade die Dorausdenklichkeit, die Sähigkeit in Jahrzehnten zu denlen, die 
Aufzuhtsmöglichleit der eigenen Rinder zu erwägen, läßt die beft veranlagten 
Zeitgenoffen, mögen fie nun fozial oben, in der Mitte oder unten fteben und 
leben, die Lliadhlommenzahl in einer WDeife befchränten, daß man geradezu vom 
Ausfterben aller guten Rräfte reden muß. 

Und fehlen diefe — in wenigen Jahrzehnten ift es gefcheben! —, dann 
bilft uns beute die wertbeftändige Rentenmark fo wenig, als feinerzeit unfere 
überdrudten Millierdenfcheine. Biologifche WPertbeftändigkeit zu fchaffen, wäre 
heute unfere vordringlichfte Aufgabe. Sie allein könnte Deutjchland wieder 
in die Höhe bringen, fie 3u verhindern ift der großzügige Plan 
unferes Seindes. Seien wir doch alle auf der Hut! 


Bild der Lage. 


Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am 15. September 1924.) 


l. 
Ahrend diefe Zeilen gejchrieben werden, geben die Wogen der Empörung 
im netionalsvältifchen Lager noch body — der Empörung darüber, daß 
trog aller vorherigen Derficherungen und Beteuerungen faft die Hälfte der 
deutichnationalen Abgeordneten über Llacht die Scont wechfelte und durch ihr 
überrafcduendes JasSagen dem BDawessGutachten durh Annahme des ents 
fyeidenden Kifenbahngefetzes zum Siege verhalf. 

Die Empörung der nationalen Wäbhlerfchaft war und ift berechtigt. Bes 
rehtigt war und ift es auch, wenn, natürlich lediglih vom Standpunlt des 
ununterrichteten WPäblers aus, von Vertrauenstäufchung gefprochen wurde. Ja, 
die Haltung der JasSager wurde in der erften Enttäufchung offen als Verrat 
bezeichnet. Der natürli empfindende Wähler wird es nie begreifen, wie 
jemand, der noch am Tage vor der Abftimmung das DawessButadhten als 
ein Madıts und Mordinftrument bezeichnet bat, das aus Deutfchland eine ohns 
mächtige Kolonie, eine Plantage des Seindbundes und des hinter ihm ftebenden 
internationalen Großbantentapitals macht, bei der Abftimmung felbft für dies 
gleiche Butachten ftimmt. 

Man kann und muß wohl unterfcheiden zwifchen denen, die von vorne⸗ 
berein aus paszififtifchstonfeffionellen Beweggrüunden einem „Ja“ zuneigten, dies 
aber bis zum letzten Augenblid verfchwiegen, und jenen Abgeordneten, weldye 
fih für die Partei und ihre völlig verfagende Sührung opferten, um. „das 
Geficht der Partei“ zu wahren. Menfhlicdh kann man die zweite Rategorie 
wohl begreifen und würdigen, politifch ift ihre Seltung in Ainficht auf die 
weiteren Ziele nationaler Politik keineswegs zu billigen und wohl nur aus 
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dem furchtbaren Konflikt zu erklären, in den eine unverſtaͤndliche und voͤllig 
unzulaͤngliche Fuͤhrung die ganze Partei hineingetrieben hatte, und der zu 
ploͤtzlichen Entſchluͤſſen draͤngte. Unverzeihlich, ja unverantwortlich iſt es von 
den eigentlichen Drahtziehern der Partei, daß ſie in den Konflikt auch Maͤmer 
wie 3. B. den Großadmiral v. Tirpitz hineinſtießen. Wenn man den naͤberen 
Gruͤnden nachgeht — zunaͤchſt erfuhr ja auch die der Partei naheſtehende Preſſe 
nichts, nachdem man ſie vorher im Widerſtand gegen das Gutachten beſtaͤrkt 
hatte, und ſo iſt ihre im erſten Augenblick verwirrte und verwirtende Haltung 
durchaus erklaͤrlich —, ſo ſtoͤßt man auf die unglaubliche Tatſache, daß hinter 
dem Ruͤcken der ſtandhaft auf dem Nein⸗Punkt verharrenden Abgeordneten Ver⸗ 
handlungen mit Volkspartei und Zentrum angeknuͤpft wurden, um fuͤr einen 
etwaigen Umfall Miniſterpoſten einzutauſchen. (Es wird wichtig ſein, feſtzu⸗ 
ſtellen, wann dieſe Verhandlungen begonnen haben und wann die Partei von 
ihnen erfuhr.) Dieſe Tatſache laͤhmte aber jedenfalls die Partei fuͤr den Fall 
einer notwendig werdenden Reicdhstagsauflöfung und Fleuwahl dermaßen, daß 
nun auch grundfätliche KleinsSager mit einer wirklich beroifchen Gefte fich im 
letzten Augenblick entfchloffen, gegen ihre innere Überzeugung Je zu fagen. 

Dod, wie betont: der natürlid Empfindende wird die Beweggründe zu 
einem folden Wechfel kaum oder nie begreifen. Er wird fich vor allem an 
die Tatfache halten, und die fiebt von außen leider wie ein Umfall aus. 

So mande andere Recdtfertigungsgründe verfuchte man noch ins Seld zu 
führen. Man gab zu bedenken, daß das Gutachten auf Brund des Art. 45 der 
Derfaffung fowiefo in London unterzeichnet wäre. Man bätte alfo fehn müffen, 
duch Zuftimmung wenigftens Einfluß im nationalen Sinne auf die Durds 
führung zu gewinnen. Man malte einen Lintsblod an die Wand. Das alles 
fheint aber nicht fehr wefentlih. Eine Oppofition von 106 Röpfen hätte aud 
bei der Durchführung genug erreichen können, obne vorber umzufallen, und 
mit Recht wurde von weitblidenden Abgeordneten betont: mit Anftand bitte 
man nur in die Regierung gehn dürfen, wenn man beim Flein geblieben 
wäre. Im übrigen mußte man ohne Surcht allen Solgerungen ins Beficht fehen. 

Diefe Einftellung Blingt durch die Mehrzahl der Entfchliegungen bindurd, 
weldye von den einzelnen Parteigruppen gefaßt wurden, wenn fie auch in der 
Sorm noch fo gemäßigt waren. Einbellig lang aber weiter die deutliche For⸗ 
derung nach einer Reform an Haupt und Bliedern in der Partei bindurdy. Sie 
wird unausbleiblidh fein, um die Einheit der Partei und das Vertrauen der 
Wöbhlerfchaft wieder berzuftellen. 


2. 


Ein Puntt, der in diefer Zeitfchrift befonders berausgeboben werden muß, 
ift die Tatfache, daß nachweislich fich eine ganze Menge von Kinzelperfonen 
und ‚betrieben ausländifche Aredite in Ausficht ftellen bzw. feft zufichern ließen 
für den Sall, daß das Gutachten angenommen würde. ©b durch diefen Ums 
ftand die Haltung des Parlamentes irgendwie beeinflußt” worden ift, bleibe 
völlig unerdrtert. Tatfache aber ift, daß ein foldder Vorgang an und für fid 
die Auflöfung des Staates in einzelne Wirtfchaftsintereffenten bedeutet, — eine 
Auflöfung, die nicht genug zu beachten und zu verdammen ift. Srüber konnte 
der Seind Minifter, Parlamentarier oder gar Sürften beftechen. „yeute, beim 
entwidelten Stande der Wirtfchaftsfpionage, verfuht man es mit Gruppen 
und Einzelperfonen. Das ganze ift eine erfchredende Auswirkung des JIndivis 
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dualismus und kraſſen Egoismus und eines furchtbaren Mangels an voͤlkiſchem 
Gemeinſchaftsgefuͤhls, der nur durch lange, geduldige Erziehung im Sinne der 
Bildung nationalen Charakters wird ausgeglichen werden können. Es iſt ein 
Triumpb des jüdifchen Materialismus innerhalb der Seele eines Volles, das 
fih germanifhschriftlid nennt. Im übrigen ift der ganze Vorgang audy nod) 
 unfagbar kursfichtig. Denn die Überlegung: mag doch der Staat, mag das 
Dolt als Ganzes verftlapt werden, wenn nur mein Betrieb mit ausländifchen 
Rredit vorläufig über Waffer gehalten wird, — diefe Überlegung läßt die Tats 
: fade außer Acht, daß von den Auswirkungen des DawessGutachtens auf die 
: Dauer kein Betrieb verfchont bleiben kann, und daß die Einzelwirtfchaft obns 
: mädtig dem Willlürzugriff des Seindes preisgegeben ift, wenn die Schußs 
madht des eigenen Staates an den Seind ausgeliefert ift; ganz abgefeben von 
: Sem Umftand, daß ein feindlicher Rredit nur einen Streid mehr um den Hals 
- bedeutet. Mangel an Gefinnung bat fi alfo mit dem Mangel an Überlegung 


ö 


Wie ftebt es nun mit dem Preis, der für eine Saltung bezahlt wurde, die 
: Ste legte Hoffnung der entfchloffen Flationalen im Lande, die lieber leiden, 
- bungern und tämpfen als verfllapt werden wollen, auf lange Zeit binaus 
. zerfchlagen bat? Der Preis beftand in der Hoffnung auf einen Bürgerblod 
und in der Hoffnung auf die Zerftdrung der Rriegsfchuldlüge. 
Mehr als Hoffnung war es nicht, was zunddft durch Derbandlung mit 
- den Strefemännern und einem Teil des Zentrums erreicht wurde. Und die 
Geſchichte der Methoden, mit denen diefe Hoffnung verwirklicht werden follte, 
mutet reichlid) grotest an. Unmittelbar nach Annahme des Gutachtens gab 
die Regierung fozufagen für die Deutfchen innerhalb der deutfchen Grenzen 
die Erklärung ab, daß fie die Rriegsfchuldlüge nicht anertennen könne. Das 
wer eine Liebenswürdigleit, um die Sührung der Deutfchnationalen ein wenig 
gegenüber ihren Wählern zu deden, da diefe ja das Seftbalten an ihren fieben 
Ehrenpunkten vorher als unerläßlich bingeftellt batte. 

Mi: ging nun aber der Reichslanzler Marr in diefer Sache weiter vor? 
Den in Genf zur Völkterbundstagung anwefenden Miniftern Herriot und Mac 
Donald kündigte er in einem Brief feine Abficht an, zur Rriegsfchuldlüge eine 
Yote zu verfenden. Entweder leitete ihn dabei fabelbhafte diplomatifche Uns 
gefchidlichkeit oder ganz offenfichtlich die edle Abficht, böchft eigenhändig den 
ganz ficher zu erwartenden Entrüftungsfturm der Seinde beraufzubefhwören, 
damit er dann den Deutfchnationalen mit bedauerndem Achjelzuden fagen 
konnte: Ihr febt es ja felbft, — im Augenblid kann ich gegen die Briegsfchulds 
Iüge beim beften Willen nichts tun! 

Und fo ift es dann auch prompt gelommen. Die Seinde und landess 
verräterifchbe Pasififten vom Schlage eines Harry Beßler fchlugen einen folchen 
Lärm, daß der Staatsfelretär vo. Maltgahn namens der Regierung einen ebenfo 
fhleunigen wie Mäglihden Rüdzug antrat. Alfo mit diefer „Hoffnung“ fiebt 
es zunädhft recht windig aus. 

Ahnlich ftebt es mit der Hoffnung auf den bürgerlichen Redhtsblod. Alle 
Seinde des nationalen Gedantens und Widerftandes, denen mit dem Sallen der 
Rriegsfchuldlüge die moralifche Bafis für Revolution und Republik entzogen 
würde, bemühn fi mit allen Mitteln, eine bürgerliche, rechts ausgerichtete 
Einheitsfront zu bintertreiben. Auch bier liegen die taktifchen Sehler der deutichs 
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nach London gehn durften, bevor fie nicht fefte äuficherungen bezüglich de 
befdhleunigten Rubrräumung und der übrigen £brenpuntte in Händen bielten 
ebenfo durfte Hergt nicht irgendeinen Abgeordneten zum JasSagen bewegen 
bevor er nicht ganz eindeutige Erklärungen von allen beteiligten Inftanzen r 
Schen Bürgerblo@ und Rriegsfchuldlüge befaß. Jetzt fragen die Link 
porteien nicht ohne innere Berechtigung, für welche Tat denn nun eigentlid 
die Deutfchnationalen mit dem Bürgerblod „belohnt“ werden follten, du dod | 


nationalen Sührung greifbar zutage. GBenau fo, wie MarrsStrefemann mit: | 


nur die Hälfte von ihnen Ja gefagt hätte; und wer denn in die NRegierun: 
hinein follte: die Jas oder die FleinsSager? 

Die Sührung der Deutfchnationalen bat verfagt. Mehr als das: fie hinter: | 
Kpt ein Trümmerfeld an netionalem Vertrauen und nationalen Hoffnungen. ' 
Abgefehen von den ParteisVölkifchen, von denen aus mancherlei Gründen cinc | 
pofitive Politit fo bald nicht zu erwarten fein dürfte, waren die Deutſch 
netionalen der letzte Hort des beldifchen GBedantens, der beldilchen Lebens: | 
auffeffung. Diefer Hort ift jet, wie es derzeit foheint, völlig ergebnisks ; 
geopfert! Auch bier bewährt fich wieder einmal die alte Weisheit: | 

In Gefahr und großer Yiot | 
Bringt der Mittelweg den. Tod! 
Und wenn man fon den Mittelweg als ftaatsmännifche Tat preift, fo braucht | 
man wirklihe Sübhrer zur Buchführung. Die haben aber gefeblt. Ger | 
wird uns die Zukunft bierin zu einem anderen Urteil nötigen? 

Die übrigen Parteien haben aber gar nicht fo viel Grund zum Trium: 
pbieren. Was am 39. Auguft den Deutfchnationalen gefchab, kann ihnen allen | 
bei näcdhfter Belegenbeit auch gefcheben. Denn das Ganze ift eigentlih nur ein Ä 
Eleiner Ausfchnitt aus der großen Sübrerkrife, in der ficb ganz Deutfchland famt 
Regierung und Parteien befindet. Das parlamentarifche Parteienfpften, fo, | 
wie es heute gebandhbabt wird, bringt nun einmal nicht die richtige 
Sührerauskfe. Mare 3. B. ift ganz gewiß kein Sührer, nit einmal ein 
„KErponent“, es fei denn, daß man fein Verbalten aus einer pazififtifchstons | 
feffionellen Einſtellung erklären wollte, der eine nationale Erbebung uns 
fympatbifh if. Daher täte man gut, auf einen Bürgerblod zu verzichten, 
folange er und Strefemann am Ruder figen. Im nationalen Sinne wirtlid 
Erfprießliches käme mit ihnen ganz gewiß nicht heraus. 

Bei den Deutfchnationalen muß die Gruppe der KleinsSager fiegen, die 
bis zulegt an ihrem Ylein feftbielten. Die Ja-Sager aus innerer Llot, geradezu 
tragifche Opfer einer verfagenden Sührung, gehören innerlich zu ihnen. Llur 
fie werden die Partei auf die Linie führen, die fie ihrer Vergangenheit umd 
ihren Zulunftsaufgaben fchuldig ift. Und fie allein wird die notwendige Ans 
nöäberung an die VPolkifchen bringen, obne die ein gefchloffener nationaler 
MWiderftand undenkbar ift. Die Deutfchnationalen müffen wieder die Treue zu 
fich felbft finden. „Fur aus dem Geift der Treue — fagt Mar Wundt — 
„wird unferem Vaterland die Rettung kommen.“ Und Treue bedeutet in 
diefem Salle Treue zur beldifchen LKebensauffeifung. Flur fie wird ein Volt 
erziehen, das einft einen DBefreiungstampf wird kämpfen wollen. 
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Friedrichs des Großen politiſche Teſta⸗ 
mente von 1753 und 1768 find in einer 
febe (don gedrudten und mit dem beften 
Bildnis des Könige — dem von Graff — 
qefhymüdten Yieuausgabe erfdyienen (übers 
fegt von Sr. v. OppelnsBroniltoweli mit 
Einführung von G. B. Volz; Verlag Reimar 
hobbing, Berlin, 247 8.) „bdie erſte 
Bürgerpflibe ift, feinem Vaterlande zu 
dienen. I babe fie in allen verfcdhiedenen 
£agen meines Lebens zu erfüllen gefudht. 
Als Träger der hoͤchſten Staatsgewalt hatte 
icy die Gelegenbeit und die Mittel, mich 
meinen Witbürgern nüglich zu erweifen. 
Meine Liebe zu ihnen gibt mir den WPunfc 
ein, ibnen au nody nady meinem Tode 
einige Dienfte zu leiften.” 

Diefe bezeichnenden, befdyeidenen Wins 
leitungsworte des Königs lafien erkennen, 
worum es fich bei diefer geiftigen Hinters 
laffenfchaft handelt: nit um legtwillige 
Befehle oder Anordnungen, fondern um ein 
Dermädhtnis an die Lladywelt, mit dem der 
Rönig in feinem tiefernften Pflicdhebewußtfein 
ftrebt, die KErtenntniffe und Erfahrungen 
feines unermüdlidyen Lebens für die fpäteren 
Befchlecdhter, für den Staat nugbear zu 
madyen. Seine Sorge ift es, den von ibm 
ertämpften, rings von Seinden umgebenen 
Staat in wirtfchaftlicher, politifcher und 
militärifcher Fainficht gegen die Säbrlicdhs 
keiten der Zubunft gefihert zu wiflen und 
such auf alle Möglichkeiten feiner Stärkung 
und Vergrößerung binzuweifen. Seine Ans 
weifungen, wie die Stastseinklünfte erbalten, 
vermebrt, und fparfam und nugbringend ans 
gewendet werden können, dienen der Ges 
fundbeit, aber insbefondere auch der Webrs 
baftigkeit des Staatswefens, welch legtere 
in einem ftets von Rriegen bedrobten Lande 
dem Staatslenter vor allem am herzen 
liegen muß. Waffentücdhtigteit, Mannes 
zucht und Angriffsgeift der Armee neben 
den bis ins einzelne bebandelten Sragen ihrer 
Rekrutierung, Verpflegung und Ausrüftung 
nebmen desbalb in beiden Teftamenten einen 
breiten Raum ein. Wadfam und fdyweigs 
fam, Mug und undurdfihtig muß die 
Politik des europäifchen Miittelftaates fein. 
Angewiefen auf Büundniffe, fol er die Begens 
füge zwifdyen den Andern auszunügen und 
die Seinde zu trennen fuchen, — aber fi) 
felbft auf den beiten Bundesgenoflen nicht 
mebr verlaflen als auf die eigene Kraft. 

„Ein Staatsmann darf niemals fagen: 
ih babe nidyt geglaubt, daß diefes oder 
jenes gefchepen könnte (vgl. Betbmanns 
Hollweg 191%1). Sein Beruf verlangt, daß 
er alles vorber fiebt und auf alles gerüftet 


| Bucherſchau. 


iſt .... Er muß taub gegen das ſein, was 
die Offentlichkeit ſagt, und ihr nichtiges 
Urteil verachten“. 

Die Groͤße dieſes Roͤnigs und Menſchen, 
der in ſeinen Teſtamenten neben den General⸗ 
prinzipien des a und der Politik mit 
denfelben Eifer die Dermebrung der Schafs 
berden, die Anlage von Papiermüblen, die 
Überwadung der Juden, die Sörderung des 
Seidenbaues, die Krrichtung eines Ins 
validenbaufes bebandelt, liegt durchaus nicht 
nur in den augenblidlihen Triumpben 
genialer Seldberrenentfchlüffe, fondern ebenfo 
in der vom Größten bis zum Aleinften 
unermüdlichen Arbeit feines Lebens, deren 
Triebträfte Pfliytbewußefein und Staates 
gefinnung bildeten. Und diefes Dort 
„Pflicht“ — nicht Gefuͤhle, nicht Schlag⸗ 
worte, nicht Rampf, Haß, Begeiſterung 
oder Wagemut — iſt auch das einzige 
Leitwort, unter dem die Erneuerung Deutſch⸗ 
lands geſcheben kann. Deshalb iſt das Ders 
maͤchtnis des großen Roͤnigs für beute und 
für jeden für uns gefchrieben. 

Traunftein. Ostar Fritſch. 


Bans Schwarz: „heroiſches vVorſpiel“. 
Aus einer handſchrift: „Deutſche und Goͤt⸗ 
ter“. Ring⸗Verlag, Berlin 1924. Preis: 
2— Mi. 

In der Betonung mit einem „weh⸗ 
muͤtig herbſtlichen Akzent“ erblickt O. 
Spengler ein Rennzeichen der modernen 
abendlaͤndiſchen Poeſie. Die Gedichtreihe 
des Verfaſſers hingegen iſt nicht erfuͤllt 
von ſolchen ausklingenden Toͤnen einer 
welken und muͤden Rultur. Sie reißt uns 
aus der duͤſteren Gegenwart empor in 
die leidenſchaftsvollen Hoͤhen eines an⸗ 
brechenden neuen Zeitgefuͤhls, das voll 
Verheißung aus den Urtiefen unſerer Raſſe 
mädtin aufquillt. Dazu nimmt der Vers 
foffer den Genius großer vSllifcher Ges 
ftalten wie Siegfried, Hagen, Hyutten, 
Luther, Beethoven und Hölderlin als Vors 
wurf; denn „ibr Antlig entbüllt fich den 
Söhnen des Volkes in Zügen der Ahnen“. 
Oder er greift zu Sinnbildern und Stoffen 
wie: Der Ritter, Der Sübrer, Die Sreien, 
Beatrir, Leutben, Der unbelannte Soldat 
und entwidelt aus ihnen die Bedeutung; 
Berufung und den Sinn unferes Defense. 
Wos 9. Schwarz in feinem einleitenden 
Gedicht „Der Dichter“ als Belenntnis gibt, 
bat er felbft gebalten. Seine Gedichte ofs 
fenbaren inbaltlidy eine große, fchöpferifche 
Traumtraft, die der Sek, dem Sinnen 
und Sollen unferes Volles dient. Rein 
Aftbetifch betrachtet zeigen die Gedichte eine 
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: 
keine Gewerlfchaft kann fe dem Do ven | 
mitteln, fondern einzig und allein dx 

PVolkstirde. Wohl bat die alte Rirdye ver: | 
fagt, aber die Rirde ift ja nur die Form | 





woblklingende, felbftändige Sormaebung, 
einen einfüblenden und tief auffaffenden 
Sprachgeift und einen fein empfundenen 
Rhythmus. Weil der Derf. mit feinen 
flammenden, gedanteniyrifchen Difionen fich 
Werte eugend für die Beftaltbildung uns 
ferer unverfälfchten nordifchen Art und uns 
feres unausfchöpflidien völkifchen Mytbus 
einfettt, darum gebört er zu den wabhrbuts 
ten Didtern. Sokbe allein verfprechen 
einem Dolle ein großes Morgen. 
Rechtsanwalt Dr. Bohnader. 


Bernhard Dörries: Die Religion des 
Alltags. (Die Blauen Bücher — Karl 


für den Inhalt, für die Religion. x 
zerfohlagen, bieße den Inhalt verfdyütten. 
Hur umformen wollen wir fie. 

Dörries gibt in feinem Bude den Weg 
an, wie dies geiheben kann. Das it de 
eine große Wert feiner Schrift. De 
andere aber liegt darin, daß fie einem 
jeden zum rechten Derftändnis des Ebrifter | 
tume verhilft. &e ift unglaublich, weilte | 
feelifche Stärkung von diefem Buche aus | 
gebt. Es lehrt die „beroifhe WAuffaffun: 
de8 LKebens, die zum Größten und Schwer: | 


Robert LangewiefchesDerlag, Rönigftein im 
Taunus.) 

„Wir bewegen uns füblbar in einer aufs 
fteigenden religiöfen Welle.” Ein Drängen 
nah einem Sinn diefes Lebens gebt durch 
unfer Doll, Unſere Rirche bat es nicht 
vermocht, unſere Volksſeele unbeſchadet 
durch die ſchickſalsſchweren Jahre ſeit 1914 
zu fuͤhren, hat es auch nicht vermocht, 
unferem Volle in den flachen, flauen Vor⸗ 
kriegejabren das zu fein, was es für diefe 
Zeit feit 3934 bätte reif und ihr gewachlen 
madıen können. Die Rirdhe bat der Maffe 
unferes Volles bis in die oberften Schichten 
binein das wahre Derftändnis des „Cbriftens 
tums“ nicht vermittelt. Und gerade die 

roteftantifeh deutfche Welt, die nicht fo 

br durch das- Rituelle und Traditionelle 
gebunden war, wie die Latbolifche, mußte 
deshalb den WM iaterialiemus unferer Zeit 
erliegen. Während Millionen Deutfche noch 
im Meterialismus denten und binveges 
tieren, regt fich jedoch fon allerorten der 
Zweifel an deifen Berechtigung. 

Unferem Volke fteben Aufgaben bevor, 
gegenüber denen die Aufgabe des Krieges 
ulemmeni&erumprt: ein viel furchtbarerer 
‚ Breg gegen diefelbe Welt von Seinden, 

nur obne Webr und Waffen. Der Geift 
allein ift unfere einzige Waffe. Das 
nügen uns alle die mehr oder weniger 
guten Verbefferungsvorfchläge auf kultus 
telem, wirtfchaftlichem, fozialem und pos 
litifdem Gebiet, wenn wir nicht in der 
Loge find, fie vom rechten eifte erfüllt 
zu feben. Was nütt es, wenn eine Hins 
derbeit fi den Motwendigleiten nicht vers 
fhließt und den guten Willen zur deutfchen 


Schidfalsgemeinfhaft mitbringt und die. 


breite Maffe des Volles ftebt ihr vers 
ftändnislos gegenüber, befangen vom d&eift 
des Moaterialismus. Llein, wir brauchen 
die „einheitliche Gedantenwelt“, die für alle 
die „gleihe Bedingung des Lebens ift“, 
„das alle Gegenſaͤtze in ſich ſchmelzende, 
alle Kraͤfte zuſammenſchweißende Feuer 
eines einheitlichen großen Glaubens“, „die 
religioſe Maſſenſtimmung“. Reine Partei, 


ften befäbigt“, wenn wir „das Leben ci: 
eine Aufgabe anfeben lernen, die wir en 
unferem befcheidenen Plage in der Wk 
auszurichten baben“, wenn wir uns em: 
gefteben, „was diefe Aufgabe von ums 
verlangt und den Mut und Die Kraft 
finden, diefer Aufgabe mit ernfter Ze 
ftändigleit nadhzulommen“. Das tft „bödhft: 
Sittlipleit“ und erfüllt den Sinn umfere 
Lebens. Das ift die „Religion des Ik» 
bens, die vom BRreuze Jefu in fo reine 
Rlarheit ausſtrahlt“. 5uber. 


Dr. hermann Ulrich: die beſten demn⸗ 
ſchen Geſchichtswerle. Mit Einleitung übet 
die Entwicklung der deutſchen Geſchichte⸗ 
wiſſenſchaft. Koͤhler und Volckmat, Leip 
zig 1925. 272 S. Rleinoktav. 

as als 3. Band Rleiner Literaturführer 
ausgegebene Buch macht auf die denkbat 
fhnellfte Weife mit den Quellen bekannt, 
aus denen gegenwärtig die Kenntnis deut⸗ 
ſcher Befhihte geihöpft werden Bann. 
Durd gut angelegte Llamens und Sch 
verzeichniffe wird das Auffinden auch des 
Scrifttums über befondere Stragen ev 
leichtert. Kine danlenswerte Kinleitung 
ibt einen Überblid über die deutfhe Ge 
chichtsſchreibung; am Scluffe find einige 
Winte fürs gefhichtlide Studium. Ob 
gleidy gegen voltstümlide BDarftellu 
an fich nichts eingewendet wird, unterläßt 
der Derfaffer, der gegen Cbamberlains 
Grundlagen fhärffte Angriffe erhebt, dk 
Erwähnung der Spamerſchen Weltge⸗ 
fbichte (andere Weltgefhichten find nes 
nennt), der Werte von Heinrich VDolf (Ans 
gewandte Befhichte, Angewandte Kirchen: 
fhichte), Adolf Rapp (Gefchicdhte des 
Deukiden Gedantens) und Kinbarts: weit 
verbreiteter Deutfcher Gefchichte. Die am 
gebenen Werte) (bei BDrudort umd 
— ſollte auch der Vexrlag ſtehen) 
werden kurz gekennzeichnet, wobei aller⸗ 
dings groͤßere Zuruͤckhaltung wuͤnſchens⸗ 


wert wäre. 
Dr. Karl Brunsty. 
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(Sertfehung der Bucherſchau.) 
Und dennoch. Eecſchichtliche 
„aenen 1806—1815 von Alfred 
Steiniger. 4086. Mit 18 ganz 
ittgen Bildern. Baſſermannſche 
terlagsbudhhandlung Münden. 
Goldmarf gebunden. 


Shidjalöwende. Preußen 1812 
1. 1813. Nach Aufzeichnungen von 
Ingenzeugen von Friedr.Adami. 
436. Zıllenverlag Berlin W 50, 
: Goldmark gebunden. 

- Beide Bücher berichten von ber 
Schmach franzöſiſcher Knechtſchaft 
ind von der kühnen und wohl⸗ 
yrbereiteten Befreiungstat. Sie 
verfen in unfere Zeit, bie wieder 
nter der Schande ber Yremb- 
jerrſchaſt Köhnt, Fräftige Strahlen 
3er Hoffnung, fie fenden in unfere 
derzen den Samen für bie Taten, 
die auch uns einft befreien follen. 

Die von Steiniger gewählte und 
überaus gläcklich durchgeführte 
Aunftform Ift der Dialog. Alle 
die Helden ber Befreiungszeit, 
ebenfo wie die Schurfen und wie 
die Unterdrüder, treten redend 
auf. Sie fprechen in ihren eigenen 
Worten, wie fie in Gefchichts- 
werten, Anetdoten, Briefen, Tages 
büchern und anderen Quellen über» 
Itefert find. So entjtand ein über- 
aus padendes und erfhätterndes 
Merk, das auch dem guten Slenner 
jener Zeit Neues zu fagen melß. 
Der Hauptmwert des Buches aber 
Liegt in feiner Gefinnung, in dem 
„Dennoch“, das aud) unfer Wahl«- 
fprud fein muß. Die Ausftattung 
iſt muſtergültig, das Buch ſei warm 
empfohlen. 

Fritz Adami ſchrieb ſein Buch 
vor aber 60 Jahren. Es iſt eine 
zuſammenhängende Darſtellung 
bom ruſſiſchen Feldzug 1812 bis 
zum Aufruf an ſein Volk. Auch 


hier ſprechen im weſentlichen Ur- 


funden und Augenzeugen und ber 
Berfaffer Inüpft fie lediglich ge- 
fhidt aneinander. Hat Steinigers 
Darfielung den Vorzug drama 
tiſcher Wucht und Geſchloſſenheit, 
fo die von Adami den der Boll⸗ 
ſtändigkeit und geſchichtlichen 
Treue Dem Falkenrerlag gebührt 
jedenfalls Dank, daß er dieſes 
überaus inhaltsreihe Bud der 
Bergefienheit entriflen und es in 
geſchmackooller trefilider Aus⸗ 
ſtattung der Jetztzeit wieder zu⸗ 
gänglich gemacht hat. Es iſt heute 
viel zeitgemäßer als zur Zeit 
ſeines Erſcheinens. 


Die Großen Kavitäne. Ihre und 
ihrer Gefährten Berichte; heraus» 
geg. und eingel. von Alfons Frhn. 
von Gzibulfa, Beh. 9. Mi., gebd. 
12,— Mit. Mit 32 zeitgenöffifchen 
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Das berühmterte Buch zur Sudenirage! 


ift foeben erfchienen: 
Univerfitätsprofeffor Dr. Rohling: 


Der 


Talmud-Sude 


Preis 2 Mark. 


Das Buch enihält bie nadte Wahrheit über die 
QAuben. Wer e8 gelefen Hat, ift erfcgüttert | 


Man beftelle fofort! 








Deuitſchvölliſcher Verlag / Stutigart 


Weißenburgaſtraße 209/ Poſtſcheck 11848. 
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+ Bad Warmbrunn + 


Seit 1281 befannter Ruroet am $uße des Aiefengebirges. (Bahnftatien.) SIhwefel- 
haltige, tark radfoaltive Thermalquellen. Angezeigt geg. alle Form. vd. Hron. @elent- 
n.Mustel-Rheum., Bit, Huderbarnrubr, Nieren u. Blafent.,b. Nerven», Frauen u. 
Dantkranfd., Ariegsverlegungen. - Konzerte, Befellidaftsadende, Theater, Spiels 
pläge ufw. urzelt Mai-Oktober. - Brunnenverfand d. „Neuen“ u. „Kleinen“ Quelle 
fowie d. Tafelm. „Ludwigs-Duelle” dburh Herm. Kunide, Siefhberg I. SAL 
Austunftsbücher frei durd) Die Badeverwaltung. 
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Doltsblatt für Stadt und Land. 
Salbmonatsfchrift für deutfche Art und die großdeutjche 
Volksgemeinſchaft. 

(Herausgeber: Mar Taube). 

Ständige Beilage: 1. „Organifationstunde, Rede- 
tunft, Schrifttum“, 2. „Preußiiher Königsbote, 
(Drgan der „Preußifhen Königspartei”), 
3. „Daterländifhe Arbeit (Organ des „DBater- 
ländifhenVoltsbundes“), 4. „Lebensweisheit 
und Lebenstunft". 

Preis vierteljäprlid M. 1.50. 

Su beziehen durch alle Poftanftalten und Poſtſcheckkonto: 
„Werlin Ne. 50050; Zanbe’s Deutfher Kulturverlao, 
©®.m.b. 9H., Berlin-Schoeneberg". 
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(Gortſetzung der Bücherſchau.) 


Bildtafeln. Drei⸗Masken⸗Verlag 
Münden 1923. - 
Navigare necesse est, 


vivere non est necesse! 
Dies ift ber Leitfprud des dem 
Grohabmiral von Zirpig zugeeig- 
neten Buches. Ind in der Tat, 
diefe Bilder aus dem Leben der 
geoben Seehelden aller feefahren- 
en Böller, von dem Zeitalter der 
Entdeder über die Blüte der Hanfe 
bis in die jüngjte Zeit herein, 
lafjen immer von Neuem diefes 
alte Hanſeatenwort vor uns 
lebendig werden. Es ſind nicht 
trockene Berichte, ſondern lebendige 
Schilderungen aus dem Leben von 
Kolumbus, Magallan, Drake, 
NRuyter, Benefe, Nelfon, Tegett⸗ 
hoff, Spee, Scheer, Luckner, König 
und vielen anderen, gefchrieben 
von ihnen felbjt oder ihren Be- 
gleitern. Mande von ihnen find 
fon in aller Mund, andere hätten 
verdient mehr befannt zu werden. 
Kühner ſchneller Entſchluß, zähes 
Verfolgen des Zieles und mann— 
hafte Tat ſind es, was uns an 
dieſen Männern erfreut und was 
wir von ihnen lernen können zum 
beſten unſeres Volkes. Seefa rt 
ift not! F. S 


e hler beſprochenen Werke wie 
jedes andere Buch Liefert fhnell : 


— ———— — der „Stimme vom 
Rhein“, Verlag Norbert Wind— 
felder, Köln 23 und Siegen 1. 











„Andreas Hofer‘“ J 


Die Tragödie eines Volkes. 
Von Richard Elsner. 
Preid: —.90 Mark. 
Dentihe Kulturgemeinihaft 


Berlin» Bantow 
Boftfdedkonto Berlin 10214. 
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Wir machen unſere Leſer höfl. 


auf den dieſer Nummer bei— 
liegenden Proſpekt der Deutſchen 
— — G. m.b. % 
Berlin SW. 11 und von 3, %. 
2ehmannd Berlag, München 
aufmerkſam. 
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eben Deutiche jollte den Sinn und bie Herfunft fein 
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auch Trommeln / Signalhörner / Vfeifen / Grammophone uf. 
Marfneufirchen Nr. 50. / Breißlifte 
Eee gefucht. 
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Der Nordifche Sedante 


Buchausſtellung 

über deutſche Vorgeſchichte und die Ent- 

wicklung deutſcher Weltanſchauung bis zur 

deutſchaläubigen Bewegung, 
zuletzt in München, klann für die nächſte Zeit bei beſonders 
bedeutenden Anläſſen, Zuſammenkünften, Tagungen gewonnen 
werden. Vortragende über Deutſchen Glauben ſtehen zur Ver— 
fügung. 

— Die Ausstellung ift für Oltober nach Berlin verpflichtet. 
Von dort ijt eine Neife nach den Hanjeftäbten geplant. Un- 
meldungen, Vermittelungen und Anfragen werben vechtzeitig 
erbeten an 
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Und dennoch, dennoch kann dem deutſchen Volke wieder die Sonne ſcheinen, 
wird wieder reines Blut in ſeinen Adern fließen. Aber dazu iſt vonndten, 
daß es der großen Zeiten ſeiner Vergangenheit, daß es ſeiner Helden wieder 
eingedenk wird. Ohne Kenntnis der Geſchichte gibt es kein bewußtes Volks⸗ 
tum, denn dieſes iſt in dem Bewußtſein, daß das Volk etwas hiſtoriſch 
Gewordenes iſt, verankert. 
Möchten die Stimmen jener Führer, jener Erwecker des Volkes einen Wider⸗ 
hall finden im heutigen Geſchlecht. Möchte ihr mahnender Geiſt ſich auswirken 
zur lebenden Tat! 


Das Buch für die Gegenwart 
AR. Steiniger 





Und dennoch! 


Der Zufammenbruch Die Erneuerung Die Befreiung 
Gefhichtlihe Szenen 


Das Wert [hildert in „ergreifenden Dialogen mit überzeugender Gewalt“ bie 
[were Zeit, als vor 100 Jahren unfer Vaterland gelnehtet am Boben lag. 
Dentwürdigleiten, Tagebücher, Briefe, Urkunden und Staatsalten haben bie 
Baufteine zu den Dialogen geliefert. Die Helden bes Schwertes und bes Beiftes, 
die unſer armes Land aus ſchmachvoller Tiefe wieder zur Höhe geführt haben, 
fpredden in erfehüätternden Szenen mit ihren eigenen Worten zu uns. „Daburdh 
werben bie Ereigniffe, die zwar jedem befannt find, derart verlebendigt, mit 
folder Unmittelbarleit vor bie Seele geftellt, daß er biefe „alten Dinge“ als 
etwas ganz Neues erlebt.” „Beim Miterleben jener vergangenen Tage zieht 
man unmwilltürlih Parallelen gu unferer eigenen Zeit. — Das ift das Große 
an biefem Werk, daß e8 uns mit fraftuoller Hoffnung erfüllt: Und dennod |“ 


416 Seiten, 18 gangfeitige Bilder, in Salbleinen gebunden EM. b.—. 


Ein deutſcher Gobineau! U. Steiniger ver- 
dient allen Dank und fein Wert „Und dennoch |” jeden Erfolg. &8 bat einen 
Heiz, ber weit über die Fünjtlerifchen Wirkungen von fonftigen Werfen ber 
fhönen Literatur Hinausreiht. Ein Buch des Stolges und Troftes! Hofmiller 


[_Deutise Bettung | Bebensuolle Auftritte von oft erfütternber, Hinreikender 
Wirkung. Gewaltige Befhihtsbilder. Jeder wird Genuß und Erhebung 


aus „Unb dennoch!” Holen, denn e8 greift jedem an Gemüt und Berftand 
— voor allem aber an den Willen. H. Class 





Fr. Bassermann’sche Verlagsbuchhandlung, München. 
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Soeben erjcheint die erſte kritiſche Geſamtausgabe 
der Briefe 3. ©. Fichtes: 


Sites Briefwechſel 


Geſammelt und herausgegeben von 


Hans Schul; 
Direktor der Bibliothek des Reichsgerichts. 
2 Bde. mit Einleitung und Regiſtern. ca. 85 Druckbogen. 
Broſch. ca. Mk. 35. —. 2 Ganzbukrambände ca. ME. 40.—. 


Sie erjte Lritifche, auf die Handfchriften zurüdgehende Ausgabe des Brief 
wechſels Fichtes ijt jeit mehr als einem Jahrzehnt "gefordert und be 
gehrt worden. Nach der Öffnung des Fichtefchen Familienarchives und durch 
das Entgegenkommen Bffentlider und privater Handichriftenfammlungen 
wurde e3 möglich, Die große Aufgabe zu erfüllen. Die mit Recht verlangte 
Senauigfeit der Texte Ionnte gegeben werden ; bie Veröffentlicdfung von ! 
Unbelanntem, vielfach Überrafchendem wird Hier erftmalig geboten. Fichte T 
Briefwechjel fteht würdig dem Kants zur Seite; er ilt durch die Familien⸗ 
briefe menjchlic) unendlich viel reicher und läßt uns den ftarlen Geift m 
feiner wahren Geftalt fehen. — Der Briefivechlel betrifft die bedeutenditen ; 
Köpfe deutjcher Geiftesgejchichte und zeichnet fich durch einen tiefen menjd- 
lichen Gehalt aus. Cr enthalt Briefe von Fichte an feine Eltern, feine 
Braut und Gattin, ferner Briefiwechjel mit Lavater, Boie, Kant, Hufeland, 
Niethammer, Schü, Klopjtod, Dalberg, E&. 2. Reinhold, Böttiger, Goetbe, | 
3.9. Jacobi, Schiller, Cotta, Herbart, A. W. Schlegel, Großherzog Karl ı 
Angujt von Weimar, Friedr. Schlegel, Schelling, W. v. Wolzogen, Auerswald, 
Sohannes von Müller, Beyme, Helmholg, Minijter Struenjee, K. A. HSarden | 
berg, Fouque u.a. Ferner Briefe von Fichtes Gattin an Charlotte von ||‘ 
Schiller, Johannes von Müller, Peitalozzi u. a. 








Al Vorläufer ber großen Ausgabe erjhien: 
Site in vertraulichen Briefen 
leiner Zeitgenoſſen 


Sefammelt und herausgegeben von Hans Gchuls. 
Brojdiert ME. 4.50. Halbleinen ME. 6.—. 
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Berlag von Kohann Ambrofius Barth, Leipzig | Deutidhde Berl It, 

Dunder & Sumblot, ade | Walter une & Go., Bere ES ee 
& Sohn, Berlin / J.6. 8. Mohr (Baul Eiebed), Tübingen | Baul Barey, Berlan 
B. &. Teubner, Leipsig | Weidisannfche Buchhandlung, Berlin. 


Der große Kriec 


I9I4— 1918 
Unter Mitwirkung hervorragender Zachmänner herausgegeben von 


mM. Schwerte, 


Generalleutnant a. D. 







Soeben erfdien: | 


uns: Der deutfche Landkrieg 


Dritter Teil 


An Ganzleinen gebunden GM. 18.—, in Halbleder gebunden GM. 24.—. 


Mit diefem Bande ift das Werk in feinem Triegdgeichichtlichen Teile nunmehr abgefhloffen. E: 

wird auf abfehbare Zeit bie einzige fomplette volfstümliche Darftellung fein, bie auf einwandfreie 

Alten und auf Mitteilungen an verantiwortungsvollen Stellen Mitwirlender beruht und den Krieg 

in allen feinen PBhafen einjchl. bed Geefriegd, des öfterreichiichen und türkifchen Kriegs und bei. 
gewaltigen Yufbaues der Organifationen bringt. 


Bisher erfhienen: 


Der deutfche Landkrieg (3 Bände) 
Erfter Teil: Bom Kriegsbeginn bi8 zum en 1915 / Bmeiter Teil: Bom Frühjahr 1918 
bis zum Winter 1916/17 | Dritter Zeil: Bom Winter 1916/17 bi8 zum Kriegdende. 


Der Seetrieg 7 Der Rampf um die Rolonien 7 Die Rampf | 
bandlungen in der Türli 7 Der Gastrieg - Der Luftlrug 
Der oͤſterreichiſch⸗ ungariſche Krieg 


Die Organiſationen der Rriegführung (3 Bände) | 
Erfter Zeil: Die für den Kampf unmittelbar arbeitenden Organifationen / Biweiter Teil: Die J 
Drganifationen für die Berforgung des Heeres / Dritter Teil: Die Organifatiouen für dei J 
geiftige Leben im SHeere. 17 

Jeder Band gebunden GM. 18.—, in Halbleder gebunden GM. 24.—. 


Im Anſchluß an die vorſtehenden Bände iſt geplant, zwei weitere Bände, enthaltend 
Deutſchland und die Vorgeſchichte des Weltkrieges“ | 
"unb „Die politifche Belnihte des Weltkrieges 
von dem bekannten Hiſtoriler Geheimrat Prof. Dr. Oncken in Munchen bearbeitet, herauszugeben 
Die Kölniſche Zeitung ſchreibt: „... Die ſyſtematiſche Gliederung des Stoffes, die en dom 
fachtundiger eber geführte Darftellung jedes einzelnen der zahllofen Teilgebiete aus dem großen 
Kriegsieben jchafft zum erften Male die Vorbedingungen für ein wirkliches jchöpferifches Erkennen J 
und Wurdigen alles deſſen, was in den vier Kriegsjahren vom deutſchen Volk und ſeinen Ver⸗ 
| bünbeten geleiftet worden tft.“ 


DIE 
KUNST 


MONATSHEFTE FÜERS_ 
FREIEEEANGEWANDTE KUNST 


MALEREI , PLASTIK 
GRAPHIK , WOHNUNGSKUNST 
HAUSRAT, KUNSTGEWERBE 
UND KLEINKUNST ALLER ART 


PREIS VIERTELJAHRLICH M. 6.— 


F.BRUCKMANNA C/ 
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JOSEF WACKERLE SUPRAPORTE (HOLZGESCHNITZT) 


EINLADUNG ZUM ABONNEMENT 


D; Kunst gibt dem menschlichen Leben die Weihe; es zu bereichern und zu verschönern, 
Geist und Herz über den Alltag hinauszuheben, ist Ziel und Zweck der Künste. So 
muß die Vertiefung in die Schätze der bildenden Kunst immer mehr köstliches Besitztum 
aller Gebildeten, ja unerläßlicher Bestandteil des Bildungsschatzes eines jeden werden. 

An den Schätzen der bildenden Kunst in reichstem Maße teilnehmen zu lassen, ist die Auf- 
gabe, die sich unsere jetzt im 26. Jahrgang stehende Zeitschrift gestellt hat. Mit ihrem 


Bildermaterial von beispielloser Fülle und größter Schönheit, ihrem alten Ruhmestitel, der 





ihr im In- und Auslande ihren großen Ruf verschafft hat, ist 


„Die Kunst“ der vollkommenste Spiegel des künstlerischen Geschehens 


unserer Tage. Malerei, Plastik, Wohnungskunst. Kunstzewerbe und alle Kleinkünste, 
Architektur, Gartenkunst, Handarbeitskunst usw. umschreiben das Programm der Zeit- 
schrift. Illustrierte Monographien über bedeutende Maler, Plastiker und Graphiker wech- 
seln mit reich bebilderten Aufsätzen über Kunstausstellungen. Einen fast ebenso großen 
Raum nehmen die Fragen der Verschönerung des eigenen Heimes ein; Möbel, künstleri- 
sches Hausgerät, Keramik, Teppiche, Stickereien, Metallarbeiten, Schmuck zeigt sie in 





geschmackvollen Höchstleistungen. 

»Die Kunst« bietet für mäßigen Preis einen zeitgenössischen Bilderschatz von unüber- 
troffenem Reichtum, einen künstlerischen Hausschatz, der, eine Fülle kostbaren Materials 
bewahrend, weit über den Tag hinaus seine Bedeutung behält und für jedes gebildete Haus 


eine Quelle des Genusses und der B: lehrung ıst. 
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Urteile der Presse 


WERITDIDTIIISSLSCLLIIIIDBEELLLLE DS SIESSZEELE SIE DEE En 


Sie sind und bleiben die vor= 
nehmste, innerlich reichste, 
deutsche Kunstzeitschrift. - 
Ganz bedeutsam, Kulturarbeit 
ebensosehr wie Förderung der 
Kunst, ist, was jedes Heft über 
angewandte Kunst an Text und 
Bildern bringt. 

(Nationalzeitung, Basel.) 


Es ist unzweifelhaft die fühs 
rende deutshe Kunstzeit- 
schrift großen Stils, wie sie dem 
vielverzweigten, aber überall 
heißen Streben unseres heutigen 
Kunstlebens entspricht. Auf 
keine Richtung festgelegt, kom- 
men alle sie zu Worte, die den 
Durchschnitt überragen. . ... 
Über die Reichhaltigkeit und 
sorgfältigeTechnik der Bilder= 
beilagen aber kann man nur 
staunen. 

(Württemberg. Zeitung.) 


Ein Jahrgang, wie der soeben 
abgeschlossene, stellt in sich ein 
Kulturresümee dar von einer 
Kraft und Anschaulichkeit der 
Charakteristik, daß das, was ei- 
nem entging, durch die vortreff- 
lichsten Reproduktionen für den 
Eindruck fast ersetzt wird ... 
So tun sich beim Durchblättern 
eines Jahrganges alle Reiche der 
Welt und ihre Herrlichkeit auf. 

(Neue deutsche Rundschazu. 


Man kann also für erstaun= 
lih wenig Geld einen ausge= 
zeichneten zeitgenössischen 
Bilderschatz erwerben, der, was 
Güte und Reichhaltigkeit der 
Illustrationen anbelangt, gar 
nicht übertroffen werden 
kann. Über diesem glänzenden. 
illustrativen Teil sei aber die 
textliche Seite der Zeitschrift 
nicht vergessen. (Leipz. Tagebl.) 


„Die Kunst“ ist in der Tat ein 
Buch, welches in keinem guten 
deutschen Hause, dessen Bewoh- 
ner nur ein wenig Interesse für 
Kunst haben, fehlen sollte. Wie 
ein Mensch, der Gutes zu sagen 
hat und Schönes bringt, tritt die 
Zeitschrift zum ersten Male über 
die Schwelle, und es dauert nicht 
lange, so begrüßt man sie als 
willkommenen Gast, dessen Aus- 
bleiben schmerzlich empfunden 
wird. (Berlin, Nordd. Allg. Ztz.) 
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Deutsche Werkstätten A.G, Hellerau und München 








NN 





En u. 


NZ 


a 4 


—— 


4 


— 
— — 


N 
f 





PT ITTE » 
sc HE 
TILL 


z 
— 
DD—— 


en 
range 


I 


ii) 
"ig 





KURFÜRSTENZIMMER: SCHREIBZIMMER 


INCHEN 


Y 
J 


RESIDENZMUSEUM ML 





\IM\ 





STAATL. PORZELL.-MANUF. NYMPHENBURG 


ZWVEYBRUCK 





TULLDECKE 


VOGELTELLER 





A. BERGER 


ZIERGLAS 








⸗ 


JOSEF LOCK 





SILBERNE DOSE 


Ausführung P. Bruckmann & Söhne, Heilbronn 


Urteile der Presse ferner: 


Diese vornehme und führende 
Zeitschrift für bildende Künste hat 
aller Ungunst der Zeiten zu 
trotzen gewußt und erscheint in 
ihrer altbewährten guten Aus= 
stattung, die der Illustration ihren 
vollen Spielraum laßt. 

(Wiener Morgenzeitung.) 


‚ist es doch in der Tat stets 
eine besondere Freude, diesen wun- 
dervoll illustrierten Heften zu be- 
gegnen, die eine so überreiche Fülle 
des Schönen aus allen Gebieten der 
bildenden Künste vor uns ausbrei- 
ten, und so großen künstlerischen 
Genuß und reiche Anregung ver- 
mitteln. Die große Schönheit der 
Abbildungen und deren erstaun- 
liche Fülle lassen in der Tat nichts 
von den technischen und wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten, unter 
denen heute Zeitschriften erschei- 
nen, erkennen 

(Der Reichsbote, Berlin.) 


„Die Kunst“, published by the 
Bruckmann Verlag. Munich, is ac- 
counted one ofthe most beautiful 
art magazines in the world. The 
reader does not know whether to 
be more impressed by the brilliant 
articles. the splendid reproductions 
partly in colour. or the manifold 
genius of the German artist, pro- 
viding endless material for repro- 


duction. (European Press 





A.HYSTAK ANHÄNGER 


Urteile der Presse ferner: 


Mannigfaltigkeit des Inhalts, und 
bei billigem Preisein erstaunlicher 
Reichtum und eine immer gleiche 
Vortrefflichkeit der Abbildungen 
sind in der Tat die Vorzüge, die wir 
in keiner der Kunst gewidmeten 
in= und ausländischen Zeitschrift 
in diesem Maße vereinigt finden. 

(Hamburg. Fremdenblatt.) 


Vor uns liegen die letzten Heft. 
d+r meines Erachtens besten deut= 
schen Kunstzeitschrift der Ge- 
genwart, derim VerlagBruckmann 
erscheinenden „Kunst“. ... Allesin 
allem, ist diese Kunstzeitschrift eine 
reine Freude und bietet dem Kenner 
wie dem Laien Genuß und An- 
regung in weitestem Maße. 

(Bern, Der Bund, 


Sie erweist sich in der Tat als 
die führende deutsche Kunstzeit- 
schrift und es dürfte im Ausland 
kein der bildenden Kunst gewid- 
ınetes Journal geben, das seiner 
Nation in besserer Weise eine um- 
fassende Kenntnis vom modernen 
Kunstleben vermittelt. 


v 7 ) * 17 
(Frankfurter Nachrichten. 


Niemand, der an der Entwick- 
lung der bildenden Kunst _ teil- 
nimmt. wird diese Zeitschrift, die 
in der Tat als eine unserer schöne 
sten Zeitschriften in jedes ge- 
pildete Haus gehört, entbehren 
wollen. (Lübeckische Anzeigen.) 





HEDWIG v. DOBENECK 


Spitzensckule der Fürstin von Pleß, 


Hirschberg i. Schl. 
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Do you speak English? 


Parlez-vous francais? 





Wenn Sie eine fremde Sprache lernen wollen, 
um nur diese und ähnliche Phrasen sprechen zu 
können, brauchen Sie nicht viel Geld für umfang- 
reiche Unterrichtswerke auszugeben. 
Kaufen sie sich in der nächsten 
Buchhandlung für 1 Goldmark einen 
Metoula-Sprachführer und lesen 
Sie sich dessen Inhalt aufmerksam 
durch. Sie können daraus schnell und 
spielend leicht jede fremde Sprache 
so weit sprechen lernen, daß sie sich 
im Auslande jederzeit ohne Mühe 
durchhelfen können. 


W enn Sie aber eine fremde Sprache 
ndlich erlernen wollen, so daß 

ie sich in jeder Gesellschaft auch 
über die schwierigsten Themen 
fließend unterhalten können, daß Sie 
jede Zeitung und jedes Buch mit 
ößtem Genuß lesen können, daß 
ie einen stilvollen, nicht mit den 








Prof. G. Langenscheidt, 
üblichen Phrasen gespickten Geschäftsbrief schrei- 
ben, und daß sie den Ausländer auch jederzeit 


;Habla V. espanol? 


richtig verstehen können, so müssen sie vor allen 
Dingen lernen. Lassen sie sich nichts vortäuschen | 
Gründlich lernen können Sie eine fremde Sprache 


nicht dadurch, daß man Ihnen ein 
Buch in die Hand gibt, sondern man 
muß Ihnen auch den Lehrer dazu 
stellen, man muß Ihnen sagen, wie 
und was Sie lernen sollen. Dieses 
Unterrichts - Problem hat unsere 
Methode Toussaint - Langenscheidt 
einwandfrei gelöst. 


Dann müssen sie sich klar darüber 
sein, daß das vollständige Erlernen 
einer fremden Sprache fleißiges Ar- 
beiten erfordert. Es kommt nur 
darauf an, dieses Arbeiten so leicht 
und so iı teressant ee möglich 
zu machen, so leicht, daß das Studium 
zu einer anregenden, niemals er- 
müdenden NE wird. Das 
ist im Selbstunterricht nach unserer 
in Jahrzehnten bewährten, von keinem anderen 
Werk bisher erreichten Methode 


Toussaint-Langenscheidt 


der Fall. „Ich habe die Durcharbeit Ihrer Briefe 
nicht als Last, sondern als Vergnügen empfunden. 
Durch die Anlage der Methode und durch die 
verschiedenartigen Aufgaben und Übungen erlahmt 
das Interesse nie, wie das bei anderen Methoden 
olt der Fall ist. Bei Ihrer Methode ist keine große 
Ausdauer von Nöten.“ So und ähnlich äußern sich 
unsere Schüler über den Selbstunterricht nach 
unserer Methode Toussaint-Langenscheidt. 

Im Gegensatz zum schulmäßigen Unterricht geht 
unsere Methode nicht von der Grammatik aus, 
sondern von interessanten Romanen, kürzeren 
Novellen und Gesprächen, wie sie im täglichen 


Doch urteilen Sie selbst! Verlangen Sie auf nebenstehendem Abschnitt unsere Einführung in den 
Unterricht der Sie interessierenden Sprache. Wir senden Ihnen diese 


Probelektion kostenlos und portofrei 
und ohne Irgendweldhe Verbindlichkeit zu. 


Das Studium einer fremden Sprache birgt so große materielle wie ideelle Vorteile, daß 
elbst wenn Sie heute noch nicht wissen, 
wie Sie Sprachkenntnisse einmal verwerten können, wäre es falsch von Ihnen, unsere An- 
Veränderungen ergeben sich oftmals bald inı Leben, und 
usende, die früher einmal aus Liebhaberei Sprachen erlernt haben, besitzen heute 


auch Sie sich unbedingt dazu entschließen sollten. 


—— nicht zu beachten. 
viele Ta 
in ihren gediegenen Sprachkenntnissen 


die Grundlage für ihre Existenz 


Überlegen Sie daher nicht lange, sondern schreiben Sie uns heute noch. 





Leben vorkommen. An Hand dieser Texte werden 
Grammatik, Wortkunde usw. gelehrt, wird das Er- 
lernen der Vokabeln leichter gemacht. Diese in 
unseren Unterrichtsbrielen angewandte Methode 
hat so große Erfolge gezeitigt, daß das Preußische 
Kultus-Ministerium sie jetzt auch zur Anwendung 
im Schulunterricht empfiehlt. 

Dazu hat unsere Methode noch den großen Vor- 
zug, äußerst billig zu sein. Monatlich nur 2 Gold- 
mark sind (einschließlich der Kosten für sämt- 
liche Lehrmittel) erforderlich, um eine fremde 
Sprache so gründlich zu erlernen, daß man sie in 

ort und Schrift vollständig beherrscht. 


“een BET 


Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung 


(Prof. G. Langenscheidt) Berlin-Schöneberg, Bahnstraße 29—30. 


Auf nebenstehendem Abschnitt nur die gewünschte Sprache und 


Adresse genau angeben und in offenem Briefumschlag frankiert als 


„Drucksache“ einsenden. Wenn Zusätze gemacht werden, nur als 


verschlossener Brief zulässig. 


























> 
’#s 
— 


Ben Zn Den Zend Zend Den en 2 


Ich 


sendung 
der in 
Deutschlands 
Erneuerung an- 


N 
& gebotenen Pro- 
* belektion der 
8* [514 
4 
U 
8 


— — — 


Sprache kostenlos, porto- 
frei u. ohne Verbindlichkeit 


DREI E00 272 I. 22 a u nn ae 


. 
Berul: | ne 


Ort iraßei nn 


[ e — e —⸗ 1 u Ka [ [2 I .e 9 [1 — c 





— un 


5 Das jchönfte Weibnachtsbuch: 


| 
















Sriedrich der Große unfer Held und Führer 


Von Oskar Fritſch. Mit 31 Tiefbrudtafeln und zahlreichen Tertabbildungen. 
Preis in Ganzleinen gebunden 5.— Golbmarf. 
Gerabe heute hat uns ber große König viel zu jagen. Seine zu jebem Opfer bereite 
Staatögefinnung, feine Gerechtigleit, feine perjönlichde Anfpruch3lofigleit und vor allem 
fein unerfchütterliher Mut, der beshalb aud, einer Welt von Tzeinden gegenüber 
jiegreich blieb, müfjfen heute dem deutſchen Volle und feinen Yührern Leitjterne für 
eine beijere Zulunft fein. Befonder3 unferer Jugend, in der bie heiße Liebe zu 
Deutfchland brennt, die aber nicht immer die richtigen Wege findet, tut ein foldher 
Führer, der bie Pfliht und bie Gelbftüberwindung zum Grunbja vaterländijchen 
Oanbelns macht, befonder3 not. Ein Buch der Hoffnung und Erhebung. 


Die Weimarer Verfaffung in Lehre und Wirklichkeit 


Bon Prof. Dr. Al. Sreiheren von Sreytagh=Loringhoven 
BVrofeflor der Rechte, Breslau. M.d.R. 1924. Geheftet 7.50, gebunden 9.— Golbmart. 


Die erfte Darftelung der republifanifchen Berfaffung vom völfifhen Standpunkte 
ans, in der fhonungslos die Phrafe und die Wirklichkeit gegenübergeftellt und gezeigt 
wird, daß vielfach ein ganz anderes Nedt gilt, als in der Verfaflung fteht. 
Im erſten Wbjchnitte weit da8 Werl den Zufammenhang zwiichen ber beutichen &e- 
ichichte und dem beutfchen Verfafiungsleben auf, zeigt ba® Gefdyicht!- und Sinnwidrige 
der Weimarer Verfaffung und leitet zum Schluß die Notwendigkeiten der fünftigen Ber- 
faffung aus der Gejchichte unferes Volle8 und Vollstums ab. Ein Bahnbreder 

völkiſchen Geiſtes. (Deutfches Adel3blatt.) 


Pofitit | Eine Einführung in Gegenwartsfragen 
Von Prof. De. A. Freiherrn v. Freytagh⸗Loringhoven. Geheftet 3. —, geb. 4.60 G.⸗M. 


Staatsphilofophie «Ein Buch füe Deutſche. 


Bon Prof. Dr. Mag MWundt, Zena. Geh. 4.—, geb. 5.— G.-M. 
Aus dem Yuhalt: Wefen des Staates: Der Staat als Kunftwert; als Lebeweſen; 
als Perfönlichleit | Der objektive Geift und feine Verwirklichung | Die natürliche, 
bie bewußte, bie vernünftige Vollsgemeinichhaft / Die Yamilie, Die. Gefellfchaft, ber 
Staat. — Uufgabe bes Staate3: Rechtfertigung, Gottesgnadentum, Boll3fouveräni- 
tät, Treuverband / Zmed: Gerechtigleit, Freiheit / Innere Politil: Gefeßgebung, Rechts⸗ 
pflege, Verwaltung / Außere Politit: Das Völterrecht, der Staat al rieggmacht / Der 
Staatdmann. — Yormen bed Staates: Herrenftaat, Berfafjungsftaat, Vollsftaat / 
Unmittelbare — mittelbare Fürftengerwalt — Vollsgewalt / Herrſchaftsverbände, Genoſſen⸗ 
verbände, Weltreih. — Entmwidlung des Staates: Gejeb, Stufen, beivegenbe Kräfte 
ber Entwidlung / Die Zufunft bes Staates. 


Man kann nur mwüniden, daß gerade im gegenwärtigen Augenblid, in bem ein 

Ringen um die und Deutichen am meiften angemefjene Geftalt bed Staates angehoben 

hat, bies Werk ein yührer und Wegzeiger fein möchte für bie vielen, bie nicht zulegt 
im politiihen Rampfe eines folchen bedürfen. (Der Tag, Berlin.) 


Deutfchlands Wiederaufbau Die Aufgabe der deutfchen Jugend 


on De. Albert Halbe. 1923. Geheftet 2.—, geb. 3.— Goldmark. 


Es bedeutet ſchon etwas, wenn ber Jugend unter ben Hunderten von Yugenbichriften 

einmal ein Buch in die Hand gegeben wird, da3 geeignet ift, zum eigenen Nachbenten 

anzuregen. Zum Nachdenken und zum Schaffen für da8 Ganzel Unb zwar in biefer 

Welt wie fie ift, wa8 auch bejonders betont fein will, wenn man bie beängftigenbe, 

ber Öffentlichleit und bem Gemeinmwohl abgewanbte, mweltflüchtende Art fo und fo vieler 
Teile ber beutiden Yugendbbewegung famt ihrer Yührer jieht. (Die Zeit.) 
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| Eagarde / Schriften für das deutfche Volk 


2 Bände in Sanzleinen gebunden / Preis zufammen gbbd. 13 GHME. / Auch einzeln Täuffich. 


1. Band | Deutfche Schriften. Mit einem Perfonen- und Sacdjverzeichnis. 
Mit einem VBilbni3 Lagarbes. Geh. 5.—, in Ganzleinen gebb. 6.50 Golbmarf, 


Anhalt: Vorwort / Konfervativ? / Über bie gegenwärtigen Wufgaben ber beutfchen 
Politit / Über das. Verhältnis des beutfchen Staates zu Theologie, Kirche und Religion / 
Drei Borreden / Diagnofe / Über bie gegenwärtige Xage des Deutfchen Reiches / Zum 
Unterricht3gefege / Die Neligion der Zukunft / Die Stellung ber Neligionsgejellichaften 
im Staate | Noch einmal zum UnterrichtSgefeg / Die Neorganijation des Adels / 
Gedicht / Die Finanzpolitit Deutfchlands / Die graue Anternationale / Programm für 
bie Tonjervative Partei Preußens / Über bie lage, daß ber beutfchen Jugend ber 
Spealismus fehle | Die näcjiten Pflichten beutfcher PBolitit / Gedicht / Perſonen⸗ 
verzeichnis / Sachverzeichni3. 


2. Band Ausgewählte Schriften. ms Ergänzung qu Lagardes DeutſchenSchriften. 
Zuſammengeſtellt und mit Perſonen⸗ und Sachverzeichnis verſehen von Paul 
Fiſcher. Geh. 5.—, in Ganzleinen gebd. 6.50 Goldmark. 


Aus dem Inhalt: Vorwort / Stammtafel und Überblick über Paul de Lagardes 
Lebensgang / Nachrichten über ng Familien des Namens Bötticher / Erinnerungen 
an Friedrich Rüdert / Über einige Berliner Theologen und was don ihnen zu lernen ift 
(Neanber, de Wette, Schleiermacher, Hengftenberg, Tiweften, U. Ritichl u. a.) / Über 
Schulreform (Beiprehung von Güßfelbt, Erziehung ber deutihen Zugenb) / Die Zu- 
tände im Werderſchen Gymnaſium (Petition an die Berliner Stabtverorbneten) | 
ber Prüfungsimeien / Bücher und Bibliothefen / Lagarbes Kampf um willenichaft- 
liche Unerfennung / Gelehrtenehre / Doltorpromotionen | Die Septuaginta-Wusgabe | 
Spradwilfenichaft im Dienfte der Theologie / Selbftanzeige zur neuen Ausgabe von 
®iordano Brunos Werten / Bollsetymologie, Urreligion, Totemismus, Bmwergglauben, 
Maubäer, Zur Etymologie ded3 Wortes EI, Das Weihnachtsfeit u.a. / Lipman YZunz 
und feine Berehrer / Juden und AIndogermanen / Sritiiches über ba8 Luthertum 
(Die revidierte Qutherbibel / Otto NRitjchls offener Brief | Zum legten Male Albrecht RitichN. 


Der erfte Band biefer „Schriften für ba8 deutiche Vol!’ umfaßt bie von Lagarbe 
feinerzeit felbft unter dem Titel „Deutfche Schriften” zufammengefaßten Abhandlungen. 
Seine Abficht, aus feinen zahlreichen wifjenichaftlicden Werten die Arbeiten zujammen- 
zuftellen, bie glei den „Deutjchen Schriften” für das ganze Volt von Bedeutung 
wären, bie er bei Lebzeiten leider nicht mehr ausführen konnte, erfüllt der 2. Band 
bie „Ausgemwählten Schriften”. Er ift von Profeffor Paul Filcher, einem verdienten 
Zagarbeforfcher herausgegeben. Er enthält neben felbftändigen Aufjägen, die 1884—1891 
verjtreut in Lagardes „Mitteilungen“ erfchienen find, alle allgemeininterefjierende 
aus feinen ftreng miljenichaftliden Werten, 3. gr. T. Stellen, bei denen e3 (wie bet den 
Eymmicta, den Abhandlungen ber Gef. der Willenichaften zu Göttingen u. a.), anberen 
al3 ben Sachwilfenfchaftlern nahezu unmöglich ift, zu den Quellen zu gelangen. 


* 4 3 
Folgende Sonberbrude aus dem 1. 8b. find einzeln Täuflich: 


über das Verhältnis des deutfchhen Staates zu Theologie, Kirche und 
Religion. Weheftet 1.— Golbmart. 


Die Religion der Zukunft. Geheftet —.80 Goldmark. 

Die graue Internationale. Weheftet —.50 Soldmart. 

Über die Klage, dab der deutfhen Jugend der Idealismus fehle. Ä 
Geheftet —.50 Golbmart. | 


Diefe Hefte find zur Maffenverbreitung unter ber gebildeten deutfchen Jugend beftimmt. 
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Ludwig Schemann 


Lebensfahrten 
eines Deutſchen 


480 Seiten mit Bildnis und BPandſchriftprobe 
Dreis gebd. ME. 7.50. 





Einer unferer vielfeitigften Gelehrten und gediegenften Schriftfteller 
der Schopenhauerforfcher und Herold Wagners, der führende Jünger 
Gobineau’s und Biograf Kagarde’s und Eherubinis, der Senior der 
deutfchen Raflenforfchung, der deutfche Mann und Daterlandsfreund 
Kudwig Shemann veröffentlicht hier feine fo ungemein reichhal- 
tigen £ebenserinnerungen. Dies Buch müßte unwilltürlih im Zeichen 
der Dichterworte ftehen. „Der Dieles bringt wird Mandhem etwas 
bringen” und in der Tat werden die Angehörigen der verfchiedenften 
Kreife des Wertvollen und Seflelnden die Fülle darin finden. Licht 
am wenigften fcheint es auch dadurch beitimmt, weit hinauszumirfen, 
daß fih fozufagen in jedem Worte diefes kerndeutſchen Reaktionärs 
und Deffimiften ein Zug von Srifche und Feuer und dazu von Mlenfchen- 
freundlichkeit und Kiebenswürdigfeit offenbart, der ihn auch den Bes 
fennern anderer Kebensanfchauungen lieb machen muß. Wem imnter 
es um deutfche Jdeale zu tun ift, wird fich durch diefes hervorragende 
Zeit- und Eharakterbild in hohem Maße gefördert fühlen. 


In gutgeleiteten Budhhandlungen vorrätig! 





zrib Matthes, VDerlagsbuhbandlung, Leipzig 
Rarleplaß 10. 
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Ernreurrung 


Monatsſchrift fuͤr das deutſche Volk 


— — von Geb. Hofrat ©. v. Below, %. St. Cbamberlain, 5. Claß, Profeſſor 
rd Saar Profeffor Dr. Hartmann, Profefior Eridy Jung, Dr. Eriy Rübn, Gebeimrat 
Prof. Scyäfer, Reg.»-Präfident a. D. Schr. von Schwerin, Gebeimrat R. Seeberg, 
Drofeffor De. M. Wundt. 


Sdriftleitung: Dr. Eridy Rübn. — Derlag: I. $. Lehmann, Münden 
Poftfdyedtonto des Verlage Mündyen 1239. — Poftipartaffe Wien 59 5894 — Ronto bei der 
Bapyerifdyen Dereinsbant Hündyen.— Konto bei der Rreditanftalt der Deutfdyen e. &. m. b. 9. 
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$. Jabrgang 1024 Het 11 Liovember 
Die deutfche Befhichtsfchreibung des Welt: 
krieges. 
Von Dr. phil. Erich Widdecke. 
I. Ihr Weſen. 


Di £Ebre einer Hation ift die Achtung vor den großen Überlieferungen 
ihrer Geſchichte, iſt die Liebe zu den alten Sitten und Gebraͤuchen ihrer 
Ahnen und die Verehrung der aus ihrem Volkstum hervorgegangenen großen 
Perſoͤnlichkeiten. 

Die Aufgabe der deutſchen Geſchichtsſchreibung kann daher 
nur fein: Dem deutfchben Volke die Erinnerung an feinen gewals 
tigften Dafeinstampf, an die größten und berrlichfien Heldens 
taten feiner Söhne, fowie an das erbabene Leid der vergans 
genen Jahre wahzubalten, und das Andenken daran im Dolte 
zu begen und zu heiligen. Das zu tun, wäre wohl eine der erften und 
bebrften Pflichten amtlicher Stellen gewefen, um fo mebr da audy die rubms 
volle Befdichte des eigenen Volkes in dem größten aller Rriege in amtlidy 
fachlicher Auffeffung gegen die noch immer fortwühlende Propaganda der 
Gegner eingefetzt werden müßte. 

Wenn wir nun die bisherige Gefbihtsfhreibung des 
Welttrieges betrachten, tritt leider in ihr ein trauriges Verfagen der amts 
lichen Stellen zutage. Lloch wird faft die gefamte Rriegsliteratur ausgefüllt 
von den Erinnerungswerlten der während der Rriegszeit in verantwortungss 
poller Stellung wirkenden Perfdnlichkeiten, von den wiffenfchaftlihen Sors 
fehungen privater Autoren und den erzäblenden oder fehildernden Rriegsbücdhern. 

Eine Betrachtung über die deutfche wiffenfchaftliche Befchreibung des 
eltkrieges bat daher zwei Aufgaben zu erledigen: Eine Darftellung der amts 
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lichen Forſchung zu zeichnen und einen Uberblick uͤber die private Kriegs⸗ 
literatur zu geben. In beiden Faͤllen wuͤrde dann weiter die militaͤriſche, 
politiſche und wirtſchaftliche Geſchichtsſchreibung des großen KRriegs zu unter⸗ 
ſcheiden ſein. 

Der Stand der amtlichen Geſchichtsſchreibung, die private Kriegsliteratur 
militaͤriſchen und politiſchen Inhalts ſoll hier zur Behandlung gelangen, von 
einem Uberblick uͤber die Kriegsliteratur wirtſchaftlichen Inhalts muß ich 
Abſtand nehmen, weil ich mir die Berechtigung dazu nicht anerkennen moͤchte. 


II. Die amtliche KRriegsforſchung. 


Gerade die Darſtellung zeitgenöſſiſcher Geſchichte auf amt⸗ 
licher Grundlage iſt deshalb ſo wertvoll, weil neben die fchriftliche Überliefes 
rung der Alten oft noch das mündliche Zeugnis von an entſcheidender Stelle 
bandelnder Zeitgenoffen treten kann, das über die Beweggründe ihres Tuns 
letzten Endes die befte Aufklärung geben wird. 

Das amtlidhe deutfhe Werk über die GBefhbichte des großen 
Rrieges 1914/19128 foll natürlich nicht nur wegen der fdyon erwähnten 
Kinfegung gegen die feindliche Propaganda erfcheinen, fondern wir brauchen 
es auh zu unferer eigenen Erhebung, um der Welt den beldifcdyen 
Rampf eines Volles gegen erwürgende Übermadt vor Augen zu führen, und 
den verhegten Völkern zu zeigen, daß das MWappenfchild der deutichen WDchrs 
madıt rein geblieben ift. 

Über wiederum würden blutleere Altenpubliltationen, wie die 
der „Vorkriegsalten des Auswärtigen Amtes“, den Zwed eines ſolchen Unter⸗ 
nebmens nicht erfüllen. Wir brauchen vielmehr eine farbenreiche, von beiliger 
Begeifterung, fowie gezügeltem Temperament getragene, aber — natürlich — 
fehliye Schilderung des Dafeintampfes unferes Volkes. 

Zu diefer bebren Aufgabe ift das Reihsardhiv in Potsdam be 
rufen. Es kann fie am beften in unabhängiger gefbichtlidher Sarfchung erledis 
gen, weil ihm die Sichtung und Aufbewahrung aller Rriegsalten übertragen 
worden ift. 

Wohl bat das KReihsarhiv die vollstümliche „Seftreibe „Der große 
Rrieg in Einzeldarftellungen“, die ja bereits 3915 vom Generalftab 
begonnen wurde, unter dem Llamen „Schlahten des Weltlrieges“, 
fortgefett. &s bat au in den „Quellen und Sorfhungen aus dem 
Reichs archiv Kinzelprobleme der Rriegss und Vorlriegsgefchhicdhte bebans 
delt. Wir weifen nur auf „die Sendung des Öberftleutnants Senſch 
in der Marnefhlacht“ und auf „die Rriegsgefabr 1875" bin. Das 
neben find weiter „Regimentsgefchichten‘ erfchienen, die aber leider im 
Inhalt und in der Ausftattung den mit Unterftügung des Württembergifchen 
Rriegsminifteriums berausgelommenen weit nachfteben. 

Aber — als allgemeine Darftellung kann nur das von Ötto Polls 
mann an Hand des Reichsarchivs Materials gefchriebene Werk genannt werden. 
Meil es aber zu Inapp gehalten ift und auch von jeder kritifdyen Kinftellung 
zu den KZreigniffen Abftand nimmt, kann es niemals das Beihihtsbud 
des Krieges fein, welches dem Volke gegeben werden muß. 

Mäbhrend fo immer noch die große allgemeine und umfaffende amtliche 
Darftellung des Weltkrieges durch das Reichsardhiv fehlt, ift die feindliche 
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amtliche Geſchichtsſchreibung uns an Menge, wenn auch kaum an innerem 
Gehalt ſehr weit voraus. 

Welches ſind nun die Gruͤnde, daß trotz des zahlreichen Perſonals der 
bearbeitenden Abteilungen immer noch nicht ein Band des langerſehnten amt⸗ 
lichen Sammelwerkes vom Reichsarchiv herausſsgegeben worden iſt? 

Es beſtehen ſo wohl außere wie innere Schwierigkeiten. Dort 
ſei nur auf die hohen Herſtellungskoſten des gar nicht zu entbehrenden Rarten⸗ 
(und vielleicht auch Bild⸗)Materials hingewieſen. Hier ſei lediglich daran ers 
innert, daß ein ſolches amtliches Sammelwerk den Krieg nicht nur militaͤriſch, 
ſondern auch wirtſchaftlich und politiſch darſtellen muß und will. 

Selbſtverſtaͤndlich bleibt die politiſche Forderung ſolange unerfuͤll⸗ 
bar, bis neben dem deutſchen Material auch die feindlichen Archivquellen unge⸗ 
hindert fließen und dem Auge offen zutage treten. Denn ſonſt kann es nie⸗ 
mals gelingen, ein der Wirklichkeit entſprechendes Bild der politiſchen Vor⸗ 
gaͤnge zu entwerfen. In militaͤriſcher Hinſicht liegen die Dinge guͤn⸗ 
ſtiger. Zahlreiches franzoͤſiſches Akltenmaterial iſt bereits veroͤffentlicht worden, 
und die Englaͤnder arbeiten ſogar mit dem Reichsarchiv in wirklicher Sach⸗ 
lichkeit Hand in Hand. Sur die ruffifhe Scont kann fich die amtliche Stelle 
auf eigenes und auch zuverläffiges Material ftütgen. Dagegen werden wohl die 
Ereigniffe des ruffifchen Hinterlandes vielleicht für immer durch die bolfches 
wiftifche Slut dem Tageslicht entzogen werden. Die wirtfchaftlidhe Seite 
der Aufgabe wäre noch am leichteften in Angriff zu nehmen, da bier alles 
Material ohne Bedenken und Syinderniffe greifbar ift. 

Unferes Erachtens feben wir den legten, und au wohl entfdeis 
Senden Brund der Derzdgerung in dem Krfcheinen des großen amts 
lihen Wertes lediglich in innerpolitifchen, parteiiftifchen Bedenken. Denn — 
allen bisherigen Reichsregierungen konnte gemäß ihren parteipolitifchen Zins 
ftellungen an einer Darftellung der politifchen Vorgänge des Rriegs gar nichts 
gelegen fein. Weil auch fie, wie bereits die „Beutfchen Dokumente zum 
Rriegsausbrudh“ und „die große Politik der Rabinette* abermals 
der Welt bewiefen hätten, daß ein Derfchulden der deutfchen Diplomatie oder 
Fyeeresleitung betr. der Schaffung des Sriedens in dem Sinne, wie gewoilfe 
Rreife des Volkes es darzuftellen fi) bemüben — und auch wünfcden, daß es 
fo wäre, um die Richtigkeit ihrer gewünfchten politifchen Theorie endlich bes 
weifen zu können — nad den autbentifchen Zeugniffen der Alten niemals zu 
finden fein wird. So ließ jede bisherige deutfche Regierung diefe Srage in der 
Schwebe und verhinderte in unverantwortlicher Weife zum Schaden des 
deutfchen Volkes die fo dringend nötige Publilstion. 

Deshalb wird auch weiterhin das politifche Geld der monographifchen und 
Erinnerungsliteratur den im ZAriege tätigen Männern überlaffen bleiben. *s 
liegt auf der Hand, daß fie nur ein befchränktes, unvermeidlich fubjeltives 
und oft nody unficheres — da ihnen die amtlichen Unterlagen fehlen — Bild 
von dem Ablauf der Kreigniffe zeigen Bönnen. 

Aber eins vermag gewiß das Reichsarhiv zu tun: Die Befchhicdhte der 
militärifchen Operationen zu f&hreiben. Diefe Sorderung kann uns 
beftreitbar erfüllt werden, wenn man fih in vollbewußter Kinfeitigleit darauf 
befchränten wurde, denn dabei fallen ja dann alle inneren politifchen HJemms 
niffe von felbft fort. 

4° 


648 Eridy Widdede, Die deutfdhe Gefhhichtsfchreibung des Weltkrieges. 1924, XI 
(EEE 


fin Weg zu diefer Aufgabe ift den Reidhsardhiv bereits in dem Beifpiel 
des Marineardhivs vorgezeichnet. Das Marineachiv hat — wie belannt — die 
amtliche allgemeine, fowie ausführlidde BDarftellung der Seekriegsgeſchichte in 
Angriff genommen. £s ift nicht wie das Reichsardyiv durch politifhe Rüds 
fichten behindert gewefen, fo find denn auch bis jetzt fehon fieben Bände von 
„Der Rrieg zur See 1934/18“ erfchienen. Die Oberleitung bat Admis 
tal a. D. von Manthey. Die verfchiedenen Rriegsfchhaupläge find verfcdhiedenen 
Bearbeitern übertragen worden: „Der Rrieg in der Llordfee“ (bisher 
vier Bande) wird von Rapitän Groos, „Der Rrieg in der Dftfee“ (biss 
ber ein Band) von Rorvettenkapitän Sirle und „Der Rreuzerlrieg in den 
ausländifhen Bewäffern“ (bisher zwei Bände) von Rontreadmiral 
Raeder behandelt. Don den geplanten Serien über den „Rrieg im Mittels 
meer“, in „nen Rolonien“ und den „Unterfeebootkrieg“ ift noch kein 
Band erfchienen. 

Sie erzählt und fchildert dem deutfchen Volke in feffelnder und fachlicher 
Sorm die Rämpfe zu Waffer. Sie ift ein bebres Dokument für das geiftige 
Wollen, fowie Rönnen der deutfchen Wiarine und ein erbebenes Bild der 
deutfchen „eldentaten auf See. GBewidmet dem deutfchen Volke, foll fie die 
kommenden Befchhledhter mahnen und erinnern an BDeutfchlande größte Zeit. 

Dem Reihsardhiv aber rufen wir 3u, daß es nun endlich 
dem wartenden Volle aud die Befhichte des Landlrieges übers 
gibt und ibm von den Broßtaten feiner Heere eine leuchtende, 
farbenprädtige und fahlidhe Darftellung entwirft. 


III. Die private militärifche Rriegsliteratur. 


Wir batten das WDefen der deutfchen Befchichtsfchreibung Elargelegt und 
die Aufgaben, weldye das Keichsarcdhiv noch zu erfüllen bat, umriffen. Denn 
wir jegt die private Rriegsliteratur militärifchen Inbalts behandeln wollen, 
müffen wir uns zunädft einmal Blar werden, wie weit die Aufgabe dabei ges 
ftedtt fein foll. Wir würden den Rahmen unferes Auffates fprengen, wenn 
wir bier eingehende Rritit an den einzelnen Wderlen üben wollten. &s kann 
auch nicht unfere Abficht fein, eine erfdhöpfende Unterfuchung zu geben. Diels 
mebr können wir nur die wichtigften und bedeutendften Erfcheinungen der pris 
voten KRriegsliteratur aufzählen, indem wir von ihnen nur einen kurzen 
darftellenden Abriß zeichnen. 

Um unferen Weg Bar zu finden, follen unter der privaten militärifchen 
Rriegsliteratur weniger Bücher rein militärifchen Inhalts als foldye zu vers 
fteben fein, die von Mlilitärs verfaßt worden find, felbft wenn fie einige 
politifche Streiflichter bringen. Serner find bier die Werke zu behandeln, die 
von Wiffenfchaftlern gefchrieben wurden und eine referierende oder Eritifche 
Darftellung militärifcher Ereignijfe aufweifen. 

An der Spite aller militärifchen Literatur fteben unbedingt die Erinne⸗ 
rungswerle der vier deutfchen Generalftabschefs. „Die Erinnerungen 
Moltles“ (von feiner Stau herausgegeben), Salktenbayn: „Die Oberfte 
Herresleitung bis 19134/1916 Ludendorff: „Meine Briegss 
erinnerungen 19134/1938 fowie „Urkunden der Öberften Heeres⸗ 
leitung 1936/1928" und Hindenburg: „Aus meinem Leben“. Auch 
das Welt Admiral Scheers „Deutfhlands Hocfeeflotte im 
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Melttrieg‘ gehört in diefe Reihe. Sie alle — felbftverftändlich mit ftart 
fubjeltivem Kinfhlag — maden uns vertraut mit den Überlegungen, Bes 
fehlüffen, Entfhliegungen und firategifchen Operstionserwägungen der deuts 
ſchen eeress und Marineleitung. Ihnen fchließt fich das vierbändige Wert 
Conrad von Högendorfs „Aus meiner Dienftzeit“ an, das für 
die Rriegsjahre einen Einblid in das Leben und Treiben des Sfterreichifchen 
yauptquartiers ‚gibt und uns bekannt macht mit dem Denken und Aandeln 
Ronrade. 

Schlreiche deutfhe Armees und Borpsführer haben ebenfalls bedeutende 
Erinnerungswerke erfcheinen laffen. Rronprinz Wilbelm fcildert uns 
die Rämpfe feiner Armee und feiner Heeresgruppe von 
1914 bis 1918. Sen Bub „Meine Erinnerungen“ gibt uns einen 
Kinbli@ in feine Jugendzeit, macht uns mit dem Verbältnis zu feinem Vater 
vertraut und bringt are und bedeutende Auffchlüffe uber fein Urteil betr. 
unferer fchlechten politifchen Rriegführung. Es find unter anderen noch bes 
fonders zu nennen: Rlud: „Der Dormarfch der I. Armee auf Paris“, 
Bülow: „Mein Beriht zur Marnefhlaht“, Haufen: „Erinnes 
rungen an den Marnefeldzug“, Sallenhbayn: „Der Seldzug der 
IX. Armee in Rumänien“, Stancois: „Tannenberg und Bors 
lice, Morgen: „Meiner Truppen Heldentämpfe, Golg: „Meine 
Sendung in Sinnland und Baltikum“, Zwebl: „Die großen 
Schladhten an der Weftfront im Sommer 1918" und Lettows 
Dorbed: „Meine Erinnerungen aus OftsAfrika“. Auf deutfchs 
Öfterreichifcher Seite find vor allem die Bücher Auffenbergs und Rrauß’ 
bemerkenswert. Jener bebandelt den „Balizifhen Seldözug von 1914“, 
diefer gibt in den „Urfacdhen unferer Fliederlage* eine Schilderung 
feiner Tätigkeit im Kriege mit ftark kritifchswichtigen politifchen und milis 
tärifchen Streiflichtern, die fehr beachtenswerte treffende Urteile zeigen. 

Die bisher genannte Erinnerungsliterstur bat aber eine eigentliche fcharf 
kritifche Einftellung nicht. Im großen und ganzen begnügt fie fih mit der 
Derftellung der Tatfachen und verfucht höchftens, eine Beweisführung für die 
Richtigkeit der von ihren Verfaffern getroffenen Beichlüffe und ausgeführten 
Operationen. Lediglich ftarke kritifche Urteile meift auch objektiven Charakters 
über die Befeble böberer Inftanzen und über die militärifche Befamtlage geben 
der Kronprinz, Saltenhbayn und Rrauß. Auch FZwehl ift bier in gewilfer Hin⸗ 
ficht nicht zu vergeffen, indem er es unternimmt, die drei großen Offenfiven 
1938 an der Weftfront Britifch zu betrachten. Stancois bat mit feinem Buche 
eine feine Studie über Vernichtungsfchlachten geliefert. Beide kommen dabei 
zu der Derfehhtung Ludendorff’fher Strategie, obne ihr natürlid in Baufch 
und Bogen zuzuftimmen. 

MWictige Auffchlüffe über die Beziehungen zwifchen der öfterreichifchen 
und deutfchen Seeresleitung und dem Zufammenbrudh in Venetien erfchließen 
Cramon: „Der Sfterreihifhsungserifhbe Bundesgenoffe im 
Melttrieg“ und Rerhnawe: „Der Zufammenbrud der sfterreidhs 
ungarifhen Armee im Herbfi 1918“. 

An erzäblender und fchildernder Rriegsliteratur gediegenen Gehalts müffen 
unbedingt die Bücher „Im Selde unbefiegt“ und „Wie wir uns zur 
Fahne durchſchlugen“, herausgegeben vom General Dilbutbsharrad, 
„In der Luft unbefiegt“ von Heumann, „Auf der See unbe 
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Ein Weg zu dieſer Aufgabe iſt dem Reichsarchiv bereits in dem Beiſpiel 
des Marinearchivs vorgezeichnet. Das Marinearchiv hat — wie bekannt — die 
amtliche allgemeine, ſowie ausfuͤhrliche Darſtellung der Seekriegsgeſchichte in 
Angriff genommen. Es iſt nicht wie das Reichsarchiv durch politiſche Ruͤck⸗ 
ſichten behindert geweſen, ſo ſind denn auch bis jetzt ſchon ſieben Baͤnde von 
„Der KRrieg zur See 19144/ 12* erſchienen. Die Oberleitung hat Admi⸗ 
ral a. D. von Manthey. Die verſchiedenen Kriegsſchauplaͤtze ſind verſchiedenen 
Bearbeitern übertragen worden: „Der Rrieg in der Llordfee“ (bisber 
vier Bände) wird von Rapitän Broos, „Der Rrieg in der Oſtſee“ (bis 
ber ein Band) von Rorvettenkapitän Sirle und „Der Rreuzerktrieg in den 
ausländifhen Gewäffern“ (bisher zwei Bände) von Aontreadmiral 
Raeder behandelt. Don den geplanten Serien über den „Rrieg im Mittels 
meer“, in „den Rolonien“ und den „Unterfeeboottrieg“ ift nod kein 
Band erfchienen. 

Sie erzählt und fhildert dem deutfchen Volke in feffelnder und fachlicher 
Sorm die Rämpfe zu Waffer. Sie ift ein bebres Dokument für das geiftige 
Wollen, fowie Rönnen der deutfhen Warine und ein erbabenes Bild der 
deutichen Meldentaten auf See. Bewidmet dem deutfchen Dollke, foll fie die 
kommenden Befchhledhter mabhnen und erinnern an Deutfchlands größte Zeit. 

Dem Reibhsardhiv aber rufen wir zu, daß es nun endlid 
dem wartenden Dolle auch die Gefhichte des Landlrieges übers 
gibt und ibm von den Broßtaten feiner Heere eine leudtende, 
farbenprädtige und fahlidhe Darftellung entwirft. 


III. Die private militärifche Rriegsliteratur. 


Wir batten das WDefen der deutfchen Befchichtsfchreibung Blargelegt und 
die Aufgaben, welche das Reichsardhiv noch zu erfüllen bat, umriffen. Wenn 
wir jegt die private Rriegsliteratur militärifchen Inhalts behandeln wollen, 
müffen wir uns zundächft einmal Elar werden, wie weit die Aufgabe dabei ges 
ftedt fein foll. Wir würden den Rahmen unferes Auffatges fprengen, wenn 
wir bier eingehende Rritit an den einzelnen Werten üben wollten. &s kann 
auch nicht unfere Abficht fein, eine erfchöpfende Unterfuchung zu geben. Viels 
mebr können wir nur die wichtigften und bedeutendften Erfcheinungen der pris 
voten Kriegsliteratur aufzählen, indem wir von ihnen nur einen kurzen 
darftellenden Abriß zeichnen. 

Um unferen Wdeg Elar zu finden, follen unter der privaten militärifchen 
Rriegsliterstur weniger Bücher rein militärifchen Inhalts als folde zu vers 
fteben fein, die von MWiilitärs verfaßt worden find, felbft wenn fie einige 
politifche Streiflichter bringen. Serner find bier die Werke zu behandeln, die 
von Wiffenfchaftlern gefchrieben wurden und eine referierende oder Eritifche 
Darftellung militärifcher Ereigniffe aufweijen. 

An der Spitze aller militärifchen Literatur fteben unbedingt die Erinne⸗ 
rungswerle der vier deutfchen Generalftabschefs. „Die Erinnerungen 
Moltkes“ (von feiner Srau herausgegeben), Saltenbayn: „Die Oberfte 
Heeresleitung bis 19134/19120%, Ludendorff: „Meine Rriegss 
erinnerungen 1934/13913 fowie „Urkunden der Oberften Heeres⸗ 
leitung 1916/1928“ und Hindenburg: „Aus meinem Leben“. Aud 
das Wet Admiral Scheers „Deutfhlands Hocfeeflotte im 
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Weltkrieg“ gehoͤrt in dieſe Reihe. Sie alle — ſelbſtverſtaͤndlich mit ſtark 
ſubjektivem Einſchlag — machen uns vertraut mit den Überlegungen, Bes 
ſchluͤſſen, Entſchliegßungen und ſtrategiſchen Operationserwaͤgungen der deut⸗ 
ſchen Heeres⸗ und Marineleitung. Ihnen ſchließt ſich das vierbaͤndige Werk 
Conrad von Hoͤtzendorfs „Aus meiner Dienſtzeit“ an, das fuͤr 
die Kriegsjahre einen Einblick in das Leben und Treiben des oͤſterreichiſchen 
Hauptquartiers gibt und uns bekannt macht mit dem Denken und Handeln 
Konrads. 

Zahlreiche deutſche Armee⸗ und Korpsfuͤhrer haben ebenfalls bedeutende 
Erinnerungswerke erſcheinen laſſen. KRronprinz Wilhelm ſchildert uns 
die Rampfe ſeiner Armee und ſeiner Heeresgruppe von 
19124 bis 1918 Sen Bub „Meine Erinnerungen“ gibt uns einen 
Kinblid in feine Jugendzeit, macht uns mit dem Verbältnis zu feinem Vater 
vertraut und bringt are und bedeutende Auffchlüffe uber fein Urteil betr. 
unferer fchlechten politifchen Rriegführung. Es find unter anderen noch bes 
fonders zu nennen: Rlud: „Der Dormarfch der I. Armee auf Paris“, 
Bülow: „Mein Beriht zur Marnefhlaht“, Haufen: „Erinnes 
rungen an den Marnefeldzug“, Salltenhbayn: „Der Seldzug der 
IX. Armee in Rumänien“, Srancois: „TLannenberg und Bors 
lice, Morgen: „Meiner Truppen Heldentämpfe*, Bolt: „Meine 
Sendung in Sinnland und DBaltitum“, Zwebl: „Die großen 
Skhladhten an der Weftfront im Sommer 1918 und Lettows 
Dorbed: „Meine Erinnerungen aus GOftsAfrikta“ Auf deutfchs 
Öfterreichifcher Seite find vor allem die Bücher Auffenbergs und Rrauß’ 
bemerkenswert. Jener behandelt den „Balizifhen Seldözug von 1914“, 
diefer gibt in den „Urfahen unferer Lliederlage* eine Schilderung 
feiner Tätigkeit im Briege mit ftark Eritifchewichtigen politifhen und milis 
tärifchen Streiflichtern, die fehr beachtenswerte treffende Urteile zeigen. 

Die bisher genannte Erinnerungsliteratur bat aber eine eigentliche fcharf 
kritifhe Einftellung nicht. Im großen und ganzen begnügt fie fi mit der 
Darftellung der Tatfachen und verfucht böchftens, eine Beweisführung für die 
Richtigkeit der von ihren Verfaffern getroffenen Befchlüffe und ausgeführten 
Operstionen. Lediglich ftarke kritifche Urteile meift auch objektiven Charalters 
über die Befehle höherer Inftanzen und über die militärifche Befamtlage geben 
der Kronprinz, Saltenhbayn und Brauß. Auch Zwehl ift bier in gewiffer Hin⸗ 
ficht nicht zu vergeffen, indem er es unternimmt, die drei großen Offenfiven 
1918 an der Weftfront kritifch zu betrachten. Stancois hat mit feinem Buche 
eine feine Studie über Vernichtungsfchlachten geliefert. Beide kommen dabei 
zu der Verfechtung Ludendorff’fcher Strategie, ohne ihr natürlich in Baufch 
und Bogen zuzuftimmen. 

Mictige Auffchlüffe über die Beziehungen zwifchen der sfterreichifchen 
und deutfchen SHeeresleitung und dem Zufammenbrucdh in Venetien erjchließen 
Cramon: „Der Sfterreihifhsungsarifhe Bundesgenoffe im 
Melttrieg“ und Rerhnawe: „Der Zufammenbrud der Öfterreichs 
ungarifhben Armee im MHerbft 1918“. 

An erzählender und fchildernder Rriegsliteratur gediegenen Gehalts müffen 
unbedingt die Bücher „Im Selde unbefiegt“ und „Wie wir uns zur 
Sahne Burhfchlugen“, herausgegeben vom General Didhutbsharrad, 
„In der Luft unbefiegt“ von Neumann, „Auf der See unbes 
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ſiegte von Admiral von Manthey, „Oſterreich‘“ von Rerchnawe 
und Vollerthan: „Der Rampf um Tſingtau“ genannt werden. Auch 
auf Graf Luckners „Seeteufel“ und aͤhnliche Darſtellungen ſei hinge⸗ 
wieſen. Sie ſind die beſten dieſer Art. Sie bringen Schilderungen vom ein⸗ 
fachſten Soldaten bis zum Generalſtabs⸗Chef und ſind das „eldenlied der- 
deutſchen Soldaten im Weltkriege. 

Die wiſſenſchoftlich und kritiſch eingeſtellte Literatur militaäͤriſchen 
Inhalts iſt ſehr zahlreich und — wie es auf der Hand liegt — machen 
fih in ihr fehr gegenfätzliche Anfchauungen über taktifche und ftrategifche MB: 
nahmen der verantwortlidden „yeerführer bemerkbar. In einem Wort zus 
fammengefoßt gipfeln fie legten Endes in dem BRampf für oder gegen die 
Ludendorff’fhe Strategie im Weltlriege. Auch bier follen aus dem zabls 
reichen Material nur die bedeutendften und beften Werke berausgeboben werden. 

Zunächft fei bei den wiffenfchaftlichen und Britifchen Darftellungen der 
Rriegsliteratur auf eins bingewiefen, das die Mobilmahungsmaßnahmen bes 
handelt. &s ift Rubl mit feiner tieffehüurfenden Abhandlung „Der deutſche 
Öeneralftab in Vorbereitung und Durchführung des Welts 
krieges“. £r gibt eine erfchöpfende Eharalteriftit der gefamten organifatoris 
fen, taktifchen wie ftrategifhen Tätigkeit des deutfchen Generalftabes vor 
und während des Krieges. 

An Werten, weldye den gefamten Krieg in ihrer kritifhen Betrachtung 
erfaffen, fehlt es nicht. es find zu nennen: ©. von Mofer: „Rurzer 
firstegifber Überblid über den Weltkrieg“, eine glänzende objeßs 
tive Studie der großen ftrategifhhen Probleme und oft fleptifch gegenüber 
£udendorfffcher Strategie, Sreytags£oringboven: „Heerfübrung im 
Melttriege* (zwei Bände), eine intereffante Abhandlung über die operas 
tiven Maßnahmen der verbündeten +yeeresleitung mit Britifchsgefchichtlichen 
Aüdbliden auf die Heerführung im Dreißigjährigen Ariege, Sriedrich des 
Großen, Llapoleons und des erften Moltkes fowie Bernbardi: „Deutfchs 
lands Heldenktampf“, ein Buch mit leidenfchaftlidem Schwung und fcharf 
pointierter Rritit. In feinem „Menfhen und Dinge, wie id fie in 
meinem Leben fab“, fchildert SreptageLoringboven die Tätigkeit 
und Arbeit feines Lebens. Das Bud) ift nicht leidenfchaftlich, noch temperaments 
voll gefchrieben, es zeigt vielmehr einen abgellärten und milden ®eift. Die 
Slottenpolitit Bülows wird auch von ibm, wie von „aller, ob zu ARedht, 
fei bier ganz dahingeftellt, verurteilt. Dem Urteil über Hoͤtzendorf iſt ſich 
nicht anzufchließen und auch Saltenbayns Strategie findet eine zu günftige 
Meinung. Vielleicht fpricht bier die Sreundfchaft zu dem ebemaligen Generals 
ftabschef mit. Ludendorff reiht Sreptag nicht unter die gottbegnadeten Seldberrn 
erften Ranges ein. Unfere Anficht werden wir bei der Beurteilung der Ludens 
dorffichen und Delbrüdichen Werke kurz dußern. Den Ausbruch der Revolution 
fchreibt der Derfaffer — durdhaus mit Recht — der Regierung zu, die die 
Schwäche felbft war. Rettung war nur möglich, wenn bei den erften revos 
Iutionären Anzeichen 1917 rüdfichtslos gegen die Aufrübrer vorgegangen 
worden wäre Kr weift dabei auf die Unterdrudung der Revolte (1937) im 
franzöfifchen Heere bin. 

Dielleiht wohl eine der beften Eritifchen Unterfunungen der großen 
operativen Bewegungen des Krieges ift „Die Rritit des Weltlriegee“ 
von einem Genersiftäbler (Öberftleutnant Ritter). In diefem Buche haben 
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wir wohl die am objeltioften eingeftellte Ekritifche Betrachtung der Kriegs» 
literatur zu feben. Auch ift es einer der erften Verfuche, der nicht nur die rein 
militärifche, fondern aucd die organifatorifche und technifche Seite ins Auge 
foßt und dabei zu dem beredhtigten Urteil gelangt, daß dem deutfchen Generals 
ftab Vorwürfe zu maden find über die Dernadläffigung der technifhen Hilfes 
mittel. Die Ludendorffiche Strategie findet im allgemeinen Anertennung. Es 
wird aber fdyarf betont, daß die drei großen Offenfiven. des Jahres 1918 
gegenüber den früheren Ludendorfffchen Seldzügen fowohl in der Anlage, wie 
in der firstegifchen Zielfegung ſtark abfallen. 

General Hoffmann unterfucht in feinem „Rrieg der Ber fdumien 
Oelegenbeiten“ die politifchen und militärifchen Seblgriffe unferer Ariegs» 
leitung. £r fiebt fie in der Marnefchlacht, in der zu fpät erfolgten Verlegung 
des Hauptkriegsſchauplatzes nach dem Oſten im „Herbft 19134, in der Zers 
fplitterung der Rräfte durch die gleichzeitigen Angriffe bei Derdun und in 
Tirol, in der Wiederaufrichtung des Rönigreiches Polen, in dem Verzicht der 
OÖffenfive auf Salonili und in der falfchen politifhen Behandlung Sowjets 
Außlande. 

Mit glutvoller Leidenfchaft und bobem patriotifhen Schwung ift das 
Buch des Öberftin Bauer: „Der große Rrieg im Seld und Heimat“ 
gefchrieben. Trog des ftark fubjeltiven KEinfchlages und der abfoluten Bes 
tonung Ludendorfficher Strategie bietet es doch Außerft intereffante, bes 
deutende und neue Auffchlüffe uber den Gang der Kreigniffe. Auch ift es eine 
fharfe Abrehnung mit unferer unfähigen Politit. In diefe Reibe binein ift 
noh Rubls Abhandlung: „Der Weltkrieg im Urteil unferer Seinde“ 
zu ftellen. &s zeigt uns, wie die feindliche Seite die operativen Maßnahmen, 
die jeweilige GBefamtlage für Deutfchland und die Ausfichten des deutfchen 
Generalſtabes beurteilte, und es zeigt, wie oft wir dem Kndfieg febr nabe 
waren. 

Don den vielen Werten, die ein Sondergebiet des Weltkrieges in ibrer 
Darftellung erfaffen, müffen erwähnt werden: „dppner: „Unfere Lufts 
waffen im Weltkrieg“, Ficolai: „Das MHahridhtenwefen im 
Weltkrieg“ und „Bebeime Mächte‘ (Ein Beitrag über Propaganda 
und Spionage), Bruhmüller: „Die fhwere Artillerie in den 
Durhbrubhsfhlacdhten des Weltkrieges“, Wrisberg: „Heer und 
Heimat“ (2 Bde.) und Stein: „Erlebniffe und Betrahtungen“. Die 
beiden letzten Bücher behandeln die Aufgaben des Rriegsminifteriums, der Bes 
waffnung und der militärifchen Heimatsfragen. 

Es iſt nun nody auf zwei große Abhandlungen binzuweifen, die nicht nur 
die militärifchen Operationen, fondern auch die Beziehungen zwifchen politifcher 
und militärifcher Ariegführung einer kritifchen Betrachtung unterwerfen und 
die zugleich auch die große Begenfäglichkeit in der gefamten Beurteilung des 
Melttrieges fowohl vom politifchen, wie militärifhen Standpunlt aus auf 
das DBefte erbelln. Es find dies: Ludendorff: „Ariegfübrung und 
Politil“ und Hans Delbrüd: „Rrieg und Politit“ (3 Bände in eins 
zeinen Auffäten). Jene Abhandlung bat ja den großen Rampf Delbrüds gegen 
den Strategen, wie Politiker £udendorff berpvorgerufen. Diefer Streit zwifchen 
Dernichtungsftrategie und Strategie mit befchräntten Zielen bat fchlieglich 
Delbrüd in eine üble parteiiftifche Hetze ausarten laffen. Die Sadlichleit und 
Dornebmbeit wiffenfchaftliden Kampfes Iaffen feine Schriften durchaus vers 
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miffen. Delbrüds Rampf gegen Ludendorff dokumentiert fi in folgenden 
Merten: „£udendorff, Tirpig, Saltenbayn“ und „Ludendorffs 
GSelbftporträt“. £s ift bekannt, daß das letzte Merk mit dem unbewiefenen 
Ausfpruch endet, wie einft zwei Männer, Wilhelm I. und Bismard, das Reich 
gegründet haben, fo ift es jet von zwei Männern, Ludendorff und Tirpig, 
wieder zerftört worden. Delbrüd ift der ftärkfte Verfechter Saltenbaynicdher 
Sermürbungsftrategie, die vor Derdun fo verhängnisvoll feheiterte. 

Ludendorff hat gegen die Angriffe Delbrüds nur in den Preußifchen Iabrs 
bücdern in kurzen Artileln Stellung genommen. Dagegen baben Wolfgang 
Sörfter: „Hans Delbrüd ein Porträtmaler“, Hans Eggert: 
„Kudendorff als Menfb und Politiler“ und Oberft Bauer: 
„Ludendorff oder Delbrüd“ die maßlofen Angriffe des Profeffors gründs 
lichſt abgetan. Delbrüd ift durch diefe drei Bücher unferes Erachtens als 
militärwiffenfchaftlicher Rrititer erledigt. 

:  #ier nur ein burzes Wort über den Rampf um Ludendorff. Der General 
ift heute nicht nur die beftgebaßte und höchfterhobene, fondern auch kritifh am 
meiften umlämpfte Perfönlichkeit. Während er in der militärwiffenfchaftlichen 
Rritit durchweg Lob und Anerkennung findet, wird er ja von politifcher Seite 
auf das Schärffte verurteilt. Flur feine Sommeroffenfiven fordern auch dort 
mehrfach fcharfe Kinwände heraus. Aber der deutfche Seldzug 1938 ift übers 
baupt noch das umftrittenfte ftrategifche Problem des Weltkrieges. Shwerts 
feger, Rubl und Delbrüud baben nah einem Auftrag der Regierung 
„Inden Urfahen des Zufammenbrudes 1938“ fowohl die politifche, 
wie militärifche Seite der Sommeroffenfiven 1938 unterfucht. Rubl bält die 
operativen Maßnahmen Ludendorffs für die durchaus gegebenen; Delbrüd fteht 
auf dem entgegengefetzten Standpunlt. Es wird wohl noch Jahre dauern, ebe 
diefe Stage endgültig geklärt ift. 

Wir wollen bei einer Beurteilung Ludendorffs nur an die belannten 
Morte von EClaufewig erinnern, daß die Strategie und Tattit Liapoleons 
nicht immer der Kritik ftandgebalten haben, aber daß dem BKorfen niemals der 
Mille gefehlt babe. Denn letzten Endes macht der Wille den Seldberen! Die 
Stage, ob L£udendorff in die Reihe der größten Seldberen (Hannibal, Täfer, 
Stiedrich der Broße, Llapoleon und Moltke) zu ftellen ift, foll bier keine Beants 
wortung finden. Unbedingt bleibt er aber die größte militärifche Erfcheinung 
88 Weltkrieges. (Literatur über Ludendorff: Marfhall Soh: „Amtlide 
Urkunden des französfifhen Hauptquartiers"; Dr. Rarl Leh⸗ 
mann: „Ludendorffse Schuld an der militärifhen Rataftropbe‘; 
Dr. W. Spiedernagel: „Ludendorff“ und Geneal Bust: „Ludens 
dorff“. Dust bat aub „Hindenburg“ erfcheinen laffen. Beide Werke 
bringen däußerft bemerkenswerte Urteile über die Rriegskunft der beiden deutichen 
OÖeneralftabschefs.) | 

Don der rein kritifch eingeftellten Literatur, die beftimmte Kreigniffe des 
Meltkrieges behandelt, ift vor allm Wolfgang Sörfters dreibändiges 
Wet: „Bref Schlieffen und der Welttrieg“ zu erwähnen. Wir 
glauben, nicht zuviel 3u fagen, wenn wir feine Schriften zu den Eritifchstiefften 
und feinften Studien über die Strategie des Weltkrieges zählen, trogdem er 
nur die große Theorie behandelt: Inwieweit namlich die Schlieffen⸗ 
fbe Rriegstunft im Weltkriege zur Geltung gelommen fei und 
wie Schlieffen gebandelt hätte, wenn er als Sührer im Welts 
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kriege operative Maßnahmen zu treffen gehabt haben würde? 
Seine Studien, die die Marneſchlacht, die große Offenſive in Rußland, den 
Verdun⸗Angriff und den Sommerfeldzug 1912 in Frankreich von Schlieffenſcher 
Warte aus in glaͤnzender kritiſcher Weiſe unterſuchen, ſind die ſtaͤrkſte Stuͤtze 
und das feſteſte Bollwerk Ludendorffſcher Rriegskunſt. Nach Foͤrſter iſt Luden⸗ 
dorff der folgerichtigſte und gelehrigſte Schuͤler Schlieffenſcher Vernichtungs⸗ 
ſtrategie geweſen. 

Der Marnefeldzug 1914 bat eine reichhaltige Literatur ins Leben gerufen. 
Die mehr darftellenden Wderke find bereits genannt worden; bier müffen nur 
noch die Abhandlungen aufgezählt werden, die mit kritifchem Lichte die Er⸗ 
eigniffe beleuchten. Das find: Rubl: „Der Marnefeldzug 1914"; 
BaumgartensCrufius: „Die Marnefbladht‘; Dr. Walter 
Schulge: „Die Marnefhlaht"; Dr. Walter Rolbe: „Die Marne 
fhlaht* uns MüllersLöbnig: „DieSendung des Öberftleutnants 
Hentſch“. Über die zweite Marnefhladht 1918 gibt vom Standpunlt der 
Stont aus intereffante Auffchlüffe das Buch von Kurt Heffe: „Das 
Marnedrama des 15. Juli 1918“. 

Zum Schluß fei noch drei großer Werke gedacht, die den Weltkrieg in 
feiner Befamtbeit, 8. b. ftatiftifch, militärifch, technifch, organifatorifch, propas 
gandiftifch, wirtfcheftlih und politifch darftellen. in glänzendes Lladhichlages 
wert für die Unterrichtung über die Teilnahme irgendeiner Truppe an einem 
Gefecht, über die Auflöfung und Lieuaufftellungen von Armeen, über die jes 
weiligen Divifionss, Rorpss und Heerführer ufw. ift das Buch des Generals 
ftabes: „Die Schlahten und Befehte des großen Rrieges 1914 
bis 1938“ Dann gebört bierber das auf 10 Bände geplante umfaffende 
Sammelwert: „Der große Rrieg von 1934/1918“. Ks wird unter Mits 
arbeit der bedeutendften Hlänner der Ariegszeiten von General EIDREN 
berausgegeben. 

Doch die Krone der gefamten privaten Zriegeliterstur ift unter allen 
Umftänden die vierbändige „Befhichte des Rrieges* von Hermann 
Stegemann. Sie ift das befte militärwiffenfchaftliche Erzeugnis deutfchen 
Geiftes, das Maffifche Werk deutfcher Rriegsliteratur und das bebrfte Heldenlied 
des deutfchen Volkes. 


IV. Die private politifhe Literatur. 


Bei der Darftellung der militärifchen Literatur privaten Charakters haben 
wir in den kritifch eingeftellten Abhandlungen befonders auf die Gegenſaͤtzlich⸗ 
keit der ſtrategiſchen Anſchauungen hingewieſen, die ja in den Werken Luden⸗ 
dorffs und Delbruͤcks gipfelt. In unſerer Betrachtung uͤber die private poli⸗ 
tiſche Literatur des Weltkrieges wollen wir, um den Weg klar anzudeuten, 
unterſcheiden zwiſchen den Erinnerungswerken und den politiſchen 
Schriften rein kritiſchen Charakters. Jene ſind, wie auch bei der 
militaͤriſchen Literatur, im allgemeinen ſubjektiv eingeſtellt, verfechten und 
wollen beweiſen die Richtigkeit der politiſchen Linie ihrer Verfaſſer. Selbſt⸗ 
verſtaͤndlich bemuͤhen ſie ſich, objektiv zu urteilen, koͤnnen aber doch niemals 
den Kreis ſubjektiven Denkens verlaſſen. Auch hier werden wir an Werke zu 
erinnern haben, die nicht nur darſtellen und erzaͤhlen, ſondern anregende, tief⸗ 
ſchuͤrfende und bedeutende Kritik bringen. 
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Die militärifhhe Literatur Britifchen Charakters batte es mit dem Kampf 
um die Ludendorfffche Ariegstunft zu tun. Ebenfo kommt nun auch in der 
politifhen Literatur Rritifhen Inbalte eine äbnlihde Gegen: 
faglihleit zum Ausdrud. Das ift der Rampf — kurz in einen allge: 
meinen Sat zufammengefoßt — für oder gegen die Politik DBetb> 
mann Hollwegs, oder der Rampf zwifchen der Anfhauung vor 
der Möglichkeit eines fogenannten Verffändigungsfriedens 
Such Liahhgiebigleit und grundfägliden Derzidt auf Kıs 
oberungen und Entfhädigungen, und der anderen Anficht: daß 
es im Welttrieg um Sein oder Hidhtfein des deutfbhen Volkes 
geben würde. 

Es fei bier grundfäglich vorausgefagt, daß diefe Stage in unferer Dars 
ftellung nicht erörtert, noch entfchieden werden foll. Boch wir können nidyt 
umbin zu dußern, daß es jegt — wo wir zurüdfchauen auf die Kreigniffe und 
feben, wie ihre Solgen und Wirkungen waren — nad vier Jahren Rrieg und 
bald fünf Jahren Stieden, der doch nur Uinterdrüdung, Anebelung und Raub 
brachte, für jeden politifhy urteilsfäbigen Deutfchen leicht ift, diefe Srage obne 
Schwanten beantworten zu können. Kur der Hinweis fei noch geftattet: Der 
Wille madht niht nur den Seldberrn, er maht auch den Staatss 
mann. Diefer politifche Wille bat den führenden politifhen Rreifen Deutichs 
lands während der ganzen Rriegszeit gefehlt, und er fehlt auch beute nod. 
In diefem Wiangel baben wir daber u. E. die entfcheidendfte Urfacdhe des 
deutfchen Zufammenbrudye und der heutigen Unfähigkeit deutfcher Außenpolitif 
zu feben. 

Mir eröffnen die Erinnerungswerfe mit Betbmannhollweg, der 
in feinen „Betrahtungen zum Weltkrieg“ (2 Bde.) eine Perteidigung 
feiner Politit unternommen bat. Bei der Beurteilung des Pbhilofopben von 
Hobenfinow aber wollen wir nur daran erinnern, daß feine Politit wie ein 
Bertenbaus in fih zufammenfiel, als ibm Sir Edward GBofchen die engs 
lifche Ariegserllärung überreichte. Seinen peffimiftifchen Hang und feinen 
Mangel an Tatkraft kann auch fein Werk nicht beifeite fchieben. 

Michaelis entwirft in feinem Bude: „Sür Doll und Staat“ ein 
Bild feiner Lebenstätigkeit. Ein tüchtiger Beamter, aber kein Staatsmann, 
nicht einmal ein Politiker größeren Sormats tritt uns aus feinen Erinnerungen 
entgegen. Seines Klachfolgers Hertling: „Erinnerungen aus meinem 
Leben‘ (2 Bde.) reihen nur bis 1902. Sie find alfo für die Gefchichte des 
eigentlichen Krieges belanglos. Aber fein Sohn bat in den Bude „Ein Jebr 
in der Reihhslanzlei“ ein Bild der parlamentarifcdhen und politifhen Er⸗ 
eigniffe feiner Zeit entworfen. Sertling ift ohne Rampf mit der O. 5. 8. aus⸗ 
gelommen, doch für neue Leiftungen war er nicht nur zu alt, fondern auch 
nicht der Mann größerer Säbigkeiten. 

Jagow bat zwei Werke erfcheinen laffen: „Urfadhen und Ausbrud 
des Weltkrieges“, eine abgellärte und feine Studie durchaus objektiven 
Charakters und „Daten des Weltkrieges“, ein Kachfchlagewerk erften 
Ranges, das in kürzefter Gedrängtbeit über jedes politifhe und militärifche 
Ereignis des Weltkrieges Auffchluß gibt. 

Den Anfchauungen des Stantefetretärs des Außern (feit 1917) v. Rübls 
mann ftebt das Buch: „Die Tragsddie Deutfdhlands, von einem 


1924, XI Erich Widdede, Die deutfche Gefhichtefchreibung des Weltkrieges. 655 
— EEE ——— —— — ——— 


Deutſchen“ ſehr nahe. Es bekaͤmpft den abſoluten Kriegs⸗ und Siegeswillen 
der ©..L. und redet einer Verſoͤhnungspolitik das Wort. 

Wilhelm v. Schönes (feit 1910 DBotfchafter in Paris) „Erlebtee“ 
f&hildert uns in nüchterner und perfönlich zurudbaltender Sorm feinen Anteil an 
den politifchen Ereigniffen. Bernftorff erzählt in feinem Buche „Deutfchs 
land und Amerika“ von feiner Botfchaftertätigkeit in Wafbington 
und macht natürlich den UsBootlrieg verantwortlich für das Scheitern feiner 
Derfuche, eine Derftändigung zwifchen den Vereinigten Staaten und Deutfdys 
land zuftande zu bringen. ine hervorragende Stellung in der Erinnerungs⸗ 
literatur nebmen Helfferichs drei Bände „Der Welttrieg“ ein. In 
ihnen werden nicht nur die politifchen KEreigniffe behandelt, fondern es wird 
auch — felbftverftändlid vom „Helfferichfchen Standpuntt aus — die wirts 
fehaftlihe und finanzielle Befchichte des Weltkrieges dargeftell.e In der 
UsBootlriegsfrage ftebt Melfferih ganz und gar auf feiten Bethmanns. Kr 
ift immer ein Gegner der uneingefchräntten U-Bootlriegsführung gewoefen. 
Sein dreibändiges Werk ift aber auf alle Sälle eines der wichtigften und bes 
deutendften in der langen Reihe der politifchen Rriegsliteratur, denn in geifts 
reicher und fachlicher WDeife behandelt es die Probleme des Krieges. Es fei 
auch noch erinnert an feine „Neden und Auffätge aus dem Rriege“ und 
„Politik der Erfüllung“, die foharf gegen WirtbsRatbensu Stellung 
nimmt. 

Scheidemann bat in feinem „Zufammenbrud“ von einfeitigem, 
ſozialiſtiſchem Standpunkt aus inners und außerpolitifche Sragen der letzten 
Jahre beurteilt. Doch bleibt fein Werk eine der aufichlußreichften Quellen über 
die revolutionäre Bewegung und über die Rriegspolitit der fozialdemolratijchen 
Partei. Als Politiker können wir ihn, obne zu fcharf zu urteilen, als große 
Full abtun. Ebenfalls kann LTostes Bud: „Don Riel bis Rapp“ bier 
angereibt werden. Ein Studium der deutfchen Revolution muß ftets auf 
diefes Werk zurüdgreifen. &s bemüht fich, die Ereigniffe objeltiv zu bewerten. 
Erzbergers „Erlebniffe im Welttriege* find für jeden, der Auf; 
fhluß über die verderbliche Tätigkeit diefes Mannes im Weltlriege fuchen will, 
eine außerordentlid reiche Sundgrube. Vor allen Dingen erhalten wir dur 
ihn einen KEinblid in die Pläne, Verhandlungen und dege des Veatilans. 
Erzberger felbft bet bierin offen feine zerfetzende Arbeit im Zriege belannts 

ben. 

— Des ehemaligen Raiſers „Ereigniſſe und Geſtalten“ laſſen uns 
Wilhelm II. menſchlich naͤher treten, und wir lernen in ihm einen Politiker 
kennen, der wohl die großen Beziehungen der Maͤchte untereinander und die 
Probleme des Weltkrieges richtig zu beurteilen und kluge, ſowie beachtenswerte 
Loͤſungen zu finden vermochte, aber niemals zielſicher und charakterfeſt die 
einmal eingeſchlagenen Bahnen bis zum folgerichtigen Ende innezuhalten 
wußte. Wilhelm II. war ein geiſt⸗ und kenntnisreicher Menſch, blieb aber 
ſtets ein ſchwankender Charakter. Uber ihn unterrichten uns zahlreiche Buͤcher, 
wie die: Denkwürdigkeiten des Generalfeldmarſchalls Grafen 
Walderſee“, das Buch des ehemaligen Oberhofmarſchalls v. Zedlitz⸗ 
Trützſchler (ein Werk grober Taktloſigkeit und vorſichtig zu benutzen), 
und Niemann: „Wanderungen mit Kaiſer Wilhelm II.“. 

An erſter Stelle der geſamten politiſchen Erinnerungsliteratur ſtehen aber 
unbedingt die „Erinnerungen“ des ehemaligen Großadmirals v. Tirpitz. 
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Sein Buch iſt allein deshalb ſchon von groͤßter Bedeutung, weil es nicht wie 
die anderen ruͤckſchauend die Ereigniſſe in der Darſtellung erfaßt, ſondern durch 
den Anhang der Tagebuchnotizen ſeinen geſamten Ausfuͤhrungen einen ob⸗ 
jektiven Charakter verleiht. Tirpitz ſchildert u. a. die Entwicklung der deutſchen 
Flotte waͤhrend ſeiner Amtstaͤtigkeit, laͤßt ſich uͤber die Einſatzmoͤglichkeiten der 
Flotte im Jahre 19134 aus, verficht in ſcharfer, kritiſcher und uͤberzeugender 
Weiſe den uneingeſchraͤnkten U⸗Bootkrieg und verurteilt unſere zerfahrene 
Kriegspolitik in Grund und Boden. Wir glauben nicht zuviel zu ſagen, daß 
wir in ſeinem Werke die beſte politiſche Betrachtung des Weltkrieges ſehen, 
und daß er von allen Politikern am ſicherſten den Sinn des Weltkrieges erkannt 
hatte, den er in dem Rampf des deutſchen Volkes um Sein oder Nichtſein ſah. 

Die kritiſche Literatur politiſchen Inhalts uüͤber den Welttrieg — wem 
wir hierunter die Urſachen, den Verlauf und den Ausgang verſtehen wollen 
— iſt Legion. Es kann aber nicht die Aufgabe dieſer Darſtellung ſein, 
einen Uberblick uͤber jene Literatur in ihrem geſamten Umfang zu geben. Wir 
wuͤrden dann den Leſer nur in eine Flut von Erſcheinungen hineinſtellen, in die 
er rettungslos verfinten müßte. Damit bätte auch unſer Zweck, den wir mit 
unferen Auffätzen über die deutfche Geſchichtsſchreibung des Weltkrieges ver⸗ 
folgen, feinen Sinn verloren. Denn das Ziel unferes Wdollens ift, dem Lefer 
einen Weg zu zeigen, der ihn die großen Linien der militärifchen und politifchen 
Probleme des Weltkrieges überfchauen läßt. Darum können .wir natürlich in 
der politifchskritifchen Befchichtsfchreibung auch nur die führenden Werke aufs 
zahlen und müffen viele Darftellungen, zablreidhe Brofchüren, eine endlofe 
Reihe politifher Abhandlungen, die Gefamtliteratur des Briegszielproblems 
u. 0. m., die für die Unterfuchung einzelner Sragen gewiß von Wichtigkeit 
find, aber der allgemeinen Linie Soc nur als ÜÖrnament dienen, einfady 
übergeben. 

Um unferen Weg zu finden, foll erft die Literatur der 
Dorgefhichte, dann die des Krieges im allgemeinen und 3um 
Schluß die einzelner Probleme der Kriegszeit einer Betrads 
tung unterworfen werden. 

Durch die Befamtbeit der politifhen Literatur kritifchen Charalters zieht 
fid — wie im Anfang bereits betont wurde — die Begenfätzlichkeit der Ans 
fhauungen vom Machtgedanten und der Verföbnungspolitit. Unfer Auss 
wöärtiges Amt bet feit Bismards Abgang der Politit der Verftändigung, der 
Hedygiebigkeit und Zerfabrenheit troß aller böfen Erfahrungen immer aufs 
neue gebuldigt. Es liegt daber auf der Hand, daß jene auswärtige Por 
litiE feit den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderte bei den polis 
tifhen Vertretern des Mahtgedantens fchärffte Ablebnung 
und vernichtendfte Kritik erfahren bat. 

Graf Reventlow entwirft in feinen beiden Werten „Die auss 
wärtige Politit von ı8383$ bis 1914“ und „Die politifhe Dors 
gefbichte des großen Rrieges“ eine tieffhürfende und geiftreihe Dars 
ftellung der politifhen Entwidlung, in der die großen Probleme der Zeit 
unterfucht werden. Sie übt fcharfe, aber durdhaus objektive Rritit an der 
unfäbigen Politit der Wilhelmftraße. Seine beiden Bücher find mit in die 
Reibe der beften und feinften Studien der politifchen Literatur zu ftellen. Lichts 
bezeugt treffender die Richtigkeit feiner Auffaffung und Urteile, als die polis 
tifhen Solgen des verlorenen Weltkrieges. Wer will beute noch leugnen, 


— — — — —— — 


— 


19234, XI Eridd Widdede, Die deutfche Befchichtefchreibung des Weltkrieges. 657 
SEE EEE EEE SE — 





daß ſie das Reſultat unſerer ſchwachen, ſchwankenden und unklaren Ver⸗ 
ſoͤhnungspolitik ſind. 

Johannes aller, der Tübinger Univerfitätsprofeffor, gibt in feiner 
„Ara Bülow“ eine glänzende wiffenfchaftliche Unterfuchung der Zeit des 
Banzlers. Er fiebt in Bülow nicht den guten Politiker, als der er in der 
breiten Öffentlichkeit allgemein doch galt, befonders die englifhe Politik des 
BRanzlers ruft feine fehärffte Kritik hervor. Sein Buch gipfelt in der bekannten 
Anficht, daß unfere Slottenpolitit überfpannt gewefen fei. Wir brauchten keine 
Schlechtflotte zur Unterftügung unferer KRolonialpolitit, da diefe am beften 
Such ein Bündnis mit England gefichert gewefen wäre. 

Des Meinung von der Überfpannung unferer Rräfte durch Siottenbau 
und Meeresrüftung und feiner Anficht von der falfchen Linie der Siottenpolitit 
2önnen wir uns nicht anfchließen. Denn — in den Augenblid, in dem wir 
England mit unferer wirtfchaftlichen Entwidlung überholt haben würden, 
hätte uns audy nicht das feftefte Bündnis mit Britannien vor der Vernichtung 
unferes Handels durch die englifche Ariegsflotte bewahrt. Der will das 
beftreiten? Kin Blid in die englifche Befchichte bezeugt am beften die Richtiges 
keit unferer Wleinung. 

Wir baben bei „yaller länger verweilt, weil er eins der wichtigften 
Probleme der deutfchen Politit in gründlichswiffenfchaftlidher Betrachtung 
Kritifch beleuchtet bat. Wenn er nun auch zu einer, von unferem Standpuntt 
aus irrtümlichen Anficht gelangt, fo ift denn doch fein Werk niemals eine 
Derfehhtung der auswärtigen Politit der letzten Jahrzehnte. Im Gegenteil, 
die unfäbige Politit der Wilbelmftraße erhält ein gerütteltes Maß voll 
fchärffter verurteilender Rritit. Über den Reichslanzler unterrichten weiter 
Spiedernagel: „Bülow“ und fein eigenes Werl: „Deutfcdhe Politit“. 

Gute Auffchlüffe über die Vorgefhichte des ZArieges und über die 
handelnden Perfönlichkeiten der Zeit geben die „Dentwürdigleiten“ von 
MobenlobesSchillingsfürft, die 1906 großes Auffeben erregten, fowie 
die „Lebenserinnerungen und politifben Dentwürdigleiten“ 
Edardfteins. Das dreibändige Werk ift aber fehr einfeitig gebalten und 
verteidigt feine vergeblichen Bemühungen, eine Verftändigung Englands mit 
Deutfchland zu erreichen. 

Fiicht zu vergeffen find in diefer Reihe die Veröffentlihungen des eher 
maligen Reichspreffehefs Jamman. „Der neue Kurs“, „Zur Dors 
gefhbichte des Welttrieges“, „Um den Raifer“ (diefe drei Bücher 
bat er fpäter in einem zufammengefaßt: „Der mißverftandene Diss 
mard“) und „Bilder aus der legten Raiferzeit‘“ find beachtenswerte 
Quellen für die wiffenfchaftlihe Erforfhung der Geſchichte des Weltkrieges. 
Dor alln Dingen erfährt man endlich einmal etwas Liäberes über die Pers 
fOnlichkeit Solfteins. Holftein wear ein Sonderling, der nie an die Offent⸗ 
lichkeit trat, aber trogdem einen großen und bedeutenden Einfluß in der 
Wilhelmſtraße beſaß. Er ift der SHauptfchuldige an der Llichterneuerung des 
Nüdverficherungsvertrages mit Rußland und der Ablehnung der englifchen 
Bündnisangebote, weil er an der unbedingten Richtigkeit feiner Theorie 
glaubte, daß der Walfifh und der Bär niemals zueinander kommen könnten. 

Kine geiftreiche und feinfinnige Studie über die Dorgefchichte des Rrieges 
it „Die Broßmadhtspolitit der legten 10 Sriedensjabre" von 
sem Deutfhfchweizer Dr. Ernft Sauerbed. Sie zeugt von großer ©bs 
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jektivitaͤt und wiſſenſchaftlichem Verſtaͤndnis fuͤr die Bedingtheiten der Politik 
der einzelnen Kaͤnder. Sie iſt auch zugleich eines der beſten Zeugniſſe gegen 
die Behauptung von der alleinigen Schuld Deutfchlands am Weltkriege. 

An diefer Stelle follen zugleidh nocdy einige Werke aufgezählt werden, die 
in objektiver und Eritifch einwandfreier Weife die Schuldfrage bebandeln. Die 
Literatur darüber ift fo ungeheuer zahlreich, daß natürlich nur die führenden 
Werte genannt werden können. Der deutfche Beneralftsb weift in feiner Vers 
Sffentlihbung: „Hat der deutfhe Generalfiab zum Kriege ge= 
trieben?“ alle Befchuldigungen der Seinde, die in diefe Richtung zielen, über: 
zeugend zurüd. „Die große Politik der europäifhen Rabinette 
1873—19 14“ (Sammlung der diplomatifchen Alten des Auswärtigen Amtes) 
und $. Pribram: „Die politifhen Gchbeimverträge Öfterreids 
Ungarns 1879—19134“ bezeugen ein für allemal, daß von einer Kriegs⸗ 
treiberei des BDreibundes niemals die Rede fein kann. Weiter laffen die 
beilgifhen Geſandtſchaftsberichte 190 —1914 fowie Schwerts 
feger: „Der Seblfprubh von Verfailles“ erkennen, daß der Wille zu 
einer Abrechnung mit BDeutfcdhland befonders in franzöfifchen und ruffifchen 
Breifen ftart vorhanden und von großem Einfluß war. BDeutfcdhland die 
Schuld aufzubürden haben Lihnowesty, Eisner und Rautsty in ihren 
Derdffentlihungen unternommen. In dem Rampf um die Schuldfrage müffen 
die Derdienfte Montgelas’, Delbrüds und der Süddeutfdben 
Monatsbefte anerlannt werden. Auch der Arbeit der „Zentrale für 
Erforfhung der Rriegsurfadhen“ und des „Arbeitsausfhuffes 
Deutfdher Derbände* fei gedacht. 

In der Literatur, die den Verlauf des Krieges im allgemeinen bebandelt, 
können die beiden Werte von Rarl HHowad, fo einfeitig fie abgefaßt find 
und fo fehr fie die Beeinfluffung des Sfterreichifchsungarifchen Generalftabs« 
dyefs verraten, nicht übergangen werden. In dem „Weg zur Rataftropbe“ 
und dem „Sturz der Mittelmäcdte* bat Llowad befonders die politifchen 
Vorgänge in den Rreis feiner Betrachtungen gezogen, übt aber audy Kritik an 
den militärifchen KEreigniffen. Beide Bücher find — obne zu viel zu fagen — 
ein ftartes Loblied der Strategie Conrads und fteben in fcharfer ARampfs 
ftellung gegen die deutfchen Politiker und noch mehr gegen die deutfdyen 
Militärs. Ludendorff findet eine ungemein fcharfe Verurteilung und Fiowad 
fiebt in ihm den allbeberrfchenden deutfchen Diktator. Die Bände find durdy 
ihre überaus fubjeltive Betradhtung und Rritit als Quellen febr vorficdhtig 
su benutzen, was fogar Delbrüd, der beftigfte Gegner £udendorffs, zugibt. 

#5 fei bier noch die Veröffentlidung eines anderen Öfterreicdhers genannt, 
welche eigentlich in die Reihe der Erinnerungswerke gehörte: Tzernin bat 
im „Melttrieg“ feine politifhe Tätigkeit gefchildert und aud die großen 
politifehen Probleme kritifch beleuchtet. Unbedingt überragt er intelleftucli feine 
Zeitgenoffen weit. Dem abfoluten Rriegss und Siegeswillen der deutfdhen 
©.%.£. ftand er fleptifch gegenüber und er fab nur in einem Verftändigunges 
frieden mit großen Opfern eine Rettung für die Verbündeten. Das Krgebnis 
des Weltkrieges bat ihm — fheinbar — recht gegeben. 

Die großen politifchen Probleme und Sragen der Zeit vor und im Welts 
Briege kommen in mebreren beachtenswerten Abhandlungen zur BDarftellung: 
Groeners (der Nachfolger Ludendorffs) „Der Welttrieg und feine 
Probleme“ ift ein nüchternes Buch, aber ausgezeichnet durch überlegene und 
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geiſtreiche Urteile. Die Frage, ob er an der Abdankung des KRaiſers eine ehren⸗ 
ruͤhrige Schuld traͤgt, iſt durch ein Offiziersehrengericht dahin klargeſtellt 
worden, daß er nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen geurteilt habe. Dennoch 
ſind wir der Anſicht, daß der Ausgang des Weltkrieges ein anderer geweſen 
wäre, wenn damals noch cin Ludendorff an feiner Stelle geſtanden haͤtte. 

Bernbardi ließ „Deutfhland und der nähfte Krieg“ fowie 
eine „Weltreife 1923—1912 und der Zufammenbrub Deutfds 
lands‘ ericheinen. Jenes bat den Präventivlrieg gefordert, die ungünftige 
politifhe Entwidlung Deutfchlands vorausfchauend, und diefes gibt glänzende 
und geiftreiche Vergleiche und Urteile über politifche Urfachen und Wirkungen. 

Schäfer, der bekannte Berliner Hiftoriker, verfucht im „Staat und 
Melt“ wie audh in feinen anderen gefchichtlichen Werken, biftorifchesspolis 
tiſches Derftändnis über die großen politifchen Sragen der Gegenwart im Volle 
zu erweden. 

An beachtenswerten gefchichtlichen Lnterfuchungen, die bereits den Welts 
krieg in ihrer BDarftellung erfaffen, müffen genannt werden Schaͤfers: 
»„Meltgefhichte der neueften Zeit“; KEinbart: „Deutfbhe Ger 
fhichte* und Gebhardt: „Handbuch der deutfhen Befhichte, 
III. Band“. Die erften beiden empfeblen fich felbft durdy ihre fcharfe nas 
tionsle Zinftellung und das letzte bringt ausgezeichnete Llacdyweife über Quellens 
und Literaturmaterial. 

Don der politifch kritifchen Literatur, die einzelne Sragen oder Pers 
fönlichleiten des Weltkrieges betrachtet, follen lediglich einzelne Werte 
erwähnt und kurz auf den Begenftand ihrer Behandlung bingewiefen werden. 

Die Betbmann SHollwegfche Politik findet ihre Vertreter nur in feinen 
eigenen Keeifen. Wie fon Delbrüd, der wärmfte Verfechter Saltenbaynicher 
Strategie mit befchräntten Zielen war, fo ift der Profeffor jetzt auch wiederum 
der eifrigfte Kämpfer für die Verföhnungss und Derzichtspolitit eines Bethr 
mann. Wir aber ftellen uns durchaus auf die Seite des Sreiberrn von 
Liebig, der in feiner dreibändigen Abhandlung die „Dolitit von Betbs 
mann Hollwegs“ ein für allemal die politifche Unfähigkeit, Zerfahrenheit 
und Verfhwommenbeit des fogenannten B-Spyftems vernichtend getroffen bat. 
Sein Bud ift von einer derartigen geiftreichen, glänzenden, aber auch unges 
mein fcharfen Beweisführung, daß es jeden, der politifcy zu denkten vermag, 
überzeugen muß. Auch eine Brofhüre „Das Deutfhe Reih auf dem 
Mege zur gefbihtlihden Epifode, die 1916 unter dem Liamen 
„J3unius alter“ als Manuftript erfchien, bat auf das Treffendfte die Sinns 
lofigkeit Betbmannfdher Politik gekennzeichnet. Es ift eine Pflicht, auf die 
politifben Schriften von Liebig binzuweifen, weil fie alle von beftem polis 
tifhem Verftändnis, großen wiffenfchaftlidhen Renntniffen und überzeugender 
Reitit erfüllt find. Vor allem fei an feine Schriftreibe „Reihspverderber“ 
erinnert. 

Über die Möglichkeit eines Sriedens und die Waffenftillftandsfrage 1918 
kann man fich unterrichten in dem amtlihen Weißbuc, das die Kreigr 
niffe im Serbſt 1918 bebandelt, dem „Sriedenss und Weaffenftills 
ftandsangebot“ von Ludendorff, der Beinen, fehr temperamentoollen, 
auch etwas eimfeitigen Brofchüre „Der Jrrwabhn des Derftändigungss 
friedens“ von GObaft Bauer, und „Das Scheitern der neutralen 
Stiedensvermittlung“ von Ludendorff. Über die Möglichkeit dee 
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Weiterkaͤmpfens im Herbft 1938 bat ſich Dr. Roͤſter in ſeiner Schrift 
„Konnten wir im Herbft 1918 weiterkaͤmpfen?“ ausgelaſſen. Das 
Buch wurde mit ſtaatlicher Hilfe verbreitet und ſollte der „Dolchſtoßlegende“ 
den Garaus machen. Aber es laͤßt jegliche objektive Aufklaͤrung vermiſſen und 
kann nur als Parteiſchrift gewertet werden. Die Literatur uͤber die Dolchſtoß⸗ 
legende iſt wie eine Woge angeſchwollen, doch kann ſie in dem Rahmen 
dieſes Aufſatzes nicht zur Betrachtung kommen. Als eine Art Gegenſchrift 
gegen Dr. Koͤſter ſei nur die Broſchuͤͤe von Oberſt Bauer Konnten 
wir den Rrieg vermeiden, gewinnen, abbrechen“ erwaͤhnt. Eine 
direkte Erwiderung hat Ruhl mit dem Bude „Die Lage im Herbft 
193 8% gegeben und darin Röfter gänzlich widerlegt. 

Der politifhe Zufammenbrukh Deutfchlands und die deutfche Revolution 
bat eme Slut von Unterfuhungen, Betrachtungen und Darftellungen bervors 
gerufen. Bemertenswerte Quellen zur Krforfhung der Urfacdhen des Zus 
fammenbruches und des Verlaufs der Revolution find „Entbüllungen 
über den Zufammenbrud“ von Rontreadmiral Soß, „Die Urs 
faben des Zufemmenbrudhs“ von Lambadh, „Die deutfhe Res 
volution“ von Dr. Serdinand Runkel, die-blutrünftigen „Spars 
talusbriefe“, fowie „Militarismus und Antimilitarismus“ von 
Liebtneht und „Die Erinnerungen“ des ehemaligen württembergifchen 
Minifterpräfidenten Blos. Die revolutiondre WOübhlarbeit erhellt am beften 
das Bub von Barth „Aus der Werkftatt der deutfhen Revolus 
tion“, und die Schwäche, fowie unfinnige Politit der Regierung gegen die 
Beftrebungen der Revolutionäre bekundet in fachlicher Sorm des Außerft 
beadhtenswerte Welt von Wrisberg „Der Weg zur Revolution 
1924/1918“. 

Wir können unfere Betrachtungen nicht fchließen, ohne auf die pazis 
fiftifehen und vaterlandsverräterifhen ZAreife binzuweifen, die durdy ihre 
Schriften und Veröffentlihungen den Rampf der Seinde gegen Deutfcdhland 
in fchamlofefter und fhmackvollfter Weife unterftügt haben. Wir laffen 
dabei ganz dabingeftellt, ob es mit dem beften Wollen oder mit abfichtlidhem 
Derrat gefcheben ift. Es ift die Welt, die fich gruppiert um die Llamen 
Sriedrib Wilbelm Sörfter, GBerlab, Shüding, Grelling, Sried 
und Lichnowsty. In die Weltanfhauung diefer Rreife führt am beften 
Sörfters Wer ein „Mein Rampf gegen das militariftifhe und 
nstionaliftifhe Deutfhland“. 

Unfere Betrachtung über die Literatur politifchen Inhalts foll mit dem 
Sinweis auf die Arbeiten eines Ausländers enden. Der fdhwedifche Gelebrte 
und Sorfcher, Guftap Steffen, bat geiftreiche, Britifch objektive und übers 
aus lefenswerte Studien erfcheinen laffen über die allgemeinen Sragen „Welt: 


krieg und Imperialismus“, „Die Demolratie in England“, 


fowie „Rrieg und Rultur“. Ein feines VDerftändnis deutfchen Vollstumes, 
deutfchen Volktscharalters und deutfcher Politik tritt uns aus diefen, drei 
Werken entgegen. Er urteilt maßvoll über deutfche Sebler, aber er anerkennt 
such die glänzenden und großen Vorzüge des deutfchen Volkes. 
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Antiſemitismus und Weltanſchauung. 


Von Walter Rafelsberger, Tatzmannsdorf. 


bwohl die Ereigniſſe der letzten Jahre ſo uͤberaus deutlich ſprechen, be⸗ 

gegnet man immer wieder Menſchen gediegenſter Art, die trotz alledem 
die Berechtigung des Antiſemitismus nicht vertreten, wenn nicht gar anfechten. 

Da es ſich dabei, wie geſagt, um wertvolle Menſchen handelt, die be⸗ 
rufen ſcheinen, in dem Kampf der nordiſchen Raffe um ihr Daſein Bedeutendes 
zu leiſten, ſo ſcheint es mir noͤtig, dieſe Erſcheinung einmal eingehender zu 
beleuchten und auf ihre Urſachen zu unterſuchen. 

Zwei Gruppen von Menſchen ſind es vornehmlich, die ſich immer wieder 
gegen den Antiſemitismus ſtraͤuben: Schaffende Ruͤnſtler und Maͤnner der 
Wiſſenſchaft. 

Und unter dieſen ſind es gerade wieder ſolche Menſchen, die ſich ein⸗ 
gehend mit philoſophiſchen Studien befaßt und die ſich eine entſchieden idea⸗ 
liſtiſche Weltanſchauung erarbeitet haben. Gerade dieſe Menſchen behaupten, 
daß man die Juden nicht in Bauſch und Bogen verwerfen duͤrfe deswegen, 
weil einige Schaͤdlinge unter ihnen ſeien. Solche Schaͤdlinge finde man auch 
bei andern Voͤlkern und Raſſen. Dagegen duͤrfe man nicht uͤberſehen, daß auch 
die Juden bedeutende Geiſter hervorgebracht haͤtten. 

Dazu iſt nun folgendes zu ſagen. 

Es iſt ohne weiteres zuzugeben, daß es unter den Juden achtenswerte 
Menſchen gegeben hat und jedenfalls auch heute gibt. Daß dieſe außer⸗ 
ordentlich ſpaͤrlich geſaͤt ſind, tut hier nichts zur Sache. Sogar bedeutende 
Geiſter in nordiſchem Sinn mag es unter den Juden gegeben haben, ich nenne 
nur Guſtav Mahler. 

Von den Gegnern des Antiſemitismus wird hier mitunter auch Jeſus 
von Nazareth als Beiſpiel genannt. Ich erwaͤhne dies deshalb, weil es eine 
ungeheure Verkennung von Tatſachen darſtellt. Abgeſehen davon, daß die 
Forſchung nahezu mit Sicherheit erwieſen hat, daß Jeſus vorwiegend nor⸗ 
diſcher Raſſe (Amoriter) mit etwas mittellaͤndiſchem Einſchlag war, iſt es fuͤr 
jeden, der die Evangelien wirklich geleſen und verſtanden hat, ſonnenklar, daß 
Jeſus geradezu den nordiſchen Gegenpol in geiſtiger Hinſicht gegenuͤber dem 
Judentum darſtellt. Man uͤberlege nur, was die Juden aus Jeſus von Naza⸗ 
reth gemacht haͤtten, wenn er wirklich Jude geweſen waͤre! Tatſaͤchlich verſucht 
das Judentum ihn jedoch totzuſchweigen. Ich werde darauf im Zuſammen⸗ 
hang mit der Freimaurerei noch zuruͤckkommen. „Hier ift leider nicht der Plat, 
mehr darüber zu fagen, und ich verweife auf die Schriften von 9. St. Cham⸗ 
berlein „Die Grundlagen des XIX. Jahrhunderts“ fowie „Mienfch und Gott“. 

Um nun zum Gegenftande zurudzulehren, wiederhole ich, daß bedeutende 
Menfhen unter den Juden audy in unferem Sinn ficher nicht zu leugnen find. 
:benfo ift zuzugeben, daß auch unter den andern Völkern und Raffen zabllofe 
Schädlinge anzutreffen find. Doc trifft dies alles nicht den Kern des Antis 
femitismus: der wahre Antifemitismus will nicht gegen einzelne Juden 
Fämpfen, feien fie nun Schädlinge oder nicht. Der wahre Antifemitismus 
Fämpft_gegen das Judentum! Und diefer Kampf ift nicht nur berechtigt, fondern 
er ift leider auch nötig im furchtbarften Sinn als Rampf auf Leben und Tod. 
ze von Seite der Juden ift er ein Kampf bis zum Tod des anderen 

iles. 
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Und damit fomme ih zum BRernpwnlt: der Antifemitismus ıfl en 3 : 


webhrlampf, den jede Raffe um ibr £eben fübren muß gegen den unmorslifdbe ! 


Geift — wenn man fo fagen darf — des internstionalen, framsurertibe 
HDobfinenzsjudentums. Da diefer Geift die denkbar volllommenfte und undul- | 
famfte Pertörperung des Materialismus ift, fo ıft daraus fhon Her, Sa fa 


in den fhärfiten Gegenfet; treten muß zum Jdeslismus und zu deffen De: 
tretern. 

Das ift es, was jene Menfchen, die gegen den Antifemitismus reden, nidt 
ertannt beben. 


Die Urfahe dieſes Klichtertennens ift erftens die Ungebeuerlichkeit der 
Tatfadye, Sch ein ganzes, taffifh begrenztes Voltstum darauf ausgebt, clie . 


andern KRaffen unter eine materisliftifhde Weltberrfdheft zu zwingen oder ger, 
wenn nötig, auszutilgen und zweitens das Deftreben des Judentums, diele 
Pläne zu verfchleiern. Allerdings fcheint letzteres DBeftreben beute bereits vom 
Judentum aufgegeben zu werden, offenbar deshalb, weil eine Verſchleierung 
kaum mehr durchführbar und vielleicht gar nicht mebr nötig erfcheint. 

£s ift bier nicht der Ort, das Weltberrfdyaftsftreben der Juden und feine 
Unmoral genau zu fdhildern und zu beweifen, auch fheint mir dus nicht mehr 
nötig, ich verweife nur auf die Dinge, die fich fortgefegt in der fogenannten 
großen politifhen Welt ereignen und die eine fehr deutliche Sprache reden. 
Auch ift diefer GBegenftand fdhon wiederholt gründlid bebandelt worden, fo 
u. 0. von Prof. Dr. Widtl in feinem Bud über die Weltfreimaurerei und 
von Alfred Rofenberg „Die Protokolle der Weifen von Zion“. 

Kur fcheint es mir nötig, zu fagen, daß ein allgemeines Belämpfen der 
Unmoral dem Judentum gegenüber nicht ausreichend if. Es wurde mir 
nämlidy wiederholt der Einwand gemadt, daß man das Unmorslifdhe am 
Judentum doch audy bekämpfe, wenn man fidy gegen die Unmoral als foldhe 
wende. Dabei ift aber eben zu berüdfichtigen, daß in diefem Sall eine uns 
moraliſche Einheit vorliegt, die infolge ihrer Eigenart nicht dadurch befämpft 
werden kann, daß man fich bloß gegen einzelne Teile, auch nicht gegen alle 
Teile diefer Einheit wendet, fondern eben nur dadurch, daß man das Judentum 
als foldyes bekämpft. 

Wes nun die Sreimaurerei betrifft, fo möchte ich zu diefem GBegenftand 
etwas fagen, was mir in dem oben erwähnten, ausgezeichneten Bud von 
Widtl zu wenig betont fcheint. Es wird in Deutfchland — in andern Ländern 
taum! — beute nody viele geben, die die Sreimaurerei nur als eine Wobls 
fabrtseinrichtung kennen, vor allem wird es viele Sreimaurer geben, die felbft 
überzeugt find, daß die Maurerei nur Gutes will. Da nun der wahre Geift 
der Steimaurerei heute wefenseins ift mit dem Judentum, fo könnte das viel 
leiht wieder zu einer Ablehnung des Antifemitismus führen. 

Dazu ift zu fagen, daß es das Wefen der Sreimaurerei in BDeutfchland 
ganz befonders ift, die Brüder niederer Grade im guten Olauben zu balten 
und fie dann in der furchtbarften Weife zu mißbraucden. Befonders deutlich 
tritt dies meines Mracdhtens in der Religionsfrage hervor. 

Unter den deutfchen Steimaurern finden fich viele wahre Gottfucher. 
£8 ift nun auffallend, daß diefe Mienfchen, die doch ficher teilweife nordiſch 
und religiös im wahren Sinne veranlagt find, nicht den Weg zur wahren 
Religion des Jefus von Ylazaretb finden. 

In den Hocgraden der Steimaurerei find — abgefeben von dem rein 
judifhen Orden B’nei Britb — die Anfichten über Religion geteilt. Die 


1924, XI Walter Rafelsberger, Antifemitismus und Weltanfdyauung. 663 








franzsfifche Sreimaurerei lehnt jede Religion ab, die übrigen Gruppen vers 
ehren den Weltenbaumeifter. Einig find fie alle in der Belämpfung der chrift- 
lihen Rirdye. Dabei wird aber auch die urfprüngliche, wahre Religion des 
Jefus von Ylazaretb, die ja mit jeder Rirchenreligion berzlicd wenig gemein 
bat, ebenfalls zumindeft außer Acht gelaffen. Es ift nun einerfeits denkbar, 
daß den jüdifchen Sührern der Sreimaurerei diefe wahre Religion gar nicht 
als foldye erkennbar ift. Flicht denkbar ift dies aber bei den Sreimaurern 
niederer Grade nichtjüudifchen Blutes. Es ift daber wabrfcheinlicher, daß diefe 
wahre Religion bewußt unterdrüdt und totgefchwiegen wird, da ihre weitere 
Ausbreitung der Sreimaurerei und damit der jüdifchen Weltberrfchaft gefährs 
lich werden könnte. Das Suden nad der wahren Religion bei den Sreis 
maurern niederer Grade gibt den Hocdgradmaurern ein gewaltiges Mittel zur 
Beherrfhung diefer Waffen in die Yand. Wenn diefe nun das Ziel ihres 
Sudens außerhalb der Sceimaurerei fänden, fo wäre zumindeft diefes Mittel 
verloren. Daher wird meines Kradhtens die wahre Jefusreligion von den 
Sübrern der Steimaurerei, die leider faft alle Mittel au) dazu in der Hand 
haben, unterdrüdt. 

Es bleibt nun noch Zu fagen, worin der wahre Antifemitismus eigentlich 
beftebt. 

Schon die Außere Lage, in der wir uns dem Judentum gegenüber bes 
finden, läßt die Anwendung von irgend weldyen GBewaltmitteln fehr wenig 
ausfichtsreich erfcheinen; aber felbft, wenn damit irgend etwas nennenswerte 
erreicht werden könnte, fo wäre damit wenig getan. LTot tut die innere Wieders 
geburt oder — wie man will — Fleugeburt auf raffifcher Grundlage. Das 
allein, die Erhaltung der eigenen Raffe, kann das WDefen des wahren Antis 
fenitismus fein. ®erade darin können wir von den Juden fehr viel lernen, 
denn nur durch die planmäßige Erhaltung ihres Vollstums — von einer cins 
beitlihen Raffe kann bekanntlich bei den Juden nicht gefprodhen werden — 
find diefe heute fo nahe an ihr Ziel, die materialiftifhe WDeltberrfcheft, gelangt. 

Hoturgemäß wird unfre Raffenbygiene wefentlich unterfchieden fein muͤſſen 
von der jüdifchen, die die Sorm eines Religionsgefeges bat. Unſere Raffens 
bygiene — im woeiteften Sinne diefes Wortes — muß aufgeben in unfere 
Weltanſchauung. 

Schon ſeit Jahren ſind Maͤnner in unſerm Volk und in den uns raſſiſch 
verwandten Voͤlkern an der Arbeit, dieſe Erneuerung der Weltanſchauung an⸗ 
zubahnen. Es ſind raſſenhygieniſche Geſellſchaften und Verbaͤnde gegruͤndet 
worden, es ſind Lehrkanzeln fuͤr Raſſenkunde errichtet und zahlreiche Buͤcher 
wiſſenſchaftlicher und allgemeiner Natur uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben 
worden. Obwohl alle dieſe Unternehmungen naturgemaͤß mit zunaͤchſt uͤber⸗ 
maͤchtigen Gegnern zu kaͤmpfen haben, bricht doch heute ſchon allenthalben 
die Erkenntnis durch, was die Raſſe fuͤr den einzelnen Menſchen und vor 
allem fuͤr die Voͤlker bedeutet. Und ſchon laͤßt ſich das Raſſenbewußtſein als 
Grundlage einer erneuten, nordiſchen Weltanſchauung erkennen, die vor allem 
in Runſt und Religion nach Ausdruck ringt. 

Wieder iſt es die nordiſche Raſſe, die geiſtig uͤberragende Raſſe der alten 
Inder, der Hellenen und der Germanen, die dieſe neue Weltanſchauung hervor⸗ 
bringt. Schon bei den ellenen iſt gegen Ende ihrer Schaffens zeit das Raſſen⸗ 
bewußtſein erwacht, doch iſt es dort nicht weit uͤber den Gedankenkreis der 
bedeutendſten Maͤnner, vor allem Platons, hinausgedrungen: zur Erneuerung 
der Weltanſchauung des ganzen Volkes iſt es dort nicht gekommen, das 
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Raſſenbewußtſein iſt nicht ſo weit ins Volk gedrungen, daß es den Untergang 
der Hellenen durch die Erhaltung der Raſſe haͤtte verhindern koͤnnen. 

Wir aber wollen unſere ganze Kraft einſetzen als Dichter, Denker und 
Maͤnner fuͤr unſere neue Weltanſchauung und wollen hoffen, daß der Geiſt 
der nordiſchen Raſſe in uns erneut zur Bluͤte komme! 


„Der Sinn der voͤlkiſchen Sendung“. 


Von Dr. med. Guſtav Sondermann. 


Wir bringen hier die Einleitung des umter obigem Titel erſchienenen Buches 
(Münden, I. $. Lebmanne Derlag, Preis geb. Mt. 1,50, geb. ME. 2,50), das wie 
wenige berufen fein dürfte, in woeiteften Areifen des deutfchen Volles den Sinn und 
das Derftändnis für die völtifhde Bewegung zu Bären und zu weden. In breiten 
Schichten berrjht über das, was völtiide Bewegung ift, völlige Untlarbeit. Don 
mandyer karbolıihen Stelle wird fie als undriftiid mit aller Schärfe belämpft. 
Auf evangelifher Seite bringt man ihr wefentli mebr Derftändnis entgegen; aber 
.. bier ift bei vielen Geiftliheh der Sinn der völlifhden "Sendung nob völlig 
unllar. 

Da freut es uns, feftftellen 3u können, daß fowohl vom evangelifdem Bunde 
als au vom Verein für innere Miffion ein Aufruf an das evangelifche deutfche 
Volt erging, die völliide Bewegung zu ftudieren und in ibren Geft eins 
zudringen zu fudhen. Man ertennt bier inftinttmäßig, daß befte Rräfte unferes 
Volkes den VDerfuh machen, der deutichen Seele eine neue Prägung zu geben. 

Als mir die Handfchrift diefer Arbeit durch einen Zufall in die Hände fiel und 
ih, durch den Titel gereizt, mit dem £efen begann, feifelte fie mich gleih jo, da# 
id, in innerfter Seele gepadt, fie nicht aus der Hand kegte, ebe ich fie ganz durdı 
gekefen batte. Bann fagte ib mir aber aud, daß diefe Schrift berufen fei, wer 
teften Rreifen unjeres deutfchen Volles das Verftändnis für das zu Öffnen, was 
men völtifh nennt. Auch mir waren „national“ und „volliih“ bisber Begriffe, 
die fih fat völlig dedten; erft beim Lefen diefer Schrift wurde mir Elar, daß der 
völkifhe Staat erit die Vollendung des fogenannten nationalen Staates ift, der vom 
Germanen bis zum Tieger und Juden jeden Staatsbürger mit gleicher Liebe an 
fein nationaks Fyerz drüdt und ihm gleihe Nedhte gewährt. Ber völlifhe Staat, 
der, wie diefe Schrift beweift, die Begriffe außerordentlich tief faßt, baut den ganzen 
Staat auf dem Doltstum auf. Um dies zu können, muß er natürlich mit mancher 
fogenannten liberalen Errungenfcaft, durdy die das alte deutfche Vollstum verleums 
det und verjchandelt worden ift, breben. Umfo fohöner und reiner aber tritt ver 
völkifhe GBeift bier in Erfcheinung und zeigt Proteftanten und Batholiten, die bes 
Mi find, ihrem Volle in treuer Hingabe zu dienen, den Weg, den fie bierzu gebe 
möüffen. 

Die beiden Abfchnitte, die wir bier als Probe zum Abdrud bringen, ge 
währen allerdings nur einen ganz Beinen Einblid in das tiefernfte Bud. Gerade bei 
den Wablen, bei denen Millionen von BDeutfcdhen nicht wiffen, wern fie fih zuwenden 
müffen, werden Zabllofe dankbar fein, wenn ihnen der Weg gezeigt wird, den fie zu 
geben baben. MWidge das prächtige Büchlein in taufenden von deutfchen Herzen den 

inn der völkifhen Sendung in Blarem Lichte in die Erfcheinung treten lafien! 
3. $. Lehmann. 


Zum Beginn! 
DD Buch trägt keinen agitatorifchen Bedürfniffen Rechnung. Es ift aus 
einem gegentciiigen Wollen heraus gefchrieben: dem der Sammlung und 
Dertiefung. 

Die völkifhe Bewegung ftedt beute zweifelsohne in einer Rrife. Rrifen 
find keineswegs immer Zeichen kommenden Verfalls, fondern mindeftens ebenfo 
oft Zeichen des VPorwärtswachfenwollens. Das will entfchieden die völkifche 
Bewegung und mit ihr weite Rreife der deutfchen Menfcdhen. Und an die 
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Menfchen, deren Zielrichtung das mutige, unbedingte VDorwärtssAufwärts ift, 
wendet fi) das Buch. 

£s ift an fich eine fchwierige, ja faft unmsgliche Aufgabe: das Bud) vom 
Sinn der völlifchen Sendung zu fchreiben: es müßte täglich neus — und kann 
eigentlidh nie endgültig gefchrieben werden. Denn täglich erfaßt das voͤlkiſche 
Streben neue Rreife und wirft neue Sragen auf, täglih wächft die Bewegung; 
und fo müßte die Srageftellung immer vertiefter und umfaffender und die 
Antwort immer reifer werden. Und darum wird es nie gelingen, das gluhtende 
Leben, den boben Willen und den tiefen Bemütsreichtum der völkifchen Bes 
wegung zwifcdhen zwei Buchdedel zu bannen. Auch find alle die Dinge und 
Sragen, die uns bewegen, vielfah noch im Stu. Zu lange erfdhien uns 
— namentlid den fogenannten Intellektuellen — die Welt und was auf ihr 
vorgeht, als ein Mufeum, in dem wir uns auf woblgeordneten und genau 
bezeichneten Bahnen bewegten als fteife, gefchichtelnde Menfchen — — beute bat 
uns der Sturm binausgefegt in die Wälder und Dornen des Lebens felbft und 
zwingt uns dazu uns felbft wieder zu fühlen und ftatt in Mufeumsweife die 
Taten anderer zu bewundern und zu befchreiben, uns auf eigene Taten vorzus 
bereiten; das müffen wir alles erft wieder lernen. Es ift uns fo vieles neu, 
was uns urältefter Befitz fein müßte — —, ja, der völkifchen Bewegung barren 
noch Auseinanderfegungen geiftiger Art, deren Kern heute nody von den wenig: 
ften geabnt und wenn — — dann kaum ausgejprocden wird. All das bedingt 
Moglichkeit des JIrrtums und Llotwendigkeit der Zurüdhaltung. Aus dem 
Irrtum — fo haben wir die SYoffnung — wird uns immer wieder der Roms 
paß gefunden Volltsbewußtfeins berausführen und die Zurüdbaltung mag mit 
fortfchreitender Erlenntnis und Reife immer mebr fallen; beute ift fie noch 
notwendig, nicht aus Mangel an Mut und Entfcheidungstraft, fondern weil 
mean werdende Dinge nicht dem grellen Tageslichte ausfezen foll und weil 
men dem Gegner nicht früher als notwendig feine Pläne offenbart; auch feblt 
uns für manche Stage und Erienntnis ganz offenfichtlich die Reife. 

Aus diefen Gründen mögen Mängel und Lüden diefes Buches begriffen, 
aber audy der Wunfcdh des Derfaffers gewürdigt werden, daß über all die auf: 
geworfenen Stagen eine lebhafte, vom Ernſt der Lage erfaßte Ausfprade bes 
ginne, audy zwifchen LKefer und Schreiber; denn ein Buch will nicht nur gelcfen 
fein, fondern will Leben werden und ein lebendiges Bemeinfchaftsband zwifchen 
Lefer und Schreiber knüpfen. 

Syabe ich Unrecht getan, daß ich Sffentlich Urteil übte an Metboden und 
Zinzelerfcheinungen der völkifhen Bewegung? Wer mir das zum Vorwurfe 
madyen wollte, bat nody nicht das Vertrauen zu der Wirkfamteit wabrbaft 
geiftiger Bewegungen. Sie fetzen fi auch ohne uns Menfchlein durch, denn 
fie ftammen von Gott! Wir find alle Geführte, Diener und können uns nur 
Sadurdh zu immer treueren, tauglicheren Werkzeugen unferes Doltes machen, 
Sof wir uns offen und wahrhaftig unfere Sehler fagen. Sebler find eine LKaflt, 
an denen jeder felbft am meiften mübfam zu fchleppen bat; wollen wir aud 
fo einer des anderen Laft tragen! 

Laßt fie ruhig Waffen aus dem Buche gegen uns fchmieden, all die Haͤm⸗ 
lingel Sie werden ja doch nur zu Schlangen in ihren unreinen KHänden, die fie 
felber beißen werden! 

Wir aber wollen getroft unferen fteiln Weg weitertlimmen in dem 
Bewußtfein: gewiß, unfer Dolk ift nicht unfer Bott! Der Bott der Welten 
ftebt über allen Völkern. Aber der Dienft am VDolk ift die Erdenaufgabe, die 
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uns als die vornehmſte und erſte von unſerem Gott fuͤr dieſe Erdentage geſetzt 
iſt. In dieſem Geiſte rufe ich euch, deutſche Bruͤder und Schweſtern, für 
unſeren Weg ein herzhaftes „Heil und Sieg“ zu. 


Die voͤlkiſche Bewegung. 


Es will ein Neues werden in deutſchen Landen — die Gletſcher der Er⸗ 
ſtarrung und Verzweiflung beginnen zu ſchmelzen unter der gluͤhenden Sonne 
der Not und der Schmach und ſenden aus allen Gauen Rinnſale hinab — zu⸗ 
ſammenſtroͤmend in einen maͤchtig brandenden, naturſtarken, wilden Strom: die 
völkifche Bewegung. Ein Rraden und DBerften — der Strom bricht hinweg 
über altes Gemäuer — er wühlt fih Bahn, erfchüttert die Brundfeften deutfchen 
£ebens und Landes — kriftalltlares Bewäffer der Berge mifcht fich mit trübem 
Moorfhlamm, reißt Schutt und Selsblöde mit fi und jauchzend wagen kühne 
Mannen die Sahrt; fie wiffen: gibts au no Schutt und Schlamm, Gerdli 
und Geftein in diefem jungen Strom, lauern auh in Wirbeln und Untiefen 
Tod und Gefahr — — dahinbrauft der Strom — unaufbaltfam — bin in 
das Kand deutfcher Sreibeit! 

Und da ftehen die Menfcdhen am Ufer diefes Stromes, denen das Herz lau 
und gleichgültig bei all dem Jammer und der Schande geblieben, in denen die 
fteyende Blut der Sonne nichts zu fhmelzen bat — — und fchütteln verftänds 
nislos ihr feigberziges Haupt; der eine fiebt fehwarze Balle im Herzen feine 
fetten Weiden überfchwernmt, der andere ftarrt nur auf den Schlamm, der ficdh 
auch mitwälzt, dem dritten gebt die Sahrt zu beiß und zu wild und alle 
feben fie nicht, wie fich bier ein Lieues, ein Unüberwindliches geftalten woill! 
Allen fehlt der Mut des OBlaubens an Rlärung und Läuterung diefes jungen 
Stromes, allen. fehlt der Mut des Wollens: binein fi zu ftellen und die 
jeuchzende Sahrt zu wagen — fürchten fidh vor Fläffe, fheuen Schlammfpriter 
und Steinftöße, machen geiftreiche Bemerkungen, was die Gefahren diefes 
jungen Stromes feien oder ftellen tieffinnige Betrachtungen darüber an, 
wann und wo er Eläglih enden, verfanden werde. Und mander “amling 
glaubt, wenn er ein trübes, vergiftetes Wäfferlein heimlich binzuführe, müffe 
der Strom von dem Gifte ftintend werden. 

Ihr Klarren und feigberzigen Gefellen! Wir kennen fie felbft, die Befahren 
unferes Stromes! Wir wiffen felbft, wie viel Schutt fich noch ablagern, wie 
viele Bewäifer fi noch Iäutern müffen — ja, wir wiffen auch, daß fo mancher 
GBeitenarm des Stromes in Schlamm und Moraft enden wird — — Gott 
gnade denen, die dort verfinten und erftiden; es waren. doch unfere WDegs 
genoffen! Und wir werden audy nicht erfchreden und irre werden, wenn der 
Strom einmal feinen Lauf unter der Erde nebmen wird in unbeimlicher Llachts 
fahrt; denn das Kine wiffen wir ebenfalls: verfanden wird er niemals, 
Schlammfpriger und Steinftoß wird uns, nichts fehaden! Mag auch mancher 
im Wirbel verfinten, der Strom felbft wird woeiterraufchen und wir, die 
Deutichen, werden ibn weiterbefabren! 

Unfer Segel beißt Blaube, unfer Wind Liebe und Soffnung aus böberen 
Welten und unfer Steuer beißt Wille und kann nicht zerbredyen, denn die 
Sahrt gebt nad dem Ziel: | 


Sreibeit und Leben unferes deutfchen Volkes! 
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Bold und Geld. 


Don Dr. Hermann Hartl, München. 


Tr feiner gewiffenaufrüttelnden Schrift „PDoltswirtfhaft und Voltstum“ 
gibt der belannte Dorkämpfer deutfchen Wirtfchaftsgeiftes Oberfinanzrat 
Dr. Bang der Überzeugung Ausdrud, daß die Voltswirtfchaft mehr fei als 
ein Gegenftand eralter Liaturertenntnis, daß fie binaufreiche in die höheren 
©ebiete der Ethik, der Weltanfhauung. Mit diefer Erkenntnis haben wir den 
inneren Anfchluß wieder gefunden an einen langvergeffenen großen Meifter der 
Stastswiffenfchaften, an den Deutfchen Adam Müller, der den gleichen Ges 
danken vor über hundert Jahren fo formulierte: „WDer feine Wirtfchaft bes 
forgen und erhalten will, muß daneben etwas höheres ins Auge fafien als 
diefe Wirtfchaft!“* 5 

Wenn wir mit diefer grundfätglichen Einftellung der idealiftifchen Volkes 
wirtfchaftslehre an das anfcheinend materiellfte aller Probleme berantreten, an 
die Geld⸗ und Wäbhrungsfrage, fo ertennen wir febr bald, daß der Inbalt 
diefer fo gut wie irgend fonftiger Staatsprobleme vorwiegend geiftiger und 
fittlicher Klatur ift. Das wirtfchaftsmaterialiftifche Denten ganzer Benerationen 
bat uns jedoch gerade auf diefen Gebieten auf fo troftlofe Irrwege geführt, 
daß man fi des Eindruds nicht erwebren kann, die WPiffenfchaft felbft finde 
aus dem Labyrinth nicht mehr heraus und laffe den gefamten Stagentompler 
nolens volens in mpfteriöfem Dunkel liegen. 

Die Wurzel aller Jertümer liegt wohl darin, daß wir uns im Laufe der 
Jahrhunderte daran gewöhnt haben, Gold und Geld, oder um es genauer 
«uszudruden, Metallwert und GBeldwert gleichzufetzen. Ganz bezeichnend beißt 
es diesbezüglich in einem belannten Lehrbuch der Politifchen Ölonomie: „Seit 
der Derallgemeinerung der Geldwirtfchaft bat fich das Metallgeld fo ftark auss 
gebreitet, daß heute die Porftellung vom Gelde auf das engfte mit dem Bold 
und Silber verknüpft ift.“ In Wirklichkeit jedoch gehören Bold und Geld 
zwei ganz verfchiedenen Bategorien an. Beziehungen zwifchen beiden find 
netürlich reichlich vorhanden, aber ganz gewiß nicht in dem Sinne, den wir 
ihnen leider gewöhnt find zugrunde zu legen, nämlicy den, daß das Geld feinen 
Wet notwendig vom Bolde borgen müßte. 

Das Bold ift eine Sache und noch dazu eine Sache ganz befonderer 
Art. Don der Yietur geradezu verfchwenderifch ausgeftattet mit allen Vor⸗ 
zügen, die der Wisterie als folcher überhaupt eigen fein können, mit Olanz, 
Schönheit, Reinheit, Seltenheit, Dauerbaftigkeit, Teilbarkeit, Wägbarleit, Be 
weglichkeit, Bildfamleit, ift es gewiffermaßen von Anbeginn ber beflimmt zu 
einer hervorragenden Rolle in der Welt der Sachen. Sür den Menfchen aber bat 
es bemerltenswerterweife keinen unmittelbaren Fluten; es bat keine direbte Beziehung 
zu ibm, wieetwa alledie Stoffe, dieihm als Liabrung, Rleidung und als Waffe 
dienen. Es dient ibm nur mittelbar, eben um die Sachen zu beberrfchen, d. b. 
zu befigen: fo ift es die unperfönlichfte Sache, die Sadye an fich, ins Symbol 
des Beſitzes. 

„Geld“ aber in höherem ſtaatswiſſenſchaftlichen Sinne iſt 
nichts Dingliches, ſondern eine Idee, die Idee der Vereinigung 
und Wiederauseinanderſetzung der geſamten nationalen 
Arbeit, geiftiger fowohl’als körperlicher! Das bat unfere Wiffens 
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fchaft leider aus dem Auge verloren und den Gedanten des „Geldes“ zu einer 
Sadhe erniedrigt. Repräfentiert fih nun diefe Foee des Beldes in einem ftact- 
liden Syftem von Wertzeichen, in einer „Währung“, fo leiten .diefe Geld- 
zeichen ihren Wert felbftverftändlich nicht aus dem Stoff ber, in weldem fie 
erfcheinen, fondern ausfchließlid aus der dee felbft und aus den fie tragenden 
Kräften: das ift der Staat, die große Lebensgemeinfchaft, die nationale Ges 
ſellſchaft. 

Diefe Erkenntnis vom Wefen des Geldes ift unlöslich verfnüpft mit dem 
Ylamen des Deutfdhen Staatswiffenfchaftlers Adam Müller, defien „Elemente 
der Staatskunft“ fi an Größe meffen können mit Platons „Staat“ und 
dennoch, oder foll ich fagen deshalb, vom deutfchen Volke über cin Jahrhundert 
hindurch faſt völlig vergeffen werden konnten. 

Nach Adam Müller ift „Beld“ nichts anderes als der Slonomifche Auss 
 drud für das Bedürfnis nach Vereinigung oder nach dem Staate. Er nennt 
dies das oberfte aller menfchlichen Bedürfniffe, da jedes Kinzelindividuum zur 
Befriedigung fämtlicher geiftiger und leiblicher Bedürfniffe auf die Mitarbeit 
der GBefamtbeit, der nationalen Befellfichaft angewiefen fe. Als Gegenleiftung 
fordere die Befellfehaft die körperliche oder geiftige Arbeit des Einzelnen. Aus 
der dadurch fortgefegt aufs neue notwendig werdenden Verbindung und 
Wiederauseinanderfegung zwifchen dem Kinzelnen und dem Ganzen, zwifdhen 
den Bedürfniffen aller und der Arbeit aller, leitet Adam Müller die Idee des 
Geldes ab, und nennt es die „Slonomifche Derfinnlidhung des Staates“. Kr 
gebt in diefer erweiternden Begriffsbeftimmung fo weit, daß er allen Sadıen 
und Perfonen, die diefer Dermittlung und Wiederauseinanderfegung zwifchen 
dem Einzelnen und dem Ganzen dienen, „BeldCharalter zufpricht. So 
fommt er dazu, „Beld“ zu definieren als „eine allen Individuen der bürger« 
lihen Gefellfhaft inbärierende Kigenfchaft, kraft deren fie mebr oder minder 
mit den übrigen Individuen in Derbindung zu treten vermögen“, und in diefen 
Sinne kann er fchlieglih fogar davon fprechen, „daß der Staatsmann wahres 
‚Beld‘ fei“. Man mißverftche diefe übertreibenden Sormulierungen eines nicht 
gerade leicht mitteilbaren Bedantens nicht! Adam Müller ift fi nah feinen 
eigenen Worten der Paradorie diefes Ausdruds fehr wohl bewußt, bezeichnet 
ihn aber dennoch als notwendig, um gegen „einen gewiffen firen Begriff 
vom Gelde, den uns die mecdhanifche Sorm unferer bürgerliden Einridytungen 
von Jugend auf eingeprägt bat“, aufzulommen. 

Geld ift demnach der höhere Begriff gegenüber dem GBolde und duldet 
keine Abhängigkeit von ibm. Bold ift nach den Worten Adam Müllers nur 
„eine der Sormen, unter denen das Beld erfcheint“. „Der alfo bloß eine 
materielle Anfchauung des Geldes hätte, oder wer es bloß im cdlen Metalle 
begriffe, hätte vom Wefen des Beldes eine falfche und tote Vorftellung.“ Am 
deutlichften drüdt folgende Eaffifche Stelle den Kern der Sache aus: „Wenn 
man in den neueren Zeiten die Sade fo darftellt, als fei ein Staatss 
papier ein bloßes Subftitut der Metalle, fo bat man die Ord⸗ 
nung der Dinge umgekehrt: die Metalle find die Repräfens 
tanten. Das große Bedürfnis des Zufammenbaltens, das was 
die Metalle durch den Stempel wie durdh eine Art von Rreditiv 
erft zum Belde erbebt, und was endlich bei weiterer Entwids 
lung des bürgerlihen Lebens dur das Staatspapier ausges 
Srudt wird, ift das Prinzipale“ — 
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Selbftverftändlich ift es im Rahmen diefes Auffatzes nicht möglich, diefe 
Geldlehre Adam Müllers, die organifch in feine gefamte Welt: und Staates 
suffaffung eingeordnet und, Stein auf Stein gefügt, auf einer tiefdurchdachten 
Wertlebre aufgebaut ift, au nur in den Grundzügen wiederzugeben. #s 
bedarf aber auch keineswegs einer umfafjenden woiffenfchaftliden Schulung, 
um in das Wefen des GBeldproblems .einzudringen. Unfere Zeit, die uns in 
Krieg und Zufammenbrud die ganze Größe, die übermädhtige Wirklichkeit von 
Staat, Befellfhaft und Kiation wieder lebendig vor Augen geführt bat, ift die 
befte Lebrmeifterin. Ein gefunder, unverbildeter HWienfchenverftand mit urs 
fprünglichsfrifher Anfhauungstraft wird an Hand unferes gegenwärtigen 
großen gefcbichtlichen Krlebens ohne weiteres das Richtige treffen. Legen 
wir deshalb unferer Srageftellung nach dem Wert oder Unwert des Goldes 
für den Beldbedarf einer nationalen Volktswirtfchaft ein idealseinfaches Staatens 
gebilde, etwa nah dem Mufter des bekannten Thünenfchen Lebrbrifpiels zus 
grunde: Im Mittelpunkt eines weiten, -fruchtbaren Landes die Stadt. Sie 
fei Standort aller lebenswicdhtigen Jnduftrien. Llabgelegene Schäcdhte liefern 
Krze und Roble. Diefe Stadt fei Sig der Regierung und der Hochſchulen, 
elfo politifches, gefellfchaftliches und geiftiges Zentrum. Im offenen Lande 
rings blühen bei dichter Befiedelung Getreide, Obfts und Bemüfebau, Dichs 
zudht, Sorftwirtfchaft, Jagd und Sifcherei. Die Bevslkerung fei ungemein 
fleißig, fie fei intelligent und vaterlandsliebend. Auf den Lehrftüblen fäßen die 
auserlefenften Meifter ihres Saches, in den Huüttenwerten und Sabriten die 
tüchtigften Ingenieure und Chemiler. Der Beamtenapparat fei hervorragend 
gefchult, arbeitsfähig und zuverläffig, das Heer vorzüglid ausgebildet und 
bewaffnet. Die Regierung arbeite in vollem Einklang mit den Regierten, ein 
bober Gemeinfimn, ein ftartes Bewußtfein der Zufammengebörigkeit und des 
Aufeinanderangewiefenfeins durchöringe und belebe das Ganze — kurz, in 
Siefem Jdealftaat feien alle Dorausfegungen zu einem blühenden Wirtfchaftss 
leben gegeben. Ylur eines fehle ihm: im ganzen Lande finde fich keine Unze 
Boldes oder Silbers, ja diefe Edelmetalle feien dort überhaupt nicht belannt. 
Laßt fih nun im Ernfte beftreiten, daß fich ein fo befchriebenes Staatswefen 
auf den gegebenen Grundlagen, alfo ohne Edelmetalle, habe entwideln können? 
Bann man vernünftigerweife behaupten, daß es unbedingt eines chemifchen 
Zuſatzes von Bold oder Silber bedürfe, um die pbyfifchen und geiftigen Aräfte 
eines begabten Volles auf einem fruchtbaren, die lebenswichtigen Robftoffe 
bergenden Boden zu jener innigen und allfeitigen Wechfelwirtung und Aus» 
einanderfegung, zu jenem großen, energifeben und unendlich bewegten Gefamts. 
leben zu entbinden, das wir Staat nennen? Der Widerfinn einer foldhen Bes 
Hauptung läge auf der Hand. 

Das Geldfhöpfungsvermögen eines nationalen felbs 
ftändsigen Bemeinwefens rubt denn in der Tat auf ganz uns 
deren Dorausfegungen als auf dem rein Aäußerliben Bolds 
oder Silberbefig. Es ift nihts anderes als der Slonomifde 
Ausdrud eben diefer feiner Selbftändigkeit, feiner Souves 
ränität. Das Beld des fouperänen Staates kommt nicht aus der Tiefe der 
Schächte oder von fernen Rüften, fondern es wählt organifcy aus dem Schoße 
feiner eigenen Wirtfchaft. Denn „jeder Verkehr fchafft aus fich felbft heraus 
das wahre aus fich felbft garantierte Beld“, wie es in Adam Müllere 
„Mlementen der Staatstunft‘‘ beißt. 
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Man wird hier einwenden, dieſes „nationale Gelde‘ , wie wir es im 
Gegenſatz zum Metallgeld nunmehr nennen wollen, genuͤge nur den An⸗ 
ſpruͤchen des Innenmarktes. Der Welthandel, der Verkehr von Volk zu Volk, 
ſei und bleibe auf das Gold angewieſen. 

Dieſer Einwand mag vorlaͤufig einmal gelten. Es beſteht auch gar nicht 
die Abſicht, dem Golde ſeine, uͤbrigens hiſtoriſch genugſam erhaͤrtete, Rolle als 
Warenvermittler abzuſprechen, ſondern es kommt hier einzig allein darauf an, 
die Entbehrlichkeit des Goldes fuͤr den nationalen Innenverkehr darzutun. Im 
engſten Zuſammenhang damit wird es allerdings zu den Lebensfragen der Zeit 
gehoͤren, dem Welthandel und damit dem Golde, ſeinem Symbol, wieder die 
ihm gebuͤhrende dienende Rolle im nationalen Gemeinweſen 
zuzuweiſen. 

Jedenfalls haben wir bereits klar unterſcheiden gelernt zwiſchen dem 
Begriff des nationalen Geldes und dem des internationalen 
Goldes. Und das iſt wichtig genug. Das wirtſchaftliche Problem erweitert 
ſich damit zum politiſchen, ja ſchließlich zum tranſzendenten. Tiefere Zu⸗ 
ſammenhaͤnge tun ſich auf. Es iſt richtig, der Geltungsbereich des nationalen 
Geldes endet an den Grenzen des nationalen Wirtſchaftsſtaates. Im Verkehr 
von Volk zu Volk muß ein anderes, allgemein anerkanntes Tauſchmittel Platz 
greifen. Dieſes „Weltgeld“ kann ſeinen Wert und deſſen Garantie nicht aus 
einem naturgewachſenen geſellſchaftlichen Verbande ableiten wie das nationale 
Geld. Denn uͤber den nationalen Wirtſchaftskoͤrpern ſteht ja kein hoͤherer 
geſellſchaftlicher Organismus mehr. Deshalb muß es ſeinen Wert notwendig 
in ſich ſelbſt tragen, und folglich kann es ſich nur in einer moͤglichſt allgemein 
begehrten Ware, in einer Sache darſtellen: keine eignet ſich von Natut aus 
beffer dazu als das Bold, die Sache kat exochen. Der tiefere Sinn aber iſt 
der: wo das geiftige Band, die Jdee, die fich felbft verbürgende 
Gemeinſchaft aufbädrt, tritt die Sade, die Ware, das Gold in 
fein Redbt. Während das nationale Geld in einem Wirtfhafts: 
organismus vermittelt, von deffen Zräften es getragen wird, treibt 
das Bold einen Wirtfhaftsmehanismus, den ee zu beberrfhen 
fudht. Damit haben wir den Begenfat zwifchen Geld und Bold zurüdgeführt 
auf den anderen zwifhen organifher DVollswirtfhaft und medas 
nifher Weltwirtfchaft (beffer: Welthandel). 

Schon Adam Müller erlannte Har den weltgef&ichtlichen Antagonismus 
zwifchen beiden. Er wies auf den zerfetgenden Einfluß des Weltbandelsgeiftes 
innerhalb nationaler Bemeinfchaften bin und bradypte die gefamte europäifche 
Entwidlung feit der Entdedung Amerilas bis zur franzöfifchen Revolution 
auf die geiftvolle Sormel von „den Kämpfen der Rönige mit dem Gelde“. 
Verfolgen wir zunäcdhft diefen Bedanten, um die gewonnene Erkenntnis auch 
Hiftorifch zu befeftigen: 

Die Erfhliegung neuer Erdteile im 16. Jahrhundert brachte eine unge⸗ 
ahnte Erweiterung des Welthbandels und einen bedeutenden Zufttom neuen 
Reihtums mit fi und als deren Solge innerhalb weniger Benerationen eine 
Revolutionierung der europäifchen Staaten im wahrften Sinne des Wortes: 
MWirtfchaftlich gefeben den erften großen ftaatszerfegenden Einbruch des WDelts 
bandels in die nationalen Wirtfchaften. Die bisher unbelannte Möglichkeit 
fhrantenlofer Bereicherung zerftörte lIangfam, aber ficher den vaterländifchen 
religiöfen Sinn des mittelalterlichen Mienfchen, ein neues SYandelss und Sreis 
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beuterideal fiegte über das alte der produltiven Arbeit und der gerechten 
Llabrung. Die ebedem konzentrifeh auf Thron und Altar gerichteten Beifter 
wandten fih mehr und mebr den fernen ZRüften, dem fremden GBolde zu, das 
fie magifh in feinen Bann z30g. Hören wir Adam Müller felbft: „Heine 
Pflicht ift es zu zeigen,“ ruft er aus, „daß der Zuftland von Europa in den 
Drei letzten Jahrhunderten keineswegs, wie der große Haufe glaubt, politifcher 
Lormalzuftand, fondern daß es eine Zeit ungebeurer innerer Revolutionen ges 
wefen ift, ein Zwifchenzuftand, ein Interregnum, während deffen die Sphäre 
Ser europäifhen Wirkfamteit fi über alle Meere und Weltteile ausgebreitet 
bat, Waren und Benntniffe, geiftige und pbpfifche Beduͤrfniſſe der Menſchen 
in ungebeurer Proportion vermehrt, die Menfchheit ausfchlieglich auf Akquifis 
tion, Erwerb und Befitz gerichtet und darüber der alte Hationalverband 
aufgelöflt worden ift.“ „UWDer wollte es,“ fagt er an anderer Stelle, 
„nachdem das Streben nah Privatbefitg und Bold fih aller bemeiftert 
hatte, den Regierungen anrechnen, daß fie die alte nationale Würde beis 
feite fegten und meiftenteils fich zu großen Raufmannsbäufern fons 
ftituierten!“ Das Ringen der Sürften mit dem GBolde um die Seelen der 
Untertanen zeichnet er treffend mit den Worten: „Die Untertanen waren zu 
MWeltbürgern geworden, abhängig vom allgemeinen Verkehr. Als 
folcye wollten die alten Regenten fie noch wie Bürger eines befonderen Staates 
behandeln und wurden dennoch in jedem Augenblid von dem univerfellen 
Streben der Untergebenen in die allgemeine Strömung mitfortgeriffen. 
So wurden fie felbft verftridt in das Begehren des Metallgeldes und 
verloren die alte Öberberrfhaft über das Metall“ Wohin der 
Auflöfungsprozeß der nationalen Wirtfchaften unter dem Einfluß des Welts 
bandels führen werde, fab Adam: Müller Mar vorber: er bat es uns vor 
hundert und zwanzig Jahren fhon in wahrhaft propbetifchen Worten vers 
kündet. Sie geben ein erfchütterndes Spiegelbild unferer Zeit: „Ift.einmal das 
Pietionalleben und alle Bemeinfchaftlichkeit des yerzens verloren gegangen, 
fo läßt fih nicht wohl begreifen, was den pbpfifchen Bedürfniffen und dem 
Mandel die Weltberrfhaft ftreitig madhen könnte. Wird einmal 
808 Privatleben der böchfte und letzte Zwed alles Treibens und Wirkens der 
Menfchen, fo kenne ich keine Kraft mehr, die fich den Strömungen der Ber 
dürfniffe in den Weg ftellen kanı, von denen die Sortdauer aller Privats 
glüdfeligleit abhängt. Regt fi an keiner Stelle mehr eine Empfindung, die 
in dem Beipflichten der Bürger ihre Klabrung und in der eigenen Hingebung 
ihre Befriedigung findet; ftrebt jeder nach dem größtmöglichen Befig und nach 
der breiteften Bafis einer ifolierten Selbfterbaltung, fo wird es zur einzigen 
Pfliht derer, die zum Regieren folder unglüdliden Maffen be 
flimmt find, die Ebbe und Siut, die Strömungen, die Wirbel, die Paffatwinde 
des Welthandels zu unterfuchen und fich felbft zu einem fo viel als möglich 
verfchlagenen Staatsbantier auszubilden. Das find die Zeiten, wo 
Minifter gelten, die Bankliers find, wo vom Rurszettel und 
von den Sluftuationen eines einzelnen Pofttages die Schids 
fale der Reihe abbangen, und wo alle großen Unternebmuns 
gen zuleßt einer Zablenprobe in den Sinanzbüros unterwors 
fen find." (1. 8. Ste. 23. Vorl.) 

Diefe Zeiten sdeften Materialismus find in der Tat gelommen. Sie 
haben an Krbärmlichkeit die fchlimmften Erwartungen ihres Ründers nod 
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weit uͤbertroffen. Sie haben jedoch auf der anderen Seite eine Erkenntnis 
gebracht, die jenem verehrungswuͤrdigen Manne noch fremd war, aus der 
aber moͤglicherweiſe dem verblendeten Geſchlecht die Beſinnung und das 
Heil noch kommen kann: ſie haben uns hinter dem ganzen unheilvollen Welt⸗ 
geſchehen die treibende Kraft, hinter dem unperſoͤnlichen Golde den 
zaͤhen perſoͤnlichen Willen verraten, den ewigen Juden. Der 
Jude, die Inkarnation des Stoffes, im Rampfe mit dem nordiſchen 
Menſchen, der Inkarnation des Geiſtes, Materialismus gegen Idealismus, 
Gold gegen Gott, das ſind die erweiterten, erhabenen Variationen des 
Themas: Gold und Geld. 

Die Erfolge der alljuͤdiſchen Politik wurzeln, daruͤber duͤrfen wir uns 
keinem Zweifel hingeben, in einer von alters her uͤberlieferten uͤberlegenen 
Einſicht in dieſe ganz großen Zuſammenhaͤnge. Gold und Geld! Wir crs 
lebten es, daß uns der Zuſammenbruch unſerer Waͤhrung, der notwendig auf 
den Verluſt unſerer wirtſchaftlichen Selbſtaͤndigkeit (Verſailles!) folgen mußte, 
immer feſter und feſter an die internationale Goldanleihe kettete. Denn Geld 
zaͤhlt naͤchſt dem Brot zu den Urbeduͤrfniſſen jedes Staatsweſens. Hat ein 
Staat ſeine Geldſchoͤpfungskraft eingebuͤßt und hat er nicht mehr die ſittliche 
Kraft, ſich von Grund auf zu reorganiſieren, ſo bleibt ihm die voͤllige Selbſt⸗ 
aufgabe, der Bankerott, nicht erſpart. (Nur in dieſem Sinne ſollte der der 
Privatwirtſchaft entnommene Begriff des Bankerotts auf den Staat ange⸗ 
wandt werden!) Demnach iſt der deutſche Staat, oder richtiger der Torſo 
dieſes Staates, mit der Annahme der Goldanleihe und ihrer Bedingungen, 
des ſogenannten Sachverſtaͤndigen⸗Gutachtens, offiziell „bankerott“ und folges 
richtig politifch entmündigt: an Stelle des fouveränen nationalen Staates und 
feiner „Stonomifchen Perfinnlihung“, der nationalen Währung, tritt fodann 
der Souverän des internationalen Handels, Banks und Börfenftaates und 
fein Spmbol und Werkzeug, das Bold. 

Die Emanzipation vom Bolde liegt Jaber mit auf der alls 
gemeinen Linie der Erneuerung und defreiung Deutfchlands. 
Mir dürfen aber nicht vergeffen, daß es fich bei diefem anfcheinend wirtjchafte 
lichen Ziel um eine eminent fittlicdhe Stage handelt. Jhre einzige KLoͤſungs⸗ 
möglichkeit bat Adam Müller fon im Jahre 1806 Elar formuliert: „Die 
edlen Metalle können durh nichts erfegt werden als durd 
Hationalitätz; diefe, oder politifhe Unabhängigkeit, ift allein 
imftande, fie in ihre Grenzen 3urudzuweifen.“ Sobald ein Doll 
fid von feinen eigenen Adern ernähren kann, fobald ein wechfelfeitiger Verkehr, 
eine wahre Arbeitsgemeinfchaft aller für alle entftebt und der Ertrag alles 
Sleißes geborfam in die Hände der Befamtheit zurüdtebrt, fobald erzeugt fich 
„eine eigentumliche Macht, die dem Metallgelde die Spitze bieten kann“. 

In diefem Sinn läßt fich heute cum grano salis behaupten, daß der neus 
zeitliche Flationalftast das alte Problem der Alchimie auf feine Weife gelöft 
babe; gelsft allerdings in einem böberen Sinne, als er den unverdroffenen 
Bemühungen des Mittelalters zugrunde lag, aber doch in dem einzigen Sinne, 
der der Menfchheit zum Segen gereichen kann: in der Erkenntnis, der wahre 
Staat ift das Befäß, die wahre Wirtfchaft der Stoff, und wahre Vaterlandss 
liebe das Seuer, daraus aller innerer und dußerer Reichtum der Völker 
hervorgeht. — 
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$f° ift noch nicht lange ber, da befchräntte fich unfere Behandlung der gers 
manifchen Vorzeit, befonders im Schulunterricht, auf Schilderungen, die 
Sem Rriegseifer der „alten Deutfchen“ Ehre widerfabren ließen, daneben aber 
nur 3u fagen wußten, außer Rrieg fei Spiel und Trank Aauptbefchäftigung 
der Männer gewefen, beides oft genug bis zur finnlofen Derfchleuderung von 
Gut und Sreibeit. Das eigentliche Rulturleben berübrten diefe Schilderungen 
nicht, die ja Ausflug der allgemeinen Vorftellung waren, von wirklicyem 
Rulturleben und einer daraus erwachfenen Runft könnte bei den Germanen 
nicht die Rede fein, Aunft fei in Bermanien überhaupt erft aufgegangen feit 
den Zeiten der Römerberrfchaft, von römifchsantiter Aunft leite fich die 
Runft unferes deutfchen Volkes ber, fpäter dann nocdy durch die italienifche 
Rennaiffence zu neuer Blüte gebracht. 

Dabei vergißt man zunächft vollftändig, daß Uuelle diefes abfälligen 
Urteils über unfere Vorfahren die Literaten unferer römischen Seinde find, denen 
eine gerechte Würdigung germanifcher Zuftände mit wenig Ausnahme fchon 
aus politifhen Gründen fernliegen mußte. 

Kun beben die Germanen allein von allen anderen Völkern fich mit 
Erfolg den Kroberungsgelüften der Römer widerfetzt und nach vielbunderts 
jaͤhrigem Rampf das Weltreidh zertrümmert. Und nicht allein zertrummert, 
fondern, was nocy unendlich bedeutungsvoller erfcheint, auch die abgelebte, 
verfallende antike Gefamtlultur ebenfo mit ihrem @eifte erfüllt, wie fich 
germanifchhes Blut in faft allen Ländern Europas mit der alten Bevölkerung 
vermifchhte. Dadurch allein ift es möglich geworden, daß von der frübs 
germanifchen Zeit eine KEntwidlungsepodye in Europa anbebt, die auf den 
erften Augenblid, an die antite Blütezeit gemeffen, als Rüdfchritt fich dars 
bieten mag, in Wirklichkeit jedoch eine Derjüngung darftellt mit außerordents 
licher Rraft zu felbftändiger Weiterentwidelung in jener, faft nicht zu übers 
fhauender Mannigfaltigkeit, Sülle und Eigenart, von der Europa noch heutigen 
Tages zehrt. 

Schon dieſe Tatſachen allein muͤßten jeden ſtutzig machen, der vorurteils⸗ 
los in die alten Zeitverhaͤltniſſe ſich zu vertiefen ſucht. Ein ſolcher Freiheits⸗ 
kampf, eine ſolche Neugeſtaltung der Dinge konnte nur von phyſiſch ſtarken, 
geiſtig hochſtehenden Voͤllern ausgehen. Wilde Barbaren vermoͤgen wohl 
zeitweilige Erfolge zu erzielen, doch auf die Dauer werden ſie ihrem Schickſale 
nicht entgehen; nimmermehr ihren Stempel einem ganzen Weltteil aufdruͤcken. 

Viele Umſtaͤnde haben ausgewirkt, daß auch bei uns dieſe jugendliche 
Entwicklungszeit vergeſſen werden konnte, Umſtaͤnde aͤußerer und innerer Art. 
Außerer, indem die neue Religion eine gewiſſe Entfremdung und allmaͤhliche 
Losſtrennung von der Vergangenheit einleitete, was ſich in dem Verbot und dem 
Untergang der alten Heldenlieder, der allgemeinen Verbreitung der lateinifchen 
Sprade und zulegt in der Einführung des römifchen Rechts fund tat. 

Innerer, indem der germanifche Liationalcdyaralter ftets leidenfchaftlich die 
Gegenwart ergreift und über diefer Hingabe leicht das Dergangene mehr oder 
weniger von fidy ablöfen läßt. So ift es gelommen, daß man den Anfang 
der germanifchen Rultur mit dem Beginn der römifchen Stemöberrfchaft zus 
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ſammenfallen ließ, beſonders, da ſeit langer Zeit mit Vorliebe roͤmiſche 
Rultur und roͤmiſches Weſen aus antiken Schriften und heimiſchen Boden⸗ 
funden ans Tageslicht gezogen und dem Volk in Wort und Schrift vor⸗ 
gehalten wird. 

Dieſen Geiſt hat Joſ. Strygowski1) ſcharf aber wahr mit den Worten 
gekennzeichnet, „daß wir ſeit Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag durch 
Rirche, Schule, Wiſſenſchaft und Runſt, was nur von Antike und Italieniſchem 
aufgetrieben werden konnte, von Jugend auf durch alle Poren des Volks⸗ 
koͤrpers treiben.“ 

Dagegen lag dunkle Nacht über allem, was vor der Römerzeit in Rultur 
und Zunft fich bei uns entwidelt. Diefe Klacdht konnte, fo hatten die Römer 
behauptet, nur finfteres Barbarentum deden, kaum alfoder Beichäftigung wert. 

Ölaubte man antilte Runft als Anfang und Grundlage germanifcher 
Bunftbetätigung anfeben zu müffen, folgte daraus naturgemäß in allem, was 
germanifches Aunftwollen fpäter zum Ausdrud gebracht, Solgeerfdeinungen 
und Ausftrablungen antiken Einfluffes zu erkennen. 

Seit Jahrhunderten gilt Studium und ZRenntnis antiter Rultur und 
Runft bei uns als hervorragende Grundlage aller höheren Bildung. Auf den 
Schulen führte man die Jugend neun Jahre in den Beift der Antike ein, vers 
nadhläffigte dabei beimifches Altertum, alfo daß auch der rechte nationale Ge 
fihtswintel zur Beurteilung der eigenen VDergangenbeit in dem, was fie 
gewollt und geleiftet und worin wir gefeblt, fih nicht einftellen konnte. 

Daber die Vorliebe für fremde ARultur und Aunft, bis in die neuefte Zeit 
leider noch immer weiterwudhernd. Und doch, wie Samilienftolz und Samiliens 
sufammenbalt nur durch Vertrautfein mit dem Befcdhidle der Vorfahren, ihrem 
Ringen und Streben, ibrem Sallen und Siegen fidh einftellt, fo fan wabres 
nationales Bewußtfein und daraus fich ergebendes nationales Kunftfchaffen in 
einem Dolt nur dauernd erhalten bleiben, wenn jede Generation fich verbunden 
fühlt mit der ganzen Bette von Gefcdhledhtern feit Urpäter Zeit. Der Pulss 
flag gleichen Blutes ift es, der zu gleicher Betätigung ftrebt, mögen aud 
die Sormen der Ziele fih gewandelt baben. 

Darum bat die Beihhäftigung mit der Vorzeit nicht zu beginnen mit 
den Römerkriegen gegen Germanen. Die Grundlage zur Beurteilung gets 
manifchen Wefens fehlt dann, läßt Kultur und Aunft der Germanenftämme 
sur Völlkerwanderungszeit fremd erfcheinen. Dadurch tritt letztere außer allem 
Zufammenhbang mit unferer deutfchen künftlerifchen Betätigung. 

Und erft die Zeit vor der Poölkerwanderung? Sie erbebt ſich wie ein 
dunkler Vorhang, den zu lüften fich nicht verlohnt. 

Und doch haben in aller Stille Dors und Srübgefchichte fih angelegen 
fein laffen, den Vorbang. zu lüften und in langfamer Arbeit Baufteine 
berbeizufchaffen, aus denen das Sundament germanifcher Aunftbetätigung ers 
richtet werden kann. Lladhdem Quelle und Verlauf germanifcher Aunft fi 
allmählich Barer erkennen Iaffen, wird die eigentümliche Entwidelung der 
germanifchen Runft verftändlicher. Befdyichte und Runſtgeſchichte muͤſſen dem⸗ 
gemäß zu einem Ganzen ficy verfchmelzen, zu einem Ring, der jeden umfängt, 
ihn Bräftigt in guten und böfen Tagen. 

Vorgefhichte und Sprachvergleihung erzählen von der urgermanifchen 


1) „Alt⸗Iran und Voͤlkerwanderung“, £eipzig 1917. 
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Zeit, da die ſpaͤteren Germanenſtaͤmme noch eine abgeſchloſſene, kulturelle Ein⸗ 
heit bilden, die ſich auf Eigenart und Lebenskraft der Raſſe gruͤndete und 
beweiſen die verhaͤltnismaͤßig hohe Rulturbluͤte des germaniſchen Nordens, der 
Urheimat aller Germanenſtaͤmme. Schon zur Bronzezeit, alſo um 1b00 v. Chr., 
fallen die Wanderungen aus der Urheimat auf nach Suͤden und in den fernen 
Oſten bis zum Schwarzen Meer. Sie zeigen den Fortſchritt germaniſcher 
Rultur waͤhrend der erſten und zweiten Eiſenzeit bis zum Beginn der Kaͤmpfe 
mit den Roͤmern. Die vergleichende Sprachwiſſenſchaft lehrt die Gemeinſam⸗ 
keit des urgermaniſchen Rulturbeſitzes mit dem der ariſchen Voͤlkerfamilie, die 
einſtens, in Oſteuropa wohl, ihre gemeinindogermaniſche Zeit verlebte, um 
dann, in zahlreiche Voͤlker auseinanderfallend, die ſich ſelbſtaͤndig entwickelten, 
den ganzen Raum von Mittels und Nordeuropa bis zum Kaulafus und 
darüber hinaus bis Indien zum Schauplatz ihrer Tätigkeit zu machen. Klomaden 
weren und blieben Jahrhunderte lang diefe indogermanifchen Völker, vers 
hoben und wechjelten oft genug ihre Site, alfo daß die große Voöllerachfe 
von Skandinavien bis Indien in einer fortwährenden Bewegung blieb. Diefe 
Bewegung führte zu andauernder Beeinfluffung der einzelnen Völker, die felbs 
ftändig fortentwidelt, doc durch die gleiche arifche Abftammung viele Bes 
rübhrungspuntte befaßen, alfo daß eine fcharf ausgeprägte, eigene Flomadens 
kultur in dem weiten @®ebiet ficy berausbildete im Gegenfat zur füdlichen 
Mittelmeerkultur. 

Der Kunftbiftoriter zeigt an den WDerlen, die jene Liomadenvöller binters 
laffen, die felbftändige Entwidlung der Runft in jenem Gebiet, daß alfo der 
nordifchsindifchen Liomadenkultur eine nordifchsindifche Kunft entfpricht, die 
denn, als die rüdläufige Bewegung der Völker aus dem Gften nach dem 
Weften einfette, d. b. aljo bei dem Rüdfluten der Boten in das Römerreicdh 
und zu den Grenzen anderer GBermanenftämme, diefen das Wefensverwandte 
ihrer Runft, in langem Aufenthalt fi zu eigen gemacht, vermittelte. 

So müffen diefe drei Wiffenfchaften zufammenarbeiten, um das Dunkel 
unferer Bulturellen und Eünftlerifchen Dergangenbeit zu lichten. Aber fdhon vor 
dem Rüdfluten der Germanenftämme aus dem Often bat ein Verkehr zwifchen 
den blutsverwandten arifchen Völkern beftanden, desgleihen audy ein felbs 
ftändiges Runftempfinden bei jedem einzelnen Zweige der arifchen Pölterfamilie. 

Man braudt nur einen Blid auf die zierlidhen Waffen und Schmudftüde 
des germanifchen Llordens zur Bronzezeit Zu werfen, um dafür Beweife vor 
Augen zu haben. Die Schwertinäufe und DBronzeärte mit ihren gefhmads 
vollen Derzierungen, die Zierfcheiben der Srauen mit ihren eingepunzten Spis 
talen, die in Buß und Ausftattung bewunderungswürdigen Mufilinftrumente 
(£uren) reden eine nicht mißzuverftebende Sprache 

Während der germanifchen Kifenzeit fehen wir die technifche Entwides 
lung in den Vordergrund treten, aber auch bier bringen die Sunde Aufs 
EHörung über feine eigene, felbftändige Runft. Dasfelbe ift der Sell in den 
erften drei Jahrhunderten n. Chr. Aus den Grabfunden der germanifchen 
Stämme läßt fidh ein befonderes Runftempfinden nachweifen, das fi in Ges 
ftaltung und Ausfhmüdung der Geräte und Schmudgegenftände deutlich auss 
prägt. Diefes Runftempfinden: ift bodenftändig, bat mit römifcher Art nichts 
zu tun, verrät vielmehr eine dirette Ablehnung derfelben. Bei allen Bermanens 
ftämmen ift dies der Sall, die Flähe römifchen Gebietes verändert es nicht. 
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Da lag einft auf der rechten ARheinfeite ein Bermanendorf wenige Weg: 
ftunden von der Lolonia Claudia Auguſta Agrippinenfium, dicht an der 
Wuppermündung. Dreibundert Gräber diefer Siedelung, dem ı., 2. und 
3. Jahrhundert n. Chr. angebörig, wurden von dem ftädtifchen Mufeum für 
Dors und Srühgefhichte zu Röln unterfucht!): Die bedeutfame Tatfache ergab 
fih aus den Sunden, daß bier die germanifche Eigenart fowohl in Reramil 
wie in Metalltehnit und Verzierungsart fich fiegreich gegen die nabe, pros 
vinzialsrömifche Aultur zu bebaupten gewußt batte. Srübfranten ruben bier 
auf dem Sriedbof am „Nofendalsberg“, wie die Stätte noch jegt beißt, in 
den Liamen eine Erinnerung daran bewabrend, wie ebemals die Gräber von 
einem Rofenbag, wie ihn das Märchen kennt, umfchlojfen waren. £s ift noch 
nicht die bekannte fräntifche Rultur und ARleinkunft, die uns in den Gräbern 
vom Rofendalsberg entgegentritt; aber doch deuten fdhon mandye Züge das 
Kommende an. Übereinftimmungen zeigen die Sunde mit gleichzeitigen Brabs 
ausftattungen, wie fie bei Bießen und an anderen Örten zum Vorfcyein ges 
tommen find. Ein DBebarren bei eigener Art fpricht aus allen Germanen 
funden der Zeit, ein Ablehnen fremder, alfo römifcher Kinftüffe. 


Die GBermanenftämme der Voölterwanderungszeit führten zunähft Stil 
und Runft der früheren Jahrhunderte fort, entwidelten diefe felbftändig, ers 
balten aber jet durdy die Oftgermanen, die fib um diefe Zeit in der rüds 
läufigen Bewegung befinden, Anftoß zur Aufnahme und Weiterentwidelung 
eines ihnen wefensverwandten Runftempfindens. Diefer Anftoß mag febon vor 
Beginn des eigentlichen Rüdflutens tätig gewefen fein, da ununterbrodhen gers 
manifhe Stämme vom Abein bis zum Schwarzen Hleer damals fih ans 
einander reibten. Dies lehren uns Sunde, in denen nicht das Gerät und der 
Schmud des gewöhnlichen Mannes, fondern das der Sürften und Rönige, ja 
fogar Teile von Rönigsfchätgen erhalten find. Diefe Sunde find nicht nur durch 
ihre Sülle allein bedeutfam, es offenbart fich in ibnen audy das Runftempfinden 
der Srübgermanen, bald genug alle Bermanenftämme in gleidher WWeife ers 
faffend. Wohl ftrebten diefe politifch auseinander und entbebrten darum dußerer 
Gemeinfhaft. Aber doch umfchloß alle ein feftes, inneres Kinigungsmittel, 
gemeinfame Religion, Kultur und Runſt. 

Da die erften drei Jahrhunderte n. Ehr. für die Runftbeurteilung erft 
langfam anfangen zugänglicdher zu werden, die germanifche Kunft der Völker: 
woanderungszeit feit langem fchon als foldye bekannt war, glaubte man fie 
nicht naturgemäß langfam aus völlifcher Eigenart entfproffen, fondern fab 
in diefen Werken nur die Wirkung der Antike, deren rober Ableger fie fei. 
Und alles, was etwa noch Anertennenswertes in diefer Aunft fich darbietet, 
müffe doch aus römifchem ARunftempfinden fich berleiten laffen. 

Je mebr man fih nun mit der antiten Runft befchäftigte, fich in ibr 
Mefen vertiefte und ihre Schönheit pries, defto mehr glaubte man über die 
gefamte ARunft der VDölkterwanderungszeit binwegfeben zu können. Man bes 
gnügte fi) mit dem vermeintlichen Llachweis, daß die Völkerwanderungszeit 
und die der fpäteren Zeiten der Antike Dafein und Wefen verdante. Wie ein 
Dogma wurde diefe Auffaffung dem deutfchen Volle eingebämmert, fo So 
jeder Zweifel unbegreiflidh erfchien. 


I) Pol. €, Rademadher, Ehronologie der Bermanengräber im Rölner Bezirk. Wiannus, 
Band 14, herausgegeben von Prof. D. Roffinne, 
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Welche Sprache die Grab⸗ und Schagfunde reden, iſt ſchon angedeutet. 
Die Minterlaffenfchaft der frübgermanifhhen Stämme in ihrer Gefamtbeit, vers 
bunden mit den Schrifturtunden jener Zeit haben nun eine foldhe Sülle von 
Material beigebradht, daß eine befondere, felbftändige Runft der Srübgermanen 
fih daraus nachweifen läßt. Mean bezeichnet fie mit dem Llamen: Srübs 
germanifche Runft, oder beffer: Aunft der Völlerwanderungszeit. Sie fällt 
zeitlich mit den letzten Jahrhunderten der antiten Runft zufammen, von der 
fie fih jedody in ihrem innerften Wefen unterfcheidet. Trogdem der Germane 
auf feinen Zügen mit ihr in Berührung trat, trogdem er vorzugsweife in den 
Ländern der antiten Aunft feine Reiche gründete, bat er doch feine eigene 
GBedantenwelt, fein eigenes Runftempfinden fidy bewahrt, allerdings nicht für 
immer, denn zu einer gewiffen Zeit fchlugen wiederholt die WPogen der Antike 
do über ihn zufammen und fchienen das eigene Runftwollen gänzlih zu 
begraben. Aber diefe „Renaiffancen“ find durch viele Jahrhunderte von der 
Vollferwanderungszeit getrennt. 

Um das Wefen des Voölkterwanderungsftiles zu erfaffen, ift es nötig, den 
Unterfchied zwifcdhen ihm und der Antike zu erkennen, denn beide müffen als 
etwas Befondertes betrachtet werden. Stellt man kurzerhand das, was zur 
Doölkerwanderungszeit geleiftet, neben die griechifchsrömifche Aunft, wird die 
Meogichale der letzteren hoch auffchnellen, man wird in dem, was die Völlers 
wanderungszeit als Zunftfchaffen uns binterlaffen, nur Außerungen eines 
minderen Geiftes zu ertennen vermögen. Und das gefchiebt meiftens, weil 
befonders wir Deutfche aus fon angegebenen Gründen alles durch die 
Foffifche Brille zu betrachten gewohnt find. 

Wöbhrend die Kulturen des Südens, Mefopotamien und die Mlittelmeers 
lönder fchon früb zur Darftellung der menfchlichen Geftalt gelangt waren, 
daneben im Steinbau die Beberrfchung der Maffe fich ausgebildet hatte, blieben 
die nordifchen Llomadenvölter fehr viel länger beim Holzbau und ihrem primis 
tiven, rein ornamentalen Aunftempfinden, was befagen will, daß ihre Runft 
einen ornamentalen Zwed bat, alfo Slähenausfhmüudung. Yiaturaliftifche 
Wiedergabe ward nicht bezwedt. Wenn daher die menfhliche Geftalt in 
Merken der Volterwanderungszeit vortommt, trägt fie noch fets diefen 
Charakter. Klaturaliftifches Schauen verbunden mit idealer Wiedergabe kenns 
zeichnet hingegen die Menfchendarftellungen in der Blütezeit der Antike, und 
fo können Werke der beiden Art nicht in Vergleich gefetzt werden. Gerade die 
Menfchendarftellungen zur Völkerwanderungszeit baben wegen der unrichtigen 
Beurteilung viel zur Vertennung der Srühlunft beigetragen. 

&s erhebt fidh die Stage, wann von HKunft bei einem Volk gefprocdhen 
werden darf. Die Antwort lautet: Wenn fich bei demfelben ein allgemein 
gültiger Stil berausgebildet bat, Dinge des täglichen und religiöfen Lebens 
über das reine Bedürfnis hinaus zu erheben. Diefer Stil ift ftets etwas Ligen: 
tümliches, aus volkifchen Empfinden Entftandenes, fhöpft aus der Volkofeele 
feine Lebenstraft, ohne fich jedoch Anregungen und Beeinfluffungen verwandten 
Aunftempfindens zu verfdhließen, die dann aber felbftändig verarbeitet und 
weitergeführt werden. Wie das VDollsempfinden lebt und fortwährend fich 
woanbelt, fo fließt auch der Ausdrud diefes Empfindens, als welcher jedes Runfts 
Schaffen aufgefaßt werden muß. Kin ftets fi gleichbleibender Stil würde 
nah und nad die Verbindung mit der Volksfeele verlieren, oder Zeichen 
geiftigen Derfalles fein. 

D. E. 1924. November. 43 
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Haben nun die Fruͤhgermanen zur Voͤlkerwanderungszeit einen ſolchen aus 
voͤlliſcher Eigenart und voͤlliſchem Empfinden geborenen Runſtſtil gehabt? 
Dieſe Frage iſt zu bejahen, da bei allen frübgermanifdhen Stämmen ein foldyer 
Stil nachgewieſen werden kann. Er iſt bei den germaniſchen Staͤmmen auf 
Grund des ariſchen Erbes in vorgeſchichtlicher Zeit entſtanden, hat durch Be⸗ 
ruͤhrung mit verwandten ariſchen Voͤlkern, die durch Nachbarſchaft Rlima und 
geographiſche Verhaͤltniſſe das ariſche Erbe bereits auf eine hoͤhere Stufe 
gebracht hatten, weitere Anregung erfahren und ſtrebte nun darnach, ſein 
gehobenes Runſtempfinden in eigener Art zu entfalten, d. h. alſo, eine wirklich 
germanifche Aunft bervorzubringen. Auf der Stufe felbftändigen Verarbeitens 
arifcher DBeeinfluffung finden wir die germanifchen Stämme zur Vöflkers 
wenderungszeit, doch wurde die felbftändige Entwidlung einer rein gets 
manifchen Runft bald gehemmt und in andere Bahnen gelenkt, worauf bier 
nicht weiter eingegangen werden kann. Aus der Gefamtbeit frübgermanifchen 
KRunftfchaffens läßıe fich diefer Stil nadhweifen, mögen nun Sranten oder Langos 
barden, Angelfachfen oder Standinavier, Burgunder oder Boten Urheber der 
in Stage kommenden Werke geweien fein. 

Wie fchon bemerkt, liefern GBrabs und Schatgfunde das Materie, aus 
welchem fich der frübgermanifdhe Runftftil in feiner Eigenart ertennen läßt. 
Die Völterbewegungen tommen mit dem Rüdfluten der Aunnen, der Nles 
mannenf&hlacht bei Tolbiacum 496 und dem Einzug der Langobarden in Italien 
zu einem gewiffen Stillftand. Das Stankenreich erreicht nunmehr feine übers 
tragende Bedeutung, die Zeit der Merovinger bis 750, an weldye fidy die Zeit 
der Pipiniden und KRarolinger anfdhließt. Meropingifche ARunft fowie die der 
erften Pipiniden find als Weiterführung des eigentlichen Völlerwanderungs- 
ftiles anzufeben, der fich während diefer ganzen Periode fiegreidh gegen die 
antike Runft behauptet, bis dann unter den Rarolingern die Zigentümlichkeit 
des alten Stiles immer mehr fhwindet und nach einem von der Antike auss 
gebenden Vorftoß (Rarolingifche Aenaiffance) allmäablih erblaßt. Runſt⸗ 
geihichtlich gehört dengemäß die fpäte Volkerwanderungszeit, die Zeit der 
Langobarden und Weſtgoten zur Völterwanderungstunft, und aus diefer 
Periode ftehen für die Beurteilung außer Grab- und Schatfunde, Bauten in 
den verfchiedenen Ländern zur Verfügung, welche die Übertragung des Völker: 
wanderungsftiles auf den Steinbau und die Steinbearbeitung überhaupt ers 
kennen Ilaffen. Auch Italien ift außerordentlih reich an foldyen Sunden, fo 
daß Jofeph Strygowsli!) fagt: „Italien, einft unbeachtet für die barbarifche 
Runft, ift jetzt die reichfte Sundftätte barbarifcher Kunft in Europa geworden.“ 
Am längften erhielt fich der Stil im Ylorden, wohin auch der Steinbau erft 
fpät feinen Einzug bielt, alfo daß bier die Refte der Holzbauten und Holz⸗ 
arbeiten bis ins neunte Jahrhundert hinüber reichen. 

Mie fehr das Runftgewerbe bei den Srtühgermanen blübte, erhellt fchon 
aus einem flüchtigen Blid über die Bebrauchsgegenftände des täglichen Lebens. 
Speer und Art wurden mit Bold und Silber taufchiert, die Schwerter batten 
koftbar taufchierte Griffe und Pearierftangen, die Anäufe trugen Zellenglass 
fhmud (Childerih:Grab und Grab Theoderich II.). Por allem war das Ort⸗ 
band der Scheide durch reiche Verzierungen ausgezeichnet. Bei den Schilden 
der VDornehmen waren die Budel mit Bold und Silber überfangen, oft mit 


1) AltsJcan und Volterwanderung. 
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Edelfteinen eingefaßt. Bermanifche Helme ftellen bisweilen wahre KRunſtwerke 
dar; bei Sranten und Alemannen Spangenbelme von kugelrunder Ruppelform 
mit Stirn und Flafenfchild. Aus der frühen VOdlkerwanderungszeit ftammt der 
Schatzfund von Petroffse in Rumänien, wo zeitweilig die Boten faßen. 1837 
wurde diefer durch einen Bauern entdedt. Er enthielt urfprünglich 22 Gold⸗ 
gegenftände und zwar goldene und filberne Gefäße und Sibeln. Einige Gefäße 
baben Burdhbrecdhungen, weldye Kinlagen aus Gransten, Rorallen, Bernftein 
und Türlifen ausfüllen. 

Das am 16. Mai 1653 zu Tournai in der Rirdhe St. Brice aufgededte 
Grab Rönig EChilderiche, des Vaters Merovege, barg außer koftbaren Waffen 
Schwerter mit Zellenglas, einen Pferdefhmud in Geftelt eines Bchfenkopfes, 
dreihundert goldene Bienen, eine große Lladel, Spangen Agraffen, Schnallen, 
alles von Bold, meift mit roten Steinen oder Blas befetzt, eine Goldbügels 
tafche mit vielen Bolds und Silbermünzen. 1843 fand man in Troyes, Süds 
frantreid, ein Grab Abnlidyen Inhalts. Es wird Theodorich II, König der 
Weftgoten, zugefchrieben, deffen Reich ſich nach Südfrankreich erftredte. Auch 
bier ein Schwert mit Zellenglas, dazu Dold, MHalss und Armring, Sibeln aus 
Bold mit Zellenglas. Der Reichtum der Langobardenfriedböfe in Llorditalien 
ift belannt, desgleihen haben Gräber der Türinger, Bajuwaren, Alemannen 
und Srtanten eine oft geradezu erftaunliche Sülle von koftbaren Werten aufs 
zuweifen. Don bajuwarifhen Schmudfachen fei erwähnt das Doppelgrab von 
Mitislingen in Bayern. £s ftammt aus dem Jahre 650, gehört alfo in die 
fpätere Doölkerwanderungszeit und gibt fo recht ein Bild von dem damaligen 
Runftfchaffen. &s entbielt eine große goldene Rundbrofdhe mit Siligranbelag 
und einem erhöht angebrachten Verfchlingungsmufter, deffen Ende Dradhens 
köpfe bilden, eine große, goldene Spangenfibel mit Allmandinen belegt, einen 
goldenen Singerring mit eingraviertem Kopf, filbervergoldete Bürtelbefchläge, 
Teil eines Blattgoldkreuzes aus gepreßtem Goldbleh mit Slechtmufter. 

Ebenfalls der fpäteren VDöllerwanderungszeit zugehörig ift der weftgotifche 
Schatfund von Buarezzar bei Toledo, eine Anzahl goldener Votivkronen, von 
gotifhen Aönigen einer Rirche geftiftet aus dem 6. und 7. Jahrhundert. Vor 
dem Kinbruch der Mauren waren diefelben vergraben worden. Der Rronreif 
ift bei einigen mit Zödelfteinen eingefaßt, faft alle tragen Rreuzanhänger. Eine 
diefer Kronen bat ARönig Recefvintb geftiftet. Diefe bat durchbrochen ges 
arbeitete Kettenglieder, Zdelfteins und Almandineinlagen, ein mit Kdelfteinen 
befetztes Kreuz als Anhänger. Don dem mit Almandinen gezierten Rronreif 
geben Kdelfteinperlen aus als Anhänger, jede mit einem Buchftaben, die zus 
fammen den Kamen „ARecefvinth‘‘ ergeben. | 

Erſt durch die Erkenntnis und genaue Zuweifung diefer Sunde in die 
Völkerwanderungszeit wird die oft befchriebene Bedeutung der alten Aönigss 
fhäge erllärlih. Lloyd in den fränlifchen Gefchichtsbüchern Gregors von 
Tours fpielen fie eine hervorragende Rolle und ihr Zauber ift im Llibelungen- 
lied erkenntlih. - 

Flicht allein die Metalltechnik blühte, auch in Töpferei und Olasinduftrie 
leifteten die Srübgermanen Beachtenswertes. Die Tongefäße der Sranten find 
von gefälliger Sorm, haben fcharf ausgeprägte Profile und find mit eins 
gepreßten Ornamenten verfeben. Die Olesarbeit weift befondere Sormen auf 
mit Verzierungen duch Schliff oder Auftragung andersfarbiger Blasbänder, 
auweillen in Yiegmanier. Aus buntfarbigem Glas wurden zierliche Perlen 
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bergeftellt, die zu ZAetten aufgereibt den beliebteften Schmud der Sraum 
darftellten. : 

£in Dergleidh aller diefer frübgermanifchen Werke ergibt die bereits bes 
tonte ®Bleichförmigkeit des Runftftiles bei allen Bermanenftämmen der Völters 
woanderungszeit und lehrt das Germanentum, wie Haupt in feinem Wer 
über die Baulunft der Germanen betont, während und nad) der Völker: 
weanderung auf dem Gebiet der Kunft als eine „abgerundete und in fich böchft 
gleichartige Kinbeit kennen“. 

Worin beftebt nun das Charalteriftifche des Voölkerwoanderungstftiles ? 
Meldyes find die befonderen Ausdrudsmittel diefes germanifchen Kunfts 
empfindens? Ks find dies das mebrftreifige Bandgefleht und das mit dems 
felben in Verbindung ftebende Tierornament, die Verwendung der Zellens 
verglafung und der Schrägfchnitt. 

Das mebrftreifige Bandgefledht dient in feiner urfprünglichen Anwendung, 
durch mannigfache Verfchlingungen zu einem Ganzen vereint, als Ausfüllung 
einer Släche. In diefer Sorm kommt das Ornament audy noch in der fpäten 
Völkerwanderungszeit vor, daneben noch als Umrabmung andere Motive. 
Auf Metall, Holzs und Steinplatten findet es fih; im erfteren Sall ift es 
Schragfhnitt, Taufchierung oder Lliello, in der das Bandgeflecdht bergeftellt 
wurde. Alle Bermanenftämme baben diefe Ornamente und zwar in einer 
foldyen Sülle zur Anwendung gebradht, daß man von einer befonderen Vorliebe 
der Germanen für dasfelbe fprechen kann. Sie haben das DBandgeflebt in 
Europa verbreitet. Da die germanifche Kleinkunft der früberen Jabrbunderte 
da8 Bandgeflecht nicht kennt, erft bei den Boten dasfelbe auftritt und von bier 
aus fi verbreitet, fieht man in ihm eine alte arifche Kunftform der Flomadens 
völker des Liordens. Öb von diefen gefchaffen oder entlebnt, ftebt noch Sabin. 
Zentralafien, China, Wiefopotamien und Perfis kennen das Bandgefledht ebens 
fells. Um das 4. Jahrhundert n. Chr. gingen die Armenier des Schwarzen 
Meeres zum Steinbau über und in den chriftlichen Auppellicchen diefes Landes 
fpielt das Slechtornament eine große Rolle, desgleichen in den langobardifchen 
Steinbauten Italiens. 

Dem mehrftreifigen Bandgefleht verwandt ift das Tieroenament. Es 
verleiht dem Bandgefchlinge mehr Leben und Abwedhflung. Dies wurde das 
durch erreicht, daß die Bänder nun als langgezogene Tierleiber aufgefaßt 
werden, mit Ropf und Süßen ausgeftsttet. Ins und durcheinander verfchlingen 
fi diefe Tiere und bilden eine wirktungsvolle Slächenausfüllung, aber auch, 
wo es paffend fcdhien, eine die freie Släche bebende Umrabmung. Das gers 
manifche Brnamenttier ift ein WDefen, aus Kopf, Hals, Rumpf, Beinen und 
Schwanz zufeammengefegt. Die Darftellung leitet fi alfo von der feitlidh 
gefebenen Tiergeftalt ab. Was der Zoologe für ein Tier aus dem Gebilde 
berausfinden würde, bat den Germanen nicht befümmert. 


Auch auf ein beftimmtes Tier, das allen diefen Ornamenten zugrunde 
liegen könnte, Iaffen fich die Darftellungen nicht zurüdführen. Die einzelnen 
Körperteile werden ganz nady Belieben, alfo dem ZAunftempfinden und der 
jeweiligen Aufgabe entfprechend, geftaltet. Das Charalteriftifche des gers 
manifchen Tierornamentes liegt des weiteren in der Art, wie die einzelnen 
Tiergeftelten und Ornamente zur Slächenausfüllung benugt werden. Dadurch 
wird eine Ausfhmüdung gefchaffen, die im erften Augenblid verwidelt, im 
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einzelnen ſogar kleinlich anmuten kann, in ihrer Geſamtheit jedoch ein wirk⸗ 
liches Runſtwerk hervorbringt. 

Eine Reihe von Stilwandlungen und oͤrtlicher Unterſchiede ift bei der 
fruͤhgermaniſchen Tierornamentik nachzuweiſen, Zeugnis der Entwicklungs⸗ 
faͤhigkeit des Stiles. Die fruͤheſten Anfaͤnge gehen in die erſte Voͤlker⸗ 
wanderungszeit zuruͤck. Die Blüte!), im Sinne der eben umfchriebenen Technil, 
erlebte fie im fogenannten dritten Stil des 7. und 8. Jahrhunderts. Liach diefer 
Zeit trat eine Art Renaiffance ein, indem man verfuchte, wieder mebr Leben 
und Ylatur in die allmäblich faft volllommen zum Schema erftarrten Ges 
ftalten bereinzubringen. So wurde aus dem Kopf des ÜÖrnamenttiers ein 
wirklicher Tiertopf mit Augen, Maul, Zähne und Zunge, Elemente, die in der 
vorbergegangenen Periode verloren gegangen waren. In diefe Zeit fällt die 
Entftehung der nody in die fpäteren germanifchen Aunftepochen bineinragenden 
fagenbaften Untiere wie Drachen, Greifen, £indwürmer, aus der germanifchen 
Mythologie dem VDoltsempfinden noch febhr geläufig. Zur Beurteilung diefer 
legten Entwidlungsphafe der germanifchen Tierornamentif dienen u. a. aud 
deutfche, irifche und englifche Rodizes mit ihren Seitenderzierungen (Jluminatis 
onen). Kiner der Alteften ift der Koder von St. Gallen. 

Das dritte Element des Völlerwanderungsftiles ift die Zellenverglafung. 
Man verfteht darunter die Technik, Boldzellen mit Almandineinlagen zur Ums 
rabmung oder Ausfüllung einer Släcye aneinander zu reiben. Diefe Zellen ers 
fheinen zuerft aus dem Goldgrund berausgearbeitet, fpäter wurden fie aufs 
gelötet. Dom Schwarzen Meer durch ganz Europa, überallbin, wo germanifche 
Stämme feften Suß gefaßt haben, ift diefe Aunftform und ihre wirkungsvolle 
Art belfannt. Die Rönigsgräber Childerih und Theodericy II. beifpielsweife 
liefern treffliche WMufter diefer Technik auf Schwertern, Bügeltafhen u. a., 
desgleichen der Grabfund von Witislingen und unzählige Gräber der Stanten, 
Burgunden, Angelfahfen, Standinavier. Befonders für Sibeln ward diefe 
Technik allgemein (Rundfibel). 

Men bat den Urfprung der Zellenverglafung fpätrdmifchen Kunfts 
empfinden zugefchrieben. Llun ift aber 1904 zu Kelermes in Ruban ein Schats 
fund geboben, der durch feinen fonftigen Inhalt ficy als dem 6. Jabrbundert 
geboben, der ducdhy feinen fonftigen Inhalt fich als dem 6. Jahrhundert v. Chr. 
angebörig ausgewiefen bat. Kin Stüd diefes Schates ift ein breiter, runder 
Stab mit Löwentopfende. Der Oberteil des Mittelftüdes bat dreiedige Bolds 
zellen mit Bernfteineinlagen. In dem gotifchen Schagfund von Petroffe tritt 
Öellenverglafung dann auf, bier mit Almandineinlagen. £&s ergibt ficy fomit 
die Tatfache, daß die Zellenverglafung mit römifchem Kunftwollen nichts zu 
tun bat, das vielmehr der Urfprung eber in Indien zu fuchen ift, wo Almandin 
ſehr häufig vortommt und wo diefe Technik noch heut blüht. Eine arifche 
Runftform tritt uns alfo in der Zellenverglafung entgegen, von Alanen und 
Boten als wefensverwandtes Runftempfinden angenommen und weiterverbreitet. 
Durdy die Zellenverglafung mit Almandinen wird die Släche in ein buntes 
Mufter aufgelöft mit Umtlebrung von Brund und Mufter. Kigentlidy bildet 
ja Bold den Grund und Almandin das Mufter, die Wirkung gebt aber darauf 
binaus, in den Boldlagen das Mufter und in dem farbigen Stein den Grund 
3u feben. 








) Salin, Germanifchhe Tierornamentit. 
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Der Schraͤg⸗ und Rerbſchnitt in Metall als drittes Element der Völke: 
wanderungstunft beftebt in einer Vertiefung des GBrundes, Daß die fteben: 
bleibenden Ränder des Wietalle als Wiufter bervortreten. Gerade durch 2ic 
Dertiefung tritt dies deutlicher hervor und die wechfelnden Lichter des Metall 
glanzes fommen wirkungsvoll zur Geltung. In feiner runden Sorm, dem 
eigentlihen Schrägfehnitt, fehließt er fich demgemäß an die Zellenverglefung 
an, die ja auch den eigentlidden Brund durd die Almandinauflage berporbebt. 
Schnallen, Sibeln und zahlreiche Zierftüde haben den Schrägfchnitt zur Syeraus: 
arbeitung des eine Slädhre umrabmenden oder fie ganz ausfüllenden Band: 
geflechtes. Die geradlinige Merausarbeitung des Brundes, alfo der Rerbfchnitt, 
benugt edige Sorm. Auf Sibeln, Schnallen und Zierftüden findet er fich eben: 
falls häufig und Zwar meift über die ganze Släcdye. Sie werden deshalb Kerb: 
fchnittfchnallen ufw. genannt. Wan glaubt annehmen zu können, daß dieſe 
Rerbfchnittfchnallen über Sormen, die von Holzvorlagen gewonnen vourden, 
gegoffen worden feien. 

Daß man audy in diefer VDerzierungsart römifchen Einfluß ertennen mödhte, 
ift nad dem Vorbergebenden nicht verwunderlid. Der Kerbfchnitt in yolz 
ift feit der frühen Völkerwanderung bei den Germanen beimifh. Allgemein 
wird er um diefe Zeit und nod lange nachher zur Ausfüllung von Slächen 
benugt. In den metallenen Rerbfchnittfchnallen fiehbt man deshalb nur eine 
Übertragung einer Holztechnit auf Metall. Was jedoch den Schrägfchnitt 
anlangt, bat Jof. Strzygowsli denfelben fchon auf einem Stüd des bereits 
erwähnten Schafundes von Relermes in Ruban für das 6. Jahrhundert p. Chr. 
nadhgewiefen und zwar an dem fog. Boldtier von Relermes, deffen Leib durdy 
Schrägihnitt berausgearbeitet ift. Das will befagen, dSsß wir im Schräg: 
fchnitt eine altarifche Verzierungsweife vor uns haben. 

Außer der Metalltechnit blühte bei den Srühgermanen die ornamentale 
Behandlung von MHolzflädhen. Die Klatur diefes Materials ließ faft alle ders 
artige Molzerbeiten zugrunde geben; aber dody. ift einiges gerettet. Ergänzt 
durch Schrifturtunden, wird dadurdy der Beweis erbracht von der germanifchen 
Vorliebe für die Molzarbeit während der ganzen frübgefchichtlichen Periode 
und darüber binsus. Holzbau war uralte Überlieferung, lange Jahrhunderte 
hindurch, und gerade am Schwarzen Meer, wo die verfchiedenen arifchen Völker 
sufammenftießen und fich gegenfeitig beeinflußten, bob fi der Holzbau zu 
einer ünftlerifhen Stufe. Aus den Schriften des Bifchofs Ulfilns (318 — 387) 
gebt hervor, daß die Boten des Donaulandes den Holzbau als nationale Baus 
weife in Stadt und Land pflegten. 

Mit Beginn der eigentlihen Völkerwanderung fing der Steinbau am 
Schwarzen Meer an fidy einzubürgern, fo daß die Boten nicht allein den Syolzs 
bau, fondern auch den dort eigentümlichen Steinbau mit feinem großen Steins 
fhnitt auf ibren Wanderungen berüberführten und woeiterentwidelten. Aber 
doch blieb der Holzbau auch für Kirchen zunädhft noch vorberrfchend; ift ja 
betannt, daß Tbeoderich der Große feinen Boten in Italien Holzkirchen ers 
richtete. In den alten Befetzbüchern germanifcher Stämme, der. „lex Visigo- 
torum‘“, der „lex Salica‘“‘, den „leges Alemannorum et Bayuwariorum‘, wird 
der Holzbau oft erwähnt, und von den Burgunden erzählt der Chronift, daß 
fie zur Zeit, als fie am Rhein faßen, alle Zimmerleute gewoefen feien, was 
befagen foll, daß jeder imftande war, fein Haus felbft zu errichten. 

Die Häufer waren Sachwertbauten mit Lauben an Biebels und Langfeite, 
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die Inneren zierlih gefchnittes „Holsgetäfel, wie das Bifchof Venantius 
Sortunatus von Poitiers, der im 6. Jahrhundert die fränkifche Rheingegend 
befuchte, in Derfen aufgezeichnet bet. Sie lauten: 

„Weg mit eudy, mit den Wänden von Qusderfteinen! Viel böber 

Sceint mir ein meifterlidd Wert, bier der gezimmerte Bau. 

Schügend verwahren vor Wetter und Wind uns getäfelte Stuben, 

Dlirgends Maffenden Spalt duldet des Zimmermanns Hand. 

Sonft nur gewähren uns Schuß das GBeftein und Mörtel zufammen, 

Hier aber bietet ibn uns freundlich der beimifche WDald. 

Auftig umzieben den Bau ins Gevierte die ftattlihen Lauben, 

Reid von des Meifters Hand fpielend und künftlih gefchnigt.“ 

Es waren, wie Haupt in feinem ÜDerk über die Baukunft der Bermanen 
ausführt, freiftebende Käufer auf dem Lande. Aber auch in den Städten ward 
fo nah Väterfitte gebaut. Steilid haben die Steinbauten der provinziels 
römifchen Städte bei den Stanten ein allmähliches Zurudweichen des fräntkifchen 
Folzbaues in den Städten felbft zur Solge gebabt. 

Auch die Hallen der germanifchen Sürften während und nach der Völker, 
wanderungszeit waren von Holz. Die Befchreibung eines folchen Baues durdy 
den Römer Priscus ift erhalten, der als Befandter zu Attila kam und eine 
Schilderung diefes Palaftes, den gotifche Bauleute errichtet hatten, verfaßte. 
Die alle lag auf dem böcdften Puntte des Geländes inmitten einer großen 
Anzahl hölzerner Bauten, die wiederum ein Zaun aus Holz umgab, mehr zur 
Zierde als zum Schuß. Vor der Halle ein ausgedehnter Play zu Beratungen, 
die Halle felbft quergeftellt als Speifes und Seftraum dienend. Dem Kingang 
gegenüber an der Rüdwand XAttilas Jodfit, an welchen fi Sig; und Lager; 
pläge längs den Wänden anfchloffen. Hinter dem Hochfig das mit Teppichen 
ausgebangene Lager des Aönigs. Das ganze GBetäfel der Halle wer mit 
Ornamenten rei gefchmiüdt. 

Bei den Flordgermanen haben fich diefe bölzernen SAallen noch viele Jahr 
bunderte länger erhalten. Sie befaßen oft gewaltige Ausdehnung, was die 
Derwendung von hölzernen Säulen zur Dachlonftruttion erforderte. Die Sud 
germanen, befonders die Stämme in Deutfchland, verwandten Zwar ziemlich 
balp den Stein bei foldyen Bauten, bielten aber an der überlieferten Sorm feft, 
alfo daß der Grundriß der fpäteren ARönigepfalzen zu Liaranca (Spanien) 
Aachen und GBoßlar mit dem der Holzballen übereinftimmt. 

Die erften chriftlichen Rirdyen in Deutfchland find ebenfalls Holzkirchen 
gewefen, was aus vielen Urkunden bervorgebt, in denen ausdrudlich gejagt 
wird, daß eine neue Steinlirdhe an Stelle der alten SHolzkirche getreten. So 
ftand urfprünglid auch eine hölzerne Bifchofsktirche, wo fpäter das Straß» 
burger Münfter fich erhob. 

Während alfo der Holzbau zuerft bei den Germanen für ihre Kirchen die 
Regel war, gingen unter dem Linfluß der römifchen und der aus der Heimat 
am Schwarzen Hleer mitgebrachten Bauweife, die Süudgermanen allgemein 
sum Steinbau über. Im Norden hielten ſich die Holzkirchen bis ins 12. Jahrs 
hundert, von denen noch eine Anzahl bis zur Begenwart fich erhalten baben. 
£s find dies die norwegifchen Stablicchen, welche die alte Holzardhiteltur fowie 
die ornamentale Stächenfüllung der Wände in ihrer Gülle und Kigentümlichkeit 
vor Augen führen. 

3 wurde ſchon darauf bingewieſen, daß von allen Holzflaͤchen⸗Aus⸗ 
fuͤllungen nur geringe Reſte erhalten ſind. Die geſchnitzten Holzwaͤnde der 
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Stabkirchen gehoͤren in eine ſpaͤtere Zeit, alſo daß eine erſchoͤpfende Beurteilung 
des in den Holzarbeiten ſich offenbarenden Runſtempfindens ſehr erſchwert iſt, 
wenngleich alles darauf hinweiſt, daß es derſelbe Stil geweſen ſein muß wie 
bei den Metallarbeiten. Da hat uns die juͤngſte Zeit einen Fund beſchert, der 
die fruͤhgermaniſche Holzbearbeitung in aller Klarheit vor Augen fuͤhrt und 
die vollſtaͤndige Ubereinſtimmung mit dem Runſtſtil der Metallarbeiten be⸗ 
weiſt. Es iſt dies der Oſebergfund, entnommen dem Grabe einer norwegiſchen 
Fuͤrſtin, die auf einem Schiff mit ihrem geſamten Hausrat beigeſetzt war, 
uͤber das ein gewaltiger hHuͤgel ſich woͤlbte. Wagen, Schlitten und unzaͤhlige 
andere Dinge aus Holz befinden fidy unter den Grabbeigaben, alle mit Ornas 
menten reich verfeben. Die Errichtung des Grabes geihab im $. Jahrhundert 
n. Cbr., alfo daß die Dinge felbft wohl noch etwas Alter anzuſetzen find. 
Der Bug des Schiffes felbft trug ein gefchnittes Band mit Tierornamentil 
in der flächenartigen Behandlung, wie es die Metalltunft auf Sibeln, Schnallen 
und anderen Zierftüden, nur in verkleinertem Mapftab anwandte. Der Schlitten 
ift mit einem dreiflädhigen Ornamentsfpftem verfeben und auf der Deichfel des 
Schlittens drängen fich die bekannten Tierleiber der germanifchen Tierkunft 
in meifterbafter Sorm aus tiefer liegendem Grunde zu einem oben wie ein 
gerolltes Armband ausfehenden Beringel zufammen. Gerade diefe Art ift auf 
Boldarbeiten in Llorddeutfchland, Dänemark, Ylorwegen und Schweden be: 
kannt, und die Mufeen von Stralfund, Ropenbagen, Rriftiania und Stodbolm 
enthalten die nötigen DBelegftüde. Es erweift fich hieraus, daß der in der 
Kleinktunft der Völlerwanderungszeit berrfchende Stil audy für die gleichzeitige 
GBroßkunft anzunehmen ift. 

Lieben dem Tierornament laffen fich bei dem Ofebergfund zahlreiche andere, 
kerbfchnittartige Wiufter nachweifen. Alles berechtigt uns, ähnliche Arbeiten auch 
bei anderen Bermanenftämmen anzunehmen, gerade wie auch von der nordifchen 
Bödtterlebre, wie fie in der Zdda uns entgegentritt, freilih unter Berüds 
fihtigung des fpezififch nordifchen Einfchlags, auf die wefensperwandte deutfche 
Mythologie gefchloffen werden darf. 

Aus dem Vorbergebenden wird begreiflich, daß wir in der frühen Völkers 
wanderungszeit Steinbauten von den germanifdhen Stämmen nicht zu ers 
warten haben. Wenngleich die Boten bei ihrem Aufenthalt am Schwarzen 
Meer den dort fich entwidelnden Steinbau kannten und in fi aufgenommen 
batten, verhinderte jedoch lange Zeit die Unficherheit der jeweils eingenommenen 
Mohnpläge die Ausübung des zeiterfordernden Steinbaus, fo daß man fidy 
mit dem alten Holzbau vorerft begnügen mußte. Sobald fidh jedoch eine 
gewiffe Sicherheit des Befitzes herausgebildet, wird der Steinbau fofort neben 
den Holzbau angewandt. Theoderich der Große bat in Ravenna eine Anzabl 
Steintirhen errichten laffen, St. Apollinare, St. Andrea, St. Tbeodore, 
St. DPitale — lettere erft unter den Llachfolgern fertiggeftellt —, doch bei 
allen Bauten ift die altchriftlihe DBafılilae in dem antiten Geifte berauss 
gearbeitet. Anders verhält es fih mit dem Grabmal, das Theoderich fih 481 
erbaute. Auf einem mächtigen achtedigen Unterbau, der nad einem Abfa 
in runder Sorm aufwärts ftrebt, rubt die Auppel, berausgearbeitet aus einem 
mächtigen iftrifehen Aalifteinblod, den zwölf bentkelartige Anfäge ſchmuͤcken. 
In dem Euppelgededten Rundbau ward die Leiche des GBotenkönigs beigefett, 
figend auf marmornem Stuhl, fo wie es die Sage fpäter von anderen großen 
Germanenfürften erhalten bat. Flach dem Untergang des Oftgotenreicdhes wurde 
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die Gruft ihres Inhaltes beraubt, und im Mittelalter diefe zu einer Kirche 
eingerichtet. Zwei große Steinaufgänge baute man bis zum Beginn des 
Rundbaues als Aufgang, bis beute 'erbalten, verunzieren fie den mächtigen, 
eigentümlichen Bau, der aus der antiten Bauweife vollftändig berausfällt. 

Karl der Große brachte nachgewiefenermaßen vieles von den Gftgotens 
bauten nach Aachen; er foll auch die Bitter, den Abfchluß des achtedigen Unters 
baues, entfernt und in feiner Pfalzktapelle verwandt haben. Lady dem Urteil 
vieler, Prof. Haupt bat dies in langjährigen Unterfuchungen feftgeftellt, paffen 
die Gitter genau in die Maße des Brabmals, haben eine breite Gußfläcdhe 
am Boden, woraus bervorgebt, daß fie urfprünglich für eine aufliegende Ders 
wendung beftimmt waren, nicht für einen Raum ausfüllende wie in Aachen. 
Diefe Gitter in durchbrochener Arbeit gegoffen, erinnern in ihrer Örnamentil 
an iflamitifche Solzarbeiten. In dem von Stzpgowsli veröffentlichten Mimbar 
von Rairuan, einer Arbeit aus dem Bagdad des 9. Jahrhunderts, finden fich 
foft diefelben Motive wieder wie auf den Bronzegittern des Aachener Münfters, 
und diefer Sorfcher erklärt diefe und andere merkwürdige Übereinftimmungen 
der Runft des Iflam mit dem PDölkterwanderungsftil aus der gemeinfamen 
Quelle des nordifch-arifchen Aunftftromes. 

Im Branzgefims des Theoderichgrabmals befindet fi) umlaufend das 
berühmte Zangenornament, beftebend aus der Verbindung ftebender BDreiede 
mit einem an der Spitze jeden Dreieds angebrachten Kreis. Diefes Zangens 
element ift in der Völkerwanderungszeit auf Wietallkleinarbeiten nicht felten, 
ſo daß alfo bierin ein Örnamentmotio der Zeit zu feben if. Die zwölf 
benkelartigen Anfäge erinnern an Dachlonftrultionen in Skandinavien, wo 
diefelben noch jetzt üblich finds. In Anlage, Örnamentmotiven und au im 
Steinfhhnitt entfernt fich das Grabmal vollftändig von antiker Baumweife, ift 
alfo aus derfelben nicht zu erklären, wohl aber als erfimalige Anwendung 
der aus den alten Stammfitgen mitgebrachten Bauprinzipien, die gerade den 
Kuppelbau bevorzugen im Gegenfat zur Antike. Was von Ruppelbauten in 
roͤmiſcher Runft fich vorfindet, bezeichnet Straygowsli als einen Vorftoß diefer 
nordarifchen Bauart in die Antike. 

Wird das Grabmal in Ravenna als Ausflug und Wirkung der Väterkunft 
aufgefaßt, verftehben wir, warum Theoderich gerade ein foldhes Werk fi) zur 
letzten Rubeftatt auserwäblte. Denn das ift gewiß, Theoderich, der die Runft 
liebte und die alten Runftwerke in Italien fehutzte, befaß ein ererbtes Gefühl 
für Runft. licht erft durch feinen Aufenthalt in Italien ift er der Aunftfreund 
geworden, als welden ibn die Gefchichte kennt. So ftebt fein Dentmal da 
als der erfte Monumentalbau, in weldyem fich LlordifchsArifches, germanifches 
Stils und Runftgefühl offenbaren. Sür fpätere Bauten ift es vielfach Vorbild 
geworden. | 
"Das Kölner Mufeum für Dors und Srübgefchichte bat für feine Abteilung 
„Runft der Völkerwanderungszeit“ nach den Sorfhungen Haupts u. a. ein 
Modell des TheoderihsGrabmals bergeftellt, welches die urfprüngliche Anlage 
des Bauwerkes wiedergeben möchte. Auf jeden Sell ift die Wirkung diefes 
PVerfuchs eine nad vielen Seiten bin befriedigende (vgl. Bild 1). 

Aus der Weftgotenzeit in Spanien baben fich einige Kirchen erhalten, die 
in dem früben Steinbau der erften Völkerwanderungszeit am Schwarzen 
Meer wohl wurzeln, doch felbftändig diefe Bauart woeiterentwidelt baben. 
Leider bat die bald einfezende maurifche Mroberung des Landes die meiften 
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dieſer „fruͤhgotiſchen“ Bauwerke vernichtet. Aus Urkunden geht die Eigen⸗ 
tuͤmlichkeit dieſer Bauart, welche ſich von der gebraͤuchlichen bei Nichtgoten 
unterſchied, deutlich hervor. Venantius Fortunatus, derſelbe, welcher die 
fräntifchen Holzarbeiten am Rhein pries, ſagt von einer Rirche in Toulouſe, 
das ehemals zum Weſtgotenreich gehoͤrte, daß ſie kein Meiſter aus Rom, 
ſondern einer aus barbariſchem Geſchlecht aufgefuͤhrt habe. Gregor von Tours, 
der bekannte Geſchichtsſchreiber der Franken, berichtet, daß die Peterskirche in 
Rouen von einem Goten (Manu Gotica) erbaut ſei. Demgemaͤß hatten alſo 
die Goten damals eine beſondere Art zu bauen (Strzygowski), welche Art durch 
den Steinſchnitt, d. h. die großſteinige Quadertechnik, und die —— 
ſich kund tat. 


Zu den erhaltenen Rirchen gehoͤrt vor allem St. Juan Batiſta, eine 
dreiſchiffige Baſilika mit offenem Dachſtuhl und Hufeifenbdgen. Der Hufeifens 
bogen iſt ein neues Element, das in Spanien zugleich mit der Woͤlbetechnik 
auftritt, ebenſo ſpaͤter von den Mauren nach Spanien gebracht wurde 
(Alhambra). Dies laͤßt ſich nur durch die Annahme einer gemeinſamen Wurzel 
bei den Volksſtaͤmmen erklaͤren, die in der ariſchen Voͤlkerachſe in der Gegend 
des Schwarzen Meeres zu ſuchen iſt. Die Fenſter der erwaͤhnten KRirche ſind 
mit durchbrochenen Steinplatten verſtellt, ein Bauelement, aus dem ſich ſpaͤter 
das Maßwerk entwickelte. Ein Weihſtein im Innern beſagt, daß o99 König 
Receſvinth der Erbauer geweſen. 


Ein anderer weſtgotiſcher Bau iſt St. Miguel de Lino bei Ovpiedo. 
Die Erbauung faͤllt in das 9. Jahrhundert. Das kleine Werk, aus einer 
Gruppe verſchiedener Bauteile beſtehend, tritt ſehr in Gegenſatz zur Antike 
und der fruͤhchriſtlichen Baſilika. Es hat eine Vorhalle mit zwei Seiten⸗ 
bauten, die als Treppenhaͤuſer dienten, mit Tonnengewoͤlben eingedeckt; ebenſo 
das Mittelſchiff, bei dieſem ein laͤngs⸗ und quergeſtelltes Tonnengewoͤlbe, fuͤr 
die damalige Zeit etwas Neues und eine ganz außerordentliche Technik, alſo 
daß dieſer Bau von Haupt (Srühlunft der Germanen) für eine geradezu geniale 
keiftung gebalten wird. Kinzelbeiten im Innern fowie der Ornamentfdyag bes 
weifen die Übereinftimmung mit dem VDölkterwanderungsftil und der SYolzs 
technit. Llabe bei diefer Kirche liegt Sta. Maria de Klaranco, urfprünglich der 
Palaſt des Königs, der Miguel de Lino als Pfalzkirche erbaute. KEiner Ur 
kunde gemäß errichtete Rönig Ramiro an dem „Lino“ genannten Ort eine 
Rirde und einen Pealaft von „wunderbarer WPdlbelunft“. Im Grundriß 
ftimmte diefer Palaft, jetzt Kirche, mit den germanifchen Rönigshallen übers 
ein. &s ift ein fenfterlofer von GBften nach Weften gerichteter Saal, deffen 
Biebelwände offen ftanden. 

Die wiederholte Betonung der gotifchen Wdlbelunft läßt fchließen, daß 
diefer Stamm gerade in diefer Technik bervorragendes leiftete und wird 
Prof. Haupts Urteil erklärlich, der behauptet, daß die Bermanen durch ihre 
Meiterentwidlung der alten Bewelbetonftruttion „auf Jahrhunderte die Lebr⸗ 
meiſter der geſamten Bauwelt wurden“. 


Gewiß leiten Faͤden von dieſer alten gotiſchen Bauart mit ihren Ge⸗ 
woͤlben, ihrem wohlabgeſtuften Gruppenbau hinuͤber zu der eigentlich ger⸗ 
maniſchen Runſtbluͤte, der „Gotik“, und duͤrfte der Name nicht bedeutungslos 
ſein, vielmehr begruͤndet liegen in der den Weſtgoten eigentuͤmlichen Bauweiſe 
und der mit ihr verbundenen Woͤlbekunſt. In folgerichtiger Weiterfuͤhrung 
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entftand hieraus jener Bauftil, der als „Gotik“ die erfte germanifche Aunfts 
blüte darftellt. 

Aier find nun nocy die Langobarden zu nennen, jener Germanenftamm, 
Seffen Urfite in der Lüneburger yeide gewefen waren und die nicht lange 
nach) dem Untergang des Öftgotenreiches Italien, und Zwar von den Alpen 
bis zur Straße von Meffina, innebatten. Erft ihrer Serrfchaft gelang es, 
ven Einfluß Ofttoms auf Italien vollftändig und für alle Zeiten auszufchalten. 
Zweihundert Jahre bis zur Bewegung dur Karl M. währte ihre felbftändige 
Merrihaft; aber auch nachher wear ihre Art und ihr Kinfluß, befonders in 
Florditslien wirkfam, das ja von ihnen den Llamen trägt. Als fie in Italien 
einzogen, batten die Langobarden Anteil an der ‚allgemeinen Kunft der Völker: 
woanderungszeit und diefen ARunftftil übten fie auch in dem neuen Lande. 
Während aber die übrigen Llordgermanen diefen Stil außer in der Metalls 
Heintunft auf den Holzbau, befonders die ornamentale Slächenbehandlung diefes 
Moterials übertrugen und in auffteigender Linie entwidelten, bis zu dem 
Puntte, der in dem Öfebergfund fich charakterifierte, brachten es die Verbält- 
niffe in Italien mit fich, daß bier die ornamentale Steinbebandlung zur Auss 
bildung kam in Verbindung mit den DBauleuten der Voölkterwanderungszeit. 
Der Badfteinbau wird von ihnen gepflegt und der Auppelbau, letzterer in 
Anlehnung bzw. Weiterführung der gotifhen Anfänge. 

Wichtiger jedoch find die Steinftulpturen, aus denen die ornamentale 
Slächenbebandlung in ganz typifcher Art fich ausfpricht. Eine große Rolle 
fpielt das mebrftreifige Bandgefledht, alfo daß man geradezu von langos 
bardifchen Slechtornamenten geredet bat. Bein Germanenftamm bat gerade 
Dies Element in fo mannigfacdher, abwechfelungsfacher Weife und fo allges 
mein angewandt als die Langobarden, wovon Schranken, Brüftungsplatten 
und vieles andere in italienifchen Airchen noch beute Zeugnis geben. Auch 
Senfterplatten, wie fie die Weftgoten in ihren Kirchen anwandten, zeigen 
dieſes Muſter. 

In Metallarbeit, Skulptur und Baukunſt ſtehen alſo die Langobarden 
voll und ganz auf dem Runſtſtil der Voͤllerwanderungszeit, der ſich bei ihnen 
durch die lange Dauer ihrer Herrſchaft zu beſonderer Hoͤhe entwickelte und 
vielfach vorbildlich wurde fuͤr andere Germanenſtaͤmme. 

Das Endergebnis laͤßt ſich in folgende Saͤtze zuſammenfaſſen: 

1. Waͤhrend der vorgeſchichtlichen Perioden haben die Germanen eine Rlein⸗ 
kunſt gehabt, deren Wurzeln in die gemein⸗indogermaniſche Urzeit zuruͤck⸗ 
reichen. 

2. durch oͤrtlichen Einfluß ſowie durch ſelbſtaͤndige Entwicklung erfuhr die 
Runſt der ariſchen Staͤmme in der weiteren Umgebung des Schwarzen 
Meeres eine beſondere Entfaltung ganz dem Charakter des ariſchen Weſens 
entſprechend. 

3. An dieſer Entwickelung nahmen die ſpaͤter in die Gegend des Schwarzen 
Meeres einziehenden gotiſchen Staͤmme Anteil. 

4. Durch weſtliche Germanenſtaͤmme, beſonders aber durch das Ruͤckfluten der 
Goten beim Beginn der Voͤlkerwanderung kam dieſer Runſtſtil zu den 
uͤbrigen Germanenſtaͤmmen und fand bei dieſen als etwas ihrem Runſt⸗ 
empfinden Entſprechendes ſchnelle und allgemeine Verbreitung. 
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5. Diefer Runſtſtil beruhte auf ornamentaler Flaͤchenbehandlung durch vers 
ſchiedene Elemente, welche von den einzelnen Stämmen nach ihrer Eigen⸗ 
art weiter ausgebildet wurden. 


0. Holzbau war der urſpruͤngliche und lange Jahrhunderte geltender Bauſtil 
der meiſt noch im Nomadenzuſtand ſich befindenden ariſchen Staͤmme. 
Erſt mit Beginn der eigentlichen Voͤllerwanderungszeit kam am Schwarzen 
Meer bei dieſen Voͤlkern der Steinbau auf, zum Teil beeinflußt, aber nicht 
ins Leben gerufen durch die Mittelmeerkunſt. 

7. Dieſen Steinbau brachten die Goten mit in ihre neuen Sitge und ent⸗ 
wickelten ihn nach ihrem Seßhaftwerden zu einer gewiſſen Bluͤte. 

2. Waͤhrend die Nordgermanen die ornamentale Flaͤchenbehandlung in Holz 
und Metall ausbildeten, vervolllommneten die Suͤdgermanen, die orna⸗ 
mentale Steinſtulptur und den Steinbau. 

9. Aus der Verbindung der ornamentalen Flaͤchenbehandlung mit dem Stein⸗ 
bau entſtand die erſte wirkliche germaniſche Steinkunſt. 

10. Dieſe germaniſche Runſtentwickelung wurde gehemmt durch den erneuten 
ſiegreichen Vorſtoß der antiken Runſt zur Zeit der Pipiniden und Rarolinger. 
Es iſt alſo berechtigt, von einer fruͤhgermaniſchen Runſt zu reden als 
einer Runſt, die ſich ſelbſtaͤndig aus ariſchen Wurzeln entwickelte und nicht der 
antiken Runſt ihre Entſtehung verdankt. Aufgabe der deutſchen Runſt⸗ und 
Geſchichtsforſchung muß es ſein, Weſen und Bedeutung, ihre Zuſammenhaͤnge 
mit anderen Voͤlkern, welche an dieſem Stil der Voͤlkerwanderungszeit Anteil 
genommen und ihn nach ihrer Art weiterentwickelten, klar zu legen und nicht 
in allen Runſtaͤußerungen jener Zeit Nachklaͤnge oder Auswirkungen der Antike 
zu ſuchen. Durch ſolche Arbeiten wird auch die deutſche Runſt verſtaͤndlich dem 
Volk naͤhergebracht und ſo der Boden fuͤr eine wirkliche Weiterentwickelung in 
germaniſchem Geiſt vorbereitet. 


Wie eine Nation ſein ſoll! 


Was begruͤndet dauerhaft die Rraft einer Nation? Mut, Sicherheit und ſelbſt⸗ 
bewußter Stolz, der ſich nicht zur Unehre herabzuwürdigen vermag. Mit einem Wort 
ein Charakter, welcher eine Beleidigung weder verttaͤgt noch ausuͤbt. Pitt. 


Nur in der eigenen Rraft ruht das Schickſal jeder Nation. Moltte. 
Kine männliche, aufwärts gebende Klation fhöpft aus Beleidigungen, die ihr zus 


gefügt werden, neue Kraft, neue Jmpulfe zu einbeitlidhem, energifhen Auftreten, neue, 
beffere infiht in die Mittel und Wege, die zu ergreifen find. Schmoller. 


* 
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Zeit. 
Don Dr. Sriedrich Lehmann. 


ie Siut der Erinnerungss und Recdhtfertigungsbücher will nicht enden. Auf 

die Rlatfchgefchichten des Grafen ZedligsTrünfchlee und des Grafen 
Walderfee, auf die Erinnerungen des Barons „de Schön“, ganz abgefehben von 
den Älteren Werten Sobenlobes, Bulowes und Betbmanns, folgen nun Briefe 
und Tagebücher des Sürften Philipp zu ulenburg und des Staatsfelretärs 
v. Riderlen Wächter !). 

Zwei wichtige politifche Dinge find mit dem Llamen des Sürften Philipp 
zu MZulenburg vertnüpft; fein auf naher Sceundfchaft berubender, angeblidy 
bachft verderblicher Einfluß auf Raifer Wilhelm II. und fein Meineidsprozeß, 
der jahrelang die Zeitungen in Aufregung gebalten bat. Johannes Fyaller, der 
Tübinger sziftoriker, unternimmt es, in einem großen, zabllofe Briefe und 
Tagebuchnotizen Eulenburgs enthaltenden Wderke, die durdy Antworten des 
Raifers, Holfteins, Bülows, Marfchalls u. a. ergänzt werden, die viel ums 
ftrittene Geftalt des Sürften zu rechtfertigen. Zulenburg galt zeitlebens der 
demokratiſchen und fozialiftifchen Preffe als der böfe, reaktionäre GBeift in der 
Umgebung des Raifers. Gerade das Gegenteil bezeugen Kulenburgs Briefe. 
#s wird kaum einen Wenfchen gegeben baben, der fo offen und mutig, fo 
ebrerbietig und taktooll feinem kaiferlichen Sreund die Meinung gefagt bet, 
der die kaiferlihen Sebhler (Sprungbaftigleit, Zrregtbeit, Unruhe, Lleigung zum 
perfönliden Regiment, Ausfchaltung der verantwortliden Regierungsftellen 
ufw.) nicht nur ertannt bat, fondern ihnen auch mündlidh und fchriftlidh mit 
Hahdrud entgegengetreten ift. Wo Männer wie Holftein, Riderlen u. dgl. 
intrigierten, binterrüde fchimpften, unter fi von Entmündigung tufchelten, 
bat Eulenburg dem Raifer offen und ebrlih die Weinung gefagt, um ihn zu 
retten und zu fehüuten. Wlan wird heute, gerade in nationalen Breifen, gewiß 
nicht mit allem einverftanden fein, was KZulenburg geraten bat. So gebörte 
er auch zu denen, die vor den deutfchen Siottenplänen warnten, damit England 
nicht gereizt werde. Auc fonft war er häufig unter denen, die zur Lladys 
giebigkeit rieten, wo kräftiges Auftreten beffer zum Ziel geführt haͤtte. Trotz⸗ 
den bleibt es nach diefen Briefen fein Verdienft, vielem Unbeil vorgebeugt, 
übereilte Raiferlihe Reden und WEntfchlüffe vereitelt und mande Kanzlers 
Erife rechtzeitig beigelegt zu haben, War er auch nicht einer der ganz ftarten 
Politiker, da ihm die Bismardidhe Rüdfichtslofigkeit und Willenskraft feblte, 
hätte er auch lieber als Künftler (HWufiter, Dichter und Architekt) gelebt, fo 
bleibt ihm doc) das Verdienft eines treuen und zuverläffigen, Mugen und talts 
vollen und, wie es fcheint, uneigennügigen Sreundes feines Wonardyen; für 
feine eigene Perfon und feine eigene Macht fcheint er im Gegenſatz zu Molftein 
und feinem Breis nicht gearbeitet zu haben. Einen Sohn der heutigen Zeit 
muß es ja überhaupt böchft eigenartig berühren, daß die Sorgen der leitenden 
Polititer damals nicht in erfter Linie Deutfchland galten, fondern dem Raifer, 


1) Aus dem Leben des Sürften Philipp zu EulenburgsHertefeld. Don Johannes 
Faller. Derlag Gebrüder Paetel, Berlin. Preis geb. M. 13.—, geb. M. 15.—. 
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ihrem Verhaͤltnis zum RKaiſer, ihren Beziehungen zueinander, und daß die 
Sorge fuͤr Deutſchland oder gar fuͤr das deutſche Vollstum daneben kaum eine 
Rolle ſpielt. Die Hauptmaſſe der Eulenburgſchen Briefe faͤllt in die Jahre 
1290 — 1904, alſo in die Zeit Caprivis, Hohenlohes und Buͤlows, unter denen 
Eulenburg Botſchafter in Wien und daneben Vertrauensmann des Auswaͤrtigen 
Amts beim Raiſer war. In Wien gelang es ihm, oͤſterreichiſche Verſtimmungen 
zu beſeitigen und dafuͤr zu ſorgen, daß im Dreibund Deutſchland die Fuͤhrung 
behielt, da er wußte, welchen Gefahren der Dreibund und damit Europa ent⸗ 
gegenging, falls Oſterreich die Fuͤhrung an ſich riß. Als Freund und Sach⸗ 
walter ſeines Raiſers gibt er ſich nicht als Hofmann oder Speichellecker; er 
iſt daher in den Kreiſen, die den Raiſer fuͤr ſich gepachtet zu haben glauben, 
bei den Rabinetten und Adjutanten, wenig beliebt. 

Der zweite Teil des Werkes behandelt den tragiſchen Ausgang der 
glaͤnzenden Laufbahn Eulenburgs. Der vom Raiſer mit der Fuͤrſtenwuͤrde und 
dem Schwarzen Adlerorden, ebenſo wie mit dem vertraulichen Du“ ausge⸗ 
zeichnete, hohe Beamte, iſt angeklagt des Meineids. Haͤßliche geſchlechtliche 
Verirrungen werden ihm vorgeworfen; um dieſen Vorwuͤrfen zu entgehen, 
ſoll er einen Meineid geſchworen haben. Wie das alles kam, iſt in Hallers 
Buch nachzuleſen. Daß Holſtein, der irrigerweiſe ſeinen eigenen Sturz auf 
das Anſtiften Eulenburgs zuruͤckfuͤhrte, die treibende Rraft war, wird ſehr 
wahrſcheinlich gemacht. Holſtein ſchloß ein Buͤndnis mit harden. Heute weiß 
man in Deutſchland, daß alles, woran ein Lump wie Harden teil hat, von 
vornherein faul und eines anſtaͤndigen Menſchen unwuͤrdig iſt. Damals ſtand 
Harden noch als ſcheinbarer Freund Bismarcks in einem etwas anderen Lichte. 
In einem Prozeß, den der von Aarden noch ftärker angegriffene Graf Kuno 
Moltte gegen den Verleumder angeftrengt batte, befhwor Zulenburg als Zeuge, 
ſich keiner firafbaren Unfittlichleit fchuldig gemacht und Schmugereien nicdt 
getrieben zu baben. 

SHarden und fein Münchener Anwalt Bernftein, waren fon bei diefer 
Kidesleiftung vom Gegenteil überzeugt und freuten fi) nun, den meineidig 
gemachten Sreund des Kaifers moralifch erdolchen und dadurch auch den Raiſer 
fhAdigen zu können. &s kam zu dem leineidsprozeß vor dem Schwurgeridht 
in Woabit, der jedem, der fich heute noch an ihn erinnert, als eine widerliche 
Beſchmutzung der deutfchen Juftiz erfcheinen muß. Von 145 Zeugen, die 
Herden aufgeboten hatte, verfagten 144. Teils hatten fie den Sürften nie gefeben, 
teils waren fie felbft wegen Mieineids und anderer fchwerer Derbredhen vers 
urteilt und ohne Beweistraft. Der einzige, der übrig blieb, der Starnberger 
Sifcher Ernft, machte auch einen unzuverläffigen Eindrud. Er batte aber ſchon 
früher befhworen, was Aarden wünfdte, und konnte nicht mehr zurüd, obne 
fi felbft des Meineids zu bezichtigen. Die Verhandlung war die reine Solter. 
Der fchwer berzleidende, an Arterienverlaltung leidende Sürft, lag im Bett vor 
feinen Richtern, Such Schwädhe, Obnmadten und „erzträmpfe in feiner 
Verteidigung gebindert. Bei jedem anderen Angeklagten wäre des Verfahren 
aus Gründen der einfachften Menfchlichleit längft abgebrochen worden. Beim 
Steund des Kaifers glaubte man aus Surcht vor der Straße und der radikalen 
DPreffe dem dürren Buchftaben des Gefetzes folgen zu müffen. Summum jus 
summa injuria! Flach langer Verhandlung brady der Sürft völlig zufammen. 
Entgegen feinem WDunfcye mußte der Prozeß noch vor der Urteilsverlündung 
abgebrochen werden. £r konnte nie wieder aufgenommen werden, da Zulenburg 
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nicht mehr verhandlungsfaͤhig wurde. Profeſſor Haller führt zahlreihe Gründe 
an, die es als ſicher erſcheinen laſſen, daß Eulenburg freigeſprochen worden 
waͤre. Der einzige, durchaus nicht klaſſiſche Zeuge, haͤtte zur Verurteilung 
nicht ausgereicht. Jede Wahrſcheinlichkeit ſprach fuͤr des Fuͤrſten Unſchuld. 
Daß er die ſchwere Krankheit nur vorgetaͤuſcht habe, iſt durch erſte aͤrztliche 
Autoritaͤten, wie die Profeſſoren Rraus und Steyrer von der Charité voͤllig 
widerlegt. So iſt der Schmutz, den ihm der Verleumder Harden angeworfen, 
bis an fein Ende an Eulenburg haften geblieben. Der Mann aber, der 15 Jahre 
fpäter denfelben Harden, der fidh inzwifchen in feiner ganzen Erbärmlichkeit 
entpuppt batte, verprügelte, wurde von einem deutfcdhen Bericht zu 7 Jahren 
Zudhthaus verurteilt. | 

Der EulenburgsProzeß ift ein fprechender Beweis für die furchtbare Macht 
der jüdischen Preife. Ganz Deutfchland war von Zulenburgs Schuld wie von 
Syordens Enthüllerverdienft überzeugt. Lieft man beute den Sallerfchen Bericht, 
fo fiehbt man, wie ungebeuerlich die öffentlihe Meinung damals irregefübrt 
wourde. Außer dem Zeugnis jenes einzigen, durchaus nicht einwandfreien 
Beugen, keine Spur eines DBeweifes. 

Aber man Iefe felbft, um fich eine Meinung zu bilden. Man findet dort 
vieles zur Begründung eines unvoreingenommenen Urteils über den Raifer wie 
über die maßgebenden Staatsmänner jener Periode. Aber auch rein menfchlich 
ergreift das tragifche Befchil Kulenburgs einen jeden, der fich ein von Pearteis 
meinungen unabhängiges Urteil bewahrt bat. Die BDarftellung „allers ift 
lebendig und liebevoll, die äußere Ausftattung des Buches fehr gediegen, der 
Preis für die 430 Seiten, größten Sormates, fehr niedrig. 

Kin ganz anderes Bild als vom Sürften Zulenburg erhält man von feinem 
Altersgenoffen und Kollegen Alfred v. Riderlen- Wächter. Die Deutfche Verlages 
anftalt in Stuttgart bringt foeben unter dem Titel: Ziderlens Wächter, der 
Staatsmann und Menfd, ein zweibändiges Werk (Preis geb. ME. 15.—), in 
dem Profeffor Ernft Jadb, fein fhwäbifcher Landsmann und politifcher Bes 
finnungsgenoffe, Briefe und Aufzeichnungen Riderlens vorlegt. Riderlen war 
zunähft Beamter im auswärtigen Dienft in Petersburg und Paris, dann in 
yamburg und Ropenhagen, von 1900— 1910 Gefandter in Bulareft, dann unter 
Bethmann Hollweg bis zu feinem Tode am 30. Dezember 1912 Staatsfelretär 
des Auswärtigen. In den Jahren 1833s—1898 war Kiderlen ZReifebegleiter 
des Maifers und amtlicher Vertreter des Auswärtigen Amtes bei ihm. Der 
Fyerausgeber tritt mit großer Begeifterung für feinen Helden ein, er nennt ihn 
einen Staatsmann vom großen Raliber Bismardfcher Schule, der aber zu 
fpät gelommen und zu früh gegangen fei. War Riderlen audy eine Eräftigere 
Yletur als Eulenburg, fo ift doch auch er ein Vertreter jener nadhbismardichen 
Zeit, in der fich die deutfche Politik nicht auf Stärke, fondern auf die durdy 
Das DBewußtfein der Schwäche begründete Diplomatie, auf Verhandlungen 
und Flachgeben ftützte. Daß er dabei manches erreicht bat, vor allem als auss 
gezeichneter Renner der Verbältniffe auf dem Balkan, ift Sanktbar anzuerkennen; 
feine Löfung der WMarokkotrife, das Zurüdpfeifen des „Pantbers“ und das 
unvorteilbafte Taufchgefhäft in Afrila ift aber kein Zeichen von Stärle, 
fondern ein aus Schwäche geborener Liotbehelf. — Empfängerin der meiften 
Briefe ift Riderlens langjäbrige intime Sreundin, Sräulein Aypte, eine Stau, 
an der er mit fchwärmerifcher Liebe hing und die fein volles Vertrauen genoß. 
Immerhin wundert man fich oft, welche Staatsgebeimniffe und welche vers 
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traulichen amtlichen Papiere er der Stau anvertraute, die amtlidh „Sausbeltungss 
vorfteberin beim deutfchen Befandten“ in Bulareft war. Auch bei Riderlm 
wird der Abfchnitt, der fich auf die Sreundfchaft mit dem Raifer beziebt, die 
größte Aufmerkfamtleit finden. Er ift freilich ein anderer Sreund als Kulenburg. 
&r madte die ganze burfchilofe Gefelligkeit, wie fie der Raiſer auf ſeinen 
Reifen liebte, mit, trug mit feinem derben fchwäbifcdhen Humor zur Unter: 
baltung bei, der Sreundin gegenüber aber machte er fich oft in bitteren Worten 
über all das, was er dort erlebt, über den Raifer und feinen Areis Auftig. 
Den Mut zu einem offenen Wort dem Raifer felbft gegenüber, fcheint er aber 
nicht gefunden zu baben. So waren es auch refpektlofe Außerungen, die a 
Dritten gegenüber über den Baifer gebraucht, die ihm 1898 kaiſerliche Ungnade 
und die Verbannung nad Bulareft zuzogen. Kigentli Lieues erfährt man 
über den KRaifer nidt. Sein Wefensbild gleiht dem von Kulenburg ge 
fehilderten, nur, daß Kulenburg als der treue Sreund und Helfer, ZRiderlen 
aber als galliger Kritiker urteilt und handelt. Politifch belangreicdyer find die 
Briefe und Altenftüde aus Bularefi und Ronftantinopel, die weniger hof: 
Matfh und mehr politifche Tatfahhen bringen. Ausführlid wird aud die 
Marollofrage bebandelt und allerlei neues Wiaterial, befondere auch 
über die Anfichten des Raifers und des Rronprinzen beigebradt. Riderlen 
erfcheint durch diefes Buch als einer der fähigften und energifchften der 
Polititer des neuen Rurfes, aber doch als einer von ihnen, der von Bismard 
böchftens noch die Technik, nicht aber mehr den Mut und den Eharalter geerbt 
bat. Rein menfhlih wirkt er in mandem fympatbifdh, fo in der Liebe zur 
Sreundin, in feiner aufrichtig religiöfen GBrundeinftellung, in der Gruͤndlichkeit 
feiner Meinung. Seine farkaftifche, fhonungslofe und refpektlofe Art und feine 
immer wieder auf Verftändigung gerichtete politifche Brundftimmung werden 
aber im nationslen Lager vielfah Mißbehagen erregen. Zahllos find die Wie 
und Anekdoten, die er in feine Briefe einftreut, befonders im erften Teil 
Schade, daß gerade einer der beften, der von den württembergifchen Syaiger: 
lochyern, denen die preußifch gewordenen Hohenzollern audy das Preußifchwerden 
wünfcen, vertortft ift, da Syaigerloh ja auch in SHobenzollern und nidht in 
Württemberg liegt. Den Mangel eines Perfonenregifters wird jeder Benuter 
des Buches fchmerzlich vermerten. 

So werden beide Bücher neues Licht über den Raifer, feine Sreunde und 
feine Politik verbreiten und mit zur Entlaftung Deutfchlands von der Schuld 
em Weltkrieg beitragen. 


" Seien wir do aufrihtig.e Was ift zurzeit „Staat“? Staat ift der 
„Aeferent“, beziehungsweife der „Dezernent“, welcher über ein zu erledigendes 


Altenftüd zu befinden bat. Staat ift zurzeit weiter der Ring aller „Referenten“ 


und „Dezernenten“, welche ihren Standesgenoffen fowenig im Stiche lafjen, wie 
Ein Jude (audy ein getaufter Jude) den andern (auch ungetauften) Juden im 
Stidye läßt. Dedblätter für diefen Dierradener gibt es viele: der Vierradener if 
troß ihrer da, und ftintt audy — fowie er in Brand gerät. Die Ausnahmen 
beweifen die Regel. 

Lagarde (Aus den „Ausgewäblten Schriften“, Bd. 2 der neuen Lagarde- Ausgabe in 
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Brundfägliches zur volkifchen Stage. 
Don Rurt Köhler, Berlin: yalenfee. 


or längerer Zeit war in einem der führenden Berliner Judenblätter zu 

lefen, daß die judengegnerifhe Bewegung einzufchlafen beginne. Dem 
fhien eine Weile fo, allein die vslkifchen Erfolge bei den legten WDablen baben 
das Gegenteil gezeigt. Jedoch, wer tiefer zu fehen vermag, ift über diefen 
rafchen Sortfchritt fehr beforgt, weil der — Untergrund nicht tragfähig genug 
if. Trog aller Außeren Krfolge, die fehr leicht zum Liachteile umfchlagen 
tönnen, feblt es an fachlicher, wiffenfchaftlidher Arbeit. Das AHauflein der 
Wiffenichaftler. in unferen Reiben ift viel zu Bein im Verbältnis zu der Größe 
der nocy zu Iöfenden Aufgaben, und das Heer der Autodidalten ift viel zu 
groß. Die völkifche Bewegung ftebt und fällt mit der Eroberung oder Flichts 
eroberung der Wiffenfchaft, und es muß endlich einmal ganz deutlidh ausges 
fprochen werden, daß es laut vernehmlich durch die deutfchen Lande ballt: „Die 
Arbeit der völkifchen Autodidalten wirkt geradezu verbeerend und verhindert 
eine Dertiefung unferer Bewegung. Sie ftößt den Wiffenfchaftler und auch 
die — anftändigen Elemente ab. Das ift der Brund, warum wir troß aller 
Außern Erfolge fo langfam vorwärts kommen. Wir werden aub um fo 
longfamer vorwärts kommen, je mehr wir uns völlig Elar werden über 

I. die Macdhtftellung Judas, 

2. die Macdhtftellung des Jefuitentums und des Sreimaurertums und 

3. unfere Unvolltommenbeiten in jeder Beziehung. 

Die Machtftellung Judas in der Welt ift von einer Größe, die nur die 
Allerwenigften in ihrem vollem Umfange ahnen, weil dazu ein derartiges 
Wiffen gehört, wie es eben nicht jeder haben kann. Die Beberrfchung diefer Stage 
und ein erfolgreiches Arbeiten auf diefem Gebiete fetzt gehörige wiffenfchaftliche 
Befähigung voraus. Zur vollftändigen Erfaffung der Judenfrage gebört ein 
greündliches vollswirtichaftliches, gefcbichtliches und kulturelles Studium. Kin 
Bild von diefen umfangreichen Arbeiten gewährt uns 3. Bd. Werner Sombart 
mit feinem auffebenerregenden Buche: „Die Judenfrage und das Wirtfchaftss 
leben“. Autodidalten ohne gründliche Bildung richten nur Unheil an. £benfo 
find Voltsverfammlungen nicht der rechte Drt, um foldye jchwierigen Sragen 
fahlid und ernftlich zu befpredhen. Dazu ift das geiftige Saffungspermögen 
der Menge aus dem Volle viel zu gering. Sollte diefe grundlegende, widtige 
und fachlich unbeftreitbare Tatfache den völkifchen Agitatoren nicht befannt fein? 
Entweder ja, — dann verfündigen fie fich fehwer an der völkifchen Bewegung. 
Oder nein, — dann find fie auf jeden Sall unreif. Es wird allerhöchfte Zeit, 
daß wir an rechter Stelle hart werden. Die praltifche Löfung der Judenfrage 
aber kann nur durch Staatsmänner allergrößten Stiles erfolgen, die eine Unters 
ftütgung durch ihre Voltsgenoffen für wünfchenswert halten, unter Umftänden 
aber auf fie zu verzichten wiffen. Llocdhy immer gilt der Schillerfche Sprudy: 
„Der Starte ift am mädhtigften allein.“ Es wird eben für die „Aufklärung“ 
der PVolksgenoffen viel zu viel Arbeit verfchwendet, die an anderer Stelle 
taufendmal notwendiger ift. Zum allermindeften wäre der völkifchen Bewegung 
mebr gedient, wenn die Herren Agitatoren bedeutend mehr an ficy felbft arbeiten 
wollten. Wer Energie, Derftand und Mut bat, fetze fich bin und arbeite fo 
gründlich, wie nur möglich! Wer von uns kennt Dühring und Rubland, die 
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von der offiziellen Voltswirtfchaft totgefchwiegen werden? Jeder, der ar dies 
Studium gebt, muß fich aber darüber Bar fein, daß die Klationaldlonomie vid 
zu fehr unter der SHerrfchaft gewiffer reife ftebt. Das gibt dem Studium die 
dringend notwendige Vorſicht und zugleich den richtigen Weg. Jedoch drängt 
unfere Zeit dazu, endlich mebr praltifche als theoretifdhe Wiffenfchaft zu treiben, 
8. b. die Ergebniffe der Wiffenfchaft in die Tat umzufetzen. Es ift Dübring, 
der das Baffifhe Wort ausfpricht, daß der echte Wiffenfchaftler zugleich ein 
prattifcher Wderweifer fein müffe. Dabei fei man fidy von vornherein Elcr, daf 
die Umfezung der als wahr ertannten Lehren in die Tat in erfter Linie Mut 
erfordert. Diefelben Bemerkungen gelten audhy für das gefchichtlidhe und dus 
ulturelle Studium. BDiefe Außerungen müffen für den Llichteingeweibten dunld 
Bingen, und doch braucht man nur den Lebensweg von Dühring, Rubland und 
anderen wiffenfchaftlihen Größen zu kennen, um zu wiffen, was gemeint if. 
Mer im deutfchen Dolk ahnt die Größe der Bevormundung, die von den Ges 
beimverbänden ausgeht? So, wie die Dinge liegen, gebört viel Mut, vid 
Tntkraft dazu, feinen eigenen Weg zu geben. Das bdeuticdye Doll ahnt gar 
nicht, welche Dantesichuld es den Männern abzuladen bat, die unbelümmert 
ihren eigenen Weg gegangen find. 

Diefelben Bemerkungen gelten auch für die Erforfhung des Jefuitentums 
und des Sreimaurerweiens. Auch diefes ungeheure Bebiet ift nur ein Arbeits» 
feld für wiffenfchaftlich befähigte Wiänner von ausgeprägtem Charalter und 
unbeugfamem Willen. Grundfäglich betrachtet ift es für die völkifcdhe Bes 
wegung tieftraurig, daß foldye Bemerkungen überhaupt gemacht werden müffen. 
Sie zeigen auf das deutlichfte, daß felbft in führenden Kreifen nody Unklarbeit 
berrfcht über die Methode der Arbeit. Es ift traurig, daß nody fo wenig Ders 
ftändnis herrfcht über die Anforderungen, die an die völkifche Bewegung geftellt 
werden müffen, wenn fie einen dauernden Sieg dapontragen will. &s ift der 
ungebeure Umfang des Arbeitsgebietes, die Kenntnis der Machtgroͤße unferer 
Gegner ein Prüfftein für den Charakter. Gerade wir Dolkifche follten ftets bei 
der Gefamtlage des Sprudes von Treitfchle eingedenE fein: „Wänner madıen 
Geſchichte.“ haben wir aber dafür Gewähr, daß fich unfere Sübrer ernftlich 
prüfen und nicht in einer verbängnisvollen Selbfttäufchung befangen find? 

Der widhtigfte Punkt, über den wir rüdfichtslos offen fein müffen, ift 
unfere Unvolllommenbeit, unfer Kichtgewachfenfein in jeder Beziehung. Gerade 
uns Deutfche mit dem ftarten Gefühlsleben tut ehrliche Selbftertenntnis not. 
Was uns mangelt, ift die köftliche Dreibeit: Wiffen, Rönnen, Wollen! Don 
dem Wiffen ift oben fhon die Rede gewefen. Han gebt Eindifcherweife der 
MWiffenichaft aus dem WDege, weil fie in ihrer jegigen Zufammenfegung zum 
allergrößten Teil philofemitifch ift, fehüttet alfo das Rind mit dem Bade aus. 
Rönnen! Obwohl es eine göttliche Babe ift, kann es doch gebegt und gepflegt 
werden; im Rahmen diefes Auffatges kanın nicht näber darauf eingegangen 
werden. Das Agitatorentum, das für jede Partei der Totengräber ift, täufcht 
nur dem Unfelbftändigen ein Rönnen vor. Tieffte Unfschlichkeit unter einem 
verfchliffenen Mantel von hobler Beredfamteit ift fein Kern. In vielen Sällen 
gefellt fich nody die LUinwiffenbeit dazu. Der völkifchen Bewegung aber fei mit 
vollem Vorbedaht auf Grund von bitteren Erfahrungen zugerufen: „Es nüst 
das befte Soldatenmaterial nichts, wenn die Offiziere verfagen.“ Kine durch 
Agitstoren künftlih fchnell hochgezüchtete Bewegung ift dem ficheren Alnter: 
gange verfallen: „Ein großer Aufwand fchmählidh vertan.“ — Und nun das 
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Dritte, das koͤſtlichſte und das ſchwerſte: das Wollen! Alle Wiſſenſchaft nuͤtzt 
nichts, alle Veranlagung ebenfalls, wenn nicht das Wollen hinzukommt. 
Eine banale Bemerkung, und doch — wie ſieht es in Wirklichkeit aus? Um⸗ 
gekehrt aber nuͤtzt das Wollen allein auch nichts; das Agitatorentum liefert 
dafuͤr den augenſcheinlichſten Beweis. Man erſieht aus dieſen kurzen Be⸗ 
merkungen, wie bitter not uns die Renntnis der Pſychologie tut. Man mag zu 
dem Buche: „Die Weiſen von Zion“ ſtehen, wie man will, man mag ſeine 
Echtheit beſtreiten oder anerkennen, eines iſt ſicher: eine Fuͤlle von lehrreichen 
pſychologiſchen Wahrheiten ſind in ihm enthalten, die ſchlagend beweiſen, wie 
wichtig die Pſychologie fuͤr die Politik iſt. Die Staͤrke unſerer Gegner lag in 
ihrer Beherrſchung, und wir erlagen, weil wir ſie nicht kannten, trotzdem dieſe 
Wiſſenſchaft jedem Strebenden zugaͤnglich iſt. Warum aber eigneten wir ſie 
uns nicht an? Aus Mangel an Willen, uns grimdliches und wichtiges Wiſſen 
anzueignen. Mangel an Arbeit, an Erarbeitung iſt zugleich Mangel an Willen. 
Auch als erbittertſter Feind wird man den Jeſuiten zugeſtehen muͤſſen: ſie ſind 
gruͤndlichſt gebildete Menſchen. Der Jeſuit hat eine ſehr gute Schule an Hand 
vorzuͤglicher Lehrer genoſſen, und auch Wiſſensaneignung ſetzt energiſchen 
Willen voraus! Waͤren uns die pſychologiſchen Geſetze mehr bekannt — an 
uns hat es nur gelegen, ſie zu ſtudieren — dann waͤre uns die uͤberragende Be⸗ 
deutung des Willens klarer, und unſere deutſche Erziehung wuͤrde ſich mehr 
danach richten. Nebenbei ſei bemerkt, daß die ganze politiſche Entwicklung des 
heutigen Deutſchland nur dem verſtaͤndlich iſt, der die Pſychologie kennt. Jedoch 
es ſei dem, wie es ſei. Die ungeheuren Machtmittel unſerer Gegner ſind kein 
Entſchuldigungsgrund fuͤr uns, ſie ſind es nur fuͤr Verſager und Schwaͤchlinge. 
Der Mangel an gruͤndlichem Wiſſen infolge mangelhafter Arbeit, der Mangel 
an Koͤnnen infolge glatter Faulheit und ſtraͤflicher Behaglichkeit, der Mangel 
an Willen infolge Fehlens einer ſtraffen, ſtrengen Selbſterziehung iſt unſere 
alleinige Schuld; dies hat die gegneriſche Arbeit weſentlich erleichtert. Goethe 
ſprach die Worte aus: „Alles Geſcheite iſt ſchon einmal gedacht worden; man 
muß es nur noch einmal nachdenken.“ Mit anderen Worten heißt das: „Das 
Wiſſen war ſchon da. Es kommt nur darauf an, es ſich anzueignen. Warum 
muß der Gegner alles klar erkennen; warum fuͤhlt er ſofort die Schwaͤche und 
die Staͤrke irgend eines Problems, irgend einer Handlung? Warum nur druͤben 
dieſe geiſtige Regſamkeit? Warum bei ihm ein grimdliches Beſcheidwiſſen? 
Man braucht nur dieſe Fragen zu ſtellen, um zu einer klaren Antwort zu 
kommen. Wie iſt in Wahrheit bei uns die Lage? In welchem Zuſtand hat ſich 
das Buͤrgertum in den letzten Jahren gezeigt? Wo ſind die mutigen und auf⸗ 
richtigen Charaktere? Wo iſt geiſtige Selbſtaͤndigkeit? Der Judengegner ſoll 
aufrichtig ſein. Trotz allen haſſes erkennt er am Judentum in ſeinem Innern 
doch eines an: ſeinen ſtarken Charakter, ſeinen Willen! Woher kommt es, daß 
dieſes juͤdiſche Volk trotz jahrtauſendlangem Aufenthalt inmitten fremder Voͤlker 
ſich ſelbſt treu bleibt, hingegen der Deutſche im Auslande ſo ſchnell ſein Volkstum 
verliert? Woher kommt es, daß ſich der Jude durchſetzt? Seine rieſigen Geld⸗ 
mittel erklaͤren das nicht allein, ſeine hervorragende Geduld ebenfalls nicht; 
es iſt letzten Endes ſein herriſcher Wille. Der Jude arbeitet gruͤndlich, eignet 
ſich ein Wiſſen an, das turmhoch uͤber dem von vielen Deutſchen ſteht; Renner 
die felten find, laſſen ſich nicht taͤuſchen. Wer eben Charakter und Wille hat, 
beſitzt alles. Iſt der Deutſche ſo ſtumpf geworden, daß er nicht die Scham auf 
feinen Wangen brennen fühlt angeſichts der Tatſache, daß gegen ein kleines 
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Doll eigentlih erft noch die Staatsgefege angewendet werden müffen? das 
will der Jude denn eigentlich noch, wenn wir nur wollen? denn wir uns 
fett zufammenfchhliegen auf Bedeihb und Derderb? Dor lauter Bäumen fiebt men 
den Wald nicht! Was will der judifche Rechtsanwalt, der jüdifche Arzt, der 
judifche Raufmann in unferen deutfchen Landen, wenn niemand mehr zu ibm 
bintommt? Wovon will die jüudifche Preffe befteben, wenn kein Deutfcher fie 
mebr lieft? — Was ift alfo lediglid notwendig? in Wollen, weiter nichts! 
Die Weifen von Zion fagen an einer Stelle ganz richtig: Unfer gefäbrlichfter 
Seind ift die Perfönlichkeit. Zielbewußtbeit und Knergie gepaart mit einem 
gründlichen, gut fundierten Wiffen, das ift die ganze Weisheit. Die völkifce 
Sübrerfchaft aber vereinige in fidy den wegweifenden Wiffenfchaftler und den 
willensftarten Sübrer. Man lerne in ernfter Arbeit unfer Vollstum kennen, 
nehme in fi) auf den Beift unferer Rlaffiter und Philofopben. Dann wird die 
echte, deutiche Befolgstreue wieder aufleben, weil fie aus dem DBlute kommt. 
Sie entwidelt die Mannbeit, die den Anechtsfinn verabfcheut, fie ftebt in fefter 
Treue zu den gottbegnadeten Sübhrern. Wer die fittlidde und heilige Groͤße 
des deutfchen VDolkstums kennen gelernt bat und fie in feinem Herzen fübfe, 
der wird ein Mann mit ficherem, unfeblbarem Inftinkt, der fich feines rechten 
Weges wohl bewußt ift. Wem deutfches Wefen und deutfches Geiftesieben 
voll aufgegangen ift, weiß, daß dies keine leeren Worte find, fondern troftreiche 
Bedanten, die uns ftart machen in den fchweren Rampfe um unfer ftart 
bedrohtes Volkstum. 


Geſchmack und Entartung. 


Die Anſicht, ein raſſiſch verfallenes Geſchlecht zu einem beſſeren Ge⸗ 
Ihmade „erziehen“ zu können, müffen wir angefidhts der neuen Vererbungs» 
lepre fallen laffen. Wer den Reim zur Entfaltung eines guten Befbhmades 
nicht fon in fich bat, den kann man audy nicht zwingen, etwas zu entfalten, 
was er gar nicht befigt. Wir können uns alfo nur an die Zdelelemente unferes 
Do.kes baten, deren B:fhmad allerdings geläutert und entfaltet werden kann, 
weil er bereits im Reime vorliegt. WOundern wir uns nicht darüber und 
maden wir kein Gezeter, wenn einer die Behauptung aufftellt, die heutigen 
Völker befäßen bloß 10% ZAern, alles übrige fei nicht veredlungsfähige !Miaffe. 
£s war eigentlih immer fo, auch im bodhraffigen Altertum. Der Unterfchied 
zwifdhen damals und heute befteht bloß darin, daß die Alten nur die 10% 
Steien im Auge batten, während wir Modernen unter Doll 100% Gefamts 
maffe verfteben. Buter Runftgefhmad ift demnach nur von einer Minderbeit zu 
erwarten, und um fich durchfetgen zu können, muß die Bühne entweder auf 
Derdienft verzichten können und ftaatlidy unterftügt werden, oder die Ron⸗ 
turrenz der Pöbelbühne ift zu fperren. Im freien Wettbewerbe mit der Maſſt 
muß alles Edle — fogar der edle Kaufmann — unterliegen. 


Aus: $ranz Haifer „Sreimaurer und Begenmaurer”, 3.5. £ebmanns Verlag, Mürndhen, 
1934. Geb. ME. 3.—, gebd. ME. 4.—. Auf dies Buch werden wir nody öfters zuruͤd⸗ 
kommen. Die Scıriftl. 
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Der Kampf um das Drama. 


Rüdblit auf die Bühnenfpielzeit 1923/24. 
Don Siegfried Meldyinger. 


er Erpreifionismus ift heute nur nody biftorifch zu betrachten. Wie unges 

beuer rafch war fein Abftieg nach dem Pyrrbusfieg von 1918 und 1919, 
wenn ihn heute fdhon kein Menfch mehr für aufbaufähig hält! Der erbitterte 
Rampf um das Drama, der noch bis 1920 und 1921 auf den Bühnen offen 
tobte, ift heute einer Ruhe gewichen, die fhon mehr einer Grabesrube gleicht. 
Wenn man den Spielplan der deutfchen Theater betrachtet, fo bemerkt man 
ein auffallend zäbes Seftbalten am Alten, am Krpreffionismus. Dod wohl 
weiß man, daß diefe Stüde nicht mehr ziehen! Deshalb führt man wieder alte, 
längft begrabene Hlaturaliftenftüde (neuerdins fogar Blumenthal und KRadel- 
burg!) auf, und in dem Trampfbaften Suden nah einem Kıfag für den 
Erpreffionismus, über deffen Töne das Publitum beute nur noch lächelt, vers 
fällt man foger darauf, Stüde aus dem Mittelalter, Paffionsfpiele, Myfterien 
u. ahnl. neu aufzufrifhen und dem Publitum vorzufegen. Liur fo find die 
von den Bühnen beute am meiften gepflegten drei Aauptrichtungen des 
deutfchen Dramas zu verfteben. Aus dem Suden nah einem zuglräftigen 
Erfat, nur weil man ihn bis heute noch nicht gefunden bat, fuchen literarifch 
ernftbafter fein wollende Bühnen am KErpreffionismus feftzubalten. Und der 
fpäte Erpreffionismus beberrfchte auch im letzten Bübnenfpieljahr weitaus den 
Spielplan der deutfchen Bühnen. Er ift getennzeichnet bauptfächlid durch die 
Sorm der SYiftorie, oder nach erpreffioniftifchen Worten „durch das Suchen, 
einen großen Menfchen in feinem ganzen Leben und Schaffen, nur als Menfcdhen, 
als bloßen Menden zu erfaffen und zu geftslten“. Die Sorm nähert fich fehon 
ganz deutlich naturaliftifchen Zügen, und fo bildet er eigentlich nur eine Übers 
gangserfdeinung auf dem Wege zum „Lteunaturalismus“, der nur aus dem 
Suden nad) einem zugträftigen Erfag für ihn entftanden ift. Es ift das, was 
Mens Bünther das Publitumsftüd nennt, das gegenwärtig immer mebr vors 
dringt und als zweite Aauptrihtung im Drama unfrer Zeit bezeichnet werden 
muß. — Dem religiöfen Zug und Sehnen unferer Zeit will der meift katbos 
lifhem Empfinden dienende Bühnenvoltsbund (BOB) Rechnung tragen, der 
anfangs bauptfächlidd Bearbeitungen mittelalterlicher Spiele betrieb und neuers 
dings aber auch bedeutende Dichter an fich und feine Jdeen Eettet. Diefe dritte 
Ridtung wäre wenigftens einigermaßen anzuerkennen, da fie dem Zug der 
Zeit wenigftens in einem Puntte entfpricht, wenn fie nicht das völkifche Amp» 
finden weit unter das religiöfe ftellen würde (beides foll doch AHand in Hand 
geben!), und wenn fie nicht glauben würde, in der Rüdkehr zum Mittelalter 
fei unfer Heil enthalten, während doch der heutige Menfch mehr als je mit 
feiner Zeit fämpfen muß, um — vorwärts zu kommen. 

Alte diefe Richtungen entfprechen einem großen, gemeinfamen Willen. Ein 
Bampf beftebt unter ihnen nihtl Und doch gebt der Kampf um das Drama 
heute mebr denn je durdy das Dolt. Er fpielt fidy nicht mehr an der Gbers 
fläche ab, wie bisher; er wird nicht mehr durch Pfeifen, Zifchen, faule Eier 
und durdy das Wort „modern“ entfchieden: er fpielt fih im Serzen jedes eins 
zelnen Dichters, jedes wirklichen Dichters ab. Denn der Dichter fdhyaut mehr 
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als ein anderer, er fühlt mebr und wird mehr ergriffen als die andern. Uns 
welches Leid ift heute tiefer, welcher Schmerz größer als der um das Voll, 
um das PDaterland? Der Dichter, der mitten in feinem Volke ftebt (ich ſpreche 
nur vom wirklichen Dichter!), der mit ibm fchafft und ift, der muß die Llot 
88 Volles in feinem tiefften Herzen empfinden — und muß Werte fdbaffen, 
die aus diefem Liotgefühl geboren find, die „notwendig“ find. Und daß «es 
Dichter gibt, die ſolches gefchaffen baben, beweift, daß noch eine andere 
„Richtung“ im Drama befteht, die in denkbar fchärfftem GBegenfag zu den 
vorher genannten kämpft um des Volles Sreibeit, gegen des Volkes Seins. 
Sie will dem Dolte Größe zeigen, daß es fich daran aufrichten kann, und ibe 
Weſen muß heldiſch fein, denn fo wie wir beute fteben, ift diefer Kampf nicht 
boffnungsvoll und glüdbringend. Und fo nenne ich diefe Richtung im Drama 
die beldifhe und ihr Wert: das beldifhe Drama. 

Betrachten wir nun die Spielzeit 1923/1924 im Aıinblid auf ibre Urs 
aufführungen, fo werden wir wenig vom beldifhen Drama finden. 
Man weiß, wer die Bühnen beberrfht! Auch haben die SHauptver::cter diefer 
Ridtung Manns Jobft, Hermann Burte, Eberhard Bönig und Joachim 
v. 8. Bolt in diefem Jahre der Bühne gefchwiegen. Aber die großen Werte 
des vorlegten Spieljahbrs 1922/1923 Könige „Dietrih“, Jobfls „Propheten“ 
und „Wechfler und Händler“, Burtes „Warbed‘ ufw. find kaum mehr weiter 
aufgeführt worden, nur bei den „Propheten“ weiß ich von ei..er außerordentlich 
weibevollen Aufführung in Düffeldorf. Und was an neuen Dramen, die diefer 
Rihtung angehören oder angehören wollen, auf die Bühne gelommen ıft, ift 
berzlih wenig; in den ganz großen Bühnen Deutfchlands, Berlin, München, 
Leipzig, Srankfurt, Stuttgart ufw. überhaupt nichts. Da ift vor allem zu 
nennen Rarl Röttgers „Simfon“, der im Juni in Bonn zur Uraufführung 
kam, ein ausgefprochen beldifches Wderk, das allerdings DBurtes gleidhnamiges 
Schaufpiel in feiner Tiefe und Erbabenbeit nicht erreicht Auh Paul Ernfts 
„Kriembild“ (Sebruar 1924 in Mannbeim), die zwar aus der Liot des Volle 
beraus geboren ift, wie Ernft felbft in feinem Llachwert fagt, bleibt zu febr 
im Oedanllicdhen fteden, um fi zum ganz Großen, zur Geftaltung beldifcher 
Menfchen aufzufchwingen. Saft dasfelbe gilt von Emil Strauß’ Erftlingsdrama 
„Vaterland“ (April 3924 in Rarlerube), das ficher ebrlih und tief gewollt, Joch 
nicht groß und kraftvoll geftaltet if. Hans KAyavemanns „Lot in Lalais“ 
(Fovember 1923 in Hildesheim) ift eine Station auf dem Weg nad) oben. 
Dagegen bat Ernft DBacmeifter in feinem „Lazarus“ (Dezember 1923 in 
Eifenadh) wohl eine reine, große Sorm, doch fehlt ibm das innere Geftalten, 
das ftürmifche Heldentum, wie es Jobft in überfehwenglidem Maße bat. 

Wir fommen zum fpdäten Erpreffionismus, deffen bauptfächlichfte 
Bennzeihen oben fhon genannt wurden. Obne Zweifel der bedeutendfte Dichter 
unter diefen Wienfchen ift Sri v. Unrub, der uns eine Zeitlang eine Hoff: 
nung war, fidh aber in fafts und kraftlofem Pasifismus verlor, und [yon mit 
feinem „Plat“ und nody mehr mit dem „Aofengarten“, dem Vorfpiel zum 
„Dietrich“ (Llovember 1923 in Darmftadt) diefe Hoffnung begrub. Auch Rolf 
Zoudner, der mit dem „Wabnfchaffe‘ zwar ein etwas maniriertes und doch 
tiefes Wert gefchaffen bat, bat mit feiner „Reife gegen Bott“ (September 1925 
in ZRarlerube), einem blaffen Gedantendrama, ftart enttäufcht. Und !ifar 
Mohr, der mit drei (!) Uraufführungen vertreten ift, bat mit jeder ein 
fhwächeres Werk geliefert und in der „BRarawana“ (Juni 1934 in WMündhen) 
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ein faſt allen Expreſſionismus aufgebendes Stilgemengſel gegeben, das eben 
nur Literatenwerk iſt. Nichts mehr ſind auch Goͤrings „Der Zweite‘ (Des 
zember 1923 in Aachen), Robert Mufils Parodie „Dinzenz‘“ (Llovember 1923 
in Berlin), Hermann Reffers Kinalter „Beste und „Rettung“ (März 1924 in 
Wiesbaden) und ganz befonders Arnolt Bronnens „Anardie in Sizilien“ 
(April 1924 in Berlin). Typifche Übergangswerlte (MHiftorien nah „Slorian 
Gerers“ Mufter) find Barl Theodor Blurbs „Empörung des Lucius“ (Sebruar 
3934 in Berlin [Staatstbeateri]), Sriedrih Wolfe „Armer Konrad“ (Dezember 
1923 in Stuttgart) fowie Hermann Rafads „Vinzent“ (April 1924 in Stutts 
gert), der in der „Umfchau“ von Dr. Brunsty („Deutfchlands Erneuerung“ 
vom Juni) fon befprocdhen wurde. Ganz deutlich ift der Übergang vom 
Radikalismus zur Hiftorie bei Bertolt Brecht, der noch in feinem „Baal“ dem 
radikalften Zrpreffionismus buldigte (Dezember 1923 in £eipzig) und fehon in 
feinem „öuards II. Leben“ (März 1924 in München) fidh wieder ſtark dem 
Klaturelismus zuneigt. Eine Ausnabmeftellung nimmt Paul Altenberg ein, 
der mit feinem „Quartier (Januar 1924 in Stankfurt) und „Don Juan“ 
(Sebruar 1924 in Meiningen) und fchyon vorber mit „Migentum‘“‘ docdy nur 
Proben eines nicht allzu ftarten Talentes geben konnte. 

Die neunaturaliftifhe Richtung ift ebenfalls gekennzeichnet durch 
einen Zug zur Befchichte. Emil Ludwigs Bismarddrama „Volt und Rrone“ 
(Dezember 1923 in Sranktfurt a.M.) ift eine elende Syerabzerrung unfres großen 
Aelden in nidhtswürdige Zufammenhänge, die nur ein fchlau beredhnender 
Publitumsfhwänzler zuftandebringen konnte. Licht viel beffer ift ans Müllers 
„Dampyr“ (September 1923 in Stankfurt) und Paul Rornfelde, des früheren 
Erpreffioniften, Romddie „Palme oder der Belräntte‘ (März 1934 in Berlin). 
Übles Literatenwert find Hans Brahwis’ „Wofbiwara‘“ (Llovember 1933 in 
Miesbaden) und Rarl Rraus’, des Wiener yerausgebers der „Sadel“ Kinalter 
„Traumftüd“ und „Uraumtbester“ (März 1924 in Berlin), etwas beffer, doch 
nicht bedeutend Porittys „Über Llacht‘‘ (Lliovember 1923 in Dresden) und 
Melbior Pifchers „Debureau“ (Dezember 1925 in Srankfurt). Das widtigfte 
Wert diefer typifchen Literatengattung ift Beorg Raiſers „Bolportage“ 
(März 1924 in Berlin; erfchienen im Verlag „Die Schmiede“, Berlin), das 
immerbin einiges Intereffe erregte. Raifers Bedeutung liegt in einer fabels 
haften Technit, deren fabelbaftefter Ausdrud „Bas II“ ift; aber audy die fcheint 
ibn bier verlaffen zu haben, und man muß feftftellen, daß er in feiner neuen 
Aomddie nur Rolportage feiner felbft bietet, und daran kann auch die mit 
wirklidem Wit und Gefchmad hervorragend bergeftellte Buchausgabe nichts 
retten. 

Die dritte Richtung ift die vom Büuhnenpollsbund organifierte und 
propagierte. Sie ift in diefem Spieljahr mit ihren drei bedeutendften Dichtern 
vertreten: Leo Weismantel, Diegenfchmidt und Otto Brüe. Weismantel 
ift keiner, der nur aus Prinzipien fchafft. In ihm ftedt ein wirklicher Dichter. 
&o ift auch er der, der am meiften über feine „Richtung“ binausgewachfen ift 
und fich fchon in feinem bisher bedeutendften Werk „Der Wächter unter dem 
Galgen“ der beldifchen Dichtung außerordentlih genäbert bat. Der „Wächter“ 
ift der erfte Teil einer Trilogie „Das Volt ohne Sahne“, deren zweiter Teil das 
Schidfalsfpiel „Die Rommftunde“ Ende März in München beraustam. Ic 
halte dies Wert für einen Rüdfchritt gegenüber dem „Wächter“, weil Weiss 
moentel wieder viel zu fehr im Vifiondren, Mpftifchen befangen ift, um ein 
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Drama, um Menfhen, Helden zu geftalten. Mit Diegenfhmidt huegt 
die Sache eigenartig. Ibm fehlt wohl jene tieffte innere Spradye der Religion, 
die Weismantel bat. Dagegen fchafft er derbe, Eraftvolle Beftalten. Sein 
„Chriftoferus“ und feine „St. Jalobsfahrt‘* haben etwas Srifches, Erdenhbaftes 
an fih. Aber was ihm vor allem feblt, ift die „Zeitverbundenbeit“, und ich 
glaube, wie das tieffte Gefühl des Religisfen, fo fehlt ihm auch die Ergriffens 
beit von der Liot des Volles, und er wird wohl nie ein beldifches Drama 
jchaffen können. Seine „Regiswindis“ (Legenden nennt er feine Dramen; Ses 
bruar 1924 in Stankfurt) haben fogar die Sreunde des Dichters enttäufcht. — 
Der Dritte, Otto Brücs, ein Xheinländer, kam mit dem „Propheten von 
Lodhau“ im Öltober 1923 in Krefeld zur Aufführung. Der Dichter bleibt trog 
der großen Schwächen feines Werks als Drama eine Hoffnung, weil er Ges 
ftalten fchafft, die oft fogar Anflug beldifcher Größe haben. — Was fonft 
vom BVDB propagiert wurde, ift wenig bedeutend. Heinrich Leis’ „Der ewige 
Weg‘ (Fovember 1923 in Koblenz) Erankt an allzu aufdringendem Subjeltiwiss 
mus (den man mit dem Krpreffionismus glüdli überwunden zu baben 
glaubte) und Wilhelm Zentners „Schild des Arcdhilodhos“ (Mai 1924 in Rarlss 
tube) ift ein blaffes Epigonenwerl, das nicht einen Sunten von Drama aufweift. 
Das gleiche gilt von zwei Werten, die ich trogdem nicht fo ohne weiteres 
ablehnen möchte, weil Dichter, allerdings nur Lyriker, fie gefchrieben baben: 
das ift das „Apofteljpiel‘* von Mar Mell (Mai 1924 in Prag) und das 
„Mittfommerfpiel““ von Stanz Herwig, das bisher noch nicht aufgeführt wurde. 
— Wie fi aber der BOB für einen Alfons Paquet einfegen kann, ift mie 
unverftändlich. Diefer Literat und „Jdealbolfchewift‘‘ ift mit „Sabnen“ (Mai 
1924 in Berlin) und einem „Bismarddrama“ „Limo“ (Juni 1924 in Stuttgart) 
vertreten. i 

£s ift ganz wenig, was in diefer Spielzeit an wirklid Großen gefchaffen 
wurde. Röttgers „Simfon“, Paul Ernfts „Chriembild“ und Leo Weismantels 
„Aommftunde“ find So nur Stationen auf dem Weg zu GBroßem. Um fo 
freudiger müffen wir es deshalb begrüßen, wenn wir als Derbeißung für die 
nädfte Spielzeit die Bewißbeit haben, daß Hanns Johft uns ein neues Drama 
„Die Verföhnung‘ fehenten wird. Und von Joadhim v. d. Golg ift foeben im 
Derlage von Georg Müller ein neues Werk erfchienen, ein Seftfpiel „Der Stein 
im Schwarzwald“, das in wundervoll ruhiger und beldifcher Größe Deutfchs 
lands Vlot und Sehnen geftaltet. Do diefes Spiel in die Herzen der Menfchen 
dringt, muß beldifche Rraft entfteben und woachfen. Und BDeutfchland voill, 
Sof feine Dichter es tröften und erheben. 


Berihtigung zum Auffag „Glaube als Kulturquelle” 
in Deft 10, Seite 912. 
keider bat fi in der erften Zeile ein BDrudfebler eingefhlidhen, der fi bei 
dialektifchen Unterfibieden fhwerlih überall von felbft auftlärt. Es muß Vergeben 
beißen ftatt Vergebung. Die Schriftleitung. 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am 16. Oktober 1924.) 

I. | 
M⸗ iſt an Kriſen gewoͤhnt in dem mit dem republikaniſchen Parlamentaris⸗ 
mus geſegneten Neu⸗Deutſchland. Was wir machen, machen wir gruͤnd⸗ 
lich, beſonders wenn es politiſche Torheiten ſind. Seit dem Tage, an dem die 
Deutſchnationalen endguͤltig eine parlamentariſche Partei wurden, dem 
29. Auguſt, ſetzte wieder einmal vor und hinter den Ruliſſen, offen und ver⸗ 
ſteckt, das weder anmutige noch irgendwie foͤrderliche Spiel um die Regie⸗ 
rungsbildung ein. Es beſtanden die vier Moͤglichkeiten: daß die Deutſchnatio⸗ 
nelen glatt in den Kreis der „Regierenden“ aufgenommen wurden; daß die alte 
BRoelition mit der Spitze Marr:Strefemann fortwurftelte; daß es zu einem 
Babinett Wirth: Breitfcheid kam; endlich, daß nach lauter vergeblichen Derfuchen 

der Reichstag aufgelödft wurde. 

Ketten Endes ift es gleichgültig, was aus diefem Spiel wird, bzw. ges 
worden ift. Denn bis diefe Zeilen im Drud erfcheinen, wird vermutlich irgend 
ein Iendenlahmes Ergebnis, geboren aus taufend Rüdfichten, nur nicht aus der 
auf die Zukunft des Daterlandes, zufammentompromiffelt worden fein — felbft 
wenn es aud eine Reichstagsauflöfung gewefen fein follte. Hoͤchſtens waͤre 
etwas zu hoffen, wenn die Deutfchnationalen außergewöhnlich ftarte und dabei 
Soc gewiegte Perfönlichkeiten in ein mehr rechts gerichtetes Kabinett entfenden 
könnten. Aber da gebt es den Deutfchnationalen wie allen übrigen Parteien: 
fie können alle keine außergewöhnlich ftarten Perfönlichkeiten gebrauchen oder 
bodtemmen laffen. Das liegt im Wefen jeder Partei. Eine Partei ift ein vom 
biologifchen Standpunkt aus minderwertige Sorm. Sie liebt und fördert den 
Durd ftnitt. Oder ift nur unfer Parteiwefen fo entartet? Die fogen. Sührer haben 
jedenfalls kein Intereffe daran, Begabungen und Charaktere in den Dordergrund 
zu ftellen, die ihnen felbft unbequem oder gar ihrer Sührerfchaft gefährlich wers 
den könnten. Die Maffe der Geführten läßt es fich in normalen Zeiten gar zu 
gern gefallen, daß wenige oder einer allein die Befchäfte beforgen; die Rehrſeite 
ift aber die, daß die Maffe der GBeführten fich plötzlich eiferfüchtig auf ihre 
Macht befinnt, wenn in außergewöhnlichen Zeiten einmal nicht alles Elappt. 
Dann erfcheint es ihr über Kladht unglaublich, wenn fie nicht zu allen wichtigen 
Entfcheidungen herangezogen und mitbefragt wird. Und nur einem fo bervors 
tragenden Regiffeur wie 3. B. Hergt gelingt es dann, die aufgeftörten Geifter, 
und fei ihre Kritik fachlich noch fo berechtigt, zu befhwicdhtigen. Schade nur, 
daß Hergt feine Regielunft, die fi im Innern der Partei allen Lagen ges 
. wachfen zeigte, nicht auch Strefemann und Murr gegenüber mit gleihem Er⸗ 
folg betätigtel Und was fih 3. B. vor der Entjcheidung über das Dawess 
Öutadyten über die Röpfe der Wählerfchaft hinweg abgefpielt haben mag, bes 
dedt man wohl auch lieber mit dem Schleier der Vergeffenbeit. 

Dod, wie gefagt: legten Endes find diefe Kämpfe, die fich nun feit ges 
taumer Zeit mit edler Regelmäßigleit wiederholen, gleihgültig. Mehr noch: 
fie find gefährlich! Denn fie täufchen dem Volt etwas vor. Das Dolk glaubt 
dabei, daß fich das Spiel des Ruhhandels noch um Macht dreht. Diefe Madt 
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Drama, um Menſchen, hHelden zu geſtalten. Mit Dietzenſchmidt liegt 
die Sache eigenartig. Ibm fehlt wohl jene tieffte innere Sprache der Religion, 
die MWeismantel bat. Dagegen fehafft er derbe, kraftvolle Geftalten. Sein 
„Chriftoferus“ und feine „St. Jatobsfahrt“ haben etwas Stifches, Erdenbaftes 
an fi). Aber was ihm vor allem fehlt, ift die „Zeitverbundenbeit‘“, und ic 
glaube, wie das tieffte Befühl des Religisfen, fo feblt ihm sudy die Ergriffens 
beit von der Liot des Volkes, und er wird wohl nie ein beldifches Drama 
{haffen können. Seine „Regiswindis“ (Legenden nennt er feine Dramen; Ses 
bruar 1924 in Srankfurt) haben foger die Sreunde des Dichters enttäufcdht. — 
Der Dritte, Otto Brües, ein Rbeinländer, kam mit dem „Propheten von 
Lohau“ im Oktober 1923 in Krefeld zur Aufführung. Der Didier bleibt trog 
der großen Schwächen feines Werks als Drama eine Hoffnung, weil er Ges 
ftalten fchafft, die oft fogar Anflug beldifcher Größe haben. — Was fonft 
vom BDDB propagiert wurde, ift wenig bedeutend. Heinrich Leis’ „Der ewige 
Meg“ (Lovember 1923 in Roblenz) Eranlt an allzu aufdringendem Subjeltiviss 
mus (den man mit dem Krpreffionismus glüdli überwunden zu baben 
glaubte) und Wilhelm Zentners „Schild des Ardhilochos“ (Wai 1924 in Rarles 
tube) ift ein blaffes Epigonenwert, das nicht einen Sunten von Drama aufweift. 
Das gleiche gilt von zwei Werten, die ich trogdem nidyt jo obne weiteres 
ablehnen möchte, weil Dichter, allerdings nur LKyriker, fie gejchrieben baben: 
das ift das „Apoftelfpiel“ von Mar Mel (Mai 1924 in Prag) und das 
„Mittfommerfpiel““ von Stanz Herwig, das bisher noch nicht aufgeführt wurde. 
— Wie fih aber der BVB für einen Alfons Paquet einfegen kann, ift mir 
unverftändlich. Diefer Literat und „Jdealbolfchewift‘‘ ift mit „Sahnen‘“ (Mai 
1924 in Berlin) und einem „Bismarddrama“ „Limo“ (Juni 1924 in Stuttgart) 
vertreten. | 

£s ift ganz wenig, was in diefer Spielzeit an wirklich Großen gefchaffen 
wurde. Röttgers „Simfon“, Paul Ernfts „Chriembild“ und Leo Weismantels 
„KRommftunde“ find doch nur Stationen auf dem Weg zu Großem. Um fo 
freudiger müffen wir es deshalb begrüßen, wenn wir als Derbeißung für die 
nächfte Spielzeit die Gewißheit haben, daß Hanns Johft uns ein neues Drama 
„Die Verföhnung“ fehenten wird. Und von Joadhim v. d. Bolt ift foeben im 
Verlage von Georg Müller ein neues Werk erfchienen, ein Seftfpiel „Der Stein 
im Schwarzwald“, das in wundervoll ruhiger und beldifcher Größe Deutfchs 
lands Flot und Sehnen geftaltet. Wo diefes Spiel in die Herzen der enfchen 
dringt, muß beldifche Kraft entfteben und wadfen. Und Deutfchland will, 
daß feine Dichter es tröften und erbeben. 


Beridtigung zum Auffeg „Ölaube als Rulturquelle” 
in Heft 10, Seite 612. 
Leider bat fi in der erften Zeile ein BDrudfebler eingefhlidhen, der fidh bei 
dinlektifchen Unterfhieden fchwerlidd überall von felbft aufllärt. Es muß Vergeben 
beißen ftatt Dergebung. Die Schriftleitung. 
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Bild der Lage. 


Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am 16. Okltober 1924.) 
—4. 

M⸗n iſt an Rriſen gewoͤhnt in dem mit dem republikaniſchen Parlamentaris⸗ 

mus geſegneten Neu⸗Deutſchland. Was wir machen, machen wir gruͤnd⸗ 
lich, beſonders wenn es politiſche Torheiten ſind. Seit dem Tage, an dem die 
Deutſchnationalen endguͤltig eine parlamentariſche Partei wurden, dem 
29. Auguſt, ſetzte wieder einmal vor und hinter den Ruliſſen, offen und ver⸗ 
ſteckt, das weder anmutige noch irgendwie foͤrderliche Spiel um die Regie⸗ 
rungsbildung ein. Es beſtanden die vier Moͤglichkeiten: daß die Deutſchnatio⸗ 
nalen glatt in den Rreis der „Regierenden“ aufgenommen wurden; daß die alte 
Boclition mit der Spitze MargsStrefemann fortwurftelte; daß es zu cinem 
Rabinett Wirth: Breitfcheid kam; endlich, daß nach lauter vergeblidhen Derfuchen 
der Reichstag aufgeldft wurde. 

Ketten Endes ift es gleichgültig, was aus diefem Spiel wird, bzw. ges 
worden ift. Denn bis diefe Zeilen im Drud erfcheinen, wird vermutlich irgend 
ein lendenlahmes Ergebnis, geboren aus taufend Rüdfichten, nur nicht aus der 
auf die Zukunft des Vaterlandes, zufammentompromiffelt worden fein — felbft 
wenn es aud eine Reichstagsaufldfung gewefen fein follte. SHöchftens wäre 
etwas zu hoffen, wenn die Deutfchnationalen außergewöhnlich ftarte und dabei 
doch gewiegte Perfönlichkeiten in ein mehr rechts gerichtetes Kabinett entjenden 
könnten. Aber da gebt es den Deutfchnationalen wie allen übrigen Parteien: 
fie können alle keine außergewöhnlich ftarten Perfönlichkeiten gebraudyen oder 
bodhykommen Iaffen. Das liegt im Wefen jeder Partei. Eine Partei ift ein vom 
biologifden Standpunft aus minderwertige Sorm. Sie liebt und fördert den 
Durd ftnitt. Oder ift nur unfer Parteiwefen fo entartet? Die fogen. Sübrer haben 
jedenfalls kein Intereffe daran, Begabungen und Charaktere in den Vordergrund 
zu ftellen, die ihnen felbft unbequem oder gar ihrer Sührerfchaft gefährlich wers 
den könnten. Die Maffe der Beführten läßt es ficb in normalen Zeiten ger zu 
gern gefallen, daß wenige oder einer allein die Befhhäfte beforgen; die Achrfeite 
ift aber die, daß die Maffe der Geführten fich plötzlih eiferfüchtig auf ihre 
Macht befinnt, wenn in außergewöhnlicdhen Zeiten einmal nicht alles Elappt. 
Dann erfcheint es ihr über Lladht unglaublich, wenn fie nicht zu allen wichtigen 
Entfcheidungen herangezogen und mitbefragt wird. Und nur einem fo bervors 
rogenden Regiffeur wie 3. B. Sergt gelingt es dann, die aufgeftörten Geifter, 
und fei ihre Kritik fachlich noch fo berechtigt, zu befhwichtigen. Schade nur, 
saß Hergt feine Regielunft, die fih im Innern der Partei allen Lagen ges 
. wachfen zeigte, nicht auch Strefemann und Murr gegenüber mit gleihem Er⸗ 
folg betätigtel Und was fi 3. B. vor der Enticheidung über das Dawess 
Gutachten uͤber die Köpfe der Wäbhlerfchaft hinweg abgefpielt haben mag, bes 
dedt man wohl auch lieber mit dem Schleier der Pergeifenbeit. 

Doch, wie gefegt: legten Endes find diefe Rämpfe, die fich nun feit ger 
raumer Zeit mit edler Regelmäßigleit wiederholen, gleihgültig. Wehr noch: 
fie find gefährlich! Denn fie täufchen dem Volk etwas vor. Das Volt glaubt 
dabei, daß fich das Spiel des Ruhhandels noh um Macht dreht. Diefe Mat 
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iſt aber in Deutſchland nicht mehr vorhanden. Dies laute und 
aufdringliche Spiel von ehrgeizigen Menſchen, die von „Opfer“ ſprechen, wenn 
ſie endlich einen Miniſterſeſſel ergattert haben, lenkt von der harten Tatſache ab, 
daß auf den Miniſterſeſſeln nicht mehr Maͤnner ſitzen, die die deutſchen Geſchicke 
nach deutſchen Geſichtspunkten zu lenken vermoͤgen, ſondern daß es im Grunde 
nur noch Puppen des Auslandes ſind und nichts mehr anderes ſein koͤnnen. Denn 
durch Verſailles, London, Gutachten ſind alle Reſte unſerer ehemaligen Sou⸗ 
veraͤnitaͤt vernichtet. Wir bekommen Geſetze von unſeren Miniſtern vorgelegt, 
deren Urheber eigentlich im feindlichen Ausland ſitzen, und unſere Abgeordneten 
muͤſſen uͤber Maßnahmen beſchließen, die in erſter Linie dem feindlichen Ausland 
zu ſtatten kommen! Und das Schlimmſte iſt: es finden ſich ſowohl Miniſter wie 
Abgeordnete, die ſich laͤngſt an dieſen Zuſtand gewoͤhnt haben. Die wenigen, 
die es im Volke wiſſen und ſich dagegen empoͤren, bleiben einflußlos und einſam; 
die anderen, die es nicht wiſſen, werden in dem Wahn gelaſſen, es aͤndere ſich 
weſentlich etwas, wenn ſich die Namen der Miniſter aͤndern. Auch eine Neu⸗ 
wahl wuͤrde dieſe Verhaͤltniſſe nur von Grund auf aͤndern, — angenommen, 
ſie fiele wirklich zugunſten der nationalen Bewegung aus —, wenn ſich die 
Grundgeſinnung des Volkes wieder aͤndern wuͤrde. 


2. 


Dem aud darin muß man den Tatfachen feſt ins Auge ſehen: unſer Volk 
ift noch nicht wieder reif zum Steibeitstampf, da es weder kämpfen noch bungern 
mag um eine Jdee. Die neuen Methoden der Eroberung, die 3. B. die Ders 
einigten Staaten in den Ländern Mittelameritas erprobt und verfeinert haben, 
gewähren den befiegten Völkern gerade fo viel, daß fie nicht verzweifeln und aus 
Verzweiflung irgend eine überrafchende Tat wagen, unbeforgt um den Auss 
gang; nur, um das Unerträglidhe zu ändern. Im Gegenteil: die Eroberer 
füttern weite, maßgebende Schichten der DBefiegten fo reichlich, daß ihnen ibr 
Zuftand zur angenehmen Gewohnheit wird. Und diefer Lähmungss und Bes 
täubungszuftand greift dann gar zu leicht auf das ganze übrige Volk über. 
In diefer Gefahr befinden wir uns augenblidlidh: das DawessButadhten ift vom 
Seutfchen Reichstag angenommen worden, die fremden Banten beginnen die 
beißerfebnten Rredite 3u bewilligen, und unfer Volk, dem feit längerer Zeit plans 
mäßig der Ierglaube eingebämmert ift, die Wirtfchaft fei das Schidfal, denkt, 
das müffe alles fo fein, wenn man ibm feine Siotte, fein Heer, feine Rolonien, 
die Hoheit über feine Stüffe, die Verfügung über feine Zifenbahnen, über feine 
ganze Voltswirtfchaft und weiß der Himmel, was nody alles, nimmt! Das 
Seutfche Volk merkt meiftens nicht oder immer erft viel zu fpät, was man ibm 
antut. Bei fo abgefeimten, auf die forgfältig groß gezogenen materiellen Ins 
ftintte abgeftellten Methoden merkt es fhon ganz gewiß nicht, wie feine eigene 
Regierung, fein eigener Reichstag mit dazu helfen, die Stlavenketten immer 
fefter zu fcdhmieden. 

In den englifchen und bolländifchen Kolonien werden ebenfalls keine ans 
deren Methoden angewandt. Liur ein Unterfchied pflegt dabei zu fein: die 
eigenen Stammess und Landesfürften beläßt man den Kingeborenen. Zum 
Schein regieren fie weiter, nachdem fie irgendwie gezäbmt an eine goldene Bette 
gelegt find. Unfere Sürften bat man durdy einen von Juden geführten Pöbel 
wegjagen laffen. Man wußte ganz genau, was man damit tat, und was man 


— 


ni ' m. 


— 


2 — — — 


1924, XI Erich Rübn, Bild der Lage. 703 
EEE 


wollte, als man uns die von Herrn Preuß wohl längft im Stillen fertig ges 
ftellte und dem Ausland fo genebme Wdeimarer Derfaffung auffuggerieren ließ: 
Die ebrliebenden Schichten des deutfchen Dolkes, die fich die heutige Schmad 
nur mit Zähnelnirfchen und in der unausrottbaren Hoffnung auf Vergeltung ges 
fallen laffen, fchaltete man damit aus. Und nun füttert man die Rubefeligen, 
dis fie noch rubefeliger und — feiger geworden find! 


3. 


Gewiß — wir ſind vorwaͤrts gekommen ſeit der Revolution. Die Zuſam⸗ 
menhaͤnge zwiſchen Weltkrieg, Umſturz, Verſailles und den Abſichten der juͤdi⸗ 
ſchen Weltfinanz ſind doch ſchon einem großen Teile der Bevoͤlkerung klar 
geworden. Wir haben eine Unzahl vaterlaͤndiſcher Verbaͤnde. Der Wehrgedanke 
iſt nicht, wie die Feinde es hofften und wollten, bei uns endguͤltig eingeſchlafen, 
ſondern im Gegenteil: er iſt wacher denn je. Wir haben die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung. Wir haben das voͤlkiſche Parteigetriebe. Wir haben dazu dies und 
jenes. Aber trotzdem fehlt es an einer richtigen Zuſammenfaſſung aller vater⸗ 
laͤndiſch⸗voͤlkliſchen Bewegung, an einem Mittelpunkte dafür, und an einer Autos 
ritaͤt, der ſich willig jeder beugt. Es fehlt uns an politiſcher Schulung. Es 
fehlt uns an Geduld. Es fehlt uns an Zuruͤckhaltung. Wir haben Putſche ge⸗ 
habt. Sie ſind mißgluͤckt, ohne daß wir beſonders viel aus dieſer Tatſache ge⸗ 
lernt haͤtten. Die Diſziplin iſt nicht beſſer geworden. Verſchwiegenheit iſt noch 
immer eine ſeltene Tugend in Deutſchland. Das gegenſeitige Anketzern und Ver⸗ 
laͤſtern, Verhetzen und Verleumden hat kaum bemerkenswert abgenommen. In 
der politiſchen Pſychologie hat man nicht viel Fortſchritte gemacht. Nach wie 
wie vor ſitzen, ohne daß man ſie rechtzeitig erkennt und durchſchaut, in den 
Organiſationen und Parteien des national⸗voͤlliſchen Fluͤgels die Ablomman⸗ 
dierten, die Spitzel, die ſich in die geheimſten Dinge miſchen und nach dem 
Wunſche des Gegners alles ſabotieren. — Die Ausbildung des Nachwuchſes 
wird noch viel zu ſehr vernachlaͤſſigt. Vor allem aber: die juͤdiſche Preſſe bluͤht 
ungeſtoͤrt in alter Macht weiter und leitet an geiſtigen Zwirnsfaͤden, mit immer 
neuen Begriffsfaͤlſchungen die Maſſen nach wie vor dahin, wohin die Feinde 
ſie haben wollen. Theater, Runſt, Literatur ſind trotz aller Aufklaͤrungsarbeit 
uͤberwiegend Domaͤne des Judentums geblieben. Juͤdiſche RKonfektion beſtimmt 
die Geſchmackrichtung, den Lebensſtil. Die Beſtrebungen auf Vermaͤnnlichung der 
Frau, Verweiblichung des Mannes nehmen offenkundig mit Erfolg ihren Fort⸗ 
gang, und ein Volk mit effeminierten Maͤnnern, emanzipierten Frauen iſt leichter 
geiſtig zu beeinfluſſen und zu leiten, als ein ſolches mit geſunden Inſtinkten. 
— KRurz und gut, der Feind fuͤhlt ſich durchaus nicht erſchuͤttert oder gar ſchon 
in die Verteidigung gedrängt. Im Gegenteil; er erfinnt immer neue Sormen 
des Angriffs, die meiftens in aller Seinheit durchdacht und auf unfere Kigens 
ſchaften zugeſpitzt find. 

Demgegenüber find ſich die Methoden der national⸗voͤlliſchen Bewegung 
ſeit ihrem Anbeginn merkwuͤrdig gleich geblieben. Noch immer kommt es vor, 
daß jeder blindlings aufgenommen wird, der tuͤchtig „Heil‘ ruft und — ſagen 
wir einmal — nachweislich ein Bild eines Fuͤhrers uͤber dem Bett haͤngen 
hat. Derlei Bekundungen gelten allein als genuͤgende Legitimation und als 
Zeichen völkifcher Treue. Llod immer glauben wir, daß mit Riefenverfamms 
lungen, auf denen man feine Abfichten und Pläne in alle Welt binausfchreit, 
mit Paraden, deutfchen Tagen, deutfchen Wochen, Dentmalsweiben und dhns 
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lichem, die Arbeit eigentlich getan waͤre. Erſt die wenigſten haben begriffen, 
daß derartige Mittel zwar ab und zu nicht zu umgehn, daß ſie aber an und fuͤr 
ſich gar keine Gewaͤhr fuͤr ein wirkliches Feſtwurzeln der voͤlliſchen Bewegung 
ſind. Es ſind im Grunde die alten wilhelminiſchen Methoden, von wilhelmini⸗ 
ſchen Menſchen auf die neuere Zeit uͤbertragen, und waͤhrend man früber Hurta⸗ 
Patrioten züchtete, zuchtet man jet HurrasVDölkifche. Das wird mandyem nicht 
lieblih in die Ohren klingen, aber die Erfabrung lehrt, daß auch der Empfind: 
lichfte, der anfangs gegen jede Kritik proteftiert, etwa nach einem balben Jabr 
das Bleiche fpricht und tut, was mit aller Sachlichleit einmal gejagt wor: 
den ift. — 

Fein! Wir müffen uns von dem verhängnisvollen Wahn frei machen, 
etwa von beute ab in drei Wochen ganz Deutfchland auf den Kopf geftellt und 
der DBefreiungstampf in vollem Gange wäre. Die Gelegenheiten zu gewalts 
famen Anderungen find verfpielt und verpaßt, durch Unerfahrenbeit, durch Uns 
geduld, duch BDifziplinmangel, ja audy durch GBrößenwahn; alles bei befter 
Abficht, bei beften Beweggründen. Mit den alten Methoden fommen wir nidpt 
weiter, da der nachrevolutionäre Staat, durch den fie bedingt waren, fich ins 
zwifchen geändert und wefentlich befeftigt bat. Wir müffen zwar jeden Augens 
blid auf den Kampf gefaßt fein, denn man weiß nie, welche außens oder innens 
politifhe Lage fih plötzlich ergeben kann. Im übrigen aber müffen wir uns 
auf eine Arbeit für GBefchlechterfolgen einrichten, wir müffen den neuen Deuts 
fen mit einer neuen £ebensgefinnung und einem neuen Lebensftil beranbilden, 
in allen Ständen, in allen Schichten. Die innerfte Wurzel und Trieblraft diefes 
neuen Deutjchen wird die tiefe religiöfe Überzeugung fein, daß der felbftlofe 
Rampfer für eine beilige Jdee legten Endes trot aller Anfechtungen, Anfein⸗ 
dungen und Yliederlagen doch immer unter höherem Schutze ftebt und legten 
Endes fiegreich bleibt. Diefer Rämpfer wird nicht lau und gleichgültig werden 
bei dem Gedanten, daß er vielleicht noch nicht berufen ift, den Tag der Steis 
beit beraufzuführen, fondern gerade deswegen wird er um fo verantwortungss 
bewußter ein ftrenges, bartes Leben wirklich altpreugifcher — nicht wilbels 
minifher — Pflichterfüllung führen, den neuen Lebensftil in Einfadhbeit und 
firenger Zucht den heranwachfenden Gefchlechtern vorleben. Er wird feine 
vaterländifchen Pflichten nicht in Paraden oder im Abfingen fchöner Licder ers 
fhöpft fühlen, fondern feine völkifche Befinnung zu allererft im alltäglichen, 
nüchternen Leben bei jeder Bclegenbeit erweifen. Er wird dem Deutfchen wieder 
Mut machen, anftändig zu fein, ohne dabei weltfremd zu fein. Er wird fi 
mit den raffifch Beften aus allen Schichten zu der neuen Ariftolratie zufammens 
tun, auf deren Schultern dann der wahre —— die letzten entſcheidenden Taten 
tun wird. 


Nachtrag. Waͤhrend dies Heft ſich im Druck befindet, kommt die Nachricht 
von der Reichstagsaufloͤſung. Die Opfer vom 29. Auguſt ſind zwar umſonſt 
gebracht, aber das Odium der Kriſe faͤllt auf die Linke und den linken Fluͤgel 
des Zentrums. Im Hintergrunde zeichnet fich die verbängnisvolle Kinftellung 
£berts ab. Sür den Wahllampf wird fih daber eine Recdhtsfront bilden 
müffen, bei der die fehärffte Oppofition gegen den Llovemberftast mit feinen 
vernichtenden außens und innenpolitifchen DBegleiterfcheinungen endlich die 
Sührung übernimmt. 
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Reinhold Seeberg: Zum Derkändnis 
der gegenwärtigen Krifis in der euro: 
pälfhen Geiftesiultur. Erlangens£eipzig, 
A. Deichertſche VDerlagebuhhandlung Dr. 
Werner Scholl. 1923. 

Hady dem Zufammenbruche unferes Dols 
tes ift es jelbftverjtändlich, daß alle reife 
unferes Volles es fich angelegen fein laffen, 
fi von dem Wert und der Bedeutung der 
Überbleibfel zu überzeugen. Es wird wohl 
fhwerlid jemand beftreiten wollen, daß 
das nationale Deutfchland diefe Sadıe mit 
Pietit aber doch mit angemeffener Kritik 
bebandelt feben will, um das, was uns 
ebrwürdig ift, für Welt und Klachwelt zu 
retten. Kann von einer Wiederberftellung 
des alten BDeutfhland im richtigen Vers 
ftande diefes Wortes, von einer Erneues 
rung Deutf&lands im Bismardichen Sinne 
die Rede fein? Diefe Stage ift der Kerns 
punlt diefer neueften Schrift XReinbold 
Seebergs. Bei der Beantwortung, die 
Sußerft gewifienbaft und Bar gegeben ift, 
handelt es fich um eine geiftige Diem über 
die geiftigen Strömungen im Zeitalter 
Wilhelms II., über die weltgefdpichtliche 
BRrifis der Gegenwart und das Ebriftens 
tum, über Antifemitismus, Judentum und 
Rirde. Wird das Deutfchland der Zus 
kunft Anſpruch auf geſchichtliche Urkundig⸗ 
keit, auf die Achtung der Welt als ein 
wirklich geſchichtliches Werk erheben koͤn⸗ 
nen? Fuͤr das Deutſchland der Gegenwart 
vernent Seeberg dieſe Frage. Das Deutſch⸗ 
land des Materialismus und der Demo⸗ 
kratie iſt gerichtet, ſeine Macht iſt fuͤr alle 
Zeit geknickt. Dem Deutſchland der Zu⸗ 
kunft ſtellt Seeberg kein allzu guͤnſtiges 
Prognoſtikum. Zu tief, fuͤrchtet er, dat 
ſich der Materialismus eingefreſſen, zu tief 
ſitzt der Egoismus der Maſſen, als daß 
der blaue Himmel je ſich wieder voͤllig 
klaͤren wird uͤber Deutſchland. „Wir wer—⸗ 
den in unſerer Geſchichte Maͤnner wie 
Karl d. Gr. oder Barbaroſſa, wie Fried⸗ 
rich d. Gr. oder Bismarck, wie KLuther oder 
Goethe, wie Rant oder Hegel kaum mehr 
zu ſehen bekommen. Und wenn ſie kaͤmen, 
wo iſt der friſche und helle Volksgeiſt, der 
ſie zu tragen und ihnen zu folgen ver⸗ 
moͤchte?“ (S. 231). Sinſichtlich ſeiner Ge⸗ 
ſtaltung und ſeines Aufbaues denkt ſich 
Geeberg das künftige Deutfchland als einen 
febr eingefchräntten und unentwidelten 
Notbau, dem jeder künftlerifhe oder gar 
beroifhe Zug feblt. Deutfchland ift ein 
verlallter Greis, in dem alle Krankheiten 
des Alters Einzug gebalten baben. „Sür 
808 tapfere Heldentum unferer Dorfabren 


baben wir Bleinliche Streitfucht, Parteis 
dema ogie und Aabgier eingetaufcht.” „Sür 
den eb idten Glauben erbielten wir ein 
— blinzelndes Beſſerwiſſen, fuͤr das 
große taunen wurde uns kleinliche 
Schlauheit.“ Die treffliche und zuverlaͤſ⸗ 
ſige Arbeit Seebergs führt uns in Hoͤhen 
und Tiefen. Alles iſt mit ungemeiner 
Sorgſamkeit, ſeltener Sachkenntnis und 
großherzigſtem Verſtaͤndnis bearbeitet. Der 
Verfaſſer gibt uns eine genaue Schilde⸗ 
rung, eine dankenswerte Überficht über alle 
geiſtigen Stroͤmungen, die uns zum Ab⸗ 
grund gefuͤhrt haben. Von allen Unklar⸗ 
heiten und Unzulaͤnglichkeiten, von allen 
Sittionen und Ruliffen fällt in dem Augens 
blid, wo die Täufhung weicht, unbarms 
berzig der Dorbang, der uns dem nadten 
Graufen und teuflifden Grinfen der 
Begenwart überliefert. Im dritten Abs 
fhnitt, der die wiffenfhaftlide Kritik 
des Antifemitismus betrifft, feblt ein fehr 
bedeutfamer Zug. Ift die Graf Wells 
hauſenſche Anſchauung über Entftebung der 
gefbichtliden und bierardifchen Autorität 
des jüdifchen Legalismus richtig, dann ift 
das nacherilifhe Judentum und fein bis 
auf den heutigen Tag gültiger Cbaralter 
entlarvt als eine der größten und vers 
bängnisvoliften Weltlügen, die auf Jahr» 
bunderte hinaus das reiigiöfe und wiffens 
fcbaftlide Denten der Welt vergiftet und 
irregeführt bat. BDiefer Charalterzug ift 
in Seebergs Darftellung zu kurz gelommen. 
Plationales und Religisfes und Betrüges 
rifches baben fich in diefem Volle zu einer 
Macht der Detompofition fo fatanifch ges 
mifcht, daß alle Zeiten gegen diefe Welts 
anfhauung ein Grauen empfanden. Sees 
bergs Bud lieft fich berb, bart und doc 
fo groß, daß jede barmonifhe Phrafe das 
gegen als leeres Geſchwaͤtz erſcheint. 
Heinrih Reuß. 

Dr. Walter Schheidt: Einführung im die 
naturwiffenfhaftlihe Samilientunde. 276 
Seiten nebft Beilagen. I.$. £ebmannns Pers 
uud, Münden 1933. Geb. IM. 5.—, gebd. 

.7—. 

Das Bud, das fih an die Gebildeten 
im allgemeinen wendet, bat in erfter Linie 
die Aufgabe, deren Anteil an einem bes 
fonderen Gebiete naturwiſſenſchaftlicher 
Sorfhung zu weden und fie zur Mitars 
beit oder vielmehr Vorarbeit anzuregen. 
Denn es bandelt fi) darum, das nötige 
Material zu gewinnen, das die Wilfens 
fhaft gerade auf diefem Gebiete ficy nicht 
durch den unmittelbaren Einblid oder gar 
den Derfuch gewinnen kfann. Sicder würs 
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den nur wenige dafür befonders verans 
lagte Perfonen aus Liebbaberei der Wilfens 
fhaft fih dienftbar maden, wenn nidıt 
die Kinfiht in den Wert der Samiliens 
Anthropologie für das eigene Leben 
binzutäme. Auf diefen Wert weift deshalb 
auch der Derfaffer bin, indem er von den 
familientundlicden Unterfuhungen auch für 
den Menſchen die ſichere Unterſcheidung 
von Erbbild und Erſcheinungsbild 
erwartet, die dem Einzelnen die Bennts 
nis feiner „Erbanlagen“ oder derjenigen 
ihm Llabeftebender vermittelt. idyt nur 
für die Behandlung von Krankheiten oder 
für die Erziehung oder die Berufswahl ift 
die Benntnis der ererbten Veranlagung 
von Bedeutung, fondern vor allem au 
für die vom DVerfaffer nicht befonders er» 
wähnte Battenwabl. Indem die Sas 
milientunde dabei zu Rate gezogen wird, 
erwähft aus diefer die Stammes» 
flege, die wir au als biologifche 
amilienpolitit bezeichnen könnten und die 
fi zu einer entipredhenden Politik für das 
GBtefamtvolt zu erweitern bat. Diefe Bes 
deutung der familientundlichen Sorfdyung 
tritt bei Scheidt nicht Mar genug bervor 
infolge der Anwendung des irrefübrenden 
Wortes „Raffenbygiene“ ftatt der eben 
benugten VDerdeutfhung für eine Beſtre⸗ 
bung, die es weder mit „Aaffe“ noch 
mit „Argiene”“ zu tun bat. Statt dem 
Worte „Kaffe“ bier eine andere Bedeutung 
zu geben, nämlid der der „Summe der 
Erbanlagen”, die den verfchiedenften Raffen 
entftammen, vom Kinzelnen aber durdy 
feine Abftammung erworben find, follte 
man eben diefe zum Ausdrud bringen. 
Das Wort „Hpgiene“ aber follte man 
bier vermeiden, weil es fich nicht darum 
bandelt, „die Krankheit verbütenden Bes 
firebungen auf die Erbanlagen zu richten“, 
fondern auf die richtige Auswahl und 
edeiblihe Ausbildung diefer Ans 
agen Bedacht zu nehmen. rrefübrend ift 
auch die Ausdrudsweife, wenn es beißt, 
daß die Raffenmertmale dur Auslefe ents 
ftanden find“ und binzugefügt wird, daß 
„die Eigenſchaftsunterſchiede, welche der 
Ausleſe zum Angriffspunlt dienen, Erb» 
änderungen find“. Es bätte beißen müffen: 
„Die Raffenmertmale find dur Erbändes 


* entſtanden und die Ausleſe entſcheidet 
daruͤb 


er, welche von dieſen erhalten bleiben 
oder nicht.“ Uber die Auffaſſung der 
menſchlichen (Grund⸗)Raſſen nicht ais Ars 
ten ſondern als bloße Varietaͤten. bin 
ich anderer Anſicht, da ich die „Unfrucht⸗ 
barkeit der Artbaſtarde“ nicht als Renn⸗ 
zeichen der Art anerkennen kann. — Auf 
Rlaͤtrung unklar gefaßter Begriffe ift 


er das Wort „Ahnenverluft“ 
„Erbbäufung“ erfett. 

Auf den Begriff der Raſſe babe ib 
deshalb befonders bingewiefen, weil mx 
dem Wort „Raffe“ viel Mißbraub pe 
trieben wird von linberufenen, denen die 
treffliden fadhlichen Ausführungen Scheidts 
über diefen Gegenftand zur Beachtung 
dringend empfoblen werden können. 

Über die Derwandtichaftsperbältnijfe im 


Scheidt fonft felber bedcadht, 3. 3. wenn 
treffend dur 


‘ GBinne der Dererbungswiffenfhaft bietet 


der erfte, allgemeine Teil feines Buches 
denen, die fich, um mitarbeiten zu können, 
belehren laffen wollen, die ndtigen Dor 
Benntniffe, der zweite, befondere Terl gibt 
ihnen durch die Erörterung der Arbeits 
weife eine vorzügliche Anleitung zu diefer 
Mitarbeit. 

Samilientundliche Sorfhungen bilden eine 
widtige Ergänzung der für biologifde 
Politit wichtigen GefellichaftssAntbropos 
loge: „Was die DBerufss und Gefells 
fdaftss-Anthropologie als Wirkung beiow 
derer aͤußerer Einfluͤſſe wahrſcheinlich 
macht, dient der Familien⸗Anthropologie 
dazu, eine reinliche Scheidung von Erb⸗ 
bild und Erſcheinungsbild durchzuführen, 
und die geſicherten Erkenntniſſe uͤber die 
Macht und Tragweite der Vererbung, 
welde die Samiliens Antbropologie ge 
winnen Bann, geben der Berufss und des 
fellfhafts- Anthropologie wiederum Mittel 
en die Hand, die nichterblidhen Linrwelts 
einflüffe deutlich abzugrenzen und die Vin 
tung der Auslefe zu verfolgen.“ 

%. ©. Holle. 

Prof. Dr. Seig Stier:Somlo: Peiitil. 
5. Aufl. 8°. 483 3. Derlag Quelle a Meyer, 
£eipzig 1921. 

Der Derfaffer ift überzeugter Aepus 
blitaner und Demoltat und madıt daraus 
fein Hebl. Er bringt das aber in Sormen 
zum Ausdrud, die nicht verlegend woirten 
und ift ftets bemübt, die wilfenfchaftliche 
Objektivität zu wahren. Sein Buch kann 
deshalb allen empfohlen werden, die ſich 
bereits eine eigene Überzeugung von Staat 
und Gefellfhaft gebildet haben und imme 
flande find, eine der ihren entge 
gefette Meinung lritif$ zu werten. Et 
den Lcdern wird das Büchlein, das mmit 
völliger Beberrfhung des Begenftandes, 
großem Sleiß und erfhöpfender Benugung 
des Schrifttums abgefaßt ift, zweifellos 
eine Bereicherung ihrer Renntniffe bringen. 
Als erfte Einführung in die Wilfenfebeft 
der Politik kann es dagegen angefichte des 
Standpunlts des Verfaffers den Sreunden 
unferer Zeitfehrift nicht empfohlen werden. 

rhr.v. Ss. 
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hermann Krieger: Not⸗Wende. Vom 
Aufſtieg des germaniſchen Abendlandes. 
Verlag Georg Weſtermann, Braunſchweig. 
Hamburg. 297 S. 

Ein Buch der Erinnerung und der 
Hoffnung, das Hohelied des Germanen⸗ 
tums. Wer irgend ſich germaniſcher Raſſe 
zugebörig fühlt oder wenigftens von ihrer 
Bedeutung für die Mienichheit überzeugt 
ift, findet in diefem Buche Troft in der 
beutigen Zeit, die für das Germanentum 
die tterdöämmerung zu bringen feheint, 
und Stärkung des Mutes, der zur Abs 
wendung diefes Schidfals notswendig ift. 

Das ganze Bud) lieft fih wie ein Ges 
dicht, deifen Sprache ſich harmoniſch den 
einzelnen Leitgedanten anpaßt. Es find 
wefentlid neue GBedanten, die es bringt, 
die auch der woillenfchaftliden Prüfung 
ſtandhalten, ſoweit menſchliche Forſchung 
der Wahrheit naͤher zu kommen vermag. 
Die Geſchichte des Germanentums wird 
auf fuͤnftauſend Jahre vor unſerer Gegen⸗ 
wart zuruͤckgeführt und die von der 
Wiſſenſchaft aufgegebene Bezeichnung „in⸗ 
dogermaniſch“ bekommt durch den Verf. 
in anderer Weiſe als fruͤher wieder Sinn. 
Das Germanentum wird damit als das 
öltefte Rulturvold nachgewieſen. Die er⸗ 
haltenen Spuren germaniſchen Geiſtes 
ruͤcken ſchon eng an die Rnochenfunde, die 
zuerſt in Cro⸗Magnon von einer vor⸗ 

ſchichtlichen Menſchenform edelſter Art 

unde gaben. Rrieger ironiſiert die 
Naturforſcher, die den Neandertaler dder 
andere niedere Menſchenformen als die 
Vorfahren des Edelmenſchen, oder wie 
R. ſagt, des Vollreifen, anſehen. — Von 
ſolchen Anſchauungen iſt die heutige Natur⸗ 
wiſſenſchaft aber ſchon abgekommen, nicht 
nur bezüglich des Menſchen, ſondern übers 
haupt bei den vorweltlichen Lebensformen. 
Die neuen folgen zu plöglich auf die auss 
orbenen oder neben jenen weiter bes 
ebenden früheren Sormen, als daß fie 
deren Ablömmlinge fein könnten. Wir 


reden nicht mehr von Dorfabhren, fons. 


dern von Dorgängern und laffen die 
Stage der Eintftebung no offen. Die 
deutfhe Sprade bewährt auch bier ihre 
anſchauliche Urſpruͤnglichkeit: Der Nach⸗ 
folger“ (z. B. im Amte) betritt die Wege 
feines „Dorgängers“ und muß dazu eine 
gewiffe Gleichartigteit beiten, obne nots 
wendig wefensperwandt zu fein. Der 
„Vlachfahr”" tritt nicht als Kinzelweien 
auf, fondern in dem ererbten Sahrzeug der 
Dlutgemeinfhaft mit anderen Ablömm« 

n feiner „Vorfahren“. Jene Vors 
gänger des Hienfhen find Geitenver- 
wandte, die, wie Brieger es ausdrüdt, 


„notreif“ wurden, d. b. auf einer niederen 
Entwidlungsböbe fteben blieben. 

Als den eigentlien Seind des ers 
manentums bat Brieger den Kapitaliss 
mus erlannt, der von diefen Lrotreifen 
fhon in ältefter Dorzeit in urfprünglichen 
Sormen aufgebrabt war und zur Ents 
artung der Germanen führte, weiterhin 
unterftugt von dem „Semichriftentum“. 
Der Religion der Gnade und der Surcht 
vor dem Tode ftellt KR. die Religion der 
Selbftverantwortung gegenüber, die der 
germanifchen Seele entipringt. Sie weiß 
um die „Wiederverlörperung“ und kennt 
keine Todesfurdt; fie weiß: „Heine zus 
künftige Welt ift meine folgende Generas 
tion.“ — Wenn ich die Anfhauung Rries 
gers aus der künftlerifchen KEinkleidung, in 
die fie bineingebeimnift ift, richtig berauss 
köfe, halt er dabei an der feelifchen Indis 
vidualität und Dauer des Ih fell. Im 
übrigen würde fie meiner wiederholt dars 
ekegten Auffaffung von „Seele“ ents 
prechen, für deren Ausdrud mir nur die 
nüchterne Spradye des „biologifhen Dens 
Bens“ zur Verfügung ftebt. Wenn er fich 
anz meiner Auffeflung („Allgemeine Bios 
gie“, Abjchn.3) anfchließen könnte, würde 
er feine Anfhauung der „Satanstiatur“ 
berichtigen und die geforderte „joziale Res 
ligion“ mit dem gepredigten Haß in Zins 
Hang bringen können. Denn der „Rampf 
ums Defein“ (A. B., Abfehn. 10) ift beim 
Menfhen von den Kinzelweien um fo 
mebr auf die Völlter übergegangen, je 
fiherer er innerhalb diefer aufgehoben 
wird durd das entgegengefetste Prinzip 
der gegenfeitigen Hılfe, das fon im 
Haturkeben das „biologifhe Bleihgewidht” 
berftellt. 9. G. Holle. 


Kurt Gerſtenberg: Die Neuzeit von 1648 
bis zur Gegenwart. Arnold Reimann, 
Geſchichtswerk fuͤr höhere Schulen, II. Teil, 
Grundbud, Heft 3, Verlag R. Olden⸗ 
bourg, München und Berlin. 

Während Dietrichs Schäfers Mittels 
alter als Ergänzungsband bezeichnet wird, 
bietet ficb „Die Fleuzeit von 1648 bis zur 
Gegenwart“ von Kurt Gerftenberg als 
Grumdbuh dar. Auch bier ift dankbar 
anzuertennen, daß der große Stoff ftreng 
egliedert und auf das wefentliche bes 
—*2* getragen von warmherziger na⸗ 
tionaler Geſinnung dargeftellt wird. Ks 
ift erftaunlid, was als auf diefen 400 
Drudfeiten 3u finden ift. 

Cheodor Birt: Charatterbilder Spätroms. 
Quelle & Meyer, Leipzig. 3. Aufl. 1923. 

Theodor Birt, der geiftvolle Scilderer 
der Antile konnte im vergangenen Jahr 
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feinen 70. en feiern. Heuer ft 
eines feiner beiten rte „Charalterbils 
der Spätroms“ in 3. Auflage erjchienen. 
Seffelnd und mit gründlicher Kenntnis 
greift es einige Hauptabſchnitte und 
sgeftalten aus der römifchen Geſchichte 
heraus und führt fie uns lebensvoll vor 
Augen. Dor allem ift bemertenswert zu 
lefen, wie die orientalifhen Einfluͤſſe in 
das fpäte Rom eindrangen und dort alls 
mäbliy die GÜberband gewannen. Jüs 
dinnen wurden fogar Baiferinnen wie 
Julia Domna und Mammöa; andere ges 
wannen beftimmenden Kinfluß auf die 
Reichsleitung. Taracalla, der bekannte 
MWöüftling wird als Juden:Mifchling 2 
kennzeichnet, das Auflommen ds KEw 
nuchentume, die Zerfegung des altrönis 
fen Geiftes, alles das wird eindrudes 
voll und fpannend wiedergegeben. Yors 
zuglich ift ferner die Darftellung der Ans 
fange des Cbhriftentums. Innere Anteils 
nobme des VDerfaffers ift endlich zu vers 
fpüren in den Rapiteln über die ers 
manenlönige. Was an DBirt’s Kinftels 
lung zu rügen ift, ift allein die Übers 
fhatung der Bedeutung der Antike für 
uns Deutfche, die ja doch nur künftlich 
bervorgerufen wurde. So fchreibt der 
Derfaffer von dem „WWiederaufleben des 
Griechentums, wie es ficb der Deutfche 
denkt“ und vom „bumanen Htenfdyen im 
humanen Staate“. An anderer Stelle 
möchte er ebenfalls das Griedhentum im 
Deutfchen woiederaufleben laffen. Abge⸗ 


feben biervon aber bieten Birt’s Werte 


3. B. auch feine „ARömifchen Charalters 
töpfe, die einzig mögliche Sorm, in wels 
der der Allgemeinbeit das Altertum beute 
nob fdhmadbaft genadht werden kann 
und das foll ibm rüdbaltlos als Ders 
dienft anerkannt werden. Dresler. 


Käthe Schirmaher: Lnfere Oftmarl. 
0. 442 S. Verlag Letſch, Hannover⸗Leip⸗ 
3ig_ 1923. 

In der von ©Bberft Immanuel berauss 
egebenen trefflichen Schriftenreihe „Deuts 
ber Michel, wach auf!” erfcheint aus der 
Seder der tapferen und klugen Vorkaͤmpfe⸗ 
rin für Grenzdeutfhtum und rredenta 
diefe Arbeit, die durchaus geeignet ift, ein 
Bild von der gefchhichtlien Entwidelung 
der Dftmark zu vermitteln. Sie ift ganz 
auf velktifhen Bedantengängen aufgebaut, 
verwertet die neuchten Ergebniffe der Rafs 
fenforfhung, verfolgt die Scidjale der 
geraubten Gebiete durch die Jabrbunderte 
und erbringt zufammenfaffend den uns 
widerlegliden Beweis für unfer geicdichts 
fies und fittlihes Recht auf jenes Land. 
Das Büclein bildet eine wertvolle Er⸗ 


gänzung zu der im vorigen Jahre erfdhtes 
nenen, die Irredents bebandelnten Schrift 
der Derfafferin „Die Gelnehhteten”. Beide 
Arbeiten lönnen nicht werm genug emp 
foblen werden. Schr. v. S.s£. 


Sriedrig der Große, unfer Held und 
gührer, von Ostar Fritſch. J. K. Leh⸗ 
manns Verlag in Muͤnchen. In Leinwand 
gebunden Mi. 5.—. 

Die deutihe Gegenwart fhreit nad 
Männern und da fie an ihnen fo arm 
ift und diefe wenigen nicht zur lacht 
gelangen läßt, wendet fie ihre Blicke in 
die Vergangenheit. Dort aber ift kaum 
einer fo dazu berufen beute unfer Sübrer 
zu fein, wie der große preußiie A 
Srietrih bat die Aufgabe, an der i 
helm II. und ſeine Ratgeber ſamt ſeinem 
Volk geſcheitert ſind, geloͤſt. Er hat ſich 
und den Staat einer Welt von Feinden 
gegenuͤber ſiegreich behauptet, weil er ein 
klares Ziel, einen feſten Willen und eint 
Aufopferungsfaͤhigkeit hatte, wie ſie im 
Deutſchland des Weltkriegs nur die Front 
beſaß. Es iſt eine dankbare Aufgabe, die 
ſich Ostar Fritſch geſtellt, eine Aufgabe, 
die er glaͤnzend zu loͤſen verſtanden hat. 
Er weiß nicht nur die an ſich ja bes 
kartnte Befchichte feines Lebens durch neue 
und mertwürdige Züge zu belieben; er weiß 
vor allem des Königs Welen, feinen 
OBlauben, feine VWeltanfchauung, feine Am 
fichten über Staat und Rönigtum lebens 
dig zu maden und mit unferen beutigen 
Sorgen und Yidten zu verlnüpfen. Der 
Derfaffer ft Bayer, umfo erfreulidher if 
es, mit weldem Verftändnis er Sried 
tie Rolle als Vorbereiter des künftigen 
Deutjchland zeichnet und ww fein und 
treffend er die zurudweift, die in diefem 
deutfchen Rönig „nur“ einen Preußen oder 
ar einen balben Sranzofen [eben wollen. 

der gute Deutihe wird reiben Ge 
winn von diefenm Buch baten, vor alem 
aber gebört es in die Mände umferer Ju 

nd, die, mit brennenter Veaterlands:iebe 
im Syerzen, nicht immer den rechten Weg 
im BDienfte des Voaterlandes findet. Ihr 
wird das Pflichtgefühbl, die Opſerdereit⸗ 
febaft, die Staatsgefinnung und die abs 
wöägende Gerectigteit des Könige ein 
Vorbild bei ihrem veaterländiiden Hans 
deln fein müffen. Die Ausftattung des 
Buches ift ausgezeichnet. Lieben einer Ans 
zahl der immer wieder neu und jugend 
lid wirtenden Bilder von Adolf Menzel, 
fieben 33 prädtige Tiefdrudtafeln, die 
Bildniffe nah Graff, Drane, Röchling, 
Campbaufen, ferner Schladhten und Lands 
ſchaften darftellen. : 

P. S. 5. 
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die Tattit der Parteien 1920- 1024. 
Betrach uͤber die parlamentariſche 
Politit der nationalen ee von 
Mar Maurenbredyer, 1924, Verlag „Deuts 
fe Treue” Berlin SW 68. 


Mourenbrecher bat in diefem gleich nach 
den Wahlen vom 4. Mai geichriebenen 
Birhkein vor allem feiner Partei als der 
der nationalen Oppofition einen ÜDegweis 
fer für ihre parlamentarifche Politik geben 
wolken. In zwei großen Kapiteln, Wehls 
ergebniffe und Regkerungsbildungen für die 
Zeit von 1919 bis 1923, zeigt er das 
langfame Auffteigen der nationalen Oppo⸗ 
fition, die Verfchiebungen innerhalb der 
Parteien je nach ihrer “Haltung zu der 
Krfüllungspolitit betreibenden Mitte und 
der von diefer geftellten Regierung (Ders 
fhiebung bei der BDeutjchen Vollepartei 
von den Wahlen 19 und 20, wo fie 
noch zur nationalen GOppofition gehörte, 
ſchwerer Rüdgang 24 dankt Strefemanns 
Erfüllungspolitit), die Sonderftellung des 
Zentrums, das troß feiner unter dem Ges 
wertfchaftsflügel ftebenden Politik als die 
Partei der deutichen Ratholiken unge⸗ 
fhwädt bis heute blieb, und der ich 
daraus ergebenden Notwendigkeit einer 
Allgemeinen Deutſchen Ratholiſchen Natio⸗ 
nalpartei und den KRuͤckgang der Maͤrri⸗ 
ſten und ihre inneren Umſchichtungen. 

Der Schlußabſatz, „Die Schickſalsſtunde 
der nationalen Oppoſition“, enthaͤlt „ei⸗ 
nige bleibende Grundſaͤtze als Warnung 
und Hoffnung“: „Ein zu fruͤhes Abſchwen⸗ 
ken einer Oppoſitionspartei zur Mitte be⸗ 
truͤgt die Waͤhler und verdirbt fuͤr alle 
Zukunft ihre Machtſtellung“ (vergl. Deut⸗ 
ſche Volkspartei). Das Weſen der natio⸗ 
nalen Oppoſition hat ſich zuerſt in ihrer 
auswärtigen Politit zu erweiſen. 
Wenn die Deutſchnationale Volkspartei 
um ein Gemmnis zwiſchen ſich und den 
Mittelparteien aus dem Wege zu raͤumen 
dem ſogenannten Sachverſtaͤndigen⸗Gut⸗ 
achten der Feinde kein unerbittliches, un⸗ 
ve rruͤckkbbares, rundes, klares und unver⸗ 
klauſuliertes Nein entgegen ſetzt,.. ſo vers 
ſundigt ſie ſich an dem klaren Geiſte 
nationaler Oppoſition, drängt unſere 
Waͤhlerſchaft auf mittelparteiliche Wege 
und ſtoͤrt das geradlinige Streben zur 
Freiheit, das in der nationalen Bevoͤl⸗ 
terung ftedt.” 


Maurenbrechers eigene Partei bat in 
den ketten Augufttagen feine Warnung 
in den Wind geichlagen, feine Aoffnung 
zerftört. Syergt bat in der Sührung „irrt 
lichterirrend“ verfagt und 48 deutjchnas 
tionale Abgeordnete haben die Sünde ges 
gen den Geift der nationalen Oppofition 
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begangen. Sie haben das Vertrauen ihrer 
Wähler getäufcht und find nicht mebr 
Vertreter der nationalen Oppofition, die 
den Weg zur Steibeit bahnen können. 
S. W. 


Die Sachverſtändigen⸗ Gutachten. Die 
Berichte von Dawes und Mac Kenna 
nebſt allen Anlagen mit einer volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Einfuͤhrung, ausfüͤhrlicher In⸗ 
haltsuͤberſicht und alphabetiſchem Sachre⸗ 
gifter: Verlag von Keimar Mobbing, Ders 
in SW 61. Preis 3 ME, 

Das zweite verſailles. Das Sachver⸗ 
ſtaͤndigengutachten. Der Voͤlliſche Sprech⸗ 
abend, Doppelbeft I u. 2, berausgegeben 
von Hans Weberftedöt und Btto Lehmann. 

Das SachyverftändigensYutadhten ift auf 
Grund der Londoner Konferenz vom 
deutichen Reichstag angenommen worden. 
Die zu feiner Erfüllung notwendigen Ges 
fee find dankt des kläglichen Verfagens 
der Hälfte der Deutſchnationalen Volks⸗ 
partei an Selfferichs Dermäctnis für uns 
Wirtlichleit geworden. Sriedtommijfionen 
überwachen wmd regem unfern Staats» 
bausbalt, leiten unfere Wirtfchaft, fchalten 
und walten nad ihrem Gutdünten über 
die gefamte deutfche Kifenbahn, dem Rüds 
Htat unferes Wirtichaftsiebens und der 
Vorausfegung und Senn einer Mor 
bilifierung, wenn wir uns dußerer Seinde 
zu erwebren baben. Weit über die Bes 
ftimmungen jenes Verſailler Vertrages 
binaus, haben zwei Drittel der deutichen 
Volksvertreter uns unferen Seinden und 
dem internationalen. Leiblapital im Aus 
guft 3924 freiwillig verfllaut. Was bat 


es, fo bört man jest wieder vielfach 


fragen, da no Sinn und Zwed fidh mit 
diefer Angelegenheit zu beichäftigen? Was 
nötig it, wird die Btaatsmafchinerie 
fhon anordnen, zu dndern iſt 
nichts mehr. 
Wie verfehlt diefer  oberflächliche, 
gleichgültige Standpuntt wäre, braudt bier 
nicht betont zu werden. All die folgens 
fchweren Eingriffe und lmwälzungen des 
deutfchen WWDirtfchaftslebene, die uns in 
türzefteer Zeit treffen werden, die noch 
wachfende LTot der wirtfchaftlichen Lebens» 
baltung des Kinzelnen, einfchließlich des 
Arbeiters, das Verlümmern des geiftigen, 
wiffenfchaftliden und kulturellen Lebens 
unferer Ylation bat bier feinen Urgrund 
und ohne nähere Kenntnis der urfäche 
liyen Sragen kann ſich kein erfolgreicher 
Rampf zur Befreiung aus diefen würs 
genden Seffeln führen Iaffen. Zu eingeben» 
derem Studium tft das bei Reimar Mobs 
bing erſchienene „Sachverſtaͤndigen⸗Gut⸗ 
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achten“ dringend erforderlich. Es Üft als 
Sonderheft der „Deutſchen Wirtſchafts⸗ 
rt vom deutfchen Induftries und 
ö — ta — geben und enthaͤlt au⸗ 

ßer den richten nebſt Anlagen 
eine von et Seite geichriebene, eins 
führende KEinkitung über den Stand der 
Reparationsfragen, mit denen die Sachver⸗ 
ee a ja eng zufammenbäns 


a Blarer, einfacher, für die woeiteften 
Breife leicht faßlicher Sorm bringt der 
„Völtiide Spredyabend” die widhti 
Beftimmungen des Butadhtens, dazu Auss 
zuge aus den Stellungnahmen feiner bes 
deutendften Gegner, des Überfinanzrates 
Dr. Bang und „elfferihe, der bejonders 
überzeugend nachwies, daß wir mit feiner 
Annahme wirtfhaftlid Unerfüllbares von 
neuem auf uns nehmen, alfo ebenfo unmos 
ralifh bandeln wie bei der Unterfchrift 
des Derfailler Vertrages. Dringend emp» 
foblen fei zum Vergkichsftudium das im 
Auftrag der Reichsregierung den Sachver⸗ 
ftändigenausfchüllen übergebene HJandbudy) 
über lands Wirtihaft, Währung 
und Sinanzen, das mit feinem reichen, ftas 
tiftifden Vergkichsmaterial dem £efer eins 
dringlich die Derarmung und Ausfaugung 
deutichen Bodens ımd deutfcher Wirtichaft 
vor Augen führt. Eine erjchütternde Bes 
weisquelle für die Verfechter des Gatzes 
von der Linerfüllbarleit der wirtfchaftlis 
en Beftimmungen des Schoerftändigens 
gutadhtens. 

Und die gleiche Reichsregierung, der dies 
fes Material zur Verfügung fand, bat in 
Londen zugeitimmt und en 


. 


Dir und Frankteich — Enikt, heute, 
morgen —, von Sredrihb Immanuel, 
Oberſt a. D. Ernſt Betſch Verlag, Hans 
nover, 1924. — 

Nach einem das erſte Drittel des Büch⸗ 
leins umfaſſenden geſchichtlichen Ruͤchlick 
über den Rampf des Deutſchtums mit 
dem Stanzofentum, der gar viel beacht⸗ 
l in weiteren Kreiſen unſeres Volkes 
nur zu raſch immer wieder vergeſſenes 
Material enthaͤlt, ſchildert der —2 
in kurzen, knappen Zuͤgen voll Rlarheit 
den Krieg 1870/71, die Sriedenszeit bis 
1914 — dieſer Abfchnitt bringt recht wert« 


*) Deutichlands Wirtfchaft, Währung 
und Sinanzen. Im Auftrag der Reiches 
regierung den von der Reparationeloms 
mijfion eingefegten re ee 
al übergeben, 1924, Zentral⸗Verlag 

®.m..9, Belin W 35 


volle ftatiftifhe Angaben über die deut 
den und franzöfifchen KHeeresfiärten ww : 


ngen —, den Welttrieg und di 
Zeit = Derfailles mit den nicht endende 
franzoͤſiſchen Quaͤlereien und Schilane. 
Ein Abſchnitt uͤber deutſches und franzoͤ 
ſiſches Volkstum, mit einem warmen, vot 
allem an die beranwadıfende Generation 


gerichteten Wabhnruf befließt das vn | 


dienftoolle Wertdyen, dem redyt weite Der: 





breitung in allen Rreifen unferes Volle, ° 


befonders «aber in den Reiben der reifen 
Jugend zu wuͤnſchen iſt. S. W. 


edr. Rakel: „Ueber Naturfhiiderung". 


Mit 7 Abbi ildumgen, 594 Seiten, 


5,5 ME., 4. Auflage. Derlag von R. Ei | 


denbourg, Münden u. Berlin. 

inftlerifche Dermädytnis des großen 
— zur Erſchließung — Yo 
turverftändniffes. Darum in erfter Lime 
ein Bub für die Lehrer und Krzieber, 


weiterhin aber jedem befinnliden Den; 


derer und begeifterten Ylaturfreund en | 


wahrhaft Hlaffifhes Dademecum af 
feinen Ausflügen in die erbabene 
Gotteswelt, die uns ARatels tieffinnige 
Anleitung erſt in ihrer nbeit un 
Größe meifterbaft verfteben Ichrt. Aeine 
trodene Gelebrfamleit kein fchulmeifter 
liher Ton, nur echt künftlerifche, — 

volle Auffaſſung der Natur iſt darin 
finden. — — genügt niet, 
um die Sprade der Hatur 3u 
verftieben. Sur viele Menfden 
find Poefie und Runft verfiänd: 
lidere Dolmetfdher der Fatsr 
S die Wiffenfhaft”“ Dos MR 
m. wohlbegründete Anfihte. Mar 
edantenfchwere Bub zu den 
Mefterwer en unferes Schrifttums zäbtn. 
Es iſt keine leichte, aber dafür um fo 
Iobnendere Lektüre, Boretbes Geift um 
webt uns Fa Studium diefer tief» 
une rper DPbilofopbie und 
ſthetikder Haturbetradhtung. 

©. Widenbauer. 


DE. P. Dier: Baneriihe Dolumente zum 
Kriegsausbrud und zum Derfailler Schuld 
fpud. XIX u 197 S. Wlünden we 
Berlin 19232, R. Oldenbourg. 

Die im Auftrag des Bayerifdyen Land« 
tags berausgegebene Sammlung rüdt dw 
fogenannten KEinthüllungen des Yinifter 
tiums @isners unfeligen Angedenfens vor 
33. Llovember 1918 in das rechte - Licht. 
Da fene Auslaffungen von der Eintente fo 
lee und verbängnisvoll 

land a rtet wurden, 


ae Deröffentlihung fehr zu begehen 


(Bortfegung der Bucherſchau.) 
kentrenz⸗ Jahrweiſer 10285, 
Solentr.-Berlag, Hellerau, MEf.2.50 
Dieſer prächtig ausgeſtattete Ab⸗ 
reißkalender dient völkiſchem Weſen 
und nationaler Erneuerun . 
allen Gebieten, vor allem dur 
die Wiebergabe von germanifch- 
Deutfcher Kunft. Er Tann jedem 
völfifchen Haufe aufrichtig empfoh- 
len werden. Dr. 2. 


Guftap Freytag, Bilder aus der 
deutſchen Bergangenheit. Erſte 
dokumentierend illuſtrierte Aus⸗ 
abe, Band IH, 2 Zeile zu ie 

t. 12,—. Berlag Paul Lift in 
Reipzig. Bequeme Teilgahlungen 
dei Bezug dur die Deutidhe 
Wanderbuchhandlung, Leipzig, 
Noßſtraße 22. 

Band. I und II find im Juliheft 
angezeigt. Band III enthält das 
eitalter der Reformation. Auch 
ter ift Freytags klaſſiſcher Text 
nodh jung und lebendig und in 
allem wefentliden in Gintlang 
mit der gefhichtliden Forſchung. 
Der Band mußte in gwei Teile 
tlegt werden, hauptiſächlich des⸗ 
ald, weil ihm 260 Seiten Fals 

tlesWiedergaben von Urkunden, 

Iug- und Streitichriften und der» 
leihen beigegeben find. Jh halte 
Dies fr einen nit notwendigen 
und fofifpielinen Ballaft für ein 
Hausbuch, deſſen Lefer doch Feine 
Quellenforfhung beireiben wollen 
und die nad) wenigen Zeilen alter- 
tümlicder Schreib- oder Drudfchrift 
vom Lefen diefer Quellen abftehen 
werden. Die Abbildungen find 
nur zum Teil {yon einem weiteren 
Kreife bekannt geweien. Ihre 
Wiedergabe leidet auch hier öfters 
unter der viel zu ftarfen Vers 
Meinerung, die bie alten Hol 
ſchnitte vielfoch ſchwarz und rußig 
erſcheinen läßt und bei der allzu 
viel verloren geht. 









Gerade die © 


großen Bilder von Bolksfeften, 


urnieren, Wirtshaustreiben und 
dergleiden enthalten fo viel 
zenen, dab es fchade ift, wenn 
iefe nit mehr redit erfannt 
werden fönnen. Xroß diefer Aus- 
ftellungen bleibt das We 


In, und fcherzbafte Ginzel- E 


notür 8 


Ud eine wunderbare Aulturges E 
ſchichte des deuiſchen Volles, glei 
vollendet im dichteriſch gefaßten J 


Text wie im umfangreichen Bilder⸗ 


teli. Die beiden noch ausſtehen⸗ 
find für den ne 5 
8 8 


ben Bänbe 
angelünbigt. 


Dr. Saul Wilhelm von Keppler: 


Banderfahrten und Walfaprien im 


u \ 
an ua 
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Meg mit der Schuldlügel 
Unfer manienne fei vernichtet! 


crasez l’infäme) 
von einem „Boche* im befehten Gebiet 
Umfang 5 !fs Bogen. Breis 80 Big. 
(Bei größeren Bezügen Preisermäßigung). Derbände beftellen In geoßen Mengen. 


„Das beutiche Boll ahnt ja gar nicht, wieviel Kräfte fich zu feiner Vers 
teidigung gefammelt haben’’ — fo fennzeichnete kürzlich ein Deutfch- 
amerilaner die gegenwärtige politifche Mentalität der Welt, bie feit dem 
Nuhrverbrechen der Sranzofen verdammt hellhörig geworben ift. Vor- 
liegende Schrift zeigt an Hand einwandfreier Urkunben die Richtigkeit 
jenes Wortes binfichtlid) Der wichtigften aller politifchen Fragen, ber 
Frage ber Kriegsichuld. Nie hätte man es in Deutichland für mög» 
lich gehalten, daß ber Vorwurf der deutfchen Sriegsfchuld fchon fo zwin« 
gend und durchichlagend und allgemein in allen Kulturländern wider: 
legt und fallen gelaffen ift, und zwar ganz ohne Zutun ber beutichen 
Regierung, beren Sunctator-und  Sochen Rüßler”-Politil(,‚Ze,mwatfall 
Einer borbidauhn” Jin vorliegenderSchrift mittecht hart gegeißelt wird. 

Bol. Deutfhe Zeitn v. 7. Dftober 1924, Leitartikel: „Die 


ng Nr. 462 
Wegideide von Erz. Keim: Diefes Büdjleln braucht die deutfche Regierung nur 
der „Rote“ beigulegen.” 





Der deutſche Staat 


Führende völfifche Wochenzeitung I die Vertiefung 
des deutſchen Gedankens. 

Erſcheint jeden Sonntag und iſt durch die Poſtämter zu beziehen. 
Preis monatlich 1 Marlk. 

Einzelnummern ſind bei allen Zeitungsſtänden erhältlich. 
Probeſtücke verſendet koſtenfrei die Geſchaäftsſtelle in Leipzig, 
Sainftraße SCH. 

Wer die dbeutfhvölfifhde Bewegung unperzerrt 
tennen lernen will, dberleje den 


„Deutſchen Staat!” 


Der Nordiihe ©edan 


Buchausſtellung 
über deutſche Vorgeſchichte und die Eut⸗ 
wicklung beutſcher Weltanſchanung bis zur 
Deutfehalänbigen Betvegung, 


zulegt in München, Tann für bie nächfte Zeit bei befonders 
bedeutenden Anläffen, Bufammenkünften, Tagungen gewonnen 
werden. Rortragende Über Deutichen Slauben ftehen zur Ver- 
fügung. 

Die Ausftelung ift für Oltober nach Berlin verpflichtet. 
Bun dort ift eine HMeife nach den Hanfeftädten geplant. An- 
meldungen, Bermittelungen und Unfragen werben rechtzeitig 
erbeten an 


Derlag Deutfche Bemeinfhaft,3-Bad Berkandmar. 





OUOBRZATERBELETT 


e 


(Fortfekung der Bücherſchau.) 


Orieut. 8.-10. Auflage. Mit 195 
Bildern und 2 Karten. Herder & 
Co., Verlagsbuchhandlung, Freie 
burg i. Br. 

Von dem erſtmalig 1894 er— 
—— weitverbreiteten, flie⸗ 
end und anſchaulich geſchriebenen, 
wenn auch mitunter in der Welt—⸗ 
anſchauung etwas einſeitig emp⸗ 
fundenen, aber ſehr intereſſanten 
Reiſewerke des bekannten Rotten⸗ 
burger Biſchofs iſt ſoeben eine 
Neuauflage erſchienen, die, was 
Drud und Ausftattung, Bapier 
und BildfHmud und das äußere 
®ewand anlangt, völlig „friedens- 
gemäß“ anmutet und auf vielen 
deutfchen Fatholifchen Namenstags- 
und Weihnadtstiiden eine Hoch» 
willlommene Gabe fein wird. Be- 
treffs der Auswahl der Bilder 
wäre e8 von Lunfthiftorifchem 
Standpunfte aus bie und ba ge= 
wiß möglich gemwefen, dharafterifti- 
There Beifpiele zu bieten (Baals 
bed), wie weit die vom ethno- 
Logifchen und geographiſchen 
Standpunfte etwa aud) der Fall 
wäre, entzieht * meiner Beur- 
teilung. Aber bievon abgefehen, 
freut man fi) aufrihtig, daß ein 
ſo ſchön Vie dabei lites 
rarifch wertvolles Buch Heutzutage 
in glänzend ausgeftatteter Neu 
auflage überhaupt möglid war. 


Dr. Roderi von Mojfifovics. 


E. Wahle, Volksentſcheid über 
eine allgemeine und gleiche Arbeits- 
bienftpflicht (zu beziehen durch 
Zraut Wegener, Plettenberg 1. W. 
20 Big.) nennt fich eine Fleine, 
bem Streife der „Adler und Falken“ 
eniftammendte Schrift, deren 
frifcher, jugendlicher und verant- 
wortungs- und pflidtbewußter 
Geift erfreulich abftiht von den 
Erklärungen der fog. Yugendbe- 
mwegung zur gleiden Frage. Sie 
tritt für die Dienftpflicht nicht zu= 
erit aus wirtfhaftlien, fondern 
aus idealen Erwägungen * 

F. 


lle hler beſprochenen Werke wie 

jedes andere Buch liefert ſchnell: 
— der „Stimme vom 
Rhe a N 


n”, Ber 


orbert Wind 
feider, Köln 2 


und Siegen 1. 
EEE GELTEN, 
Zur 


Anterflüßung der Sansfran 


Aufn. in befte völf. Familie fucht 
Gijela Bohne, Weimar, Sophienfir.4 
0 Re 
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Wo liegt der Fehler 


wenn Menschen — auch solche, die etwas Tüchtiges ge- 
lernt haben — es im Leben zu nichts bringen ? 


Darin, daß mit dem kostbarsten Gut des Menschen, der 
Kraft des Geistes, nicht sparsam, nicht gewinnbringend 
umgegangen wird. 

Wie Du damit Raubbau treibst, wird Dir überzeugend 
klar werden, wenn Du Weber-Rumpes „Gedächtnis-Meister- 
schaft‘ studierst. Zehnfachen Erfolg hast Du von jeder 
geistigen Arbeit, wenn Du nach Weber-Rumpes Methode 
arbeitest. Bewährt seit mehr als 40 Jahren, wird sie Dir 
in wenigen Wochen eine neue Welt erschließen, durch die 
Du zum höchsten Erfolg in Studium und Beruf geführt 
wirst. So wird z.B. die Schwierigkeit, Vokabeln, Formeln, 
Zahlen, Adressen auch in größter Menge leicht und dauernd 
zu merken, für Dich nicht mehr vorhanden sein. Auf- 
klärungsschrift umsonst und portofrei von Weber-Rumpes 
Verlag in Friedland 10, Bez. Breslau. 


— — — — — — — — — — mp — 
Urteile: Bin seit der Universität im Besitz Ihrer Unterrichtsbriefe. Die- 
selben haben mir immer sehr gute Dienste geleistet. Landgerichtsrat S. — 
Das Studium Ihrer Briefe ist mir nicht nur in Examensnöten hervorragend 
zustatten gekommen, sondern leistet mir auch jetzt im praktischen Leben 
unschätzbare Dienste. Gerichtsassessor R. — Bereits im Besitze einer älteren 
Ausgabe Ihres ausgezeichneten Werkes, dessen Erfolge wabrhaft bewunde- 
rungswürdig sind ... . Stud. jur. B. 


— 





































! — — Gusiav Sreylag| | 
SIOY hier ansderäcuishen Bergungenfei 
Kr I Zwei Jahrlausende deuischen Sebens 


Al v * „re 
% — 8 
$ — 98 in Höchfter fünftlerifcher Formung, mit gentalem Weitblid gefchildert, erftehen vor 
7 J Br, und. Der Genuß an Frebtagd „Bildern“, die zu den glängenditen 
or x Reiftungen deuticher eidichteihreibung geböıen, erhöht das reiche 
Bildermaterial, das diefe neue Ausgabe zugleich zum denfbar 
vollftändigften Bilderatlas zur deutfhen RKulturgeſchichte 
madıt, Das ganze Werl umfaht 6 Ganzleinenbände in Quartformat, mit etwa 
3000 Seiten, rund 2000 teil$ farbigen Bildern und Beilagen nach alten Stunfiblättern, 
Handichriften und Urkunden, und fojtet nr 72 Marti. 
Ich Hetere die biäher erichienenen 4 Bände für 48 ar! fofort und die 
* ee d.% ericheinenden reftlichen Bände zum Breite Don J — 
ogleich na us· m eilzahlungs; 
—* auch gegen 6 Monatszahlungen sufhlag, ber bei Bar 
sahlung fortiält gaklfarten foitenlos. Bitte naitehenden Beftelichetn zu benugen 


Buchhandlung Rarl Block, Berlin SW 68 


NRodhftrane B_ - MWoitichedtonto 207 49 
' Beftellfchein Bifte ausfihneiden 


y 3 beftele bei der Buchhandlung Karl Blod, Berlin SW 68, It. Anz. L Deutihl. Erm.: ©. Frentag, Bilder 

’ aus ber Deuifchen VBergangenbeit, tluitrierte Autg., 6 Ganzleinenbände zu je I@ IM. — gegen bar — gegen 

6 Monatszahlungen mit 10% Teilgahlungsauf tag. Bb. I—1V find fofort, Bd. V u. Vi nad Ericheinen zu liefern. 

Der ganze Betrag — bie erite Rate — folgt gleichzeitig — il I u (Nichtgemwünichtes gefl Itreichen.) 
Erfüllungsort Berl 
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"Ort und Datum: "Name und Stand: 


Bequeme 


— LP nn u ⸗ 






ga Deutiche jollte den Sinn und die Herkunft feines Familien- 
namens fennen. Dentihe Sippeunamen deutet gegen 
Vergütung Brof. Dr. 8. Stuhl, Würzburg, FTröltichftrage 4. 
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lungen auf unſere 
itfchrift zu beziehen! 
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Soeben erfhien in 2. Uuflage: 


Großdeutſches Wollen 


Bon Bize-Admiral Bon FZeotihe. 


— — 













Großadmiral v. Tirpitz urteilt über dieſes Buch wie folgt: 

„Admiral von Trotha, der treue Ekkehard unſerer Marine, gibt 8 
unſerer Jugend in dieſem Buche Bilder aus dem reichen Leben eines * 
Seeoffiziers der kaiſerlichen Zeit. Sie geſtalten ſich als das hohe 3 
Lied des Deutſchtums daheim und in der Welt, fo wird das Bud 8 
zum Wegbereiter für ein neues Deutfchland, an das wir glauben.“ 83 


Ladenpreis Halbleinen Mi. 3.—. 


nnrunnnnnnn 








Nationale Jugend, Verlagsgeſellſchaft m. h. H., Berlin SW. 68. 
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„Andreas Hofer“ 
Die Tragödie eines Bolles. 
Bon Richard Elsner. 
Breis: —.90 Marl. 
Dentiche e Rulturgemeinfieft 


fi w 
Wohfdertonto Berlin 10214. 








Wir machen unſere Leſer 
auf die dieſer Nr. bei— 


liegenden Proſpekte der nach— 
ſtehenden Firmen aufmerkſam: 


F. Bruckmann A.G., 
München, 


Der Flamberg Verlag 
in Gotha, 


Heimatverlag 
Leopold Stocker, Graz, 


Robert Lutz, Verlags— 
buchhandlung G.m.b. H., 
Stuttgart, 


Hermann A.Wiechmann, 
Verlagsbuchhandlung, 
München. 
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Seit das Bud des — 
— DL DIR TI 


Politiſche Beichte 
eines deutſchen Prinzen 


Inhalt: 1. Ein Brief aus England. 2. Unſinn, da ſes 
3. Die wah en Kriegsheter, 4. Erfüllungspolitif, 5. Moltfe und Euben 
dorff 6. Was muß geichehen! 7. u 8. JH Berlin eine 
Stadt? 9. Das aleidye Wahlrecht. 10. Der Bat der Burdert. 1. 
Yliedergang der Demofratie. 12. Paris, die Wiege = Menf 
13. Der Deutfche, der Paria der Welt. 14. Der Staat obne — 
15. Die völfifche Bewegung. 16 Die Auslandsdeutfchen. 17. Wir und 
Dänemarf. 18. Das Zentrum. 19. £loyd George. 20. Großdeutichland. 
21. Ausklang. 


Deutfche, left diefes mutige Buch eines Wiffenden. Ein 

Megweifer in die Zukunft und Freiheit. Anregender Stoff 

zum Gedanfenaustaufh. Geiftvolle Randgloffen zur Tages 
geichichte. 


Derlag v. Theodor Weiher, Leipzig, Injelftr. 10 


— 





Gegründet 1911. 






Deutfhes Geld ge 
in deutfhe Verwaltung 





Kreditanftalt der HYeutf 


Regiftrierte Genoffenidhaft mit befhhränkter Haftung 


Hauptanftalt Prag Il, Krafauergaffe 11. 
Durchführung aller Bankgefchä 


| 
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77 Sliederlaflungen. + 


MARIA KAHLE 


Selrenziot Doll. Gedichte. Halbl. ME. 2.50 


Ein ftarkes, notwendige Buch, groß wie feine Wufgabe; ber Hammerfchlag 
Wölund's klingt hindurch, der au8 dem heiligen Leid Flügel fchmiedet. Wer 
den Band zur Hand nimmt, hört die Schläge im eigerren Herzen twiderhalien. 
Er will ganze Menjchen, Männer, Deutie.  „Bergiich"Märkifche Zeitung.” 


NMRATNVRMRHRNNURUNNRUNERNNRNAURTNANUTBUN " 
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Am Rhein. Ein Feſiſpiel. Broſch. Mk. 1.—, geb. Mk. 1.50 
Rheinlieder aus dem Feſtſpiel: Am Rhein, vertont von Ed⸗ 
mund Weiß. Mk. —.50 


Was das Stück ſo ergreifend macht, ſind die vielen innigen Vollslieder, bie 
Maria Kahle darin geſchaffen hat. Bei Feſtſpielen für des deutſchen Stromes 
Gedenlen wird es wohl an erſter Stelle ſtehen. „Sturm“, Regensburg. 


FRANZ VOLLMERS’SCHULTE 


Revelge. Gedichte zu Deutfhlands Auferftehung. Halb. If. 2.50 
Aus ihnen lobert eg, wie aus Bulfanen: Born, Haß und mächtige, tob«- 
bereite Liebe, Liebe zu Volk und Vaterland, Be nun) nnd Kampftrog 
find der Utem biejer Lieder. „Völtiicher Kurier, München.“ 


ARTUR MAHRAUN 


Die allgemeine oleihe Arbeitsdienftpflicht. Brofh. aut. —.x0 


Süd und Wohlftand müffen erfämpft werden. Dazu foll bie allgemeine Arbeit3- 
bienftpflicht Helfen. Durdydadht ift der Plan auch nach der finanziellen ©eite: 
da8 muß man ihm lafjfen. Wlfo vorwärt3! „WNundfchau f. Literatur u Kunft.“ 


Der Weo für Deutihlands Zukunft. Broich. ME. — 50 


Die Schrift entwidelt Gebanlen über den Werdegang unferer parteiiftiich-bemo« 
tratifchen Staatdform und zeigt einen Weg aus biefer heraus zu einer art- 
deutichen Staat3- und Führerauffaffung. „Wogtländijch. Anzeiger u. Tageblatt.” 


Reden und Auffäße. Heft 1 biß 3 je 10 Pfennig. 
v. FALKENSTEIN 


Dlüher und Word 1813—1815. Broich. ME. 1.20, geb. ME. 1.60 


Dies freundliche, Hübfche Büchlein ift in alle, was e8 enthält, ein koftbares 
Lehrbuch und ein unterhaltiam ernfter Mahner gerade für unfere Beit, für 
unfere Jugend, für bie Hoffenmüffenden und -Wollenden, die e8 nach Deutfchen 
mannhaften Vorbildern, Vorlämpfern innig verlangt. 

Hans von Wolzogen in der „Deutichen Zeitung.“ 


RUDOLF RODDEWIG 


Helldunlle Wege. Gedichte. Mt. — 50 


Sungdeutfher Berlag Gaffel / Sanflteinftraße 29 


und dur alle Buchhandlungen. 
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Dolchſtoß — der nit? 


Soeben erſchlenen: 
Der Marridsmud und Das 


Deutiche Heer im Weltkrieg 


Auf Brund amtliden Materials. 
Von Mafor a.D. Erich Dtto Vollmann, 
Mitglied bes Reichsarchivs. 


Mit einem Urkundenanhang. Fa. 800 Selten Oftan auf Bolge 
freiem Bapier gedrudt in Ganzleinendand ME. 12.— 


Im Gegenfa gu einfeltigen, parteipolitifden Shllderungen 

Detra'dtet es der befannte Berfafler als Bedot der Gtunde 

und Pflidt am Vaterlande, geſchichtliches Material als 

Seitrag zur Löoſung der ſchweren Frage und als Grund⸗ 

lage für ſfachliches Urteilen zu ſchaffen. Es wird eine ſchmerz⸗ 
hafte Wunde im Volkskdrper heilen helfen. 


Berlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61 


Scharnhorſt! 


Ein Lebensbild, das Vorbild iſt für den 
Mann des heutigen Tages, zeichnet der 
erfolgreiche Volksdichter Guſtav Kohne in 
ſeinem ſoeben bei Fr. Wilh. Grunow in 
Leipzig erſchienenen Roman 


Jugendfehnen 


353 ©. Holzfreies Bapier, Leinen GME. 5.—. 
Nah bem Urteil namhafter Kritiler 


ein aufrichtendes 
Dolls- und Iugendbudh! 


Das Hohe Lieb auf deutfche Heldentaten, 
ein wärdiged Ehrendentmal des beutichen Volkes! 


Walter Bloem: Der Weltbrand 


Deutſchlands Tragödie 1914 — 1018 


17.—28. Tauſend ſoeben erſhlenen! 
Mit Zeichnungen v. Prof. Rudwig Dettmann 


2 SexOttavbande, 640 Selten mit 70 farbigen Tafeln und 
Einfhaltdildera ner Übderfißtstarten der Kriegdihaupläge. 
Solgfreies Vapier. In 2 Sanzleinendänden ME. 36.— 


Mit Heiliger une: wird man biejes Wert durchblättern, 

wird man hängen Dlelden an dem Fraftvollen Bildern Detts 

manud, und In Ehrfurcht vor Seldengröße und Heldentat, 

mit hohem Stulg über bie Beiftungen des eigenen Bolled 

wird man A bineinvertiefen In den lebendigen Tert Walter 

Bloems. Möge das Werk feine Miffton erfüllen, gu weden 
ben Stolz bes deutfhen Wolken! 


Verlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61 
EEE EEE eg; 


$ür den Weihnachtstifh | 






Schöne Oeſchenlwerke 
von bleibendem Wert: 


Demmel, Karl, Die Stadt der Geigen. 
Ein Buch Proſa. (In Javapapier geb) IR. 1.0. 

Egelhaaf, G., Bismarcks Verdienſte um 
Deutfhland. Gerunden M. 1—. 

Meifter Edhart, Ewige Geburt. um. 


gewäßlt v. WB. Willige. Geb. MR. 1.20, broid.1.—. 
Anfang November erſcheint: 


Stellreiter, Yof., Mariuccias Rache. 
(Movellen.) Ju Gangleinen geb. etwa M. 2—. 


Dur) ale Buchhandlungen. 


Berlag Dr. Karl Moninger, Greifswald, | 
Gteinkraße 12 


Die beſte kuürzgefaßte Kriegsgeſchichte! 


Der große Krieg 1914 — 1918 


————— Darſtellung auf Grund der amtlichen Qurkes 
deB Harding mit einem Urkunben»-Antanug uud ein 
Darftellung der Kriegswirtſchaft. 


Bon Major a. D. Erich Otte Bollmann, 
Mitglied bes Reiisarine. 
19.—23. Tanfend foceden erfdienen 


804 ©. Dftan mit giwel großen Karten in mebrfardigem Gıris- 
druck. uf Holgfreiem Bapter gedrudt In Bansibd. BEE 12 - 


Ein ausgezeidineteß, knapp und Har gefiriebenes Bxk. 
das in allgemeinverſtändlicher Weiſe die — Sinter 
des — mit ſicherer Hand geichnei und ale iger 
Eingelheilten Beifelte Täßt. &s if aber Leineßtwegs traden, 
fondern anregend unb lebendig geihrieben. 


Berlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61 





Soebden erſchlen: 


Die Neue Chriſtoteope 1925 


Bild: Oberhofprediger D. v. Dryander und Er 
N. Soderblom u. 8 Qunſttafeln voni Straßburger Rer 
NE 6.—, NE 8.—, Mt. 4.50. 


Unveröffentlichte 
Briefe der heimgegangenen Kaiferin 


Beiträge von @. ». Dryander, Fider, Haſſe, 
Lobſien, Schauz, Schrickel, Spekmann, 
E85 gehört in jedes beutfge Hau 
+ 
Als Sonderdruck erſchlen: 
Univ.⸗Prof. Dr. Soh. Ficer, 


DasStrapburger Münfter, ein Sumbol 


Mit abt Aunftiafeln. ME ı 
Eine feine Darfielung; —— leht deich 
national erhebend. 


— —ñ s ⸗ — — —— 
6. Ed. Müllers Terlag (R. Seiler) Halle (Saale! 


— — — 
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Aus den Geheimnifjen ded Drients! 


Soeben erjhienen: 


Bier Jahre 
unter dem Halbmond 


Bon General Rafael de Nogales 


. 400 Seiten Oftab mit 63 Abbildungen auf Kunftdrudtafeln 
n und einer Üderfitskarte. 


Auf Holzfretem Papier gedindt in Gangleinenbend ME. 12,— 


Das hodintereffante Bud) des General® de Nogaled (Bes 

nezue > der als einziger neutraler Difizier an führender 

Stelle den Weltkrieg in der türkifchen Armee mitmachte, 

ftelt ein Dofument von hobem hHiftorifhen und Lulturelem 

Werte dar. Der Berfaffer fhildert auf Grumd eigener 

Seobachtung bisher völlig unbelannte Vorgänge in ber 
aftatifden Türkei. 


m 
» Berlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61 


Maria Kabhle 


Geebreuzigt PDolk 


Gedichte. Halbleinen ME. 2.50. 


Eis ftarkes, notwendiges YBuc, groß wie feine Aufgabe; 
der Hammerfhlag Wdlund’s Elingt hindurd, der auß dem 
Beiligen Leid Flügel fhmiedet. er den Band zur Hand 
nimmt, bödıt die Schläge im eigenen Herzen widerhallen. Er 
will ganze Menfdhen, Männer, Deutide. 

„Bergiſch⸗Märkiſche Zeitung”. 


Am Rhein mi "gei.mı50 
Rheinlieder bertont von Edmund 


aus dem Feitipiel: Um — 
Geb. ME, 0.50. 


— * rm 


eiß. 


a8 das Stüd fo ergreifend mat, find die plelen Innigen 
Volkslieder, die Maria Kahle darin gefivaffen Hat. Bei Feft- 
fpielen für des beutihen Stromes Gedenken wird es wohl 
an erfter Stelle ftehen. „Sturm“, Regensburg. 


’ Sungdeufjher Yerlag Cafjel, HYanfteinjteaße 29 








Ein prädtiges Kolonialbud! 


Kumbuke 


Erlebniſſe eines Arztes in Deutſch-Oſtafrika 
1914—1917 


Von Auguft Hauer 


380 Seiten Oktav. Mit 8 farbigen Tafeln, vielen Text⸗ 
geidinungen und einer Karte. 
Auf Holgfreiem Bapter gebrudt In Ganzleinenband ME. 12.— 
11.—15. Taufenb foeben erfälenen. 


Ein mit feltenem un für bie egotifde Natur und bie 
Unfonderlidkeit der Erlebniffe auf den Kriegsgügen unfere 
helbenhaft ſich durchtringenden Kolonlalarmee * tiebenes 
Bud von burhaus romanhafter Spannung. Der Berfafler 
tonnte als Art und Piyholog tief in daß Weſen der ver⸗ 
fhledenften afritantien Stämme dringen. Eine wohltuenbe 
Seife atmet aus dem Buche uns entgegen! 


I Berlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61 





Auf dem Weihnachtstische 
darf nicht fehlen: 
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zehn gen von ilke 


Ein poetisches Brevier 
des deutschen Volkes 


30 Sonetten mit 30 Vollbildern 


Volksausgabe Mk. 2.70 
Prachtausgabe Mk. 8.20 


etztschenkt uns der Dichter im Sonettenzyklus „Deutsch- 
land“ sein Tiefstes, Reinstes, Reichstes. In dreißig 
—— durchfliegt der Dichter Raum und Zeit, den 
deutschen Raum, die deutsche Zeit. In einer Sprache 
von unerhörter Reinheit, Wucht und Zartheit klingt auf, 
was den deutschen Menschen heilig, was ihnen unver- 
eßlich und unverlierbar ist im Strom der Zeiten und 
es Geschehens. Es ist ganz zwecklos hier auf einzelne 
Schönheiten oder tiefe Gedanken einzugehen. Diese 
Gedichte und Bilder muß man lesen und sehen. — Wer 
dann nicht aufschluchzt und aufjubelt, ist kein Deutscher 
oder dem Deutschtum verloren gegangen. 


Hermann Kandl. 


In allen Buchhandlungen oder direkt 
vom Verlage 


Gehrüder Stiepel, 6. m. b. H. 
Reichenberg (Böhmen). 
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Im Felde unbeſiegt 


Erlebniſſe im Weltkrieg, 
erzählt von Mitkämpfern 


Herausgegeben von General der Infanterie 
G. v. dickhuth⸗Harrach 


Mit den Bilbniffen ber Mitarbeiter / Band I u. II / Gebunden je 5.— Golbmatrl. 
Aus dem Ynhalt: Der Handftreih auf Lüttih, von General Lubenborff. — Die 
Schlaht bei Tannenberg, von @eneralfelbmarihall dv. Hindenburg. — Deutide 
Infanterie, von Yranz Shaumeder. — Brzeziny, von General Ligmann. — Gallipoli, 
von Marichall Liman v. Sanber3. — Te bon — Foerſter. — Flitſch, 
bon k. unk. General db. Inf. Krauß. — „UB. 57”, von —— Luͤtzow. — Das Leib- 

regiment beim Sturm auf ben emmel, von Major Frhrn. v. Pranckhh. — Das pe 
Mal an der Front, von |berlt. chen. v. Richthofen. — Ein Ferl, von Walter 
Bloem. — MWfienlorps, von General vd. Frankenberg. — Die Oftafritaner, bon 
®eneralmajor d. Lettowm-Borbed. — Bulareft, von General-Felbm. v. Madenjen. — 
Erftürmung Douaumonts, von Hptm. Haupt. — S.M.S. „Möve”, v. Grafzu Dohna. 


3m Felde unbefiegt / Öfterreich 


Erlebniffe im Weltkrieg, erzählt von öfterreichiichen Mitlämpfern. DHeraudgegeben von 
Hugo Kecchnawe, Generalmajor db. A. / Wit 22 Bildnifien. Geb. 5.— Golbmart. 


Aus dem Inhalt bed 27 Beiträge enthaltenden Buches: Aus dem Ehrenbuche ber 

Schwarzen Hefien. Bon ber Drina in das Herz Serbiend. Nor Belgrad 1915. Die 

en bei Tarnom-Gorlice Die Landesihügen in ber Iſonzoſchlacht. 
von 





S. Novara“ unter Admiral Horthy im Seegefecht in der S 
am 15. Mat 1917 u.a. m. 


Auf See unbeflest 


Herausgegeben von PVizeadmiral a. D. €. von Mantey 
Mit 28 Bildniffen gefallener Helden / 2 Bände / Gebunden je 5.— Golbmarl, 


Aus dem Anhalt: Bizeadm. vd. Trotha, Mit Scheer auf der Kommanbobrüde — 
Gropabm. Prinz Heinrih von Preußen, „Blücder”. — Oberftabsing. Dede), 
Mafchinenperfonal in ber — ——— — Vizeadm. Meurer, Befreiung 

lands. — Korvkpt. Kinzel, Die ſchweren Marinegeſchütze. — Kptlt. 
UC 65 im engl. Kanal. — Kptlt. Schiwig, Der letzte Kampf S. M. S. 

Korvlpt. Lütz ow, „Luſitania“. — Oberheizer nt Die legten Stunden 1 6. 
„Wiesbaden“. — Sigismund. Prinz von END, U-Boot gegen U- — 

Korvlpt. Boehmer, Skapa Flow. — Adm. Scheer, Schlußwort. 


3n der Luft unbeflest 


Herausgegeben von Georg Paul Heumann, Major a. D. d. Tliegertruppen 
Mit 5 Bildnifen / Gebunden 5.— Golbmarl. 


Aus dem Znhalt bes 56 Beiträge umiaffenden Buches: Wie mir mwurben, von 
Generallt. v. Eberhardt. — ZJagpitaffel Boelde, von Dblt. Bolle — Deiterreichifch 
ungarifche Flieger beim Angriff (Brescia und Mailand), bon Hptm. Steinner-Göltl. 
— fHlandern 1917, von Hptm. vd Kraußer — Al Ballontöter im Often, von Lt. 
Bormann. — Jagditaffel 21, von Hptm. dv. Schleih. — Die Tattit der Jagb- 
eihtvaber, von Hptm. Göring. — Ueber Rairo und ben Pyramiden, von Hptm. 
Kalte, — — — für ſchwerſtes Flachfeuer von Oblt. Müller-Kable. — 
Un ber Somme 1915, von Hptm. v. Greim. — Sn Richthofen Nr. 1, 
bon Hptm. Bodenihap. — Ölüd und Enbe von’ LZ bon Hptm. Steegmann. 
— Der Ballon al Stiegerichred, von Lt. Wöftmann. — Die 101-Stunbenfahrt bes 
Z 120, von Oblt. Lehmann. 


358. Lehmanns Berlag, Münden, SB. 4, 
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Eines der wichtigften politifhen Dokumente 
der Nachkriegszeit! 


Mein Rheinland» Tagebud) 


Bon General Henry T. Allen, 


Dbertommandierender der amerilanifen Befagungsarmee 
am Nheln 1919-1928. 


&—10. Taufend foeben eriäienen. 


0 S. DOktad mit Bildnis und Überfittlarte. Muf Holz 
freiem Bapter gedrudt. In Sangleinendand RE. 12.— 


Alena Tagebubanfzgeiänungen gewähren uns Höft inter- 
effante und Iehrreiche Blide Hinter Dre Seuliffen der Ententes 
olttit feit 1919. Seln „Rheinland-Tagebudh“ Ift ein unpartels 
I&es Zeunnis für Frankreichs Zerftörun.g und Eroberungd- 
politif und zeigt, warum trog allen guten Willens Deurjch 
fands eine Yöfung ber Reparationafrage unmöglid war. 





Berlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61 
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Das berühmtefte Bud zur Judenfrage! 


Der Talmudjude 


Preis Mi. 2.— 


€ gibt Tein geeigneteres Weihnachtögejchent 
wie diefe Buch. Wer Juba erlennen 
will, ber muß ben Talmud 
tennen, ber heute noch 
gelehrt wird. Wlles 
ift nadte Wahr- 
heitl 








Deutſchvolliſcher Verlag, Stuttgart, 
Weißenburgerſtr. 29, Poſtſcheckkonto 11843. 


Franz DVollmers-Schulte 
 Revelge 


Gedichte zu Deutſchlands Auferſtehung. Xaldl. DR. 2.50. 


Aus ihnen lodert es, wie aus Bulkanen: Zorn. Haß und 
Io8, toddereite Liebe, Liebe zu Volt und Baterland, 
Sreineltsichnfugtund Rampfırog find der Ateın dDiejer Lieder. 
„VBölkiider Kurler“, Münden. 
Diefes Werk madt uns fingen. Wir haben uns gerade In 
der nationalen und völkifcden Ditung beinahe Ion anı 
Mittelmak gewöhnt. Aber diefe Bebihte des no fat ums 
defannten Weftfalen geben uns bie freudige Gewißhelt, daB 
Doch no der Bea gefunden werden kann, ber üder das 
Tagesgeidichtlide und parielpolictfh Umgrengte binaus in 
das Reid edelfter Kunft, —— Volldtums führt. E8 
{ft Herzerqu'dend, mit well) rüdHattlofer Offenbeit und oft 
foldatenmäßiger Derbhelt Bollmer2-Sculte die Kredsinäden 
deransftellt. die unfer Bolt gu vernichten drohen. mer 
wieder greift man zu biefen gornigen und dod) von fo großer 
Biede su Volt und Vaterland getragenen Worten und Holt 
Ad neuen Mut, den kommenden deutſchen Dingen mannphaft 
entgegengujehen undalle Rot und Unfreihelt niederzugwingen. 
„Mitteldenıfde Zeitung”, Erfurt. 


i Sungdeufjcher Yerlag Cafjel, Hanjteinftraße 29 





Sur den Weihnachtstiſch 


Woher? 


Ableitendes Wörterbuch der deutfchen Sprache von 
Dr. &.Wafferzieher, 5. art verm. u. verb. Aufl. 
(31.4. Taufend.) Geb. Em. 5.—. „Ein wirfliches 


Gefchen? an das Deutfche Dolt,” (Audolf Herzog.) 
Leben und Beben 
der Sprache v. Dr. €. Wafferzieher. 4. verb. 
Auflage. Kart. &.—, geb. 5.— 
Eprahaeihigttige Blandereien 


von Dr. €. Wafferzieher. Kart. &.—, ger 


. bunden 5.— 


Bilderbuch 
der deutſchen Sprache. Von Dr. E.Waſſerzieher. 


Kart. &— 

Briefe deutſcher Frauen 
Ansgewählt und mit ee verfehen von 
Dr. €. Wafferzieher. % Auflage, geb. 5.— 


zauersalrı a nr 2.2 nn 
Ferd. Dümmlers Verlag, Berlin SW. 68 
Gegrändet 1808 (Poffchel 145) 


Befenntniffe eines 
Deutſchvölkiſchen 


von Alfred Roth, M. d. R. 
Preis me. 2.—. 


Hindenburg, Madenjen u. a. bedeutende 
Berfönlichleiten fchrieben Iberaus be- 
geiftert Über das wertvolle Büd- 
lein. E83 ift gerabezu ber 
Katechismus bes völfi- 
ſchen Menſchen. 


denſvoitiſcher verlag, Siuittgari. 


Weißenburgerſtr. 29. Poſtſchecktonto 11848. 


Ein nener Hammann! 


Soeben erſchlenen: 


Deutſche Weltpolitik 
1890 — 1912 


Von Otto Hammann 


Ca. 250 Seiten Dftav mit zahlreichen Bildern aus 
der Karikatur aller Völter. Ganzibb. ca. Mi. 12.— 


Exzellenz Hammann, ber lange Jahre Preſſechef des 
Auswärtigen Amtes war, iſt wie fein anderer ge⸗ 
eignet, auf Grund eigener Beobachtungen wichtige 
gittellungen zu maden. Cr belegt biejelben 
duch Dokumente, Alten, Preijeftimmen ujm. 


Tr Te pn) 
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ein Buch für Deuitſche!? 


Soeben ericien: 


Sreiherr vom Stein 


©Otaatsgedanfen 


aus feinen unverdffentlichten Gefchichtswerfen, 


herausgegeben und eingeleitet von 


| 
Erich Botzenhari 


— 


- — — — — — 





gebeftet 8.80; in Halbleinen geb. 5.— M. 


Heinrih Ela fhreibt darüber in der Deutfhen Zeitung: | 
„3 muß für jeben Xertreter ariftofratifcher Staatsauffaffung und Politik... ! 
eine Stärkung und Wohltat fein, wenn ihm befannt wird, daß ganz Große aus ; 
ber Geicdhichte die gleiche oder ähnliche Überzeugung gehabt haben... | 

Botenhart hat fich das Verdienft erworben, aus dem Nadjlaß be3 großen 
Mheinfranken die wichtigften Teile aus feiner „Sefchichte der Deutichen”, aus feiner ; 
„sranzöfiichen Gejchichte” und aus der „Des Zeitraums von 1789—9%, die 
bisher ... . unbekannt waren, der Offentlichleit zu übergeben.“ 

„Btele ber Kennzeichnungen einzelner wichtiger Perjönlichkeiten find Kabinett- ; 
file, wie 3. B. diejenigen Harl3 bes Großen und Dttos des Großen, oder wie bie 
Gegenüberitellung der franzöfiihen Revolution und der beutichen Reformation. t 
Hier offenbart fi der tieffhauende Ariftofrat.“ 

„nen Hauptwert ber Veröffentlichung wird der Vertreter völkifcher Staatstunft 

erade in diejer unfeligen Beit der Herrichaft de3 demofratiihen Mißgebantensg, ! 

n unferen Tagen verlogener fog. Bollsjouveränität darin fehen, ' 
baß einer der fhöpferifchiten StantSmänner der Weltgefchichte aus 

tiefem Erkennen die Lehre von der Gleichheit mit ihren nn. 

Schiußfolgerungen verwirft nnd ihr das ariftofratiihe Recht bes 

Befleren zur Führung entgegenftellt. 


Für uns Böltifche kommen die „Otaatsgedanten“ des großen \ 
Reichsfreiheren zur rechten Zeit: | 


mögen fie einen Siegeszug im DBaterlande antreten!“ 
Ein Bud, 


wichtig für den Wabllampf, 
aut für den Weibnadhtstifc. 


Verlag der Dfianderfhen Buchhandlung Tübingen. 
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Memoiren-Bibliothef von Robert Lug, Stuttgart 


‚Das ftarfe Leben 


nach dem Deutfchlandg junge Öeneration fich fehnt, 
fhäumt auf in diefen Büchern”. 


%& 


te hier angezeigten Werkeder befannten Memoiren» 
Bibliothek” des Derlages Robert Lu in Stuttgart 
‚haben das Gemeinfame, daß bier Männer über fich felbft 
berichten, die in befonderem Maße den Mut zum Leben 
und zum Kampf mit ihm befefien. Ste alle feheuen das 
träge Sett der Behaglichkeit und das penfionsberechtigte 
Seborgenfein. Ste haben drei Tropfen Boefie und Ro 
mantif im Blute und meiden die reizlofen Landftraßen, die 
an allen Gipfeln und Gefahren vorbei durchs Daſein 
führen. Site riskieren den eigenen Weg, unbefümmert in 
der Fülle ihres mächtigen Lebensgefühles. Bunt und wech» 
felvolt find ihre Schiefale; bald treibt die Tot fie ing Uns 
gewiffe, bald die große Sehnfucht. Sie fammeln Narben 
an Leib und Seele, von Degenftößen, vom Brand der 
Reue und der Leidenfchaften, von Biftolenfugeln und 
Herzensfhiffbruh. Alles tft ftarf und tief an 
ihnen — Luft und Leid und Lebenswille. 


Vebensfämpfer find fie! 








Der deutihe Lausbub in Amerifa. Erinnerungen und 


Eindrüde von Erwin Rofen. Erfter, zweiter und dritter Teil (auch einzeln käuf- 
id). a) Öroße Ausgabe in fhöner Ausftattung. Ueber 50 Auflagen. In 
Halbleinen gebunden. b) Dolfsausgabe, 3 Zelle in einem Band, Halbletnen 
(Brübjahr 1924 erfohtenen). 
Deutfbhe Tageszeitung: Das tft ein raufhender Altord von Arbeit und Deutfc> 
fein... Und nun geht das tolle Leben los, ein wirrer Wechfel aller Erwerbszweige. 
Hinauf, hinunter — aber immer wieder trägt der dDeutfhe Difkopf den Schädel nad 
oben... Ein glänzender Stil edelt das Bud, das uns ein Lebensfhidfal und ein 
Stück amerikaniſcher Kulturgeſchichte gibt. 


In der Fremdenlegion. Erinnerungen und Eindrücke von 
Erwin Rofen. a) Broße, [d5n ausgefattete Ausgabe in Halbleinen 
gebunden. 31. Auflage. b) Billige Dolls» und Jugendausgabe. 22. Auflage. 


Süddeutfhe Monatshefte: Seit langem bat uns fein Bub (don ftofflid 
ftärfer gefeflelt als au „sn der Sremdenlegion”; es ift ungefhminftes, wildes Leben 
{in diefen Blättern, der fpannendften und eigenartigften der Süngften MemoirensZiteratur. 


mund Die Wucht der Erlebniffe hat den Autor Worte finden 


lafien, die fhmerzbaft find in ihrer Öröße und Wahrbett. 
Nationalzetitung, Bafel: Ein ergreifendes und erfchütterndes Bud | 


Allen Sewalten zum Srobß. Sebenstämpfe, Niederlagen, 


Arbeitsfiege eines deutfhen Schreibersmannes von Erwin Rofen. 
10. Auflage. In Halbleinen gebunden, 


Breslauer Zettung: Die Fortfegung zu dem — befannten „Deutfhen 
Sausbub in Amertfa”. Feffelnd wie jener von der erften bi8 zur legten Zeile. Ein I 
vom Arbeiter, wie er ji foll, von einem, der niht „Handarbeit” und „Kopfarbeit” 
flieht, fondern nur Arbeit, und der fie padt mit heißer —— wo er ſie findet. 
Ein Buch, an deſſen Leitgedanken unſere Nation geſunden koͤnnte, dem Buben und 
Mädel wertvoll und dem ringenden Mann und der kämpfenden Frau. Rauh, biſſig, 
voll echten Humors und voll ausgezeichneter Beobachtung. Voll wahren Prophetentums, 
das nicht Lehre iſt, ſondern unbekümmert überſtrömende Begeiſterung. Ich glaube, daß 
man nicht nach dem Preiſe fragen darf, ſondern nur nach dem Buche / denn bat man ch 
gelefen, dann weiß man, es {ft viel zu billig. 


Unter Estimos und WValfiihfängern. Eismeerfaprten 
eines jungen Deutfchen. Don Kurt Faber. Atzehnte Auflage. In HaTbleinen 
gebunden. 


Erwin Rofen über Faber und fein Eismeerbud: Ein ganzer Kerl R 
diefer Zunthtgut. Er hat offene Augen, ftarfe Fäufte, und einen dDiden Schädel. San; 
ſchlicht N er alles, aber die fhlihte Natvität läßt und Menfhen und Dinge mit 
erleben. Die Sciffshölle. Die Männer. Das Eid. Den Walfifih. Den Esktmo. Die 
ungeheuerlihe Kraftleiftung des Polarlebens. Den fhweren Kampf ftarter Männer mit 
der Naturgewalt. Die Brutalität in einer geradezu wiffenfhaftlich konzentrierten Gorm. 
Und fo viel Menfhliches fteht zwifchen den einfachen Zeilen. 
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Dem Ölüde nad) durch Südamerika. Erinnerungen eines r 
Ruhelofen. Bon Kurt Faber. Dretzehnte Auflage. In Halbleinen gebunden. 


Weferzettung, Bremen: Ein lebenfprühendes buntes Buch. Faber hat die Gabe, 
mitzureijen und au Erwahfenen die Wangen zu röten. Das ift gewiß viel. Für die 
Jugend bedeutet Das Buch die denkbar befte Einführung in füdamerttantfche Berbältniffe. 
Belbagen und Klafings Monatshefte: Spannend wie ein guter Roman, nur 
wertvoller, weil bier alles wirkliches Erlebnis tft. : 
Deutfhes Dolksblatt Wien: ... Einer diefer urdeutfhen Weltwanderer, dem wir 
mande wertvolle Erfenntnis verdanten, tft Dr. Kurt Faber. Sein Leben könnte den Bors 
wurf eines fpannenden Abenteuer-Romans bilden und es fommt uns f&hier unglaubhaft 
vor, Daß er al8 unfer Zeitgenofje unter uns wandelt. 


Soahim Tettelbeds Bahrten, Taten u. Abenteuer. 
Selbftbiographie eines deutichen Seemannes, Sklavenhändlers und 


Bürgerpatrioten. Herausgegeben von Georg Weberfnet. Dritte Auflage. In 8 
Halbleinen gebunden. 


Leipziger Neueſte Nachrichten: Ein lebendiger Roman tft diefe Lebensbefchrei- 
bung. Nettelbecks Schilderungen ſeiner gefahrvollen Reiſen und Abenteuer auf hohem ; 
Meer, feiner Fahrten nad der Wefttüfte von Afrifa und nad Surinam, der von ihm 
auf der Nordjee und an der flandrifhen und norwegifchen Küfte erlebten Stürme und 
Gefahren, feiner Erfebntfie mit Stlavenfdiffen ufw. — — unendlich Ift die Reihe diefer 
immer intereffanten Eptjoden — — übertreffen an Unmtttelbarfeit, an Hodfpannung 
und Anfhaulichfeit alle romantifhen Erzählungen, ganz abgefehen davon, daß all dies 
wirklich erlebt wurde. 





Das Leben des Benvenuto Kellini. Bon ihm felbft ge- 
f&hrieben. Iberfegung v. Heinrih Konrad. 2 Bände. Dritte Auflage. In Halbleinen, 


Münchener Teuefte Nahrichten: Kellints — — iſt wohl eines der 
menſchlichſten und unmittelbarſten Bücher, dazu das getreue Bild einer grandlioſen, wild⸗ 
prädtigen Zelt . . . Heinrih Konrad, Diefer feine Kenner des Italieniſchen und be⸗ 
fonder8 der Renatffancezeit, war der berufene Mann, diefe Aufgabe zu löfen. In zwei 
umfangreihen Bänden liegt fie vor uns, und fie kann neben Goethes Kellint nicht 
nur wie ein neues Gefchent beftehen, fondern fie würde Goethe felbft eine Hreude fein 
in ihrer geläuterten, urfprünglihen Beftalt .. . Der Stil lieft fih fo glänzend, wie 
man einem ftaltentihen Original im Deutfhen nun einmal fommen fann, und aud 
die Ausftattung tft lobenswert und gediegen, Möge das grandiofe Bud in feiner 
neuen Sorm fi viel neue Freunde erwerben. 


— — Abenteuer eines Philbellenen. Don 


Harro Baul Harring. Zweite Auflage. In Halbleinen gebunden. 





J— Zeftung: In einen Adreßkalender unſteter Deutſchen gehört der 
ame des Frieſen Harro Paul Harring, der, Maler, Demagog, Philhellene, Dichter, 8 
Zeitungsſchreiber, Freiheitskämpfer, Verſchwörer, vom eigenen Dämon wie von des 
Schickſals Ungunſt Jahrzehnte durch die Länder der alten und neuen Welt gepeitſcht 
wurde.... Das war ein guter Griff des Herausgebers Heinrih Konrad, aus Harrings 


Schriften die Philhellenenfahrt herauszuheben, denn diefe Kapttel bieten eine zeitgefchicht» (A) 
lid auffhlußreihe und zugleich ergögliche und nachdenkliche Lektüre, ae 
Pretfe fiede Beftellzettel Sette 4 2 
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Erinnerungen eines alten Lügower Jägers 1795 


bis 1819. Don Wenzel Krimer. 2 Bände. Dierte Auflage. In Halbleinen 
gebunden. 


Dr. Karl Stor@d im „Zürmer“: Ein Erinnerungswert, das fih fühnlih unter die 
menfchlich feffelndften und eine bedeutfame Zeit aufs wertvollfte erhellenden Bücher der 
gefamten Weltliteratur einreihen läßt. Jh glaube nicht, daß Da jemals in einem 
geihichtlihen Werke Die Art des Lügower Freikorps, ſeine ſeltſame Zuſammenſetzung 
aus den verfchtedenartigften Elementen, das Zrefben in thm, Die eigenartige Kampfs 
weife, diefe8 ganz tolle und volle Leben, fo anfhaulid und bi8 in die Pleinften Züge 
lebendig dargeftellt worden ift. Die eindrudsvollen Gemälde eined TDerefätihagin 
verblaflen neben diefen unerbittlihen Schtlderungen der Wirklichkeit. Die gefamte Kulturs 
u“ al8 Darftellung der Sitten und Unfitten einer Zeft, die Artegss und politife 

efhichte Des zweiten Jahrzehnts des neunzehnten —— auch die Literatur⸗ 


geſchichte z. B. für Körner und Goethe können aus dem Buche reihe Ausbeute gewinnen. 


Die Srrfahrten des Daniel Elfter. Don Gm fest ge 


fhrieben. Zwei Bände. Dritte Auflage. In Halbleinen gebunden. 


Sranffurter Zeitung: Diefe Memoiren find voll Lärm und Streit, voll Klang 
und Gang, voll Mut und Treue. Der hetzende Rhythmus des Lebens liegt in den zwei 
umfangreihen Bänden gefefielt, e8 ballt und fehreit aus jeder Zeile, aus jedem Wort, 
daß der kraftvolle Mann niederfhrieb, der ein waderer Schenstämpfer war. Blitartig 
erbellen fih weite Streden deutfher Entwidlung, ungeahnte Einblide in vergangene 
Zeiten fremder Dölfer ergeben fih. Was bundert Kulturgefhichten nicht vermitteln: 
fonfrete Kulturbilder, gefehen mit dem Auge eined Mitlämpfenden — Daniel Elſters 
Irrfahrten bieten fiel 


AJ elta 


Hiermit beftelle ih aus dem Berlage von Robert Lug in Stuttgart: 
Erwin Rofen, Der deutfhe Lausbub In Amerfla, a) Broße Ausgabe, 





1.3. Tetl (einzeln fäufid) - oo 0 0 ne nn. Halbleinen je Om. 6.50 (Schw. Fr. 8.50) 
Erwin Rofen, Der deutfhe Lausbub In Amerifa, b) Dolfsausgabe, 

3 Teile in einem Band . 2 2 0 0 rn nn Halbleinen Om. 7.50 (E6w. Fr. 10.-) 
Erwin Rofen, Allen Gewalten zum Tre » » 2 2 2 0. . Halbleinen Om. 6.50 (Schw. Fr. 8.50) 


Erwin Rofen, In der Sremdenlegion, a) Große Ausgabe . . Halbleinen Om. 6.50 (Schw. Fr. 8.50) 
Erwin Rofen,In der Fremdenlegfon, b) Iugend» und Dollsausgabe . . . . Om. 2.25 (Schw. 8r. 3-) 


Das Leben des Benvenuto Eellint, 2 Bde . . . 20. Dalbleinen Bm. 12.- (Schw. Fr. 16.-) 
Die Irrfahrten des Dantel Elfter. 2 Be. . . Halbleinen Om. 15.- (Sum. Sr. 19.-) 
Kurt Baber, Unter Estimos und Walffhfängern . . . . Halbleinen Om. 7.- (Schw. Fr. 9.-) 
Kurt Faber, Dem Glüde nah durh Südamerfla . 2. . Halbleinen Om. 7.- (Se. Fr. 9.-) 


Harring, Tragftomifhe Abenteuer eines Philhcllenen . . . . Balbleinen Gm. 6.- (Schw. Fr. 8.-) 
W, Krimer, Erinnerungen eineß Lütower Jägers. 2 Bde. . . Halbleinen Bm. 12.- (Schw. Er. 16.-) 
Joahim Nettelbeis Bahrten, Taten und Abentmer . . . . DHalbleinen Bm. 5.50 (Shw.$r. 7.-) 
BE” Tihtgewünfgtes gefl. Rreihen "Tu 
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GOOD 
Die Sudenteage — ein —— 


Leſen Sie: 
Der internationale Jude. 


Herausgegeben von Henry Bord. 
22. bis 24, Unflage. (73. bis 87. Taufend.) 2 Bände; Preis geheftet je Mi. 2.—, ge 
bunden je ME. 3.—. 25. Auflage auf Holzfreiem Papier in Sanzleinen (1 Banb) ME. 8.— 


Diefes Werk gehört zu dem Kervorranendften Bädern der antiſemitiſchen Literatur. Sachlich, feſſelnd 
und gelftreih gefrtieden, Bietet es veruitendes Material gegen die Pläne bes internationalen Judentums. 


Die zioniftiihen Protofoffe. 


Das politifhe Programm der internationalen Geheimregierung. 
Mit einem Bor- und Nachwort von Theodor Britf. 


4. und 5. Auflage. (16. bi8 25. Taufend.) Preis geheftet DIE. —.80. 


Mag auch die Ehtheit ber Brotofolle vom Judentum Bundertmal abgeftritten worden fein — der 
Berlauf der politifden und wirtiaftlihen Ereigniffe beftätigt die EchtHelt Wort für Wort. 


Sandbuh der Fudenfrage. 
Eine Zufammenftellung der wichtigften Tatfahen zur Beurteilung 
des jüdifchen Volkes. 
Bon Theodor Feitf. 


29. Auflage. (68. bis 75. Taufend.) Preis gebunden ME. 3.60. 


Alle Bebiete, auf denen das Internationale Judentum eine Rolle fpielt — vom Geiftesleden üder bie 
BVolitit His zum Mädhenhındel und Verdredierwefen — werben Hier In Ihren Beziehungen sum Judentum 
gezeigt und die wichtigſten Beweiſe erbracht. Das Buch iſt als Nachſchlagewerk unentbehrlich. 


Der falſche Gott / Mein Beweismaiterial gegen Jahwe. 


9. Auflage. (31. bis 36. Tauſend.) Vreis geheftet Mk. 2.25, gebunden Mk. 3.25. 


Der Streit um Gott und Talmud. 


Meine Antworten an Strack, Kittel, Fiebi, Caro u. a. 


Preis geheftet Mk. 1.—, gebunden ME. 1.60. 


Diefe Beiden Bäder von Theodor Yritfd® geben eine Ebarakteriftierung des Judentumslauf Grund 
feiner Religionse und Sittenlebren, wie fle treffender nit gedacht werden fann. 


Die Iuden und der deutihe Staat. 
Von H. Naubh. 


18. Auflage. Preis geheftet Mk. —.75, gebunden Mt. 1.20. 


Diefe Im Jahre 18600 erſtmals erſchlenene Schrift nannte Wllhelm Marr „das Pronunciamento des 
antljudiſchen Genius, ein Meiſterwerk nach Stil und Jabalt“. Und Wilh. v. Kügelgen ſchrieb darüder: 
. . . ſebr geiſtreich und witzig, mit durchdringender Sachkenntnis. Die liberalen und Judenblätter ſuchen es 
totzuſchwelgen, doch wird es »on jedermann verſchlungen.“ 


Das Rätfel des jüdifhen Erfolges. 
Eine Antwort und Ergänzung zu Prof. ID. Sombarts Wert „Die Juden 
und das Wirtfchaftsleben.” 
Von F. Roderih-Stoltheim.! 
6. Auflage. 17. bis 19. Tauſend. Preis geheftet Mk. 2.40, gebunden Mk. 3.60. 
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Außerdem erfchienen im unterzeichneten Verlage eine Anzahl Meinerer Schriften fiber Die 
Zuden- und andere völtiihe Tragen. / Berlangen Sie Loftenlos PVerlagdverzeichnis. 
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Verantwortlich für ben Angeigentell: 2. Waibel, Ebenhaufen db, Münden. — Gebrudt Dei Dr. F. P. Datterer 





Dill Desper 


„Will Vesper ftammt aus bem Kern bes Boltes, bem beutfden Bauernftande. ... . Seine 
Bücher find Bücher bes Lebens.” Dr. M. Behler im „Hellweg“. 
„Er iſt einer unferer fehlidhteften und echteften beutfdden Dichter“ fchreibt ber befannte 
Literarhiftoriter Brof. %. Kummer über Wil Vesper. Soll Besper das Schidfal aller 
edäten beutfdhen Dichter teilen und exrfi nad) feinem Tode gelefen werden? &s if an der 
Zeit, ba feine Werke in das deutſche Wolf dringen. 


Die Wanderungdes Berenlilrihvon Butten 


Ein Tagebuhroman. Gebunden 2.50 Mt. 


„Sein Vaterland lieben heißt dies Buch verbreiten!” Bogtländer Anzeiger. 
‚Sin gutes, ein echt deutiches Buch!“ Der Tag. 
„Rah Geift und Form ein wahres Meifterwerk |” Karlsruher Zeitung. 


Martin Luthers IJugendiabre 
Bilder und Legenden. Gebunden 2,80 ME. 


„Es lebt ſoviel deutſche Glaubigkeit, Innigkeit, einfache Gottesſsfreude und ſoviel beſeeli⸗ 
gender kerniger Menſchheitsglaube in dieſem Buch, daß es uns immer wieder Weiheſtunden 
der Seele und des Geiſtes zu vermitteln vermag.... Es iſt ein deutſches Feſtes⸗ und 
Feierbuch lauterſter Art.“ C. Th. Kaempf in der „Bof“. 


Der Pfeifer von Nidlashaufen. ihn 
Der arme Konrad. Biforifhe Erzählung. Gebunden 1.40 Mt. 
Der Bundſchuh zu Lehen. Diſt. Crzaͤhlung. Geb. 1.40 Mt. 


„Mit Aleiſtiſcher Gelaſſenheit, der doch nie die innere Wärme fehlt, malt Besper In ben 
drei Novellen drei großformatige Bilder aus ber Zeit ber Bauernfriege.” Dr. M. Behler. 


Der deutihe ltr. nn a uunt 
Aus taufend Ich IN Fe bnee ciebe 
Der deutfchen Seele Troft. "uni sch, Sediate 


‚Röflide Schägel Würdige Nachfahren von bes Knaben Bunbderhorn.” 
Brof. Harry Maync im „Bund“. 
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Verantwortli für die Schriftieltung: Dr. Erih Kühn in Münden. — Berlag 3 %. Lehmann, 
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